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Finleitungen von K. Goedeke. 


Gedichte. 


Als Schiller im Jahre 1803 bei der abſchließenden Sammlung ſeiner Gedichte 
darin auch einigen Stücken aus feiner früheſten Zeit, wenn auch in gemilderter 
Form eine Stelle gönnte, unterſchied er dieſe wilden Producte eines jugendlichen 
Dilettantismu3 von den übrigen, die er theils als Verfuche einer anfangenden 
Kunft und eines mit fi) felbft noch nit einigen Geſchmacks, theilß als das Wert 
einer reiferen Einficht bezeichnete. Indem er kein Bedenten trug, fi dem Publikum 
auf einmal in der Geftalt darzuftellen, in welcher er nad) und nad) vor dem⸗ 
jelben erfehienen war, entfchuldigte er die Aufnahme des Unvollkommenen damit, 
daß es ſich größtentheils fhon in den Händen des Leſers befinde, der es ſich nicht 
gern entreißen laffe, da es ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung lich 
geworden ei, und da felbft das Fehlerhafte menigftens eine Stufe in der Geiſtes⸗ 
bildung des Dichters begeichne. Diefer Aufforderung zur hiſtoriſchen Betradytung 
der Gedichte, die von der Anthologie bis auf die jüngft entflandenen ſich durch 
einen Zeitraum bon mehr als zwanzig Jahren hinzogen, gab fein Freund 
Körner bei der Herausgabe der Werke nod mehr Nahdrud, Indem er die ſämmt⸗ 
lihen aufgenommenen Gedichte in drei Perioden ſchied. Bon diefer Anordnung 
it bisher weder von den Herausgebern, noch von den Erllärern und Literar- 
hiſtorikern abgewichen, doch erfcheint eine derartige äußerliche Sonderung ge- 
wagt, da die Grenzen nicht ſcharf zu ziehen find und Schiller felbft eine ſolche 
meer vorgenommen noch beabjihtigt hat. Nur den unberedhtigten Anfprüden, 
; alle den Jahren nad) oft weit außeinander liegenden Gedichte der Sammlung 
ih wertvoll und gleihmäßig vollendet fein follten, trat er entgegen und 
derte die Lefer auf, die Stufen feiner Bildung nicht zu überſehen. 
Shiller begann feine Mebungen in Verfen ſchon fehr früh. Auf der milt- 
‚ihen Pflanzſchule (ſeit 1778) und eifriger noch auf der herzoglichen Militär- 
ıdemie (feit 1775) ſetzte er diefelben Fort, weder von den Lehrern, von denen 
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nige Gtüde veröffentlichte, noch von dem Herzoge, zu beffen 
11. Sebruar 1779) er ein Feflfpiel der ‘Jahrmarkt dictete, 
igungen gehemmt. Es war natürlich, daß ein fo junger 
Enttwidtungsjahre in cafernenartiger Abgeichloffenheit der · 
‚ere Lebenserfahrung zur Ausfüllung der don feinen Muflern 
mitbringen tonnte. Dazu tam bie Unfreiheit in der Wahl 
on Stoffe. Während der defpotifhe Unterbrüder vor Augen 
ex jugenbliche Dichter gegen den allgemeineren Charalter des 
ht gerade ein Unterbrüder zu fein brauchte, ergrimmen, um 
nungen zu entlebigen. Das gab in frühem Alter einen Zug, 
m Allgemeinen zu erweitern und die Empfindungen, welde 
den eingelnen Gegenftand erwecte, umfaffender ausfpredien 
ıere und äußere Erfahrung es gefatteten, umgelehrt auch für 
‚meinen Ideen, welde ber Unterriht ergab, |pecielfe Gegen» 
Die Unwaprheit diefer Art der Porfie, die den Gegenfländen 
fiel der Reflegion beigulommen vermag, ſpricht fi deutlich 
ugniffen aus, die in die Zeit fallen, welhe Stiller nad, 
w8 der Militärofademie in Stuttgart verlebte. Die meiften 
ichte er in feiner "Unthologie für 1782’ Gie find nad) Ger 
dom Rofflihen, ſutlichen und. ffetifhen Standpuntte bes 
: wilde und rohe Producte, voll von üppig finnlien Phan- 
{18 in metaphyfiihe Ueberjwengligpeiten verfleigen, ıheils 
x Verganglichien und Berwwefung Hinter dem lacenden Sthein 
verliches Epiel treiben. Der junge Phyfiolog und Mediciner 
oft den Dichter, und in manden feiner Heinen Shöpfungen 
e im Gecierfanl ober im Lazareth. Dabei zeigt fih die orm, 
auch darauf verwendet fein mag, in Berdbau und Reim, in 
 fegitalifher Beziehung, fehr ungebilbet und fehlerhaft, 
efen Gedihten, feloR wie fie verkürzt, gemildert und außs 
1 Sohiller veranfalieten Sammlung vorliegen, auf fein Beben 
tuttgart zurüdjliehen, wie le denn jedenfall? fein innere 
offenbaren, fo war e8 durchaus nothwenbig, daß er durch 
ud in einen andern Boden verfeßt wurde, wenn er in diefem 
jen Treiben niet verkommen follte. Wie tief die mit jenen 
denen Uebel bei ihm eingebrungen, zeigte er am Wbihluß 
in der "Refignation', in der er, gleichgültig ob er im eignen 
en fpriht, ih in der Gelöftäufhung darftelt, einem ibealen 
nuß geopfert und feinen Gewinn dafür gehabt zu haben, 
aß am Glauben auf feine Zukunft, wie er ihn ſich in feiner 
te, den Lofm vorweg genommen und mun bei der weiteren 
nur Enttäufgungen zur Folge hatte. In demfelben Moment. 
em und die Hoffnung, die ihn bisher erfüllt Hatten, aufgab, 
teten Glauben und den teten Genuß in einer neuen Xhä: 
te er auch in fpäteren Jahren (in den “Göttern Griechenlands’) 
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elegiih in diefe überwundene Periode zurück, aber er hatte andere Formen für 
die poetiihe Einkleidung feiner Gedanken über die Stoffe gefunden, und feine 
Dentweife ſelbſt war reifer und gejunder getworden. Die Eigenſchaft aber be⸗ 
hielt feine Dichtweiſe noch, durd das Medium des prächtig und herrlich ge⸗ 
tleideten und geſchmückten Gedankens fi den Gegenſtänden zu nähern, fo daß 
er endlich, der Schwierigkeiten diefes Weges müde, fih für eine lange Zeit 
ganz enthielt, feine Reflegionen poetijch herauszubilden, um den Stoff zu fallen; 
feine Anſchauungen im Studium der Gefchichte erweiterte und in der eifrigften 
Hingabe an die Philofophie feinem ganzen Weſen eine neue Kräftigung, eine 
Reinigung und Erhebung gewann, wie er fie im Wechfelfpiel des Dichtens und 
der Speculation bis dahin nicht zu erreichen vermodt hatte. Als er jo aus⸗ 
gerüflet nad) Jahren der Unterbrehung zur Poefie und zunächſt zur Iyrijchen 
jurüdfehrie, bahnten ihm die Kenien einen Weg zu der Realiſtik, die feiner 
Natur überhaupt gegönnt war, Die Kunft Goethes, die Dinge rein hinzuftellen 
und do fo, daß fie wie eine Heine lebensvolle Welt von unermeßlicher Wirkung 
find, war ihm verfagt. Aber da er in fi einig getvorden, feine Natur durch 
unjäglihe Willenskraft auf die Stufe gehoben hatte, nad der er im wilden 
Drange der Jugend geftrebt, der er fih in reiferen Jahren auf ſchwierigen 
Wegen, die nicht Jelten in die Irre liefen, zu nähern gefuht, und' die er nun, 
jeine Kräfte einzeln übend, um fie gefammelt wirken laſſen zu können, erreicht 
hatte, ſuch te er die Gegenftände für feine Ideen nicht mehr, fondern wußte 
mit einer unvergleichlichen Herzensinnigleit auß den fi zufällig anbietenden, 
dem ahnungsloſen Blid mitunter ſehr geringfügig erfheinenden Stoffen die 
Idee jo einfach, mühelos und ſicher, mit einer jo großen Vollkommenheit in 
der Form und mit einer fo überzeugenden Wahrheit im Großen wie im Kleinen 
zu entfalten, daß die Gegenftände und die Darftellung den zahllofen Nach- 
ahmern feiner Dichweiſe leicht erreihbar däuchten, aber für die echten Dichter 
in und nach feiner Zeit erjhöpft erfhienen, fo daß fi feiner von ihnen in 
einen Wettftreit bei demfelben Stoffe mit Schiller einließ. Niemand nad ihm 
tagte oder vermochte die Entfaltung und Ausartung der menſchlichen Gefittung 
jo einfah und ungezwungen an den leiten Faden eines Spazierganges zu 
binden, wie Schiller in feiner Elegie, und er allein vermochte diejelbe Form 
in ganz neuen Wendungen würdig wiederaufzunehmen, indem er die wejent- 
liäften Momente des menfhlihen Lebens in der Familie und im Staate an die 
Arbeit des Glockengießers band, ein Gedicht, mit dem er das neue Jahrhundert, 
Frieden und Eintracht, doch umfonft, erflehend, einzuläuten beabfichtigte. Die 
een, die Schiller aus feinen Balladenftoffen entwidelte, ohne daß der Hörer 
an den Saden jelbft etwas vermißt oder für entbehrlich erfennt, wurden von 
“ zn in andere Stoffe gelegt und mit mehrem oder minderm Glüd und Ge⸗ 
durchgeführt; aber einen Polykrates, einen Ibykus, eine Bürgſchaft, einen 
yenfampf, einen Gang nad) dem Eifenhammer, und wie fie heißen, wagte 
yegabter einfihtiger Dichter, ſeit der rechte Meifter mit den rechten Mitteln 
stoffen ihr wahres Leben verliehen hatte. 
hne in das Einzelne der Schillerſchen Gedichte erdrternd einzugehen, wozu 





— — — 


“PD Sıl 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 
MRS. THOM Emo | 
AS WENTVORTH HIGAINSON 
MRS. MARGARET HIGGINSON BARNEY 


Fade , 940 B 


3 
R 





Druck von Gebrüder Kröner in Stuttgart. 


Inhalt. 


— — 
nu 


Einleitungen von R. Soedete . 
Gedichte der erften Periode. 


Hetors Aid . -» .- ... 
Amalia . en 
Eine Leihenphantafie . 

Phantafie an Laura 

Laura am Klavier . 

Die Entzüdung au Laura .. 
Das Geheimniß der Reminifcenz . 
Melancholie an Laura 

Die Kindsmörderin 

Die Größe der Welt 

Elegie auf den Tod eines Yingtings 
Die Shladt . . . 

Roufeau . . . 

Die Freundſchaft 

Gruppe auß dem Zartarug . 
Eiyfium . . . . 

Der Flüchtling 

Die Blumen . . 

An den Frühling 

An Minna . . . 

Der Triumph der Liebe . 

Das Glüd und die Weis heit 
Männerwürde . . . 

An einen Moraliften . 

Graf Eberhard der Greiner von mdirnenber 


Gedichte der zweiten Periode . 


— — 


An die Freude . . 

Die unüberwindliche Btatte 

Der Rampf oo. . 

Refignation . . 

Die Götter Griechenlands 

Die Götter Griehenlands. Für die Greunde der enten Hurgabe abgevendt 
Die berühmte Frau . . 

Einer jungen Freundin ins Stammbud 

Die Fünftler . . rn 

Die Zeritörung von Troja . en 
Diddd... 


Seite 


Inhalt. 


[1 17) Vesper 77 


— Bu . 10 
5 . Rare 120 
. : . Eee? 


8 





. B ee BR 
. rn 182 

—— 53 

185 





namen LI D 
Rn 
De 38 


366 
on und Phi). ar 
en... 2m 


wachen... ern. 8 176 
Üenbammer 56 
Bee. 2 19 
FE EEE BEE m 
WE nennen 108 
Fremdee 1o6 
WB — 00 
EEE Eee 7} 
wo... . 2:00 
L Br . . . 219 
2 200 





Pen 


Inhalt. Y 


Deutihe True oe 2 2000er fh 
Solumbus. . . .. RR 
Pompeji und Gereulanım ... 226 
Sta ... . nen RR 
Zeus zu gereules .. E77 | 
Die Antile an den nordiſchen Wanderer nn. RE 
Die Eänger der Bomielt . . ne RR 
Die Antilen zu Pati 2: 2 onen. 897 
helle. Eine Geiftrftimme . . > 2 2 or rennen. 897 
Das Mädchen von Drleanb . . > Eee BR 
Nrnie . . . een DRS 
Der ſpielende auabe .... 220 
Die Geſchlechte .æ 2290 
Die Macht des Web . > nenn. 3830 
Der Tanz. 2830 
Das Glueeee 281 
Der Genius . . ... 833 
Der philoſophiſche Egoiſt nn. Wk 
Die Worte des Glauben . 2 2834 
Die Worte des WahnE . . 2 rennen. Bi 
Sprüche des Confuhu . > 2 0 nenne 36 
Licht und Wärme . . . > En 287 
Breite und Tieſee..æ nn. 887 
Die Führer des Lebens . . . 2.2... nennen. R88 
Archimedes und der Schüler...288 
Menihlides Wiſſennn. 288 
Die zwei Tugendwegggg.. 2880 
Würden. ..... 230 
Zenith und Kadir ...... 230 
Die idvealiihe Freihett...ö2830 
Das Kind in der Wiege. . Er 2830 
Das Unwandelbare 2 Henne 389 
Theophaniieeee...228340 
Das Höchſtee..2240 
Unſterblichkettt..20 
Botivtafeln . . een en 240- 247 
Die befie Staatsverfaffung .. 247 
An die Geſetzgebler.æ 2237 
Das Ehrwürdigeee...2247 
Falſcher Sudirtrieee. 247 
Quelle der Berjüungungg. 2447 
Der Raturkeiß . . . nenn. 247 
Der Genius mit der umgeteheien Butel 7 7 | 
Zugend des Weib . . nn 8 
Die Ihönfte Erſcheinung.28468 
Forum des Weib . . ..... ... 7 |: 
Weibl iches Urtheiii.. 248 
De Stud . 2 2 2 Ho one MB 
Das weiblihe Idennn...... . 248 
Erwartung und Erfüllunnnngggggg.. 2490 
Das gemeine Schickſaaa.... 240 





vi 


Inhalt. 


Wenſchliches Wirken 
Der Vater 





kat 
"uno feine dürſen. 
felgtenmagher . 
dungsmittel . 
at. 
fiel. 
wüngeige . . 
Radfolge . 
[7 
pen IBB 





ſche Dichter . . 
Sien 





eine Ableger ne: 
b Schatteenn. 
yůter . . 

ie 55253232323322 
ET es J— 
EB ÜBE ee nn 
em Sreunde, ala’ er fih der Melt 
BB ne . 
alß er ben Mahomel von Bottle auf die Vitne re : 
He Stevigt . . » . . 
He Genius an Dieyer in Halin. . . 

nde ins Stammbuh . . . . . oo. 

I-6tummbud) ind Runffreumeh . 

w . . 
U... 
ngenvon Weimar, als er nad Paris reiste 
5s3 neuen Jahrhunderte 

ie. . 

‚ei Geenen” 








5rung des Fiesco zu Genua . . 
hebe . . B 
Infant don Spanien” 
afeind. Ein Fragment. 








* 


Le fe 
n 


? 


Wo 2 0 7 nee 


Sinleitungen von K. Hoedeke. 


Gedichte. 


Als Schiller im Jahre 1803 bei der abſchließenden Sammlung feiner. Gedichte 
darin auch einigen Stücken aus feiner früheften Zeit, wenn auch in gemilderter 
Form eine Stelle gönnte, unterſchied er diefe wilden Producte eines jugendlichen 
Dilettantismu3 don den übrigen, die er theils als Verſuche einer anfangenden 
Kunft und eines mit ſich ſelbſt noch nicht einigen Gefhmad3, theils ala das Wert 
einer reiferen Einfiht bezeichnete. Indem er kein Bedenken trug, fi dem Publikum 
auf einmal in der Geftalt darzuftellen, in welcher ernad und nad) vor dem: 
jelben erfhienen war, entjchuldigte er die Aufnahme des Unvollkommenen damit, 
daß es ih größtentheils ſchon in den Händen des Leſers befinde, der es fi nicht 
gern entreißen laffe, da e3 ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung lich 
getvorden jei, und da felbft das Fehlerhafte wenigftens eine Stufe in der Geiftes- 
bildung des Dichters bezeichne. Diefer Aufforderung zur hiftorifchen Betrachtung 
der Gedichte, die von der Anthologie bis auf die jüngft entflandenen fich durch 
einen Zeitraum von mehr al3 zwanzig Jahren hinzogen, gab fein Freund 


. Körner bei der Herausgabe der Werle noch mehr Nahdrud, Indem er die ſämmt⸗ 


lien aufgenommenen Gedichte in drei Perioden fhied. Von diejer Anordnung 
ift bisher weder von den Heraußgebern, noch von den Erflärern und Literar- 
hiftorifern abgewichen, doch erfcheint eine derarlige äußerlihe Sonderung ge- 
wagt, da die Grenzen nicht ſcharf zu ziehen find und Schiller felbft eine ſolche 
weder vorgenommen noch beabjihtigt hat. Nur den unberechtigten Anſprüchen, 
daß alle den Jahren nach oft weit außeinander liegenden Gedichte der Sammlung 
gleih wertvoll und gleihmäßig vollendet fein follten, trat er entgegen und 
forderte die Lefer auf, die Stufen feiner Bildung nit zu überjehen. 
Schiller begann feine Uebungen in Berfen jhon fehr früh. Auf der milt- 
tärifchen Pflanzſchule (feit 1773) und eifriger nod auf der herzoglichen Militär- 
afademie (feit 1775) ſetzte er diefelben fort, weder von den Lehrern, von denen 
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aug einige Gtüde verdffentlichte, noch von dem Herzoge, zu deffen 
(am 11. Februar 1779) er ein effpiel der ‘Jahrmarkf dichtele, 
efhäftigungen gehemmt. Es war natürlich, daß ein fo junger 
feine Entwidlungsjahre in cafernenartiger Ahgeiihloffenheit ver ⸗ 
ig innere Sebenserfahtung gur Ausfüllung der von feinen Muflern 
ırmen mitbringen tonnte. Dam tam die Unfreifeit in der Wahl 
ietenden Stoffe. Während der deſpotiſche Unterdrüder vor Augen 
: fi) der jugendliche Dichter gegen ben allgemeineren Charakter des 
der nicht gerade ein Unterbrüder zu fein drauchte, ergrimmen, um 
mpfindungen zu entledigen. Das gab in frühem Alter einen Zug, 
ze zum Allgemeinen zu erweitern und die Gmpfindungen, weldhe 
über den einzelnen Gegenftand erwette, umfaffender ausſprechen 
(8 innere und äußere Erfahrung eö gefatteten, umgelehrt aud) für 
a allgemeinen Ideen, welche der Unterricht ergab, fpecielle Gegen 
ben. Die Unwahrheit diefer Art der Pocfie, die den Gegenfländen 
a3 Mittel der Reflegion beizufommen vermag, ſpricht fi deutlich 
u Erzeugniffen aus, die in die Zeit fallen, weiche Shiller nad 
fung auß der Militäralademie in Stuttgart derlebte. Die meiften 
ffenttihte ex in feiner “Anthologie für 1782. Cie ind nad Ger 
orm, dom fofflihen, fittlihen und. äſthetiſchen Standpuntte be» 
tDings wilde und rohe Producte, voll von üppig finnlichen Phan- 
ich weils in metaphyfiiche Weberfchwenglichteiten verfteigen, ıheils 
sern der Vergänglichleit und Berwefung Hinter dem lacenden Stein 
zin wiberliches Spiel treiben. Der junge Phpflolog und Medieiner 
ax zu oft den Dichter, und in mandpen feiner Heinen Ghöpfungen 
em wie im Gecierfaal oder im Lazaretf. Dabei zeigt fih die Form, 
tafalt auch barauf verwendet fein mag, in Verdbau und Reim, in 
er und Iegifalifer Beziehung, fehr ungebildet und fhferhaft, 
1u8 diefen Gediiten, felbR wie fie verkürzt, gemildert und auß 
ver von Sihiller veranflalieten Sammlung vorliegen, auf fein Seben 
ı in Stuttgart zurüdj@ließen, wie fe denn jedenfalls fein inneres 
Zeit offenbaren, fo war e8 durchaus nothiwenbig, daß er durch 
gen Rud in einen andern Boden derſeht wurde, wenn er in biefem 
finntichen Treiben nicht vertommen follte. Wie tief die mit jenen 
verbundenen Webel bei ihm eingedrungen, zeigte er am Abfhluß 
Bftufe in der Refignation, in der er, gleichgültig ob er im eignen 
1 Ramen fpriht, fi in der Gelbftäufhung darftelt, einem idealen 
m Genuß geopfert und feinen Gewinn dafür gehabt zu haben, 
© Genuß am Glauben auf feine Zutunft, wie er ihn fih in feiner 
‚ct hatte, den Lohn vorweg genommen und nun bei der weiteren 
dung nur Enttäuf@ungen zur Folge Hatte. In demfelben Moment, 
Slauben und die Hoffnung, die ihn bisher erfüllt hatten, aufgab, 
{fl den reiten Glauben und den rechten Genuß in einer neuen Thä: 
ıw blidte ex auch in fpäteren Jahren (in den "Göttern Griechenlands’) 
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\ Gedichte. 1X 
elegii in dieje Abermundene Periode zurück, aber er hatte andere Formen für 
bie poetiſche Einkleidung feiner Gedanken über die Stoffe gefunden, und feine 
Dentweife ſelbſt war reifer und gefunder geworden. Die Eigenſchaft aber be- 
hielt feine Dichtweiſe noch, durch das Medium des prächtig und berrlid ge- 
Heideten und gefhmüdten Gedankens fih den Gegenftänden zu nähern, jo daß 
er endlih, der Schwierigkeiten diefes Weges müde, fih für eine lange Zeit 
ganz enthielt, feine Reflerionen poetiſch herauszubilden, um den Stoff zu faflen; 
feine Anſchauungen im Studium der Geſchichte erweiterte und in der eifrigften 
Hingabe an die Philofophie feinem ganzen Wefen eine neue Kräftigung, eine 
Reinigung und Erhebung gewann, wie er fie im Wechfelfpiel des Dichtens und 
der Speculation bis dahin nicht zu erreihen vermodt hatte. Als er jo aus⸗ 
gerüftet nach Jahren der Unterbredung zur Poefie und zunähft zur Igrijchen 
zurüdfehrie, bahnten ihm die Kenien einen Weg zu der Realiſtik, die feiner 
Natur überhaupt gegönnt war. Die Kunft Goethes, die Dinge rein hinzuftellen 
und doch fo, daß fie wie eine Heine lebensvolle Welt von unermeßliher Wirkung 
find, war ihm verfagt. Aber da er in fih einig geworden, feine Natur dur) 
unjäglihe Willenskraft auf die Stufe gehoben hatte, nad der er im wilden 
Drange der Jugend geftrebt, der er fi in reiferen Jahren auf ſchwierigen 
Wegen, die nicht felten in die Irre liefen, zu nähern gefuht, und’ die er nun, 
feine Kräfte einzeln übend, um fie gefammelt wirken laſſen zu können, erreicht 
hatte, ſuchte er die Gegenftände für feine Ideen nicht mehr, fondern mußte 
mit einer unvergleichlichen Herzensinnigkeit aus den fi) zufällig anbietenden, 
dem ahnungsloſen Blid mitunter fehr geringfügig erſcheinenden Stoffen die 
Idee jo einfah, mühelos und fiher, mit einer fo großen Bolllommenpeit in 
der Form und mit einer fo überzeugenden Wahrheit im Großen wie im Kleinen 
zu entfalten, daß die Gegenftände und die Darflellung den zahllofen Nach- 
ahmern feiner Dichtweife leicht erreihbar däuchten, aber für die ehten Dichter 
in und nad) feiner Zeit erfhöpft erſchienen, jo daß fi) keiner von ihnen in 
einen Wettſtreit bei demfelben Stoffe mit Schiller einließ. Niemand nad ihm 
wagte oder vermochte die Entfaltung und Ausartung der menſchlichen Gefittung 
fo einfah und ungeziwungen an den leiten Faden eines Spazierganges zu 
binden, wie Schiller in feiner Elegie, und er allein vermochte diefelbe Form 
in ganz neuen Wendungen würdig wiederaufgunehmen, indem er die weſent⸗ 
lihften Momente de3 menſchlichen Lebens in der Familie und im Staate an die 
Arbeit des Glockengießers band, ein Gedicht, mit dem er das neue Jahrhundert, 
Frieden und Eintracht, doch umſonſt, erflehend, einzuläuten beabſichtigte. Die 
Ideen, die Schiller aus ſeinen Balladenſtoffen entwickelte, ohne daß der Hörer 
an den Sachen ſelbſt etwas vermißt oder für entbehrlich erkennt, wurden von 

dern in andere Stoffe gelegt und mit mehrem oder minderm Glüd und Ge⸗ 
ick durchgeführt; aber einen Polykrates, einen Ibykus, eine Bürgſchaft, einen 
ichenkampf, einen Gang nad dem Eifenhammer, und wie fie heißen, tagte 
: begabter einfihtiger Dichter, feit der rechte Meifter mit den rechten Mitteln 
Stoffen ihr wahres Leben verlichen hatte. 

Ohne in das Einzelne der Shillerfhen Gedichte erörternd einzugehen, wozu 
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Gedichte. 


Als Schiller im Jahre 1803 bei der abſchließenden Sammlung ſeiner Gedichte 
darin auch einigen Stüden aus feiner früheſten Zeit, wenn auch in gemilderter 
Form eine Stelle gönnte, unterſchied er dieje wilden Broducte eines jugendlichen 
Dilettantismu3 bon den übrigen, die er theils als Verſuche einer anfangenden 
Kunft und eines mit ſich jelbft noch nicht einigen Geſchmacks, theils als daB Wert 
einer reiferen Einfiht bezeichnete. Indem er kein Bedenten trug, fi dem Publikum 
auf einmal in der Geftalt darzuftellen, in welcher ernad und nad) vor dem⸗ 
jelben erfhienen war, entfchuldigte er die Aufnahme des Unvolllommenen damit, 
daß es fih größtentheils ſchon in den Händen des Leſers befinde, der es fi nicht 
gern entreißen laffe, da e8 ihm durd irgend eine Beziehung oder Erinnerung lich 
geworden fei, und da felbft das Fehlerhafte wenigftens eine Stufe in der Geiftes- 
bildung des Dichters bezeichne. Diefer Aufforderung zur biftorifchen Betrachtung 
der Gedichte, Die von der Anthologie bis auf die jüngft entftandenen fi durd) 
einen Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren hinzogen, gab fein Freund 
Körner bei der Herausgabe der Werle noch mehr Nahdrud, Indem er die ſämmt⸗ 
liden aufgenommenen Gedichte in drei Perioden ſchied. Von diefer Anordnung 
ift bisher weder von den Herausgebern, noch von den Erffärern und Literar- 
hifloritern abgewichen, doch erjcheint eine derarlige äußerliche Sonderung ge- 
wagt, da die Grenzen nicht Scharf zu ziehen find und Schiller felbft eine folde 
woher vorgenommen noch beabſichtigt hat. Nur den unberehtigten Ansprüchen, 
; alle den Jahren nad) oft weit außeinander liegenden Gedichte der Sammlung 
ih wertvoll und gleihmäßig vollendet fein follten, trat er entgegen und 
derte die Lefer auf, die Stufen feiner Bildung nicht zu überfehen. 
Shiller begann feine Uebungen in Verſen ſchon ſehr früh. Auf der mili- 
ifhen Pflanzſchule (feit 1773) und eifriger noch auf der herzoglichen Militär- 
demie (feit 1775) feßte er diefelben fort, weder von den Lehrern, von denen 
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aug einige Gtüde veröffentlichte, noch don dem Herzoge, zu deſſen 
(am 11. Februar 1779) er ein Seffpiel der “Jahrmarkt dichteie, 
efhäftigungen gehemmt. Es war natütlih, daß ein fo junger 
feine Entwiefungsjahte in cafernenartiger Wbgeihloffenheit dere 
ig innere GebenBerfahrung zur Ausfüllung der von feinen Muflern 
ırmen mitbringen tonnte. Dazu tam die Unfreifeit in der Wahl 
ietenden Stoffe. Während der deſpotiſche Unterbrüder vor Augen 
: fid) der jugendliche Dichter gegen ben allgemeineren Charakter des 
ber nicht gerade ein Unterdrüder zu fein braudte, ergrimmen, um 
mpfindungen zu entledigen. Das gab in frühem Alter einen Zug, 
te zum Allgemeinen zu erweitern und die Empfindungen , welde 
über den einzelnen Öegenftand erwegte, umfaffender ausſprechen 
8 innere und äußere Erfahrung es gefatteten, umgekehrt aud für 
a allgemeinen Ideen, welche der Unterricht ergab, fpecielle Gegen» 
hen. Die Unwahrheit diefer Urt der Porfie, die den Gegenfländen 
3 Mittel der Reflegion beizufommen vermag, ſpricht fih deutlich 
u Erzeugniffen aus, die in die Zeit fallen, melde Schiller nad 
fung aus der Militärafademie in Stuttgart derfebte. Die meiften 
ffentfihte er in einer “Wnthologie für 1782. Cie find nah Ger 
orm, vom fofflien, fttlihen und. äftpetifhen Standpuntte ber 
vDings wilbe und rohe Producte, doll don üppig finnlichen Phan- 
ich theils in metaphyfiiche Ueberſchwenglichteilen verfteigen, ıpeils 
vern der Vergänglicpleit und Vermejung hinter dem lachenden Schein 
in wiberliches Spiel treiben. Der junge Phyfiolog und Medieiner 
ax zu oft den Dichter, und in mandpen feiner Heinen Shöpfungen 
em wie im Gecierfanl oder im Lazareth. Dabei zeigt ſih die gorm, 
cgfalt aud darauf verwendet fein mag, in Berdbau und Reim, in 
er und Iegifalifer Beziehung, fehr ungebildet und fehlerhaft, 
13 diefen Gedichten, felbR wie fie verkürzt, gemildert und au 
ver von Siiller veranflalieten Sammlung vorliegen, auf fein Seben 
in Stuttgart gurüdj@pließen, wie fie denn jedenfall fein inneres 
Zeit offenbaren, fo war 8 durchaus nothiwendig, daß er durch 
hen Rud in einen andern Boden derſeht wurde, wenn er in biefem 
finnticen Treiben nicht verfommen follte. Wie tief die mit jenen 
verbundenen Mebel bei ihm eingedrungen, zeigte er am Abfhlup 
Sfufe in der Mefignation‘, in der er, gleichgültig ob er im eignen 
ı Namen fpricht, ih in der Selbfitäufhung darflellt, einem ibeafen 
om Genuß geopfert und feinen Gewinn dafür gehabt zu haben, 
x Genuß am Glauben auf feine Zutunft, wie er ihn fih in feiner 
st hatte, den Lohn vorweg genommen und mun bei der weiteren 
lung nur Enttäufhungen zur Folge Hatte. In demfelben Moment, 
Blauben und die Hoffnung, die ihn bisher erfüllt hatten, aufgab, 
{ft den reiten Glauben und den reiten Genuß in einer neuen Thä- 
ır blidte er aud) in fpäteren Jahren (in den ‘Göttern Griedjenlands’) 
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elegiich in diefe Abermundene Periode zurüd, aber er hatte andere formen für 
die poetiihe Einkleidung feiner Gedanken über die Stoffe gefunden, und feine 
Dentweife ſelbſt war reifer und gefunder geworden. Die Eigenſchaft aber be: 
hielt jeine Dichtweiſe no, dur das Medium des prächtig und herrlich ge⸗ 
Heideten und geſchmückten Gedankens fi den Segenftänden zu nähern, fo daß 
er endlih, der Schwierigfeiten diefes Weges müde, fih für eine lange Zeit 
ganz enthielt, feine Reflerionen poetiſch herauszubilden, um den Stoff zu fafjen; 
feine Anſchauungen im Studium der Geſchichte erweiterte und in der eifrigften 
Hingabe an die Bhilofophie feinem ganzen Wejen eine neue Kräftigung, eine 
Reinigung und Erhebung gewann, wie er fie im Wechfelfpiel des Dichtens und 
der Speculation bis dahin nicht zu erreichen vermodt halte. Als er fo aus⸗ 
gerüftet nad) Jahren der Unterbredung zur Boefie und zunähft zur lyriſchen 
zurückkehrie, bahnten ihm die Kenien einen Weg zu der Realiſtik, die feiner 
Natur überhaupt gegönnt war. Die Kunſt Goethes, die Dinge rein hinzuftellen 
und do fo, daß fie wie eine Heine lebensvolle Welt von unermeßliher Wirkung 
find, war ihm verfagt. Aber da er in fi einig geworden, feine Natur durch 
unjäglihe Willenötraft auf die Stufe gehoben hatte, nady der ex im wilden 
Drange der Jugend geftrebt, der er fih in reiferen Jahren auf ſchwierigen 
Wegen, die nit felten in die Irre liefen, zu nähern geſucht, und die er nun, 
feine Kräfte einzeln übend,, um fie gefammelt wirken lafien zu tönnen, erreicht 
hatte, ſuchte er die Gegenflände für feine Ideen nicht mehr, fondern wußte 
fit einer unvergleihlien Herzensinnigfeit aus den fi zufällig anbietenden, 
dem ahnungsloſen Blick mitunter fehr geringfügig erjcheinenden Stoffen die 
Idee jo einfah, mühelos und fiher, mit einer fo großen Vollkommenheit in 
der Form und mit einer fo überzeugenden Wahrheit im Großen wie im Kleinen 
zu entfalten, daß die Gegenftände und die Darftellung den zahllojen Nad- 
ahmern feiner Dichtweiſe leicht erreihbar däuchten, aber für die echten Dichter 
in und nach feiner Zeit erfhdpft erfchienen, fo daß ſich feiner von ihnen in 
einen Wettftreit bei demfelben Stoffe mit Schiller einließ. Niemand nad) ihm 
wagte oder vermochte die Entfaltung und Ausartung der menſchlichen Gefittung 
jo einfah und ungezwungen an den leichten Faden eines Spazierganges zu 
binden, wie Schiller in feiner Elegie, und er allein vermochte diefelbe Form 
in ganz neuen Wendungen würdig wiederaufzunehmen, indem er die wejent: 
lihflen Momente des menſchlichen Lebens in der Familie und im Staate an die 
Arbeit des Glodengießer3 band, ein Gedicht, mit dem er daß neue Jahrhundert, 
Frieden und Eintracht, doch umfonft, erflehend, einzuläuten beabfihtigte. Die 
seen, die Schiller aus feinen Balladenftoffen entwidelte, ohne daß der Hörer 
an den Sachen felbft etwas vermißt oder für entbehrlich erlennt, wurden von 
"* en in andere Stoffe gelegt und mit mehrem oder minderm Glüd und Ge- 
durchgeführt; aber einen Polykrates, einen Ibylus, eine Bürgſchaft, einen 
‚enlampf, einen Gang nad) dem Eifenhammer, und wie fie heißen, wagte 
yegabter einfihtiger Dichter, feit der rechte Meifter mit den rechten Mitteln 
stoffen ihr wahres Leben verliehen hatte. 
‚hne in das Einzelne der Schillerſchen Gedichte erdrternd einzugehen, wozu 








Einteltungen. 


ı fidfiger Ort if, darf im Milgemeinen bemerft werben, daß, mit 
me der Jugendgeditite, bei deren Mbfaffung der Dichter mehr einer 
feiner Seele truntne Worte lieh, als daß er mit beivußter Runf! ge» 
hätte, ſid bei jedem andern Gedichte das Verfänbniß Leicht erfchließt, 
ıx Sefer die Gelbflbeferrfhung mitbringt, daß er fih, fei 8 dark bie 
x anfepaufichen Gingefnheiten, fei e8 durch bie Melodie und Prait der 
‚nicht von dem einfachen Gedanken, der durch das Ganze lebendig 
"wirft und meiflens auch Mar ausgefprodhen ift und dann immer aud) 
Gedanke dieſes Namens werth erſcheint, abwenden läßt. Doc wozu 
5 Mittel zum Verfländniß Shillerfeher Gedichte anbieten, da gahlreihe 
ıtatoren für die Grifärung feiner bicterifhen Gefammtgeit wie des 
1 feiner Schöpfungen fih bemüht zeigen und Exhiller mehr alß ein 
Dieter in allen Schichten be beutfehen Volkeß und felhft bei Fremden 
geworden if? 


Die Räuber. 


Zeit der fo genannten Genicperiode der deutſchen Piteratur begann 
in feinem achtzehnten Jahre 1777 als mediciniſcher Eleve der herzoglichen 
ıtodemie in Stuttgart, nachdem er fid) fhon früher an tragifen Gtoffen 

Hatte, die Ausarbeitung feines Shaufpiels "Die Räuber, daß er 
$ eifrig im Jahre 1779 förderte und vor feiner Entlaffung aus der 
e, am 14. Dec. 1780, zum äußern Abfhluß brahte, fo daß er in der 
fung über den Zufammenhang der thierifchen Natur des Menfhen mit 
Aifigen, bie im Nov. 1780 fertig war, jihon eine Gtelle auß der erfien 
3 fünften Actes mit genauer Bezeichnung und wörtlih anführen konnte, 
18 angebliche Ueberfeung aus einer englifhen Tragödie von Krafe, die 
ifierte. Schiller fieß das Schauſpiel zur Oflermeffe 1781 ohne feinen 
auf eigne Koflen in Stuttgart druden und reichte e8 der Mannheimer 
direction zur Darftellung ein, auf deren Wunfc er es für diefen Zweck 
nd und mildernd umarbeitete. Es wurde dort als Trauerfpiel in fieben 
ıgen, unter Schillers Namen und in die Zeit der Stiftung des ewigen 
dens durch Kaifer Mar, alfo in das fünfzehnte Jahrhundert zurüd= 

am 18. Januar 1782 unter großem Zulauf auß der Umgegend-in 
art des Dichters zuerft und mit durchſchlagendem Beifalle aufgeführt. 
!fe Bearbeitung wurde 1782 gebrudt und verbrängte den urfprünglichen 
13 von der Bühne, der jedod im zweiten Bande des 1806 nad Schillers 
ſchienenen Theaters, ohne hinterlaffene ausdrüdlie Anordnung des 

„ tieberholt wurde und ſich auch in der von Kdrner beforgten Ausgabe 
mtlichen Werke, hin und wieder eiwas gemildert, allein erhielt, bis 








Die Räuber. xi 


Joachim Meyer 1860 auch die Bearbeitung für die Mannheimer Rationalbühne 
in die füämmtlihen Werte aufnahm. 

Den Anlaß zur Grfindung feines Shaufpield hatte Schiller in mehren 

gleichzeitigen, etwas früher veröffentliten Arbeiten andrer Dichter, theil® in 
‚einer von Schubart verfaßten, im Schwäbiſchen Magazin 1775 erichienenen 
Aneldote zur Geſchichte des menſchlichen Herzens, theils in einer Erzählung 
‘die beiden Alten’, die J. M. R. Lenz in feinen Flüchtigen Auffägen 1876 
batte druden laffen. Dabei wurde eine Epifode ded Don Quixote von dem 
edlen Räuber Rogue benukt, jo wie auch die duch die Schröderfche Preisauf⸗ 
gabe veranlaßten Trauerfpiele, die Zwillinge von Klinger und bejonders der 
Zulius von Tarent von Leiſewitz, bedeutenden Einfluß übten. Gine gelegent- 
lie Aeußerung im Julius von Tarent über die Erſtürmung eines Kloflers 
führte Schiller im erften Entwurf ſceniſch aus, beſchränkte jedoch dieſe Aus⸗ 
führung, da fie allzu gräßlich erſchien, bei der letzten Redaction für den Drud 
auf einen Bericht Spiegelberg3 in der dritten Scene des zweiten Actes. Daß 
aus feiner übrigens nicht geringen Lectüre, aus Rouffeau und Voltaire, aus 
Oſſian und Shakefpeare, aus Klopftock, Leſſing, Goethes Gotz und Werther, 
ja aus deutſchen Bühnenflüden fehr untergeordneten Range manderlei Farben 
in fein Gemälde miteinfloßen, kann bei einem fo jugendlichen Dichter, der troß 
alles Reichthums der eignen Natur doch hauptſächlich noch auf Andere ange: 
wiejen war, nit Wunder nehmen. 

Die Räuber können als Abſchluß der literarifhen Genieperiode gelten, 
indem fie ſowohl dem Geifte als der Form nad in gigantifhen Zügen die Gäh- 
tung der Zeit umfaffen und die ungeheuren Bewegungen der nädften Epoche 
der Beltgefhichte vorahnend vorausverlünden. Sie haben den Gonflict zwiſchen 
Seleh und Freiheit zum Gegenftande und find für den individuellen Stand» 
punit des in der Militärakademie gleihfam gefangen gehaltenen und nad) Yrei= 
heit ringenden Dichter8, wie für den Geift der Zeit, die aus dem beengenden 
und überlebten Geſetz ſich zu befreien im Begriff war, gleihmäßig bezeichnend. 
Der Held des Stüdes, dem Schiller in gewiſſem Sinne feine eigenen ideali⸗ 
fierten Züge lieh, vermag ‘feinen Willen nicht in Geſetze zu ſchnuren'. Durch 
eine ihm unbelannte Büberei feined Bruders, wie er glauben muß, um dic 
Riche feines Vaters gebracht, folgt er, anftatt zu unterfuchen, anftatt durch einen 
Fußfall, dur eine Thräne das Baterherz voll Liebe wiederzugewinnen,, dem 
von dem verworfenften feiner Genoſſen getrillerten Sirenenliede und wird, mehr 
in Mebereilung al3 aus Meberlegung, zum Mörder und Räuber. Mit diefem 
Bort rollt dad Geſetz unter feine Füße. Er führt den übereilt ergriffnen Plan 
mit bewußter Umfiht durch. Kein Dieb ift er, der fih mit Schlaf und Mitter- 

ſt verihwört und auf der Leiter groß und herriſch thut; auf der Jagd wirft 

ven Dinifter, der fih aus dem Pöbelftaube zum erften Günftling empor- 
jmeichelt und den Fall des Nachbars zu feiner Hoheit Schemel gemacht hat, 
ven {Füßen ſeines Fürſten nieder; rächt an dem Finanzrath, der Ehrenftellen 

Hemter an den Meiftbietenden verlaufte, den trauernden Patrioten, den 

von feiner Thüre ftieß; erwürgt mit eigener Hand den Pfaffen, der auf 











EEE TRETEN 
LEE Ne 
. ” 2.008 on en 
Bar . a I: 


* FAN 
DyEE Pol N er “. 
Fa y PR 





Einleitungen. 


- offener Kanzel über den Verfall der Inguifition geweint, und führt mit elenden 
" Werkzeugen größerer Pläne gegen die Pharifäer, Falſchmünzer der Wahrheit 


und Affen der Gottheit den Vernichtungskrieg der Nahe und Wiedervergeltung. 


. Über am Ende feiner Aufgabe, als er der bübifhen Täuſchung, die ihn jo weit 


gebracht, inne geworden, Tann er fi der furdtbaren Erkenntniß nit er⸗ 
wehren, daß zwei Menfchen wie er den ganzen Bau der fittlihen Welt zu 


- Grunde rihten würden, und um zu fühnen, was im Schuldbude des Himmels 


bon ihm verzeichnet fteht, verſchmäht er den Selbftmord, dieje Todſünde als 
Uequivalent gegen Todfünden, und zieht es vor, fi jelbft in die Hände der 
Juſtiz zu überliefern. 

Nahdem Schiller den in den vorgefundenen Stoff gelegten Grundgedanken 
einer in Gefetlofigteit untergehenden Freiheit in der angegebenen Weife ins 
Poetiſche überfegt, hatte, führte er denjelben mit überrafchend fiherer Technik 
dramatifch aus. Erpofition, Verwidlung und Löfung und die faft überall durch⸗ 
geführte ftrengfte Motivierung zeigen den gebornen Dramatiker und den Bühnen= 
dichter. Während jener die ganze Handlung, d. h. die Willensbeftimmung der 
thätigen Verfonen, auf die Bühne verlegte, forgte diefer dafür, daß aud) von 
Begebenheiten, die zur Willensbeſtimmung verwendet wurden, genug auf den 
Brettern übrig blieb, um die Aufmerkſamkeit der ſchauluſtigen Menge zu be= 
Thäftigen. Doc überwog der Dramatiker in der Darlegung der aus den Cha— 
rafteren fließenden und durch ihre Berührungen bewirkten Handlung. Die Viel- 
geftaltigfeit diefer Charaktere jeßt bei einem jo jugendlihen Dichter in Er- 
ftaunen und Bewunderung. Zwar der einzige weibliche Charakter des Stüdes, 
Amalia, bleibt bei dem hohlen Pathos, dem er verfallen ift, hinter billigen 
Anſprüchen auf individuell Iebensträftige Geftaltung zurüd, dagegen find der 
Baftard Hermann und der alte Daniel eben fo fehr innerlich aufgeſchloſſene 
Weſen von Fleiſch und Bein, wie die innerhalb ihrer Sphäre gleichartig und 
doc jo grundverfihiedenen Räubergeftalten eines Spiegelberg und eines NRaz- 
mann und Roller. Selbft in ven Geftalten der beiden Geiftlihen, des Paters, 
der bei allem Carrikaturartigen noch feite menſchliche Züge behalten hat, und 
des Paftord Mofer, mit deffen Namen Schillers Pietät eine Jugenderinnerung 
ehren wollte, gibt fi die Schöpferfraft des Dichters künftlerifch contraftierend 
fund. Auf der Höhe künftlerifchen Eontraftes flehen die beiden Hauptcharaktere, 
die Brüder Karl und Franz, in denen Schiller zwei Seiten feines eigenen Selbft 
entfaltete, in Karl fein idealifiertes Gemüthsleben und in Franz fein unge= 
reiftes pſychologiſches und medicinifhes Grübeln und Wiffen, vielleicht auch 
objectivierte Erfahrungen, die er in der Akademie gemadt hatte, ſowohl im 
Guten wie im Schlimmen. Denn die Atademie und ihr Leben waren es, die 
den Ton des Ganzen und viele Lolalfarben beflimmten. Bei aller Selbftändig- 
feit der Arbeit klebte derſelben doch durchweg das jugendlich Abhängige des 
Studentiihen an, und gerade deßhalb riß fie, während fie den reiferen Be: 
trachter durch ihre Kunft in der Behandlung des furdtbaren Gegenftandes be= 
Thäftigte und allenfalls mit der Wahl defielben verföhnte, die ftürmifchere 
Jugend gewaltfam bin. Auch gegenwärtig, nahdem die Bedingungen, denen 
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Die Berſchworung des Fießseo zu Genua. xım 


das Shaufpiel feine Entfiehung und feinen Charakter fhuldet, nur hiſtoriſch 
erkennbar find, gehört die Liebe und Bewunderung der Jugend den Räubern 
Schillers, die in den Webertreibungen Kraft, in den tönenden Phrafen die 
Sprache der Begäfterung und in dem Haude, der über dem Ganzen ſchwebt, 
einen Theil ihres eigenen Weſens zu erkennen meint. 


Die Berfchwörung des Siesco zu Genun. 


Schon als Eleve der Militärafademie in Stuttgart hatte fih Schiller mit der 
Geſchichte der Verſchwörung des Fiesco befannt gemacht. Nach feinem Abgange 
nahm er ſich die dramatiſche Bearbeitung des Stoffes vor, mit der wir ihn, nach 
der Aufführung der Räuber, im April 1782 beſchäftigt finden. Den Sommer 
widmete er vorzugsweiſe diefer Aufgabe, die er jedoch erſt nad) feiner September: 
flucht aus Stuttgart im Spätjahr in Sachſenhauſen und Oggeräheim zu Ende 
führte. Das theaterfertige Stüd fandte er im November an Dalberg, erhielt e8 
jedoch, da nad) dem Gutachten der Theatercommiffion in Mannheim das Gujet 
nicht theatralifh und die Charaktere auf zu feine Schrauben geſetzt erfihienen, 
als unbraudbar zurüd. Der getäuſchte und bedrängte Dichter übergab fein 
Trauerjpiel dem‘ Buhhändler Schwan für eilf Louisdp’or zum Verlage. Es 
erihien no im December 1783. Als Schiller im folgenden Sommer von 
Bauerbah und Dalderg aus Holland nah Mannheim zurüdgelehrt, Inüpfte 
feßterer mit dem Dichter wieder an und verſprach im Auguft die Aufführung, 
falls Schiller das Stüd gehörig umarbeite. Diefem Wunſche genügte Schiller. 
Die neue Bearbeitung, die ih handſchriftlich im Theaterarhiv zu Mannheim 
erhalten hat, wurde dort am 11. Januar 1784 zuerft gegeben. 

Veber feine Quellen hat Schiller felbft Auskunft erteilt. In dem Aber: 
lieferten Stoffe änderte er manderlei, wie e8 ihm für die dramatiſche Ausfüp- 
rung erforderlich erſchien. Gr gab einzelnen Perfonen eine andre Stellung zur 
Sache, als die Geihichte ihnen angewiefen, um dramatijch beffer motivieren 
und entwideln zu können. Die Gemahlin Gianettino’3 befeitigte er und gab 
ihm dafür die Schwefter Julia, deren er bedurfte, um Fiesco's fcheinbar in 
Liebeshändeln und Nichtigkeiten verzetteltes Leben vor Augen zu fielen. Ihren 
Gharakter erfand er ebenjo wie die Perſon des Mohren, deflen er ſich bediente, 

dur dies Factotum den Einblid in Fiesco's Maſchinerie, die fonft ohne 

ite und epiſches Zerfließen ſchwer bloß zu legen war, auf der Bühne ein- 
er, lürzer und lebendiger möglich zu mahen. Die weſentlichſte und noth- 
idigſte Veränderung am geſchichtlichen Stoffe traf daB Ende Fiesco's, der 
h der Weberlieferung im Duntel beim Belhreiten einer Galeere mit dem 
tt umfhlug und von der ſchweren Rüftung niedergezogen unbemerkt ertrank, 
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als fein Plan fo eben gegluckt war. Dem Dramatiker konnie ein ſolches Wert 


des Zufalls nicht dienen. Aus der Aenderung, daß Fiesco durch Verrina den 
Tod fand, ergab fih rüdwirlend das Verhältniß Beider vom Anfang an. Der 
ſtrenge Republilaner Verrina hatte an der Verſchwörung Theil genommen, um 
das Geſetz, die republilanifche Verfaffung, durch Wegräummng der Tyrannen 
wieberherzuftellen. Fiesco hatte mit ähnlichen Vorflellungen gelegentlich gefpielt, 
war in der Mondnacht und der Wallung ſchwärmeriſch entſchloſſen, Genua zu 
befreien und jelbft feinen Gewinn davon zu ziehen; aber der helle Tag fand ihn 
ebenjo entjchloffen, nur die Perfon des Herrſchers zu werhfeln, un als Herzog 
von Genua ‘den geharniſchten Riefen Gejeg tief unten am Gängelbande zu 
fenten’, Für ihn war Gehorchen Nichtſein, Herrihen Sein’. Bei der Contra⸗ 
ftierung beider Charaktere ftieg Berrina auch in des Dichters eigner Schätzung 
über Fiesco. Aber der wohlangelegte, Eräftig und feft durchgeführte Charalter 
des alten Nepublilaner3 würde zu dem Schluß der. Diannheimer Theater- 
bearbeitung nit mehr geftinmt haben, in der, wie ein von Schiller verfaßter 
Straßenanjhlag rühmte, Fiesco den verführeriih ſchimmernden Preis feiner 
That, die Krone von Genua, mit göttlicher Selbflüberwindung hinwegwarf, 
ſtolzer darauf, fein eigenes Herz zu beflegen, als einen furdtbaren Staat, und 
höher befeligt, der glüdtichfte Bürger, als der Fürſt feines Volles zu fein. 
Dana hätte Fiesco, ohne daß fein Charakter darauf angelegt war, das "Be- 
jeß’ beftätigt, während nad) dem urfprünglichen Gedanken er fid) wie Karl Moor, 
nur in andrer Weife, mit dem Geſetz' abfinden follte, nicht durch einen unheil- 
baren Bruch, fondern, durch Unterwerfung deilelben unter feinen Willen. Er 
mußte nicht weniger als Moor dafür Sühne bieten, und da das durd freien 
Entſchluß, ohne fein ganzes Handeln zu Gaukelſpiel zu wachen, nicht zu be= 
wirken war, verwandelte Schiller da3 Ereigniß de3 Zufalls in eine That der 
Weberlegung Berrina’3, der, um den Ausgang vorahnen zu laffen, im Stüde (9. Sc. 
des 4. Aufz.) laut genug befannt hat, daß er nur die Sache des Vaterlandes, 
nicht die Berfon im Auge habe, Die Behandlung der untergeordneteren Cha⸗ 
raktere bedarf feiner befonderen Erwägung. Nur in Bezug auf den Mohren, 
der ein jchleht gemalter Teufel genannt wurde, ſei bemerkt, daß Schiller felbft 
mit der Verzeichnung des Charakters, der das Böfe des Böſen wegen will, 
immer noch dramatischer und ſchöpferiſcher erſcheint, als wenn er die Gejchäfte, 
die der Mohr beforgt, an verjhiedene Perſonen vertheilt oder einen „Ber 
trauten“ im Sinne der franzöfifhen Bühne für ihn untergefhoben hätte. Rollen 
diejer Art, wie wenig fie pfſychologiſch ftatthaft fein mögen, ftehen bei Dar- 
ftellern und Zufhauern in Gunft, und dem jungen Dramatiler war es kaum 
Ju verargen, wenn er auch darauf billige Rüdfiht nahm. 
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Kabale und Siebe. 


Um einer Wiederholung feiner Räuber auf dem Theater in Mannheim 
beizuwohnen, hatle Schiller im Mai 1782 eine Reife dorthin unternommen, 
und zwar ohne erforderlichen Urlaub. Bei feiner Rüdlehr nad Stuttgart mußte 
er dieje Webertretung mit vierzehntägigem Arrefl büßen. Während der Haft 
entwarf er den Plan zu einem bürgerlichen Trauerſpiele, das er neben dem 
Tiesco auf feiner Flucht im Spätjahre förderte und bald nad Vollendung des 
republilanifhen Trauerſpiels, am 14. Januar 1783, feinem Freunde Streicher 
von dem Wolzogifhen Gute BVauerbach, mo er ein Afyl gefunden, als fertig 
bezeihnen konnte. Er reichte es dem Theater in Mannheim ein, wo es am 
13. Auguft 1783 gelefen, angenommen und unter dem von Iffland anfatt 
Luiſe Millerin’ vorgefhlagenen Titel Kabale und Liebe im Januar 1784 ger 
drudt und am 9. März zuerſt gefpielt wurde. 

Der Gegenftand des Gtüdes ift ganz Schiller8 Erfindung, aber den Inhalt 
feines Dramas bildet eine großartige, in eine Handlung gedrängte Abſchilde⸗ 
rung der Zeit und der Zuflände, wenn nicht feines Vaterlandes, jo doch feiner 
Heimat. In diefen Sinne if dies Hiftorifhe, durch Die Zeitliteratur vielfach 
betätigte Zeugniß ſelbſt ein hiſtoriſches Trauerfpiel. Es ftellt jene trofllofe Zeit 
dar, in welcher die unglüdlichen deutſchen Landesliuder wie Schlachtvieh in 
ftemde Erdiheile verhandelt wurden, um den eläflen Appiger Favoritinnen 
Genũge zu leiften. Während die murrende Stimme der kinderloß geworbnen 
Greiſe und da3 Geheul der Waiſen mit gellendem Trommelllang erfiidt, die 
Sekte Umarmung von Bräutigam und Braut mit Säbelhieben getrennt wurde, 
ritt Die ſchöͤne Favorite mit der fürftlihen Drahtpuppe auf die Bärenhag; die 
ergiebige Frucht ungeheurer Bandeserprefjungen bligte im demantnen Licht von 
ihrer Stirn; die Stimme der Zertretenen drang nicht zu den Mächtigen durch, 
die hinter ihre eignen Lafer verfhanzt waren, mie hinter Schwerter der Che⸗ 
mbim. Die Schwelle zu ihnen bildeten verworfne Günftlinge, die man nicht 
überjpringen konnte, ohne Gefahr, den Hals zu brechen. In der Tiefe vergefjener 
Kerker durfte der Borwik, am Throne Hagen zu wollen, mit den Ketten rafſeln 
und wimmern: ‘Mir ift zu viel gefhehen!” Es ſchien, als habe die Gottheit 
fi fo übel auf ihre Lenie verflanden, daß fle aus volllommnen Henlersknechten 
ſchlechte Minifter machte. In das ftille, friedliche Yeben des nod) unverborbnen 
Bürgerftandes bricht aus den obern Regionen das Berderben herein, und ſelbſt 
die Liebe, die bon dorther niederfleigt, kann e8 nur im Gefolge der Zerrättung 

d Zerftörung. 

Auf diefem duſtern Hintergrunde der Zeit ſetzt der Dichter eine Auswahl 
rer Repräſentanten in Thätigkeit, um in ihrem Handeln und Leiden den Adel 
id die Entartung der Menſchennatur fühlbar zu machen. Obwohl die Frucht 
ner längft verſunknen Periode der Geſchichte, hat feine Schöpfung noch den 
Hen Reiz der Neuheit, die lebendigſte Friſche. Es find nicht die Menſchen, 
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die Charaktere, die Wahrheit ihrer Leidenfchaften, was dies halbe Wunder be= 
wirft, denn in den meiften geht der hohe Stelzengang der Gejhraubiheit, wird 
das faljche Pathos laut. Dieje edle unſchuldige engelreine Quife Millerin, die 
mit einer Maitreffe redet, als habe fie da3 ganze abgrundtiefe Elend der Vers 
werworfnen klar erfannt, dieſes Bürgermädthen, die fi ihrer bürgerlichen Une 
ſchuld ausdrüdlich bewußt ift, büßt den Reiz der Wahrheit ein, und ıhre ſchönen 
Empfindungen befommen den anjäuerligen Beigeſchmack ſchönredneriſcher Em— 
pfindelei. Ferdinand von Walter, der Hochherzige, er, der deutſche Jüngling, 
der die Lady verwirft und den Charakter und den Willen des Vaters, ihn von 
dem Herzen der Unſchuld zu reißen, genugfam fennt, geht faft blindlings in die 
leichte Schlinge und unterjhäßt den eignen Werth bis zu dem Grade, daß er den 
Hofmarjhall für feinen beglüdten Nebenbuhler halten kann. Dieſe Lady, fo 
Hug als ſtolz, muß erſt durd den zufälligen Bericht eines Kammerdienerd daß 
Elend erfahren, da ihr fürftliher Gönner, den fie befjer fennen mußte, als er 
ſich jelbft, ihretwegen über das Land verbreitet. Und gar die boöhaften Cha⸗ 
taftere, der Präfident, der dem Sohne lediglih als beiwegendes oratoriſches 
Mittel das Geſtändniß ſchauderhafter Verbrechen ablegt, die er am firengften 
gerade vor ihm zu bergen hatte; oder der Secretär Wurm, der, bloß um den 
gnädigen Herrn zu beruhigen, unaufgefordert das Verbrechen gefälfchter Docus 
mente und feine Mitfhuld daran in Erinnerung bringt: das find nicht redende 
Menſchen, jondern redende Rechenexempel und Demonftrationen; ihre Fehler 
find Fehler in der Kunft der Exrpofition des Dichterd. Aber bei allen Schwächen 
der Zeichnung im Einzelnen tritt auß dem Ganzen der große ſchöpferiſche Dichter 
und die genialifche Natur defjelben hervor, der mit ſolcher Lebendigkeit, Kraft 
und Energie die Fülle feines Reichthums ausfchüttet, daß man, von diefer Gewalt 
wie mit raufhendem Flügelſchlage einer Üüberlegnen, überſchwenglichen Macht 
fortgerifjen und vom Odem diefer dichteriſchen Inbrunft angeweht, die Mängel 
des Gegebenen nit mehr fieht und den Talten Haud des berechnenden Verſtandes 
nicht mehr empfindet. 


Don Carlos. 


Im Sommer 1782 empfahl Dalberg Schiller die Geihichte des Don Carlos 
als dramatiſchen Stoff, und diejer fand fi, nachdem er die Novelle von St. Real 
gelejen, zur Bearbeitung geneigt. Während feines Aufenthalt3 in Bauerbach 
ging er, gleih nad Vollendung von Kabale und Liebe, im März 1783 an den 
. Enttourf eine3 Planes, nah welchem lediglich die Leidenfhaft des Infanten für 
feine Stiefmuiter, die früher für ihn felbft zur Gemahlin beftimmt gewefen, den 
Vorwurf bildete und die Arbeit auf ein Gamiliengemälde aus einem königlichen 
Haufe angelegt war, Das Stüd ſollte Die Seele von Hamlet, Blut und Nerven 





Don Carlos. XVII 


.von Leiſewitz, den Puls aber von dem Dichter ſelbſt erhalten. Doch wollte er 


Äh außerdem zur Pflicht maden, in Darftellung der Inquifition die proftituirte 
Menihheit zu rähen und einer Menfchenart, welche der Dold der Tragddie 
bis dahin nur geftreift, auf die Seele floßen. Weiter alß zum Einfammeln des 
Stoffs jheint e3 wenig gekommen zu fein, biß der Dichter im Auguft 1784, um 
ein neue? Stüd für die Mannheimer Bühne zu liefern, mit welcher er damals 
in contractlichem VBerhältniß fand, fi der Ausführung in Jamben zuwandte. 
Die Dichtung ſchwoll unter den Händen fo fehr auf, daß Schiller ſelbſt erklären 
mußte, der Don Carlos folle fein Iheaterftüd werden und ſei deßhalb auch 
nicht nach ſolchem Maßſtabe zu beurtheilen. Die dramatiſche Einkleidung fei von 
einem meit allgemeinern Umfange, als die theatraliſche Dichtfunft, und man 
würde der Poefie eine große Provinz entziehen, wenn man den handelnden Dia⸗ 
log auf die Gefege der Schaubühne einſchränken wollte. Die einzelnen fertigen 
Gragmente veröffentlichte er, hin und wieder mit verbindender Zwiſchenerzählung 
in Brofa, feit 1785 in der neubegründeten Thalia und widmete den erfien Alt 
dem Herzog Karl Auguft, „den edelften von Deutichlands Fürften und dem ge= 
fühloollen Freunde der Mufe,* der ihn nad einer Borlefung deſſelben in Darm- 
ſtadt zum weimarifhen Rath ernannt hatte. In Leipzig und Gohlis, wohin 
Huber und Körner ihn eingeladen, arbeitete er 1785, und jpäter im Garten« 
häuschen des Körnerſchen Weinberges zu Lofhwik über Dresden an der Fort⸗ 
feßung; den Abſchluß machte er zu Anfang des Jahres 1787 zu Dresden, wa 
wir ihn am 30, December 1786 in der Arbeit des 21. Auftritte des 4. Alts be⸗ 
griffen jehen. Im April 1787 wurde das fertige Stüd bei Göfchen in Leipzig 
verlegt und zuerfi in Mannheim am 8. April 1788, am 29. Auguft 1790 in 
Hamburg durch Schröder gegeben. Auf den Wunſch einiger Schaujpieler hatte 
Ediller eine Bearbeitung in Proſa verfaßt, die nad feinem Tode dur den 
Schauſpieler Albrecht in Hamburg 1808 verdffentliht wurde. Die Ausgabe von 
1787 wiederholte mit fiarten Abkürzungen die drei erften in der Thalia ers 
ſchienenen Atte und gab den 4. und 5. zuerfl. Im Jahre 1801 fürzte der Dichter 
wiederum fehr bedeutend, und als er fein „Theater“ herauszugeben begann, in 
deſſen erftem Bande 1805 der Earloß enthalten ift, nahm er wiederum Ab⸗ 
lürzungen für den Text letzter Hand vor. 

Die Langfamleit der oft unterbrodenen Arbeit machte es erklärlich, und 
Schiller felbft räumte es ein, daß die innere einheitliche Geftaltung des Gedichtes 
dabei Schaden litt. Bieles in ihm felbft hatte fi) in der langen Zeit verändert. 
An den verſchiedenen Epochen, die während diefer Zeit über jeine Art zu denten 
und zu empfinden ergangen waren, mußte nothiwendig auch dies Werk Theil 
nehmen. Was ihn zu Anfang vorzüglich in demfelben gefefjelt, verlor den Reiz. 
— Ideen, die indeß bei ihm auflamen, verdrängten die früheren. Carlos 

t war in feiner Gunſt gefallen, und Poſa hatte feinen Pla eingenommen, 

nun mit dem vollſten Glanze eines begeifterten Kämpfers für allgemeine 

[dung und freie Entfaltung des Gedankens, — für die Vermwirklihung des 
umbilde8 eines neuen Staates, wo der Bürger der Krone Zwed und durch 
: andern Bande als jeiner Brüder glei ehriürdige Rechte gebunden iſt, — 





Ginleitungen. 


teflung des verfornen Adels der Menſchheit ausgeſtatet wurde und 
eien Flug feiner Höheren Ideen ſich über den in Schatten zurüd- 
Carlos erhob. Der Dihter fußte auf ber idealen Möglichleit, daß 
Hilipp IL, des Repräfentanten deB tuawäris weiſenden Defpotiß- 
tepräfentant des freien Weltbürgertfums, wie eB fi) zur Zeit der 
ver Dictung mächtig entfaltete, auftreten und, da von dem ergrauten 
eff wenig zu hoffen war, fein Augenmerk auf den Thronfolger 
te, um feinen Ideen Wirtlichteit und Qeben zu verleihen. Der frühere 
und, den er al Helden der Idee wieder zu finden hoffte und num 
!eit als einen von hoffnungsfofer Liebe verzehrten Träumer wieder 
e nur in feinem Sinne Werth für ihn. Der urjprünglige Plan 
liengemäfdes am Lniglihen Hofe wid) einer weltgej@ictlihen Con 
der Schiller den vormärtß drängenben Ideen der Zeit mit der ganzen 
# Erik Hinteißenden Ausdrud gab, unbelümmert darum, ob der Zeite 
Befhihte, den er ſich außgefuht, mit feinem Bilde übereinfimmte, 
eberzeugung war, daß der Dichter die hiflorifhe Wahrheit, um das 
nes egenflanded zu heben, allerdings Hintanfehen dürfe, aber nicht, 
bwachen. 








Gedichte der erflen Periode. 


Hektors Abſchied. 


Andromade. 
Will fi Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orfus dich verſchlingt? 
Heltor. 
Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Bergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Herd der Götter 
al’ ih, und des Baterlandes Retter 
teig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 
Andromade. 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig Liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenflamm vervirbt. 
Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus dur die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 
Hektor. 
All mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
> Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
| Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 








Schön wie Engel vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 


i 
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Gedichte 


ſch mild fein Blick, wie Maienfonne, 

jeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 

düſſe — paradieſiſch Fühlen! 

ʒwo Flammen ſich ergreifen, wie 

one im einander ſpielen 

er himmelvollen Harmonie — 

3, flogen, ſchmolzen Geiſt und Geiſt zuſammen 
n, Wangen brannten, zitterten, 

um in Seele — Erd’ und Hinimel ſchwammen 
jerronnen um die Liebenden! 


in — vergebens, ach! vergebens 
net ihm der bange Seufzer nad! 
in, und alle auf des Lebens 
mert hin im ein verlornes Achl 


Eine Leichenphantaſie. 


orbnem Scheinen 

er Mond auf todtenftillen Hainen, 

end flreicht der Nachtgeift durch die Luft — 
befwolten ſchauern, 

ame trauern 

ı herab, wie Lampen in der Gruft, 
Beipenftern, ftumm und Hohl und Hager, 
in ſchwarzem Zodtenpontpe dort 

wimmel nad dem Leichenlager 

m Schauerflor der Grabnadıt fort. 


an ber Krüde 

t düfterm, rüdgefunfnem Blide, 
egoffen in ein heulend Ad, 

genedt vom eifernen Geſchide, 
anft dem ftummgetragnen Sarge nach? 
„Bater“ von des Junglings Lippe? 
Schauer ſchauern fürdterlich 
ein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
: Silberhaare bäumen fi. — 


fen feine Feuerwunde! 

die Seele Höflenfgmerz! 

“ floß es von des Jünglings Munde, 
jn“ gelifpelt Hat das Baterherz. 





Erfte Periode. 





Eiskalt, eiskalt Liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum, fo golden einft, fo ſüß! 
Süß und golden, Bater, dir zum Fluche! 
Eiskalt, eiskalt liegt er bier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie, umweht von Elyfiumslüften, 
Wie, aus Aurora Umarmung gefchlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit zoßgten üften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
log er einher auf den lachenden Wiefen, 
Nachgeſpiegelt von filberner Fluth, 
Wolluſtflammen entjprühten den Küffen, 
Jagten die Mädchen in liebende Gluth. 


Muthig fprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlih Reh; 
Himmelum flog er in ſchweifenden Wünſchen, 
Hoch wie die Adler in mwolligter Höh; 
Stolz, wie die Roffe fih firäuben und ſchäumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umber, 
Königlich wider den Zügel fih bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürften daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm dag Leben, 
Floh ihm vorüber in Heiperus’ Glanz, 
Klagen ertränkt' er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbeinden Tanz. 
Welten jchliefen im berrliden Jungen, 
Hal wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue did, Vater — im herrlichen Jungen 
Wenn einſt die fchlafenden Keime gereift! 


Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre braufet, 
Und die ehrnen Angel Hirren auf — 

Wie's hinein ins Grabgemölbe granjetl — 
Nein doch, laß den Thränen ıhren Lauf! 

Geh, du Holder, geb im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löſche nun den edeln Durft nah Wonne, 
Sramentbundner, in Walhallas Ruh! 


Wiederjehen — himmliſcher Gedanke! — 
Miederfehen dort an Edens Thor! 
Horch! der Sarg verfintt mit dumpfigem Geichwante, 
Wimmernd ſchnurrt dag Todtenſeil empor! 
Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen und das Auge ſprach — 


Gedichte 


Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ſtlirzten wärmer nah — — 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend reicht der Rachtgein durch bie Luft. 
Nebelwolten jhauern, 
Sterne trauern 

Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 

O um Erdballs Schäge nur noch einen Blid! — 
Starr umd ewig fchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt das Grab zurüd. 


Phantafie an Saure. 
Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 
Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 
Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 
Sieh! er Iehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangs um die Sonne flichn * 
Und, gleid) Kindern um bie Mutter hüpfend, 
Bunte Zirkel um die Fürſtin ziehn. 
Durfig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende detim, i 
Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquidung, 
Die die Glieder Leben vom Gehirn. 
Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 
Sphären in einander Ientt bie Liebe, 
Veltiyfteme dauern nur durch fie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Zrümmernd aus einander Mpringt das AL, 

In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Nemtone, ihren Riefenfal! 

zig die Göttin aus der Geifter Orden, 

ie erftarren in der Körper Tod; . 

Dpme Siebe Tehrt fein Früühling wieber, 
Ohne Liebe preist fein Weſen Gott! 

Und was iſrs, das, wenn mic; Laura küſſet, 
Burpurflammen auf die Wangen geußt, 





ai 


Meinem Herzen rajchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von Sinnen reißt? 

Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ftürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Gluth. 

Gleih allmächtig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew'gem Federtrieb, 

Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb'. 

Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Und, entbunden von den goldnen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 


Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie ? 

Mit der Hölle buhlen unfre Lafer, 
Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde flehten Schlangenwirbel 
Scham und Rew’, das Eumenidenpaar, 
Um der Größe Alerflügel windet 
Sich verräthrifch die Gefahr. 
Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glüd zu Hammern fich der Neid, 
Shrem Bruder Tode zunzufpringen, 
Offnen Armes, Schweiter Lüfternheit. 
Mit der Liebe Flügel eilt die Seit 
In die Arme der Vergangenheit, 
Zange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einft — fo hör’ ich das Orakel ſprechen —, 
Einften haſcht Saturn die Braut; 

Weltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit fich traut. 


Eine ſchönere Aurora röthet, 
Zaura, dann auch unſrer Liebe fich, 
Die jo lang als Jener Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


Erſte Berlode. 


Gedichte. 


Laura am Klavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meiftert, 
Laura, jett zur Statue entgeiftert, 
Jetzt entlörpert fteh’ ich da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig, wie von taujfend Nerpgemeben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbietig leiſer rauſchen 
Dann die Lüfte, dir zu lauſchen; 
Hingejchmiedet zum Gejang 
Stebn im ew’gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ftille. 
Seuberin! mit Tönen, wie 
ih mit Bliden, zwingft du fie. 


Geelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüſtig Ungeftüm, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Wie, des Chaos Rieſenarm entronnen, 
‚Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
unfelnd fuhren aus der Nadıt, 
trömt der Töne Zaubermacht. 


Lieblich jett, wie über glatten Kiejeln 
Sitberhelle Fluthen riejeln, 
Majeftätiih prächtig nun, 
Wie des Donnerd Orgelton, 
Stürmend von hinnen jet, wie fi) von Felſen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche mälzen, 
Holdes Gejäufel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cocytus ſchleift. 

Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprade, lüg mir nicht, 

Die man in Elyjen fpricht? 





Erfte Periode. 


Die Entzückung an faura. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Wähn' id — mi in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blid in meine Blide flimmt; 

Aetherlüfte träum’ ich einzufangen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leierflang ans Paradiefes Kernen, 

Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ih in mein trunknes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 

Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 

Amoretten jeh’ ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten Ihringen, 
Wie von Orpheus’ Saitenruf belebt; 
Raſcher rollen um mich her die Pole, 

Wenn im Wirbeltange deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt. 


Deine Blide — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Felfenadern Pulfe leihn; 

Träume werden um mich her zu Wejen, 

Kann id) nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 


—— 2 Be 


Bas Beheimniß der Reminifrenz. 
An Laura, 


| 

\ 

| 

| 

} 
Ewig flarr an deinem Mund zu bangen, 
Mer enthiillt mir dieſes Gluthverlangen? 
Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinfen, 

| In dein Weſen, wenn fi) Blicke winten, 

h Sterbend zu verſinken? 

i lieben nicht, wie ohne Wiberftreben 

Haven an den Sieger fich ergeben, 

Meine Geifter Hin im Augenblide, 
Stürmend liber meines Lebens Bride, 

> Wenn ich dich erblide? 


Sprih! warum entlaufen fie dem Meifter? 
Suchen dort die Heimath meine Geifter ? 


Gediche 


finden ſich getrennte Brüder, 

eriſffen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir ſich wieder? 

em unfre Weſen ſchon verflochten? 

es darum, daß bie Herzen poditen? 

m wir im Strahl erloſchner Sonnen, 

ven Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 

wir waren's! — Innig mir verbunden 

R du in Xeonen, die verſchwunden; 

je Mufe jah es auf der trüben 

I der Vergangenheit geichrieben: 
Eins mit deinem Lieben! 

in innig feßverbundnem Weſen, 

hab’ ich's flaunend dort gelejen, 

en wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

uns ward, fie herrſchend zu durchweben, 
Frei bie Welt gegeben. 

entgegen goffen Neftarquellen 

ı Krömend ihre Wolluftwellen; 

tig lösten wir der Dinge Siegel, 

ver Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unfer Flügel. 

te, Laura! dieſer Gott ift nimmer, 

amd ich des Gottes jhöne Trümmer, 

in uns ein unerfättli Dringen, 

verlorne Weſen einzuſchlingen, 
Gottheit zu erihwingen. 

ım, Laura, dieſes Gfuthverlangen, 

ı Rare an deinem Mund zu bangen, 

die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 

vein Wefen, wenn fih Blide winken, 
Sterbend zu verfinten. 

ım fliehn, wie ohne Wiberftreben 

ven an den Sieger ſich ergeben, 

ıe Geifter hin im Augenblide, 

mend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide. 

im nur entlaufen fie dem Meifter, 

Heimath fuchen meine Geifter, 

erafft vom Kettenband der Gfieber, 

n fid) die Tanggetrennten Brüder 
Wiederfennend wieder. 





Erſte Periode. 


Und au du — da mich dein Auge fpähte, 

Was verrieth der Wangen PBurpurröthe? 

Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 

Freudig, wie zur Heimath ein Berbannter, 
Glühend an einander ? 


Aelancholie an faura. 


Laura — Sonnenaufgangagluth 
Brennt in deinen goldnen Blicken, 
Sn den Wangen fpringt purpuriſch Blut, 
Deiner Thränen Berlenfluth 
Nennt noch Mutter das Entziiden — 
Dem der jhöne Tropfe thaut, 
Der darin VBergöttrung fchaut, 
Ad, dem Züngliug, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberflar und fonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbft um dich; 
Wüſten, öd' und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet fih in deinem Sterne; 
Lächelſt du der Reize Harmonie? 
Und ih weine über fi. — 


Untergrub denn nicht der Erde Feſte 
Lange ſchon das Reich der Nacht? 
Unfte ſtolz aufthürmenden Paläfte, 
Unfrer Städte majeftät’iche Pracht 
Ruben all’ auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelten faugen füßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menjchengruft. 


Blick' empor — die jhwimmenden Planeten 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! 

Unter ihrem Zirkel flohn 

Tauſend bunte Lenze fchon, 
Thürmten taufend Throne fi, 
Heulten taujend Schlachten fürchterlich. 

In den eijernen Fluren 

Sude ihre Spuren! 





Gedichte 


über, ſpäter reif zum Grab, 
ufen, ach, die Räder ab 
An Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht! 
age mic von wannen deine Strahlen lodern! 
Wrahift du mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen friihem Purpurblut, 
»geborgt von mirben Modern? 
uchernd fürs geliehne Noth, 
Wugernd, Mäbden, wir der Tod 
Hwere Binfen fobern! 
de, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine [hönre Wangenröthe 
t. dog) nur des Todes jhönrer Thron; 
Hinter diefer blumigten Tapete 
pannt ben Bogen ber Verderber ſchon — 
aub' es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod if’, dem dein fhmachtend Auge winkt; 
Jeder deiner Strahlenblide trinkt 
Aines Lebens farges Lämpchen ärmer; 
Meine Bulfe, prahfeft du, 
ipfen noch fo jngenblid) von bannen — 
H! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tüdife) der Verwefung zu. 


Auseinander bläst der Tod geſchwind 
Diefes Lächeln, wie der Wind 
:genbogenfarbigtes Geſchäume. 

Ewig — ſuchſt du ſeine Spur, 
Aus dem Frühling der Natur, 

18 dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Wächst der enge Würger mur. 


eh! entblättert ſeh' ich deine Roſen liegen, 
Blei erftorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

erden raue Winterfticme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelichein 

ind der Fugend Gilberquelle trüben, 

ann wird Saura — Laura nicht mehr lieben, 
Saura nicht mehr liebenswurdig fein. 

ädchen — ftark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Zugend Feljenkraft 
Niederfällt des Tobtenjpeeres Schaft; 











Erſte Periode. 11 


Meine Blicke — brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — fenriger mein Geiſt 

Denn die Lichter ſeines ew'gen Himmels, 

Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Felſen thürmt und niederreißt; 

Kühn durchs Weltall ſteuern die Gedanken, 

Fürchten nichts — als feine Schranken. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 
Lern' es, Mädchen, dieſer Trank der Luſt, 
Dieſer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglückſelig! unglückſelig! die es wagen, 
Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ad! die kühnſte Harmonie 
Wirft das Saitenjpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetberftrahl Genie 
Nährt ih nur vom Lebenslampenihimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ah! ſchon ſchwören ſich, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geiſter wider mich zuſammen! 
Laß — ich flüühl's — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ich aus. — — 


Weinſt du, Laura? — Thräne, fei verneinet, 

Die des Alters Strafloos mir erweinet! 
Weg! verfiege, Thräne, Sünderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter dieſer Sonne ſchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 

Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geiſts verblinden, 

Daß ich fluche meinen ſchönſten Sünden? 
Nein! verſiege, Thräne, Sünderin! — 

Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 
öſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fackel weinend aus; 

Bie der Vorhang an der Trauerbühne 
tiederraufchet bei der jchönften Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 


a_-_a 
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Die Kindsmoürderin. 


Horch — die Gloden hallen dumpf zuſammen,« 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf, 
Nun, fo ſeiſs denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, breit zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die letzten Abſchiedsküſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, noch hin! 
Deine Gifte — o, fie jchmedten ſüße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen fchwarzen Moder umgetauſcht! 

Fahre wohl, du NRofenzeit vol Wonne, 
Die jo oft das Mädchen luſtberauſcht! 

Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder, Phantafien! 

Weh! fie farben ſchon im Morgenteime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön geſchmückt mit rofenrothen Schleifen, 
Dedte mich der Unſchuld Schwanenfleid, 
In der blonden Locken loſes Schmweifen 
Waren junge Rojen eingeftreut. 
Wehel — die Geopferte der Hölle 
Schmidt noch jest das weißliche Gewand; 
Aber, ah! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Liljen blühn, 

Denen zu dem weichen Buſenwallen 
Heldenſtärke die Natur verliehn! 

Wehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung ſoll mein Richtſchwert ſein! 
Weh! vom Arm des falſchen Manns umwunden, 

Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergeſſen, dieſes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Putztiſch in verliebten Scherz! 
Spielt vielleiht mit feines Mädchens Locke, 
Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, veripritt auf dieſem Todesblocke, 
Hoh mein Blut vom Numpfe jpringt. 





——— — —  — 


Erſte Periode. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glockenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe ſanft Geliſpel quillt, 
Bohr’ es plötzlich eine Höllenwunde 
In der Wolluſt Roſenbild! 


Ha, Berräther! nicht Luiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw’ und Tiger ſchmelzen lann? 
Seine Segel fliegen ſtolz vom Landel 
Meine Augen zittern dunkel nad); 
Um die Mäpchen an der Seine Strande 
Winjelt er fein faljches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag es da im füßer, goldner Ruh, 
In dem Reiz der jungen Morgenroſe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meines Herzens nach — 
Weh! umſonſt wirſt, Waiſe, du ihn ſuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirſt der Stunde unſres Glückes fluchen, 
Wenn dich einſt der Name Baſtard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Buſen Hölle! — 
Einſam fitzt fie in dem All der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblid fürchterlich vergällt. 
Ah, mit jedem Laut von dir erflingen 
Schmerzgefühle des vergangen Glüds, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblids, 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiffe, 
Hölle, wo mein Auge did) erblidt! 
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Eumenidenruthen deine Küſſe, 
Die von ſeinen Lippen mich entzückt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — Hier umftridte mic die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Sage dir der grimme Schatten nad), 
Mög’ mit kalten Armen dich ereilen, 
Donnre dih aus Wonneträumen wa; 
Km Geflimmer janfter Sterne zude 
Dir des Kindes graffer Sterbeblid, 
Es begegne dir in blut’gen Schmude, 
Geile dich vom Paradies zurüd, 


Seht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt Hinftarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich jeines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht' Thon des Gerichtes Bote, 
Schredlicher mein Herz! 
Freudig eilt’ ih, in dem kalten Tode 
Auszulöihen meinen Flammenſchmerz. 


Sofeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holaftoß hin! — 
Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 
Seine Küſſe! — wie ſie hochan flodern! — 
Was auf Erden war mir einſt jo theu'r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweſtern, Männerſchwüren nie! 

Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt Hier verfluch' ich fiel — 

Bähren? Zähren in des Würgers Bliden ? 
Schnell die Binde um mein Angeficht! 

Henker, kannſt du keine Lilje Iniden? 
Bleiher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


Die der fhaffende Geift einft aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 





Erſle Periode. 


Bis am Strande 

Ihrer Wogen ich lande, 

Anter werf’, wo kein Hauch mehr weht 

Und der Marfftein der Schöpfung fteht. 

Sterne jah ich bereit3 jugendlich auferſtehn, 

Zaufendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
Sah ſie ſpielen 
Nach den odenden Bielen; 

Irrend fuchte mein Blid umher, 

Sah die Räume [don — fternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Stenr’ ih muthi oder fort, giehme den Flug des Lichts, 
eblicht tritber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluthen im Bad, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was fuchft du hier?“ 
„„Zum Geftade 
Seiner Welt meine Pfade! 

Segle Hin, wo kein Hauch mehr meht 

Und der Markftein der Schöpfung ſteht!““ 

„Steh! dur ſegelſt umſonſt — vor dir Unendlichkeit!” 

„„Steh! du jegelft umfonft — Pilger, auch hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 

Lühne Seglerin, Phantaſie, 

Wirf ein mutblofes Anker bie, “u 


— — — x 


Elegie auf den dod eines Bünglings. ! 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet ber vom öden Trauerhaus, 
Zodtentöne fallen von des Minfters Zhurmel 
Einen Jüngling trägt man hier heraus, 
Einen Jüngling — noch ir el zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflüd 
Pochend mit der Jugend ervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter. 
— O, das lehrt ihr jammernd Ab —, 
Meinen Bufenfreund, ah! meinen Bruder — 
Auf, was Menich heißt, folge nach! 
Der Rame des Yünglings war Ich. Ehriftien Wedherlin, 
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je, Fichten, die ihr hochveraltet, 
en fiehet und den Donner nedi? 
Berge, bie ihr Himmel Haltet, 
mw Himmel, die ihr Sonnen hegt? 
er Greis no, der auf ftolgen Merken 
uf Wogen zur Vollendung fteigt? 

ED noch, der auf aufpenäfsten Thatenbergen 
3 Nahruhms Sonnentempel feuaıt 
e Wurm ſchon naget in den Blüthen, 
1 Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 
: oben hofft noch und hienieden 
dauern — wenn der Züngling flirbt? 
nüpften, voll der Jngenbfreuber 
age Hin im Nofenkleide, 
e Welt, die Welt war ihm fo füß — 
ceundlich, fo bezaubernd winkte 
Zukunft, und fo golden blintte 
18 Lebens Paradies; 
3 {hom das Mutterange thränte, 
n das Todtenreich jhon gähnte, 
ihm der Pargen Faden riß, 
‚Himmel feinem Blick entſanken, 
ängftfid vor dem Grabgedanfen — 
ie Welt it Sterbenden jo füß! 
und taub iſt's in dem engen Haufe, 
x Schlummer der Begrabenen; 
ad in ewig tiefer Baufe 
alle deine Hoffnungen; 
mt die Sonne deinen Hügel, 
Huth empfindeft du nicht mehr; 
Iumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Befifpel hören du nicht mehr; 
d bein Auge nie vergolben, 
nhalſen deine Braut wirft du, 
m unſre Thränen ftromweis rollten, — 
ewig finkt dein Auge zu. 
N dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
ſchläft fih’S in dem engen Hans; 
Freude ſtirbt hier auch der Kummer, 
t au der Menſchen Qualen aus. 
: mag die Verleumdung geifern, 
erführung ihre Gifte fpei'n, 
h der Pharifäer eifern, 
ie Morbjucht dich der Hölle weihn, 


“——— 7m oo. 


— — m m m —— — —— — — —— — — —— — — — — — 


Schiller, Were. J. 


Erſte eriode. 17 


Gauner durch Apoſtel⸗Masken ſchielen, 
Und die Baſtardtochter der Gerechtigkeit 
Wie mit Würfeln ſo mit Menſchen ſpielen, 
Und ſo fort, bis hin zur Ewigkeit. 
Ueber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen fpähn, 
Menſchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wilften Pfügen drebn; 
Wohl dir; wohl in deiner ſchmalen Belle! 
Diefem komiſchtragiſchen Gewühl, 
Dieſer ungeſtümen Glückeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 
Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge fi) auf ewig zu. 
Fahr denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Eingewiegt von unfern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig big auf Wiederjehn! 
Bis auf diefen [eihenbolfen Hügeln 
Die allmächtige Poſaune Klingt, 
Und nad) aufgerißnen Zodesriegeln 
Gottes Sturmwind diefe Leichen in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 
Gräber Freißen — auf fein mächtig Dräun 
In zerichmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Grüfte wiederfäun, — 
Nicht in Welten, wie die Weijen träunıen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 
Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 
Daß es wahr fei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke jei? 
Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß e8 mehr denn eitle Phantafei? — — 
Schon enthüllt find dir die Räthſel alle! 
Wahrheit jchlärft dein Hochentzlidter Geift, 
Wahrheit, die in tauſendfachem Strable 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 
Zieht denn Hin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiſcht auch Den dem großen Würger aufl 
Höret auf, geheulergoßne Kläger ! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Haufl 
2 
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Wo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott ber Grüfte! 

Wir verehren dih mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erde ftäuben, | 

Fliegt der Geift doch aus dem morſchen Hang! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 

Seine Liebe dauert ewig aus, 


. Die Schladit. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolfe, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
um wilden eifernen Würfelſpiel 
Stredt fih unabjehlich das Gefilve, 
Dlide Triechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Borüber an hohlen Todtengefichtern 
Niederjagt bie Front der Major: 
alt 


Und Regimenter feſſelt das ſtarre Commando. 
Lautlos ſteht die Front. 


ade im glühenden Morgenroth 
Was blikt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes ahnen wehn? 

Wir jehn des Feindes Fahnen mehn, 

Gott mit euch, Weib und Kinder! 

Luftig! hört ihr den Geſang? 

Trommelwirbel, Pfeifenklang 

Schmettert durch die Glieder; 

Wie braust e8 fort im fchönen, wilden Takt! 
Und braust dur Mark und Bein, 


Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt e8 fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner fon dort, 
Die Wimper zudt, hier kracht er laut, 
Die Lofung braust von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier ſchon athmet die Bruft, 





Grfie Periode. 19 


Der Tod ift los — ſchon wogt fi der Kampf, 
Eijern im wolkigten Bulverdampf, 
Eifern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſich; 
Fertig! heult's von P’loton zu P'loton; 
Auf die Kniee geworfen 

’rn die Vordern, viele ftehen nicht mehr auf, 
üden reißt die flreifende Kartätiche, 
Auf Vormanns Rumpfe jpringt der Hintermann, 
Berwüftung rechts und links und um und um, 
Bataillone niedermälzt der Tod. 


Die Sonne löfht aus — heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 

Gott befohlen, Brüder! 

Sn einer andern Welt wieder! 


Hoch ſpritzt an den Naden das Blut, 

Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 

Straudelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?” — „„Grüße mein Lottchen, Freund I“ 
Bilder immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ih“ — Gott! Kameraden, feht! 

Hinter uns wie die Kartätiche ſpringt! -— 

„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 

„Schlummre fanft! wo die Kugeljaat 

„Regnet, ſtürz' ich Verlaßner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht — 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! was firampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 
Victoria, Brüder! 
Schreden reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt. — 


Entſchieden ift die ſcharfe Schlacht, 

Der Tag blidt fiegend durch die Nacht! 
Horh! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Etimmen ſchon Triumphgelang ! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder] 

In einer andern Welt wieder! 





Gediqhte. 
Rouffeau. 


nent von unfrer Beiten Schande, 
Schmagigrift deiner Mutterlande, 

ſeaus Grab, gegrüßet feift du mir! 

und Anh’ den Zrümmern deines Lebens! 
und Ruhe fuchteft du vergebens, 

d und Ruhe fandft du hier! 

wird dod die alte Wunde narben? 

oar's finfer, und bie Weifen ftarben! 
is liter, und der Weile flirbt, 

28 ging umter durch Sophiften, 

zu leidet, Rouffeau fält durch Chriſten, 
ſſeau — der aus Chriften Menſchen wirbt. 


Die Freundſchaſt. 
! genügfam iſt der Weſenlenker — 
on fid) Heinmeifterife Denker, 
fo ängflic) nad Geſetzen ſpähn — 
reich und Körperweltgewühle 
eines Rades Schwung zum Ziele; 
r fah es mein Newton gehn. 
ren lehrt es, Sllaven eines Zaumes, 
8 Herz des großen Weltenraumes 
tinthenbahnen ziehn — 
r in umarmenden Syftemen 
er großen Geifterfonne ſtrömen, 
zum Deere Bäche fliehn. 
nicht dies allmächtige Getriebe, 
ım erv’gen Jubelbund der Siebe 
re Herzen an einander zwang? 
7, an deinem Arm — o Wonnel 
uch ich zur großen Geifterfonne 
digmuthig den Bollendungsgang. 
H! glüdtichl dich Hab ich gefunden, 
us Millionen dich unmunden, 
ang Millionen mein bift du — 
3 Chaos diefe Welt umrütteln, 
nander bie Atomen jlitteln ; 
1 fliehn ſich unfre Herzen zır. 
h nit aus deinen lammenaugen 
r Wolluſt Wiederftrahlen fangen? 
in dir befaun’ ih mid — 


—— 
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Erfle Periode, 


Schöner malt fi mir bie fchöne Erde, 
Heller jpiegelt in des Treunds Geberde, 
Reizender der Himmel fid). 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlafteı, 

Süßer von des Leidens Sturm zu raften, 
In der Kiebe Bujen ab; 

Sudt nicht felhft das folternde Entziiden 

An des Freunds beredten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein wollüft’ges Grab? 


Stünd’ im All der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt’ ich in die Selfenfeine, 
Und umarmend füßt ih fie — 

Meine Klagen ftöhnt’ ich in die Lüfte, 

Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der ſüßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir baflen, 
Götter — wenn wir Tiebend uns umfaffen! 
Lechzen nach dem ſüßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher ftet8 und höher, 

Bom Mongolen bis zum griech'ſchen Seher, 
Der fi) an den letzten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 

Bis fi) dort im Meer des ew’gen Glanzes 
Sterbend untertauden Maß und Zeit. — 


Freundlos war der große Weltenmeifter, 

Fühlte Mangel — darum fhuf er Geifter, 
Serge Spiegel jeiner Seligfeit! 

Sand das höchſte Weſen ſchon fein gleiches, 

Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichteit. 


Gruppe aus dem Tartarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felſen Beden weint ein Bach, 


Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Dualerpreßtes Ach! 
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Gedichte 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht, Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf, 

Hohl find ihre Augen — ihre Blide 
Spähen bang nad) des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 

Fragen fid) einander ängflic) Teife, 
Ob noch nicht Vollendung jei? — 
Emigfeit ſhwingt über ihmen Kreife, 
Bricht die Senfe des Saturns entzwei. 





Elyſtum. 


Vorüber die ſtöhnende Klagel 
Eiyfiums Freudengelage 
Erfäufen jegliches Ad — 
Eilyfiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch achende Fluren ein flötender Bad. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwilli aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 


Unendlihe Freude 
Durchwallet das Herz. 
gie mangelt der Name dem trauernden Leibe; 
anfter Eutzücken nur heißet hier Schmerz. 


‚Hier firedet der walfende Pilger die matten 
Brennenden Gfieder im fäufeinden Schatten, 

Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengezitter, 

Zräumt er, gejhnittene Halme zu ſehn. 
Defien Fahne Domnerftürme wallte, 

Deffen Ohren Mordgebrüll umhallte, 

Berge bebten unter deffen Donnergang, 
Säläft hier linde bei des Baches Riefeln, . 
Der wie Silber jpielet über Kieſeln; i 

Ihm verhaflet milder Speere lang. : 
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Hier umarmen ſich getreue Gatten, 

Küffen fih auf grünen, fammtnen Matten, 
Liebgelost vom Baljammelt; 

Ihre Krone findet hier die Liebe, 

Sicher vor ded Todes ftrengem Hiebe, 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeſt. 


Ber Slücdhtling. 

Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpurifch zudt durch düſtrer Tannen Riten 

Das junge Licht und Augelt aus dem Strauch; 

In goldnen Flammen bliten 
Der Berge Wollenipiten. 

Mit freudig melodifch gewirbeltem Lied 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 

Jugendlich jhön in Auroras Umarmungen glüht. 

Sei, Licht, mir gejegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 

Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 

Wie filberfarb flittern 

Die Wiefen, wie zittern 
Zaufend Sonnen im perlenden Thau! 

In jäufelnder Kühle 

Beginnen die Spiele 

Der jungen Natur. 

Die Bephyre Tofen 

Und ſchmeicheln um Rofen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Flur. 


Wie Hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen! 
Laut wiehern und jchnauben und knirſchen und firampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
Ins ächzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und allen und Habichte ſchweben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl, 
Den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingsgeberde 
Für mid nur ein Grab! 





Gedichte. - 


Steig empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 

Säusle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erſtorbne Welt; 

Morgen — ad! du rötheft 
Eine Todtenflur, 

Ah! und du, o Abendroth! umflöteft 

Meinen langen Schlummer nur. 





Die Blumen. 


Kinder der verjüingten Sonne, 
Blumen der geihmüdten Flur, 
Euch erzog zu Luſt und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht gefticet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpradit. 
Holde Frühlingsfinder, Haget! 
Seele hat fie euch verjaget, 
Und ihr jelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig Loos, 
Gaukelnde Syiphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
garte Frühlingskinder, mweinet! 
iebe hat fie euch verneinet, 
Euch das jelige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Bliden 
Mih der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflüden 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten jüßer Schmerzen, | 
Goß euch dies Berühren ein, | 
Und der mätigfte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein. 


Erfie Periode. 


An den Srähling. 


Willkommen, jhöner Züngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumentörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da bift ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchön! 
Und freun wir uns fo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, dene doch! 

Dort. liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen mandes Blümchen 
Erbat ih mir von dir — 
Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibt e3 mir? 


Willlommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Billlommen auf der Flur! 


— — — 


An Minna. 


Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 

Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minug kennt mich nicht? 

Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 

Eitel in fi felbft verloren — 
Meine Minna ift es nicht. 


Bon dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die ben Bufen ſchmücken, 

Rufen: Minna, ſei gedent! 
Blumen, die ich feibft erzogen, 

Bieren Bruſt und Loden noch — 
Ach, die Bruſt, die mir gelogen! 

Und die Blumen blühen doch! 
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Geh, umhüpft von leeren Schmeichlern! 
GeH! vergiß auf ernig mid). 
Ueberliefert feilen Heuchiern, 
Eitle$ Weib, veracht ih dich. 
Geh! dir hat ein Herz gelejlagen, 
Dir ein Herz, das edel jhlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß e3 einer Thörin flug. 
In _den Trümmern deiner Schöne 
Sch’ ich dic) verlaffen ftehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines Mai’s zurüde fehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn ber Nordfturm meht; 
Buhler feucht dein Herbft von binnen, 
Einen Freund Haft du verihmäht. 
Die mit Heigem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Bilden dem erfofchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will id dann did höhnen! 
Höhnen? Gott berwahre mich! 
Weinen will id) bittre Thränen, 
Beinen, Minnal über did. 


Ber Triumph der Ficbe, 
Eine Hymne. 
Selig durch die Liebe 
Götter — durd) die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Bu dem Himmelreich. 
Einftens Hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 
Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menſchen aus dem Stein. 
Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nadit, 
Bon des Himmels Fiammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht, 


— — — — — 
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Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ach! noch wanden keine Kränze 
Liebende ſich um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyfium. 


Ungegrüßet ſtieg Aurora 

Aus dem Schooß des Meers, 
Ungegräßet jant die Sonne 

An den Schooß des Meers. 


Wild umirrten fie die Haine 

Unter Lunas Nebelicheine, 
Trugen eifern Joch. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


* 
Und fieh! der blauen Fluth entquillt 
Die Himmelstochter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunfenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmäht’ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde, 


Des Holden Tages Auge lacht 
In düftrer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narciffen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erſten Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Duellen Fall 
Sn weiche Bufen Liebe. 


Glüdjeliger Pygmalion! 

Es jchmilzt, es glüht dein Marmor fon! 
Gott Amor, Vebermwinder! 
Umarme deine Kinder! 

» 
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Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
. Xiebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreid). 
* 


Unter goldnem Nektarſchanm, 
Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
—2 der Goͤtter Tage. 
Thronend auf erhabnem Sitz, 
Schwingt Kronion ſeinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken — 


Göttern läßt er ſeine Throne, 

Niedert ſich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 

Zahme Donner untern Füßen, 

Schläft, gerviegt von Ledas Küffen, 
Schläft der Rieſentödter ein. 

Majeftät’ihe Sonnenroffe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 

Völker ftürzt fein raffelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnentoffe, 
Seine raffelnden Gejchofle, 

Unter Lieb’ und Harmonie, 

Hal wie gern vergaß er fie! 


* 
Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüſtet ſich das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmückt ſie ihr ambroſiſch Haar. 
Schöne Fürſtin! ach, die Liebe 
Zittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deiner Majeſtät zu nahn; 
Und von ihren ſtolzen Höhen 
Muß die Götterkönigin 
Um des Reizes Gürtel flehen 
Bei der Herzenfeßlerin. 
> 
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Selig durch die Liebe 
Götter. — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleidy ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Bu dem Himmelreich. 


* 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht, 
Amors ſüßer Zaubermacht 
Iſt der Orkus unterthänig; 
euch blidt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres' Tochter lacht. 
Liebe jonnt das Reich ver Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 
Minos, Thränen im Gefidte, 

Mildete die Dualgerichte, 
ae) um Megärens Wangen 
üßten fi) die wilden Schlangen, 
Keine Geißel Hajchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
gig von Tityos der Geier; 
eifer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Eocytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe jangft du, Thracier! 


3 
Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menihen Göttern gleich} 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Ratur 
Düftet ihre Blumenfpur, 

Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 

Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir ber, 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 
Negten mir die Seele nicht, 


Gedichte. 


Kiebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liede Iehrt ihn fanfter wallen; 

Seele haucht fie in das Ad) 
Mlagenreicher Nahtigallen — 

Xiebe, Liebe Fiipelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dein Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurlid, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürften nie 

Beugteft du ein Sflavenfnie, 
Beug’ es jet der Liebe! 


Ber bie fleile Sternenbahn 
Ging dir Hefbentühn voran 
Zu der Gottheit Site? 
Ber zerriß das Heiligthum, 

Beigte dir Elyfium 

uch des Grabes Ritze? 
Lockte ſie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich fein? 
Suchten aud die Geifter 
Ohne fie den Meifter? 

Xiebe, Liebe leitet nur 

u dem Vater der Natur, 

Liebe nur die Geifter. 


Selig durd die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menschen Göttern glei! 
Liebe mat den Himmel 
Himmlifher — die Exde 
Zu dem Himmelreich. 


Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 
Slog einft Fortun’ der Weisheit zu: 
„3% will dir meine Schäge bieten, 
Sei meine Freundin bu! 


Erſte Periode. 


„Mit meinen reichften, fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn jo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben 
Und nennt no geizig mid. 

„Komm, Schwefter, laß uns Freundſchaft jchließen, 
Du marterft did) an deinem Pflug; 

In deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ift für di) und mich genug.” 

Sophia lächelt diefen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeſicht: 

„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Verſöhnet eu), ich brauch’ dich nicht,“ 


Münnerwürde. 


Ich bin ein Mann! Wer ift e8 mehr? 
Wer's jagen kann, der fpringe 

Frei unter Gottes Sonn’ einher 
Und hüpfe hoch und finge. 

Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ich hinunter fteigen. 

Und wohl mir, daß ich's darf und kann! 
Geht 's Mädchen mir vorüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und kuſſe fie fo Fieber. 


Und röther wird das Mädchen dann, 
Und ’3 Mieder wird ihr enge. 

Das Mädchen weiß, ih bin ein Mann, 
Drum wird ihr 's Mieder enge, 


Wie wird fie erft um Gnade fohrein, 
Ertapp’ ich fie im Babe? 

Ich bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie ſchrie fie fonft um Gnade! 

Ich bin ein Mann, mit diefen Wort, 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Sag’ ich des Kaiſers Tochter fort, 
Sp lumpicht ich erjcheine. 

Und dieſes goldne Wörtchen macht 
Mir mande Fürſtin holde, 
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Mid) ruft fie — Habt indeſſen Wacht, 
Ihr Buben bort im Goldel 
Ich bin ein Mann, das könnt ihr ſchon 
An meiner Lei "iegen, 
Sie braust dahin im Siegeston, 
Sonft wiirde fie ja kriechen. 
Aug eben diefem Schöpferfluß , 
Woraus wir Menſchen werben, 
Dnillt Götterfraft und Genius, 
Was mähtig ift auf Erben. 
Tyrannen haft mein Talisman 
Und ſchmetiert fie zu Boden, 
Und kann ev’ nicht, führt er die Bahn 
Freivillig zu den Todten. 


Den Perſer hat mein Talisman 
Am Granitus bezwungen, 

Roms Wolliftlinge Mann fir Mann 
Auf deutihen Sand gerungen. 

Seht ihr den Römer ftolz und kraus 
In Mita dort figen? 

Sein Aug’ fpeit Feuerflammen aus, 
Als fäht ihr Hella bligen. 


Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Gibt Mandes zu verftehen. 
„Sprich, du hätt'ſt auf Karthagos Schutt 
Den Marius gejehen!“ 
So ſpricht der ftolze Römersmann, 
Noch groß in feinem Zalle. 
Er ift nichts weiter als ein Mann, 
Und vor ihm zittern Alle. 


Drauf ya feine Enter ſich 
Ihr Erbtheil gar abdrehen 
Und huben nt Ni 
Anmuthig an zu Frähen. 
Schmad dem Tonsbien Geſchlecht! 
— RE. 
erf ir Hohes im 
Des Himmels befte Gaben. 
Und ſchlendern elend durch die Welt 
Wie Kürbiffe, von Buben 
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Zu Menjchenlöpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


Wie Bein, von einem Chemilus 
Durch die Retort’ getrieben, 

Zum Xeufel ift der Spiritus, 
Das Phlegma ift geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeficht 
Und zittern, e8 zu ſehen — 

Und dürften fie, und können nicht, 
Da möchten fie vergehen. 


Drum fliehn fie jeden Chrenmann, 
Sein Glüd wird fie betrüben; 
Wer feinen Menjchen machen kann, 

Der Tann auch feinen lieben. 


Drum tret’ ich frei und ftolz einher 
Und britfte mich und finge: 

Ich bin ein Mann, wer ift e8 mehr? 
Der hüpfe hoch und jpringe. 


An einen Moraliften. 


Was zürnſt du unjrer frohen Jugendweiſe 
Und lehrſt, daß Lieben Tändeln jei? 
Du flarrefi in des Winters Eife 
Und ſchmähleſt auf den goldnen Mai. 


Einft, als du noch das Nympbenvolt betrientef, 
Ein Held des Carnevals, den deutichen Wirbel flogft, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteft 
Und Nektarduft von Mäbdchenlippen ſogſt, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erbe jchwerer Ball — 

Sm Liebestnäul mit Julien verwachſen, 
Dun hätteft überhört den Fall! 

D, den? zurüd nad deinen Roſentagen 
Und lerne: die Philofophie 

Schlägt um, wie unfre Pulje anders fchlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menſchen nie, 

Wohl, wenn ins Eis des Hügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein Bißchen muntrer jpringt! 


Schiller, Werte. 1. 8 


Sedighte, 


Bewohnern eines beffern Landes, 

nie dem Sterblichen gelingt. 

doch der irdiſche Gefährte 

gottgebornen Geift in Kerfermauern ein, 
et mie, daß ic) Engel werde: 

vill ihm folgen, Menſch zu fein. 


'berhard der Greiner von Württemberg. 
Rriegälied. 


— ihr dort außen in der Melt, 
e Nafen eingefpannt! 
manden Mann, aud manden Held, 
rien gut und ftark im Selb, 
ar das Schwabenland. 


It nur mit Karl und Ebuarb, 
it Friedrich, Kudewig! 

, Friedrich, Lubroig, Eduard 

ins der Graf, der Eberhard, 

" Betterfurm im Krieg. 


auch fein Bub, der Ulerich, 

ae gern, wo 's eijern Hang; 
Grafen Bub, der Ulerid), 
Fußbreit rüdwärts zog er fi, 
enn's drauf und drunter ſpraug. 


Reutlinger, auf unfern Glanz 
bittert, kochten Gift 

bublten um den Siegeskranz 
wagten manchen Schwertertang 
d gilrteten bie Hilft. 


riff fie an — und fiegte nicht 

d Fam gepantſcht nad Haus; 
Bater fhnitt ein fall, Veſicht, 
junge Kriegsmann floh das Licht, 
d Thränen drangen 'raus. 


wurmt ihm — Ha! ihr Schurken, wart! 
d trug's in feinem Kopf. 

veßgen, bei des Vaters Bart! 

vegen wollt er diefe Schart’ 

it manchem Städtlerſchopf. 
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Und Fehd' entbrannte bald darauf 
Und zogen Roß und Mann 
Bei Döffingen mit hellem Hanf, 
Und heller ging’8 dem Junker auf, 
Und, hurrah! heiß ging’s an. 
Und unfers Heeres Lofungswort 
War die verlorne Schlacht; 
Das riß uns wie die Windsbraut fort 
Und fhmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadt. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenftab, 
Wild vor ihm ging das Ungeftlim, 
Geheul und Winfeln hinter ihm 
Und um ihn ber das Grab, 
Doch weh! ad) weh! ein Säbelhieh 
Sunk ſchwer auf fein Genid. 
Schnell um ihn ber der Helden Trieb, 
Umfonft! umfonft! erftarret blieb 
Und fterbend brach fein Blick. 


Beftlirzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Mari, Kinder! In den Feind! 

Und Lanzen ſauſen feuriger, 
Die Rache ſpornt fie all, 

Raſch Über Leichen ging's daher, 

Die Städtler laufen kreuz und quer 
Durh Wald und Berg und Thal. 

Und zogen wir mit Hörnerflang 
Ins Lager froh zuriid, 

Und Weib und Kind im —— 

Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unſer Glück. 

Doch unſer Graf — was thät er itzt? 
Bor ihm der todte Sohn, 

Allein in feinem Zelte fikt 

Der Graf, und eine Thräne blitt 
Km Aug’ auf feinen Sohn. 

Drum bangen wir jo treu und warın 
Am Grafen, unjerm Here. 


Gerichte, 


Allein ift er ein Heldenfchwarm, 
Der Donner rast in feinem Arm, 
Er ift des Landes Stern. 


Drum ihr bort außen in der Welt, 
Die Nafen eingeipannt! 

Auch manden Mann, aud manchen 

Im geicen gut und ftark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


sen 


Gedichte der zweiten Per 





An die Sreude. 


ube, ſchöner Götterfunten, 

—S aus Elyfium, 

Bir betreten fenertrunfen, 
Himmliſche, bein Seiigtäum, 

Deine Zauber binden wieder, 
Was bie Mode freng, getheilt; 

Alle Menſchen werben Brüder, 
Bo bein fanfter Flügel weilt. 

Chor. 

Seid umfhlungen, Millionen! 
Dielen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein Lieber Vater wohnen, 

Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Ber ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrundl 

Und wer's nie gelonnt, ber ftehle 
Weinend fi aus diefem Bund, 

Chor. 

Was den großen Ring bewohnet, 
ie der Sympathiel 

ju den Sternen leitet fie, 

Wo der Unbefamnte thromet, 


Zweiite Periode. 57 


Freude trinten alle Weſen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Böſen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 


- "Küffe gab fie ung und Reben, 


Einen Freund, geprüft im Tod; 
Wollnuſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Eher fteht vor Gott. 

r 


or. 

Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Such' ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Sehere Rohr nicht kennt. 
or 


Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Wandelt, Brüder, eure Sad, 

Freudig, wie ein Held zum Siegen. 

Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt fie den Forſcher ar. 

Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 

Dur den Riß gejprengter Särge 
Sie im Chor er Engel ftehn. 

or. 

Duldet muthig, Millionen ! 

Duldet für die beßre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 
Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu fein. 

Gram und Armuth fol ſich melden, 
Mit den Frohen fich erfreun. 


Groll und Rache fei vergeffen, 


Gerichte, 


Unferm Todfeind fei verziehn. 
Keine Thräne ſoll ihn prefien, 
Keine Reue nage ihn. 


hor. 

Unfer Schuldbuch fei vernichtet! 
Ausgejühnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen, 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn ber volle Römer treist, 
Laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 
Diefes Glas den guten Geil 
or. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diefes Glas dem guten Geift 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unfhuld weint, 
Ewigkeit geihwornen Eiden, 
Bahrheit gegen Freund und deind, 
Männerftolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält’ e8 Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Fügenbrut! 


hor. 

Schließt den hei’gen Zirkel dichter, 
Schwört fi —e—— Bein, 
Dem Gelübde tren zu fein, 

Schwört es bei dem Sternenrichter! 


Bie unũberwindliche Flotte. 
Rad einem Ältern Diähter. 
tömmt — fie kömmt, des Mittags ftolze Flott 
308 Weltmeer wimmert unter ihr, 
Kettenklang und einem neuen Gotte 
ad taufend Donnern naht fie dir — 


—— — —— — — — 


Zweite Periode. 89 


Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen 
— Der Ocean ſah ihresgleichen nie —, 
Unüberwindlich nennt man fie, 

Bieht fie einher auf den erfchrodnen Wellen; 
Den ftolzen Namen weiht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit. 

Mit majeftätijch ftillem Schritte 
Trägt feine Laft der zitternde Neptun; 

Beltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegentiber fteht fie da, 
GSlüdfefge Inſel — Herrfcherin der Meere, 
Dir droben dieſe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Volle! 
Da fleht fie, eine wetterſchwangre Wolke, 


Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürſtin dich gemacht? 
Haft du nicht ſelbſt, von flolzen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht, 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Fürſten deine Bürger macht? 
er Segel ſtolze Obermacht, 
Haſt du ſie nicht von Millionen Würgern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 
Wem dankſt du fie — erröthet, Völker dieſer Erdel — 
Wem ſonſt, als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick' hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 

Und aller freien Männer Herzen ſchlagen, 

Und alle guten, ſchönen Seelen klagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 
Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 
Erlöſchen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zuſam menſitrzen die Tyrannenwehre 
ernichtet ſein von dieſer Hemiſphäre? 
Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ſtarker Schirm verſchwinden! 


40 . Gertäte, 


Gott, der Almächige, blieg, 
Und die Armada flog nad, allen Winden, 

Die zwei un Berfe find eine Anfpielung auf die Medaille, welche Ellſabetb 
zum Andenten ihres Gieges jdhlag Tieß. G& wird auf derfelben eine Floi 
geftellt, welde im Sturm untergeht, mit der beiheidenen Inſchrift: Alllavit 
et dissipati sunt. 


Ber Kampf. 


Nein, länger werd’ ich diefen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannft du des Herzens Slammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 

Geſchworen hab’ ich's, ja, ich hab's geihmworen, 
Mic felbft & bänbigen, 

‚Hier ift bein Kranz, er fei auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurüd und laß mic fundigen. 

‚Zerriffen fei, was wir bedungen Yo! 
Sie liebt mi — deine Krone jei verſcherzt! 

Glüchelig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
So leicht, wie id, dem tiefen Fall verjchmerzt! 

Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert fill mein heivenmithiges Sntjagen, ' 
Und geoßmuthsvoll beſchließt fie meinen Lohn. 

Mißtraue, fhöne Seele, diefer Engelgütel 
Dein Mitleid waffnet zum Verbreden mic. 

Gibt's in bes Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, ſchönern Lohn, als dich? 

AS das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Tyranniſches Geſchich! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend frönen ſollte, 
IR meiner Tugend letzter Augenblid! 


Refignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir Hat die Natur 
An meiner Wiege Freude augefnnoren; 
Auch ih war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


— —— — —— —— 


— — —·— — * 


Zweite Periode. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke! 
Ich bring’ ihn unerbrochen dir zurücke, 
Ich weiß nichts von Glüchkſeligkeit. 


Vor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneft hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneft dich Vergelterin. 


Hier, ſpricht man, warten Schreden auf den Böfen 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeſt du entblößen, 

Der Borficht Räthſel werdeft du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne fi die Heimath dem Berbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterfind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur lannten, 
Hielt meines Lebens tafthen Bügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann Ich dir als diefe Weifung geben,” — 
Ich nahm die Weilung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Sib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen 
Und weinte lant und gab fie ihr. 


„Die Schulöverfchreibung lautet an die Todten,“ 
.Hohnlächelte die Welt; 
„Die Lügnerin, gedungen von Dejpoten, 
Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diejer Schein verfällt.“ 


Frech witelte das Schlangenheer der Spötter: 
„Bor einem Wahn, dem nur Verjährung weiht, 
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Gedichte. | 


Erzitterfi du? Was follen deine Götter, 
Des Franken Weltplans ſchlau erdachte Netter, 
Die Menjhenwit des Menſchen Nothdurft leiht? 


„Was heißt die Zukunft, die uns Gräber deden? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangft? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Rieſenſchatten unfrer eignen Schreden 
Im Hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt. 
„Ein Lügenbild lebendiger Geftalten, 
Die Mumie der Beit, | 
Vom Baljamgeift der pofinung in den Falten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 
Das nennt dein Fieberwahn Unfterblichkeit? 
„Für Hoffnungen — Berwejung ftraft fie Lügen — 
Gabft du gewiſſe Güter hin? 
Sechstauſend Fahre hat der Tod gejchwiegen, 
Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der BVergelterin?" — 
Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 
Blieb Hinter ihr, ein welker Leichnam, liegen, 
Kein Todter fam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut’ ich auf: den Götterſchwur. 
AU’ meine — hab' ich dir geſchlachtet, 
Jetzt werf' ich mich vor deinen Richterthron. 
Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 
Nur deine Güter hab' ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fordre meinen Lohn. 
„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder!“ 
Rief unſichtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen,“ rief er, „hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weiſen ge, 
Sie heißen Hoffnung und Genuß. 


„Wer diejer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schweiter nicht. 
Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 
ft ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. 
„Du haſt gehofft, dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 
Du Tonnteft deine Weijen fragen, 
Was man von der Minute ausgejchlagen, 
Gibt Feine Ewigfeit zurüd.” 


Zweite Periode. 


Bie Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ad, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Die ganz anders, anders war es dal 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Benus Amathufia! 


Da der Dichtung zauberifhe Hülle 


Sich noch Tieblih um die Wahrheit wand, — 


Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man höhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingemweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 
Wo jett nur, wie unfre Weifen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 
Lenkte damals jeinen golden Wagen 
gelioß in ftiller Majeftät. 

ieje Höhen füllten Dreaden, 
Eine Dryas lebt’ in jenem Baum, 
Aus den Urnen Tieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberjhaum. 


Sener Lorbeer wand fi einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinx' Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bad empfing Demeter! Zähre, 
Die fie um Berjephonen gemeint, 
Und von diefem Hügel rief Cythere, 
Ad, umſonſt! dem Ichönen Freund. 
I Deukalions Geſchlechte fliegen 
amals noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu beſiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenſtab. 
— Menſchen, Göttern und Heroen 
nüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


—— Ernſt und trauriges Entſagen 
ar aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
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Bedichte. 


Blücklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der Glückliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, als das Schöne, 
Reiner Freude ſchämie ſich der Gott, 
Bo die keuſch erröthende Kamöne, 

Wo bie Grazie gebot. 

Eure Tempel achten gleich Paläften, 
End) verherrlichte das Heldenfpief 

An des Iſthmus Fronenreihen Zelten, 
Und die Wagen donnerten zum Biel, 
Schön gefhlungne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um dem prangenden Altar, 
Eure Schläfe jhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer buftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Umd der Panther prächtiges Geipann 
Mefbeten den großen Freudebringer, 
Zaun und Satyr taumeln ihm voran; 

Im ihn fpringen vafende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

Und bes Bicttes braune Wangen laden 

Luſtig zu dem Becher ein. 

Damald- trat fein gräßfiches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenben. Ein Ruf 

Rahm das legte Leben von der Lippe, 

Seine Fadel jentt’ ein Genius. 

Selbft des Orkus ſtrenge Richterwage 
ielt der Enkel einer Sterblichen, 

Ind des Thraters feelenvolle Klage 
NRührte die Erinyen. 

Seine Freuden traf der frohe Schatten 
in Elyſiens Hainen wieder an, 

‚veue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenter feine Bahn; 
Linus’ Spiel tönt die gerwoßmten Nieder, 
In Alceftens Arme finft Admet, 
Seinen Freund erfennt Oreſies wieder, 
Seine Pfeile Philoftet. 

Söhe Preife ftärkten da den Ringer 

uf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Bollbringer 
Klimmten EN den Seligen hinan. 

Bor dem Wieberforderer der Todten 
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Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach, nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 

Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb der Schatten nur zurück. 


Alle jene Blüthen ſind gefallen 

Von des Nordes ſchauerlichem Wehn; 
Einen zu bereichern unter Allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find' ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzüdt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenket, 
Sel’ger nie durch meine Seligkeit, 
ühllos ſelbſt für ihres Künftlers Ehre, 
leid dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Inechtifch dem Gefet der Schwere, 
Die entgötterte Ratur. 
Morgen wieder neu fih zu entbinden, 
Wuhlt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sid von jelbft die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachlen ihrem Gängelbande, 
Sich dur eignes Schweben hält. 


Sa, fie Tehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstöne, 

Und ung blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Beitfluth weggeriffen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unfterblih im Geſang joll leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Gedichte. 


Die Götter Griechenlands. 
bie Freunde der erften Ausgabe abgebrudt. 
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Betend an ber Grazien Altären 

Kniete da die holde Priefterin, 

Sandte ftille Wünſche an Cytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleihen Ran 

Und des Reizes heil’gen Gürtel Juten, 
Der den Donnrer ſelbſt bezwang. 


Himmliſch und unſterblich war das Fruer, 
Das in Pindars ſtolzen Hymnen floß, 
Niederſtrömte in Arions Leier, 

In den Stein des Phidias ſich goß. 
Beßre Weſen, edlere Geſtalten 

Kündigten die hohe Ankunft an, 

Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen bier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Zheurer jede Gabe der Natur. 

Unter Zris’ ſchönem Bogen blühte 
Neizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erſchien die Morgenröthe 
Sn —* rofigtem Gewand, 
Schmelzender erllang die Flöte 

In des Hirtengotte® Hand, 


Liebenswerther malte fich die Jugend, 
Blühender in Ganymedas Bild, 
Heldenfühner, göttlider die Tugend 

Mit Tritonieng Meduſenſchild. 

Sanfter war, da Hymen es noch knüpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Band, 

Selbſt des Lebens zarter Faden ſchlüpfte 
Weicher durch der Parzen Hand. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 

Und der Panther prächtiges Geſpann 

Meldeten den großen Freudebringer. 
aun und Satyr taumeln ihm voran; 
m ihn jpringen vafende Mänaden, 

Ihre Tänze loben jeinen Wein, 

Und die Wangen des Bewirthers laden 

Luftig zu dem Becher ein. 


ger war der Gabe Werth geftiegen, 
ie der Geber freundlich mit genoß, 


Näber war der Schöpfer dem Vergnügen, 





Gedichte, 


Das im Bufen bes Geihöpfes floß. 
Nennt der meinige fi dem Verftande? 
Birgt ihn etwa der Gemölfe Zelt? 
Mühfem fpäh’ ih im Joeenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 

Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenjpiel 

An des Mimus Fronenreicen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 

. Schön geſchlüngne, feelenvolle Tänze 
Kreisten um ben prangenden Altar, 
Eure Schläfe jhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 

Seiner Güter ſchenkte man das befte, 
Seiner Lämmer liebſtes gab der Hirt, 
Und ber Freudetaumel feiner Gäfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 
Wohin tret’ id)? Diefe traur'ge Stille, 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 

änfter, wie er felbft, it feine Hiille, 

ein Entfagen — was ihn feiern kann. 
Damals trat fein gähtines Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahım das letzte eben von der Lippe, 
Stil und traurig ſenkt ein Genius 
Seine Fackel. Schöne, lichte Bilder 
Scherʒten au um bie Noihwendigkeit, 
Und das ernfte Schidjal blickte milder 
Durch den Schleier fanfter Menſchlichkeit. 
Nach der Geifter ſchredlichen Gejegen 
Nichtete fein heiliger Barbar, 
Deffen Augen Thränen nie beneben, 
de Weſen, die ein Weib gebar. 

elbft des Orkus frenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thralers ſeelenvolle Klage 
Nührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf ber frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagententer feine Bahn; 
Orpheus’ Spiel tönt die gemohnten Lieber, 
In Alceſtens Arme finkt Admet, 
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Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Philoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 
Bleibt, was ich auf dieſer Welt verließ, 
Jede Wonne hab' ich abgeſchworen, 
Alle Bande, die ich ſelig pries. 
remde, nie verſtandene Entzücken 
chaudern mich aus jenen Welten an, 
Und für Freuden, die mich jetzt beglücken, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 


Höhre Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach! nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine goldne Spur. 

Ausgeſtorben trauert das re, 

Keine Gottheit zeigt ſich mesem Blick, 

Ah! von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb nur das Gerippe mir zurüd. 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes winterlibem Wehn, 
Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Zraurig jud’ ih an dem Sternenbogen, 
Did, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf’ ich, Durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen Teer! 


Unbewußt der Freuden, die fie fchentet, 

Nie entzückt von ihrer Trefflichkeit, 

Nie gewahr des Armes, der fie lenket, 
Neicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos felbft für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie knechtiſch dem Gefe der Schwere, 
Die entgötterte Natur! 


Shiller, Werke, IL. 4 





Gedichte, 


wieder new fi zu entbinden, 
e heute ſich ihr eignes Grab, 
eig gleicher Spindel winden 
ı jelbft die Monde auf und al 
ehrten zu dem Dichterlande 

: Götter, unnüg einer Welt, 
wachſen ihrem Gängelbande, 
& eignes Schweben Hält, 


8, ohne Bruder, ohne Gleich 
Jöttin, Teiner Ird' ſchen Sohn 
ein Andrer in des Aethers M 
urnus' umgeftürztem Thron, 

h ſich Weſen um ihn freuten, 
ı entvöfferten Gefild, 

in dem langen Strom der 2 
x — fein eignes Bild. 


des Olymps fonnt’ ich erreichı 
dotte, den fein Marmor preis 
inf der hohe Bilpner gleicher 
neben dir der höchfte Geift 
oelche Sterbliche gebaren? 
Würmer erfter, edelſter. 
Bötter menſchlicher noch wareı 
Nenſchen göttlicher. 


Straßlen mich darnieder jcla 
d Schöpfer des Berftandes, 
ngen, gib mir Flügel, Wageı 
mägen — oder nimm von m 
ie ernfte ftrenge Göttin wiebe 
Spiegel blendend vor mir hä 
iftre Schweiter fende nieder, 
me für die andre Welt. 


Bie berühmte Frau. 
eines Ehemanns an einen ande 
ſoll ich dich? Mit Thränen b 
n3 Band von bir verflucht? 
Jeil deine Ungetrene 

ndern Armen fucht, 

€ beinigen berfagen? 


— — — — — 
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Freund, höre fremde Leiden an 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
Vom Belt bis an der Moſel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterſtadt der Moden, 
Wird ſie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligencen, Paketbooten 
Bon jedem Schulfuhs, jedem Hafen 
Kunftrichterlich fih muftern laſſen, 
Muß fie der Brille des Phulifters ftehn 
Und, wie's ein ſchmutz'ger Ariftarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ftrafen wollte! — 
Nimmt topographiſch fie wie eine Setung auf 
Und bietet egenben dem Bublicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — Dank den kanoniſchen Gefeen! — 
Weiß deiner Gattin Titel doc zu ſchätzen. 
Sie weiß, warum? und thut fehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 
Du Hagft, daß im Parterr’ und an den Bharotifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen zifchen ? 
D Mann des Glüds! Wer einmal das von fi 
gu rühmen hätte! — Mid, Herr Bruder, mid), 
ejchert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Glück — den Pla an ihrer Linken, 
Mich merkt kein Ang’, und alle Blide winken 
Auf meine ftolze Hälfte nur. 
Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau und gelben Röcken, 
Mit Briefen, Ballen, unfranlierten PBäden, 
Signiert: An die berühmte Frau. 
Sie ſchläft jo ſüß! — Doch darf ich fie nicht fchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!” 


Raſch öffnet fi) das Aug’ der holden Scläferin, 


Ihr erfter Blick fällt — auf Necenfionen. 

Das jchöne blaue Auge — mir 

Nicht einen Blid! — durdirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderfiube weinen) 

Sie legt es endlich weg und fragt nad ihren Kleinen, 


51 


Gerichte. 


ie Toilette wartet ſchon, 

h Halbe Blide nur beglüden ihren Spiegel. 
miürriſch ungeduldig Drohn 

4 der erſchrocknen Bofe Flügel. 

v ihrem Pugtiic find die Grogien entflohn, 
au der Stelle holder Amorinen 

bt man Erinyen den Lodenbau bedienen. 


aroſſen raffeln jetzt heran, 

Miethlakaien fpringen von den Tritten, 
n biftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten 
— nur nichts Deutfches leſen Tann, 
Bi g und Compagnie, dem g** Wundermann 
i der Berühmten zu erbitten. 

Ding, da3 demuthsvoll fid) in die Ede drüdt 
Ehmann Heißt, wird vornehm angeblidt. 
# darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wage 
dümmfte King der ärmfte Wicht, 

e fehr er fie bemundre, fagen; 

darf3 vor meinem Angeſicht! 

ſteh dabei, und will ich artig heißen, 
B ih ihn Bitten, mitzufpeifen. 


hei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Noth, 
gebt. e8 fiber meine Flafhen! 

Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
B ich die Kehlen ihrer Lober walchen. 
n ſchwer verbienter Biffen Brod 
» Hungriger Schmaroger Beute; 
dieje Teidige, vermalebeite 
Rerblicgfeit ift meines Nierenfteiners Tod! 
Wurm an alle Finger, welche druden! 
3, meinft du, fei mein Dank? Ein Adfelzuden, 
Mienenipiel, ein ungeiäliffenes Bellagen — 
ithſt du's nicht? O, ich verſteh's genant 
ı biefen Brillant von einer Frau 

folder Pavian davon getragen. 


ver Frühling kommt. Anf Wiefen und auf Felder: 
mt die Natur den bunten Teppich bin, 

Blumen Heiden fi in angenehmes Grin, 

Lerche fingt, e8 lebt in allen Wäldern, 

Fhr ift der Frühling wonneleer. 

Sängerin der füßeiten Gefühle, 

fhöne Hain, der Senge unfeer Spiele, 

t ihrem Herzen jet nichts mehr, 
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Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die lien bewundern nicht. 
Der allgemeine Zubelruf der Weſen 
Begeiftert fie — zu einem Sinngedicht. 
Doch nein! Die Jahrszeit ift fo ſchön — zum Reiſen. 
Wie drängend voll mag's jegt in Pyrmont fein! 
Auch Hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huſch ift fie dort — in jenem bunten Reihe, 
Wo Orvdensbänder und Doltorentragen, 
Celebritäten aller Art, 
Bertraulih wie in Charons Kahn gepaart, 
gut Schau fih geben und zu Marfte tragen, 
o, eingeihidt von fernen Meilen, 
Zerrißne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
Dort, Freund — o lerne dein Verhängniß preifen! — 
Dort wandelt meine Fran und läßt mir fieben Waifen. 


D meiner Liebe erftes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ad, wie jo jchnell bift du entflogen! 
Ein Weib, wie feines ift und eines war, 
Mir von des Reizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — “ 
So fah ich fie, die Herzenfeßlerin, 
Gleich einen Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Sch liebe dich! . 
Sprach aus dem Holden Augenpaare — 
So führt ich fie zum Traualtare, 
O, wer war glüdlicher, als ich ! 
Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sah lachend mid) aus diefein Spiegel an; 
Mein Himmel war mir aufgethan: 
Schon jah ich fchöne Kinder um mich fcherzen, 
Sn ihrem Kreis die Schönfte fie, 
Die Glücklichſte von Allen fie, 
Und mein durd, Seelenharmonie, _ 
Durch ewig fetten Bund der Herzen. 
Und nun eriheint — o, mög’ ihn Gott verdanımen! — 
Ein großer Mann — ein [höner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreicd zujammen. 


Wen hab’ ih nun? — Beweinenswerther Taujch! 
Erwadht aus dieſem Wonnerauſch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geift in einem zarten Xeib, 
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Ein Zwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungeſchickt zum Herrchen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Riefen Waffen, 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen! 
Um fümmerlih dem ftärlern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 
gerabgektirzt von einem Thron, 

es Neizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnem Buch* geftrichen 
Tür — einer Zeitung Gnabenlohn! 


Einer jungen Freundin ins Stammbud). 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, jo, Freundin, fpielt um dich die Welt; 
Dod jo, wie fie fih malt in deinem Herzen, 
An deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, - 

So ift fie nit. Die ftillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 
Die Wunder, die du felbft gethan, 

Die Reize, die dein Dafein ihm gegeben, 
Die rechneft du für Reize diefem Leben, 

ür Schöne Menjchlichkeit uns an. 

em bolden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unjhuld und der Tugend, 
Den will ich fehn, der diefem troßen Tann. 


Froh taumelft du im füßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlidhen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 

Sei glüdlih in dem lieblichen Betruge, 

Nie ftürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 

Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Bliden! 
Betrachte fie, doch pflüide fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welt werden fie zu deinen Füßen liegen. 

Ye näher dir, je näher ihrem Grab! 


“ 





* Soldne8 Bud; jo wird in einigen italieniihen Republiten das Verzeichniß 
genannt, in welchem die adeligen Familien eingeſchrieben ſtehen. 
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Die Künfler. 


Die ſchön, o Menih, mit deinem Palmenzweige 
Stehft du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ftolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeihloßnem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Boll milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
Der reiffte Sohn der TR 
Frei durch Vernunft, ſiark durch Gejete, 
Durch Sanftmuth groß und reich durch Schäte, 
Die lange Zeit dein Bufen dir verjchwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln Tiebet, 
Die deine Kraft in taujend Kämpfen übet 
Und prangend unter dir aus der Verwildrung flieg! 


Berauſcht von dem errungnen Sieg,. 

Berlerne nicht, die Hand zu preifen, 

Die an des Lebens oͤdem Strand 

Den weinenden verlaßnen Waifen, 

Des wilden Zufall Beute, fand, 

Die frühe ſchon der fünft’gen Geiſterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugelehrt 
Und die befledende Begierde 

Bon deinem zarten Buſen abgewehrt, 

Die Gütige, die deine Jugend 

In hoben Pflichten fpielend unterwies 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab; 

D, falle nicht mit ausgeartetem Berlangen 

u ihren niedern Dienerinnen ab! 

m Fleiß kann did die Biene meiftern, 
In der Gefchiclichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Dein Wiſſen theileft du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunf, o Menſch, haft vu alleın. 


Nur dur das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erfenntniß Land. 
An höhern Glanz fi) zu gewöhnen, 
Uebt fih am Reize der PVerftand. 
Was bei dem Saitenflang der Mufen 
Mit füßem Beben dich durchdrang, 


Gerichte. 


ie Kraft in deinem Buſen, 
ı bereinft zum Weltgeiſt ſchwang. 


erft, nachdem Jahrtauſende verflofen, 
ernde Vernunft erfand, 

Symbol des Schönen und des Großen, 
geoffenbart dem findiichen Verftand. 
(des Bild hieß ung die Tugend lieben, 
‚ter Sinn hat vor dem Lafter fich gefträubt, 
} ein Solon das Geſetz geſchrieben, 

atte Blüthen Tangfam treibt. 

des Denkers Geift der kühne 

des ew’gen Raumes ftand, 

> hinauf zur Sternenbühne, 

i nicht ahnend ſchon empfand ? 


eine Glorie von Orionen 
ngefiht, in hehrer Majeftät, 
geihaut von reineren Dämonen, 
end über Sternen geht, 
auf ihrem Sonnenthrone, 
&tbar herrliche Urania, 
gelegter Feuerkrone 
ie — al8 Schönheit vor ung da, 
muth Gürtel umgewunden, 
e zum Kind, daß Kinder fie verfichn. 
ir als Schönheit hier empfunden, 
inf als Wahrheit uns entgegen geht. 


ver Erſchaffende von feinem Angefichte 
enſchen in die Sterblichkeit verwies 

1e |päte Wiederkehr zum Lichte 

verem Sinnenpfad ihn finden hieß, 

: Himmfifchen ihr Antlig von ihm wandten, 
fie, die Menfcliche, allein 

n verlaffenen Verbannten 

ithig in die Sterblichleit fid) ein. 

mwebt fie, mit gejenftem Fiuge, 

en Liebling, nah am Sinnenland, 

ıft mit fieblichem Betruge 

ı auf feine Kerfermand. 


a den weichen Armen diefer Amme 
te Menſchheit noch geruht, 
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Da ſchürte heil'ge Mordſucht keine Flamme, 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 

Das Herz, das ſie an ſanften Banden lenket, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 

Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 

Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geifterleben, 

Der Freiheit ſüßes Recht, zurid. 


Glüdfelige, die fie — aus Millionen 
Die Reinften — ihrem Dienft geweiht, 
Sn deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Dur deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das beil’ge Teuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos ericheint, 
Die fie in janften Bund um fich vereint! 
Feut euch der ehrenvollen Stufe, 

orauf die hohe nnuns euch geſtellt: 
gt die erhabne Geifterwelt 

rt ihr der Menſchheit erfte Stufe! 


Eh ihr das Gleihmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wejen freudig dienen — 
Ein unermeßner Bau, im jchwarzen Flor der Nacht, 
Nächſt um ihn ber mit mattem Strahl bejchienen, 
Ein ftreitendes Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten 
Und, ungejellig, rauh wie er, 
Mit tauſend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenofjen, unempfunden, 
Die ſchöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jett vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 

Und lerntet in harmon'ſchem Band 
Gejellig fie zufammen gatten. 
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ebend fühlte ſich der Blick 

nen Wuchs der Ceder aufgezogen, 

teablte der Krpftall ber Wogen 

de Geflalt zurüd. 

tet ihr des |hönen Winks verfehlen , 

ıch die Natur hilfreich entgegen Tam? 

t, den Schatten ihr —— abzuſtehlen, 
) das Bild, das auf der 
n Weſen abgeichieden, 
3 liebliches Phantom, 
fi in den Silberſtrom, 
m Räuber anzubieten. 

e Bildfraft ward in eurem Buſen wach. 

on, nicht müßig zu empfangen, 

r im Sand — im Thon den holden Schatten nad, 
$ war fein Dafein aufgefangen. 

vegte fich des Wirkeng ſüße Luſt — 

Schöpfung trat aus eurer Brufl. 


oge ſchwamm; 


x Betrachtung angehalten, 

m Späheraug’ umftridt, 

3 die vertraulichen Geftalten 
sman, woburd) fie ed) entzildt. 
yerwirkenden Geſetze, 

es ausgeforſchte Schätze 

ie ber erfindende Verſtand 

m Bund in Werken eurer Hand. 
isfe ftieg, die Pyramide, 

ie ftand, die Säule ſprang empor, 
des Melodie floß ans dem Haberrohr, 
yeßthaten lebten in dem Liede, 


iswahl einer Blumenflur 

x Wahl in einen Strauß gebunden — 
die erfte Kunft aus der Natur; 

den Sträuße ſchon in einen Kranz gemunden, 
gweite, höhre Kunft erftand 

jpfungen der Menſchenhand. 

3 der Schönheit, fi) allein genug, 
ſchon aus eurer Hand gegangen, 

sie Krone, die es trug, 

8 Wirlticfeit enıpfangen. 

(e muß, dem Gleihmaß unterthan, 
Schiwoeftern nachbarlich ich fliehen, 
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Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe flimmt voran. 


Bald drängten fih die ftaunenden Barbaren 
gu diefen neuen Schöpfungen beram, 
ebt, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menjch gethan! 
3 luſtigen, gejelligeren Paaren 
iß fie des Sängers Leier nad, 
Der von Titanen fang und Riefenfchladhten 
Und Löwentödtern, die, jo lang ver Sänger ſprach, 
Aus feinen Hörern Helden machten. 
gum erftenmal genießt der Geift, 
rguict von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, 
Die im Genuffe nicht verjcheiden. 


Set wand fih von dem Sinnenſchlafe 
Die freie ſchöne Seele los; 
Durch euch entfefjelt, fprang der Slave 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schrante, 
Und Menjchheit trat anf die entwölfte Stirn, 
Und der erhabne Fremdling, der Gedantle, 
Sprang aus dem jtaunenden Gehirn. 
Set ſtand der Menfch und wies den Sternen 
Das königliche Angeficht; 
Schon dankte nad) erhabnen Fernen 
Sein Iprehend Aug’ dem Sonnenlidt. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme jeelenvolles Spiel 
Entfaltete fi) zum Geſange; 
Sm feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem bejeelten Munde, 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruft 
Den edeln Kein der Geifterliebe. 
Daß von des Sinnes niederm Triebe 
Der Liebe befrer Keim fich fchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 


— —— An —— 
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Geabelt zur Gedantenwürbe, 
Pix die verihämtere Begierde 

elodifh aus des Sängers Mund. 
Sanft gehen die bethanten Wangen; 
Das üiberlebende Verlangen 
Berkündigte der Seelen Bund. 


Der Weiſen Weiſeſtes, dev Milden Milde, 

Der Starten Kraft, der Edeln Brazie 
 Bermähltet ihr in einem Bilde 

Und ftelltet es in eine Glorie 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 

©r liebte feinen Wieberichein ; 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Weien gleich zu fein. 

Den erften Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr fießet ihm im ber Natur ertönen. 


Der Leidenſchaften wilden Drang, 
Des Glüces regelloſe Spiele, 
Der Pflichten und Inftincte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richiſcheit nach dem Ziele, 
Bas die Natur auf ihrem großen Gange 
{In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird _auf dem Schauplag, im Gejange 
Der Ordnung leicht gefaßtes, Glied. 
Bom Eumenidendor geſchrecket, 
Zieht ſich der Mord, aud) nie entbedet, 
Das 2008 des Todes aus dem Lied. 
Lang, ch die Weifen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Jlias des Schickſals Räthjelfragen 
Der jugendlichen Borwelt auf; 
Still wandelte von Theipis’ Wagen 
Die Borfiht in den Weltenlauf. 


Doc in den großen Weltenfauf 
Bard euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 
Was fie vor eurem Auge jhnürte, 
Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe [hwand, 
Ch es den ihönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 


en — — —e —— — 
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Da ſtürztet ihre euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Occan 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; 

Da zeigte fi mit umgeftürztem Lichte, 

An Kaftor angelehnt, ein blühend Pollurbild; 
Der Schatten in des Mordes Angefichte,; 

Eh fi der ſchöne Silberfreiß erfüllt. 


Doch höher ftet3, zu immer böhern Höhen 
Schwang fi der jchaffende Genie. 
Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erftehen, 
Aus Harmonieen Harmonie. 
Was hier allein das trunkne Aug’ entzückt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringer Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Etaunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fi) neigen. 


Die Welt, verwandelt dur den Fleiß, 
Das Menjchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern enren Schöpfungskreis. 

Der fortgefchrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fih empor, 

Und neue Schönheitäwelten jpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Wiſſens Schranken gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 

Geübt, mit fchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künftlih AU von Reizen zu durceilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 

Ereilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt er fie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt fie mit Maßen, die fie ihm geliehn; 
Berftändlicher in feiner Schönheit Pflichten, 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In jelbftgefäl’ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären feine Harmonie, 

Und preijet er das Weltgebäude, 

So prangt es dur die Symmetrie, 





Geräte, 


In Allem, was ihn jeht umlebet, 
Smigt ihn das holde Gleihmaß an. 
Hönheit goldner Gürtel webet 

Sich mild % jene Lebensbahn; 
Die felige Vollendung fchtebet 
FH euren Werfen fiegend ihm voran. 

ohin die fante Kreude eilet, 
Wohin der ftille Kummer flieht, 
®o die Betrachtung denkend weilet, 
Mo er des Elends Tränen fieht, 
Bo taufend Schreden auf an zielen, 
ge t ihm ein Harmonieenbad), 

ht er bie Hulbgöttinnen fpielen 
Und ringt in ftil verfeinerten Gefühlen 
Der Heiligen Bei sgleitung nad. 
Sanft, wie des Reizes Linien fi winden, 
Die die Erfheinungen um ihn 
In weichen Umriß in einander ſchwinden, 
gi feines Lebens leichter Hauch dahin. 

ein Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne wolluſtreich umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke ſchließt 
Sig ſtill an die allgegenmwärtige Cythere. 
Mit dem Geichiet in hoher Einigkeit, 
Gelaffen Hingeftütt auf Sragien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich bargebotnem Bufen 
Bom fanften Bogen der Rothwendigkeit. 


Bertraute Lieblinge der felgen Harmonie, 
Erfvenende Begleiter durch daS Leben, 
Das Edelſte, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben ung gegeben! 
Daß der entjochte Menfch jest, feine Pflicgten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn Ienkt 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
Dies dankt end — eure Ewiglcu 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Do um den Keld), worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter Luftig fcerzen, 
Der holde Traum fi Kati ſpinnt, 
Dafür ſeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geiſt, 
Der die Notäiwendigfeit mit Grazie umzogen, 
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Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth ung bedienen heißt, 

Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzücket 
Und zum Berheeren jelbft fi) ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad. 
Die auf dem fpiegelhellen Bad 

Die bunten Ufer tanzend fehweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

So ſchimmert auf dem dürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet uns im Brautgewande 

Die fiirchterliche Unbelannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberjcheine 

Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab’ ich durcheilet, 

Der Borwelt unabſehlich Reich: 

Wie lat die Menichheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Boll Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
ALS durch der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Gliedern wid, 
Und traurig, mit entnerotem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus frifcher Duelle 
Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte fich die Zeit, 
Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Bertrieben von Barbarenheeren, 
Entriffet ihr den letzten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Often, 
Der junge Tag, im Weften neu empor, 
Und auf Heſperiens Gefilden jproßten 
Berjüngte Blüthen Joniens hervor. 
Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft jpiegelnd einen ſchönen Wiederfcein, 
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Und prangend zog in die geſchmückten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da jah man Millionen Ketten fallen, 

Und über SHaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Gejhledt. 
Mit innrer hoher Freudenfillle 

Genießt ihr das gegebne Glüd 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit jchweigendem Verdienſt zurück. 


Denn auf des Denkens freigegeben Bahnen 
Der Forſcher jegt mit kühnem Blicke jchweift 
Und, trunfen von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafcher Hand ſchon nad) der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaffen glaubt 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Berzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die jeelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur, 


Die von dem Thon, dem Stein beicheiden aufgeftiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunft, umfchließt mit ftillen Stegen 
Des Geiftes unermefnes Neid). 

Was in des Wiffens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie fir euch. 

Der Schätze, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erft fich freum, 

Denn feine Wiffenihaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerk wird geadelt fein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget 

Und feinem Auge fi, ın milden Abendſchein, 
Das malerische Thal — auf einmal zeiget. 


Se reicher ihr den jchnellen Blick vergnüget, 
Se böhre, ſchönre Ordnungen der Geift 
Sn einem Zauberbund durdiflieget, 
In einem jchmelgenden Genuß umfreist; 
Je weiter fih Gedanken und Gefühle 
Dem üppigeren Harmonieenfpiele, 
Dem reihern Strom der Schönheit aufgethban — 
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Ye ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, - 

Die jebt verftiimmelt feine Schöpfung fchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Je jhönre Räthſel treten aus der Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umjchließet, 

Je breiter ſtrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schidjals blinde Macht, 
Je höher ftreben feine Triebe, 

Fe Heiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 
Sp führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 
Dur immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zuletzt, am reifen Biel der Zeiten, 

Noch eine glücdliche Begeifterung, 

Dez jüngften Menjchenalters Dichterſchwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten, 


Cie felbit, die janfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem mind’gen Sohne 
Entihleiert — als Urania, 
So ſchneller nur von ihm erhafchet, 
Je Ihöner er von ihr geflohn! 
So füß, jo felig überraſchet 
Stand einft Ulyffens edler Sohn, - 
Da feiner Zugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter ſich verffärte. 


Der Menſchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit ench! Mit euch wird fie fich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weijen Weltenplane, 
Stil lenke fie zum Dceane 
Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in der Camönen Chor. 
In ihres Glanzes höchfter Fülle, 
Furchtbarer in des Neizes Hülle, 
Erftehe fie in dent Geſange 
Und räche fi mit Siegesflange 
An des Berfolgers feigem Ohr. 


Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schiller, Werke. 1. 5 


— — — — —— —— — — 
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Schwingt euch mit feſtem Angeficht 
Zum Strahlenfit der höchſten Schöne! 
Un andre Kronen buhlet nidt! . 
Die Schwefter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſein. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
Das fommende Sahrhundert auf. 

Auf taufendfady verichlungnen Wegen 
Der reihen Mannigfaltigfeit 

Kommt dann umarmend end entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Mie fich in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Negenbogenftrahlen 
gerrinnen in das weiße Licht: 

o fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blid, 
So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurück! 


— — — — 


Die Zerſtörung von Troja. 
Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 


1, 
Stil war's, und jedes Ohr Hing an Aeneens Munde, 
Der aljo anhub vom erhabnen ht: 

D Königin, du wedit der alten Wunde 

Unnennbar jchmerzliches Gefühl! 
Bon Trojas kläglichem Geſchick verlangft du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangſal' alle ſoll ich offenbaren, 

Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 


Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 

Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos! 

Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 

Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 

Doch treibt dich jo gewaltige Begier, " 

Der Teukrer Teßten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sei's denn! wie jehr auch die Erinnrung mir 

Die Seele ſchaudernd mag empören! 
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8. 
Der Griehen Fürſten, aufgerieben 
Bom langen Krieg, vom Glück zurückgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunft 
Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglüdte Wiederkehr, wie ihre Lift erbichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft. 
Der Kern der Tapferften birgt fid) in dem Gebände, 
Und Waffen find fein Eingeweide. 


Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 

Von Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 

An Gütern reich, ſo lange Troja ſtand, 

Jetzt ein verrätherifcher Strand, 

Bo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 

Dort birgt der Griechen Heer fi auf verlaßnem Sand. 
Wir wähnen es auf ewig abgezogen 

Und mit des Windes dauo Mycenen zugeflogen. 


Alsbald ſpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 
Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem ſein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 
Hier tobete das Handgemenge. 

6 


Mit Staunen weilt der überraſchte Blick 

Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 

Thymöt, ſei's böſer Wille, ſei's Geſchick, 

Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 

Doch bang vor dem verſteckten Feind 

Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 


Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Von Pergams Thurm erhitzt herunter kam. 

Rast ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde ſein geflohn? 
Ein griehiiches Geſchenk, und Fein Betrug verborgen? 
So ſchlecht kennt ihr Laerteng Sohn? 
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8 
um in dem Noffe nicht verfledte Feinde lauern, 
droht es fonft Verderben unjern Mauern, 
ift e3 aufgethürmt, die Stadt zu überbliden, 
jolfen fi die Mauern büden 
: feinem ftürgenben Gericht, 
if’s ein anderer von ihren taufend Nänfen, 
: hier fid) birgt, Trojaner, tranet nicht! 
: Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenken. 


3 fagend, treibt er den gewalt’gen Speer 
t fiarfen Kräften in des Roffes Lende, 
ſchüttert durch und dur, und weit umher 
nworten dumpf die vollgeftopften Wände; 
> hätte nicht das Schidſal ihm gemehrt, 
ht eines Gottes Macht ummebelt feine Sinne, 
st hätte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
# ftünde Jlium und Tergams fefte Zinne. 

1 


deſſen wird durd eine Schaar von Hirten, 
: Hände auf dem Rüden zugefehnittt, 
t lärmenbem Gefhrei ein Züngling hergeführt. 
c Züngling fpielte den Berirrten 
d bot einsiig ſich den Banden dar, 
ıch faliche Bolidaft Troja zu verderben, 
t dreifter Stien, gefaßt auf jegliche Gefahr 
d gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
11 


n zu betrachten, fammelt um und um - 
? wilde Jugend fid aus Ilium, 

tteiſernd höhnt mit herbem Spotte 

n eingebrachten Fang die rahbegier’ge Rotte, 

d wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
egt er mit ängitfid) feheuem Blide 

2 Meihen — Fetzt, Königin, vernimm 

8 einer Frevelthat der, Gricchen ganze Tücke! 


pl ruft er aus, wo öffnet ſich ein Port, 

> thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen? 

» bleibt mir Efenden ein Zufluchtsort ? 

m Schwert der Griechen faum entgangen, 

h' ich der Trojer Haß nad meinem Blut verlangen! 
jnell umgeftimmt von diefem Wort, 

t ſich der wilde Sturn der Schaaren, 

d man ermahnt ihn, fortzufahren. 





-- 
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13. 
Weß Stamms er fei, was ihn hiehergebradht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, jelbft in des Feindes Macht? 
Soll er befennen. Furcht und Angft verſchwanden. 
Was es anch ei, ruft er, dir, König, ſei's geftanden! 
Empfange den Bewei3 von Sinons Reblichkent. 
Ich leugne nicht, zum Bolt der Griechen zu gehören. 
Hat mein Berhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner foll es nimmer mich entehren. 


Trug das Gerlicht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angellagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben dur der Griehen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe jhmerzlich jetzt beflagen? 
Mit diefen bat, er ift mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges erften Tagen 
Der dürft'ge Vater mich nad) Aſien gefandt. 
5 


So lange Palamed der Herrfchaft fih erfreute 


Und in dem Rath. der Könige mit faß, 
Stand ich geehrt und glüdlih ihm zur Seite. 
Dod dag verging, als ihn Ulyfiens Haß, 
Ber kennt den Schwätzer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerfteg Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schmerz 
Zernagte ftill mein wundes Herz. 
16. 


Weh mir, daß ich fie nicht verjchwieg, 

Zu laut zu feinem Rächer mid) erllärte, 

Wenn einft ein Gott aus diefem Krieg 

Siegreiche Heimfehr mir gewährte! 

Mit eitler Rede weckt’ ich ſchweren Groll. 

Seitdem ermübdete, mir Feinde zu erwecken, 

Ulgffes nicht und mußte rachevoll 

Mit immer neuen Ränken mich zu ſchrecken. 
7 


Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurtheilt Alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche ſchon in Ilium, 

Wohlan, fo würgt mich ohne Schonen! 
Das wird dem Ithaker willtonmne Botſchaft fein, 
Das wird die Söhne Atreus' hoch erfreun, 

Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 
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18. 
Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unſre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verſtelltem Zagen, 
Vollendet ſo den täuſchenden Bericht: 
Oft, ſpricht er, war der Wunſch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu entziehn, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 
O, daß es doch geſchehen wäre! 

9 


Stets hinderten die frohe Wiederkehr 

Der rauhe Süd und das empörte Meer. 

Dies Roß von Fichtenholz ſtand längſt ſchon aufgethürmet, 
Als, vom Orkan gepeitſcht, die finſtre Luft geſtürmet. 
Verlegen ſendet man zuletzt Eurypylus, 

Zu fragen an des Schickſals Throne, 

Nach Delphi zu Latonens Sohne; 

Der kommt zurück mit die ſem traur'gen Schluß: 


Mit Blut erkauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar. 
Eiskalte Angſt durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager dieſe Poſt erklang, 
Und jedes Auge fragte bang, | 
Wen wohl der Zorn der gettheit meine? 
2 


Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 
Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſei? 
Schon ließen Viele mich, mit ahnnngsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Berberben ſchauen. 
Zehn Tage jchließt der Priefter ſchlau fich ein, 
Um Keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 
22 


Zuletzt, als könnt’ er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerftehn, 

Läßt er geichict den Namen fi entreißen 

Und zeichnet mich dem Mördereifen. 

Man ftimmt ihm bei, und froh fieht Jeder die Gefahr, 
Die Alle gleich beproht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüdstag ift da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ift bereitet. 





23. 
Ka, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und barrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Baterlande 
Bielleiht fi) eingefchifft, vom Ufer fi verlor. 
Nie werd’ ih, ach! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Bater, Kinder mehr im diefe Arme fchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 
Der Danaer an diejem thepren Blut. 

4 


Und nun, bei allen himmliſchen Dämonen, 
Die in des Herzens tiefſte Falten ſehn, 
Wenn Treu' und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab’ du Erbarınen mit dem Unglüdsvollen, 
Der, was er nicht verſchuldete, erfuhr! — 
Wir fehen jammernd feine Thränen rollen, 
Es fiegt in ung die Stimme der Natur. 
2 


5. 
Sogleich läßt Priamus der Häude Band ihm Töfen 
Und ſpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 
Du bift, Spricht er, ein Danaer gewesen; 
Wer du auch feift, Hinfort wirft du der Unfre fein. 
Und jebt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Wer gab e8 an? Barum fo riefengroß ? 
Zu welchem Brauh? Sprih! Welchem Gott zu Ehren? 
26 


Er ſprach's, und jener Böſewicht, gewandt 
In jeder Lift, Pelasger im Betrligen, 
Hebt himmelan die losgebundne Hand. 
Dich, ruft er, ew’ges Licht, dich, Rächer aller Lügen, 
Dich, Opferherd, dem ich durch Flucht entranı, 
Did, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mid) zückte, 
Dich, priefterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf’ ich jebt zu Zeugen an! 

27 


Bon jeder Pflicht, die mi an Griechen band, 

Erklär' ich mich auf ewig Tosgezählet. 

Por Sinon gibt's Hinfort fein Vaterland, 
ch made laut, was ihre Lift verheblet. 

Gedenke du nur deines Wortes, Fürſt, 

Und fchone, Troja, Den, der Rettung dir gejchentet, 

Iſt's anders wahr, was du jest hören wirt 

Und werth, daß man es überdenket. 
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Gedihte. 


28. 
ieher barg im Krieg mit Slim. 
mens Schuß der Myrmidonen Schwäche; 
feit Ufgß, der Schalt, und Diomed, der Freche, 
höttin Bild aus ihrem Heifigtyum 
ßen fih erfiihnt, die Hliter zu durchbohren, 
Fungfran Stirne felhft mit morbefledter Hand 
gen zu berfihren, hwand ° 
riechen Süd dahin, ging ihre Kraft verloren. 

9. 


mmer war Athenens Gunft entwichen, 
zeigte ſich in fürchterlihen 
inungen der Göttin Strafgericht. 

Reht das Bild im Lager till, jo blitzen 
finen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
zweimal ſcheint (entſetzliches Geficht!) 
döttin fi vom Boden zu erheben 
Schild und Lanze ichunernd zu erbeben. 


hott gebeut jetzt durch des Sehers Mund, 

chneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 

nimmer fallen durch der Griechen Bund, 

richt das Schidfal, Bergams feite Zinnen, 

ätten denn aufs mew der Heimath Strand berührt, 
iederholter Fei’r die Götter zu befragen, 

alten Heiligthum das Bild zurücgetragen, 

fie auf frummen Säfte weggefilbrt. 


— ſind ſie nach Argos heimgefahren, 
führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerſchaaren 
Söttern furchtbarer zurfid. Dies Roß 
aufgethürmt, den Zorn der Pallas zn verjühnen, 
ticht umfonft feht ihr's fo riefengroß. 
Üte der Koloß daS enge Thor verhöhnen, 
lit? euch der Beſitz des Wunderbilds erfreun, 
lt? es eurer Stadt den alten Schutz erneut. 

2. 


32. 
wagtet ihr's, Minervens Heifigtfum 
jrevlerhänden zu verjehren, 
af der Göttin Flud ganz Zlium, 
P ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 
Hättet ihr mit eigner Hand 
Roß in eure Stadt gezogen, 
älzte Afıen zu ung bes Krieges Wogen, 
seh dann fiber Sriegentand! 
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33. 
Bon diefer Ligen fchlau gewebten Banden 
Ward unſer redli Herz umftridt; 
Der Zweifel wird in jeder Bruft erftidt: 
Die dem Tydiden männlich widerftanden , 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, 
Nicht das Gewühl von taujfend Maften, 
Weint ein Betrüger in den ‚Untergang. 


Jetzt aber ftellt fich den entſetzten Blicken 

Ein unerwartet, ſchrecklich Schaufpiel dar. 

Es ftand, den Opferfarren zu zerftiiden, 
Laokoon am feftlichen Altar. 

Da fam (mir bebt die Zung’, es auszubräden) 
Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 

Den Schweif gerollt in fürchterlidem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf ben ftilen Wogen. 


Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 

Hoch ans den Waffern fteigt der Kämme blut’ge Gluth, 
Und nadgejchleift in ungeheurem Nabe 

Netst fich der lange Rüden in der Fluth; 

Laut rauſchend ſchäumt eg unter ihrem Pfade, 

Sm blut’gen Auge flaınmt des Hungers Wuth, ' 
Am Rachen wegen zijchend fih die Zungen, 

So kommen fie ans Land gejprungen. 


Der bloße Anblick bleicht fchon alle Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentfeelte Schaar ; 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwählt ſich nur den Priefter am Altar, 

Der Knaben zitternd Paar fieht man fie ſchnell umwinden, 
Der erften Hunger ftillt der Söhne Blut; 

Der Unglüdjeligen Gebeine ſchwinden 

Dahin von ihres Biffes Wuth. 


37. 
Zum Beiftand fhwingt der Vater fein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblid ergreifen 
Die Ungeheu’r ihn jelbit, er fteht bewegungslos, 
Geflemmt von ihres Xeibes Reifen; 
Zwei Ringe fieht man fie um feinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruft und Hüfte ftriden, 
Und furdtbar überragen fie ihn dod) 
Mit ihren hohen Häljfen und Geniden, 





Gediqhte 


38. 
: Knoten furchtbares Gewinde 
valtfam zu zerreißen, firengt 
: Arme Kraft fih an; des Geifers Schaum befprengt 
ſchwarzes Gift die priefterliche Binde. 
> Schmerzens Höllenqual durdringt 
: Wollen Schooß mit berfiendem Geheule, 
brült der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
ı biutend, dem Altar entfpringt. 


Dradjen bringt ein bliggefftinder Schuß 
n Heifigthum der furchtbar Teitonide; 

t legen fie ſich zu der Göttin Fuß, 
irmt vom weiten Umkreis der Aegide, 
jegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 

:echte Büßung heißt Laolkoons Geſchick, 

: fredd und Tühn das Heilige und Hehre 
Tegt mit frevelhaften Zeeũe. 


n Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
ı flehet an der Göttin Milde! 
gleich ftrengt jeder Arm fid) an, 

Mauer twird getheift, die Stadt iſt aufgethan, 
ı auf der Walze flinftlichen Wogen 
ft e8 dahin, von Strängen fortgezogen ; 
derbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 

Waffen, rolrs in Friams Königefig. 


hoch begfüdt, den Strang berührt zu haben, 
es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
heif'gen Liedern die verehrte Laft, 

neine Vaterftadt, jo veih an Siegeskronen! 
jei’ges Land, wo fo viel Götter thronen! 
deiner Mitte fteht der fürchterlich Gaft. 

rmal hat es am Singang ſtill gehalten, 

+ viermal Mang das Erz in feines Bauches Falten, 
42. 

; warnt e8 nicht! Bon wilthender Begierde 
blendet, fegen wir die unglüdihwangre Bürde 

m Tempel ab. polls Orakel ſpricht 

fagend aus Kaffandrens Munde, 

ſpricht von Trojas letzter Stunde; 

: glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 

ı Petic) grünem Laub muß jeber Tempel wehen, 
» — morgen if’s um ums gefdjehen! 
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43. 

Indeſſen wandelt fich des Himmels Bogen, 

Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 

Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 

An Troja Mauern fängt e8 an zu fchweigen, 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Beugen, 
Der Griechen Flotte fich von Tenedos. 


Geleitet von dem Feuerbrande, 

Der aus dem königlichen Schiffe blitzt, 

Dringt fie hinan zum wohlbekannten Strande, 
Und von der Götter Grimm beſchützt, 

Eröffnet Sinon ſtill den Bauch der Fichte; 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß 

Die Krieger von ſich, die ſein Leib verſchloß, 
Und hocherfreut entſpringen ſie zum Lichte. 


Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürſten 
Theſſandrus, Sthenelus, Machaon, Alamas; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürſten, 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zulebt Epeud, der das Roß gefügt; 

ie ftürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoffen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ftoßen. 

6 


Schon neigte aus der Götter Hand 

Des erſten Schlummers Wohlthat ſich hernieder 
Und jchloß mit ſüßem Zauberband . 
Die kummerſchweren Augenlieder. 

Da jah ih Hektors Schattenbild 

Sm Traumgefichte mir erjcheinen, 

In tiefe Trauer eingehüllt, 

Ergoffen in ein lautes Weinen. 


41. 
So wie ihn einft durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriffen, 
Bon blut’gem Staub geihmwärzt und mit durhbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmach entftellt! 
Der Heltor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 
In des Peliden Rüftung heimgefehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geichleudert hatte in der Griechen Flotte. 


Gedichte. 


48. 
t befledkt, der Loden ſchönes Wallen 
t von blut'gem Xeime, ftand er da, 
» befät mit jenen Wunden allen, 
ia8 Maner ihn empfangen fah. 
en Schatten zu beſprechen, 
mir des Herzens feur'ger Drang; 
1ge brennt von heißen Thränenbächen, 
den Lippen fieht der Trauerflang: 


8 Hoffnung, die uns nie betrogen, 
ac) dem das Herz geſchmachtet hat! 
Ulommen, Licht der Vaterftadt! 

und wo haft du fo lang verzogen? 
Kämpfe mußten wir beftehn, 

viel Roth umd Herzensangft ermatten, 
geliebte Leichname beftatten, 

bie Freunde mieber sehn! 


‚ und weldher Frevel durft’ es tagen, 

en fonnenheitern Schein 

t und Staub unwürdig zu entweihn? 

en biefe Wundenmäler jagen? 

ven Laut verlor der Geift, 

gers eitle Neugier zu vergnügen, 

t tief geholten Ddemzugen 

eres Ach der Zunge Band durchreißt. 
51 


sttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
tern find in Feindes Hand, 

: Troja ürzt von ihren Höhen, 

genug, ift für das Vaterland, 

iv Briams Thron geichehen! 

nes Mannes tapfre Hand, 

as letztes Schidjal wendet, 

es diejer Arm vollendet. 


52. 
‚gthümer find dir übergeben, 
ı Gefährten fie auf deiner ſlücht gen Bahn! 
oirft du ein neues Jlium erheben 
ger Serfahrt auf dem Ocean. 
P8 und holt in ſchneiler Eile 
Altar mit eigner Hand 
„gen Befta beige Säule, 
ferfänud, den en’gen Feuerbrand. 


Zweite Periode, 


53. 
Und draußen hört man ſchon ein tanfendfiimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
E3 dringt der Waffen eijernes Gebraufe 
Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 
Das hinter Bäumen einfam fi) verlor; 
E3 donnert aus dem Echlummer mich empor, 
Den höchſten Etandort wähl' ich mir im Haufe 
Und ftehe da mit offnem Frl 


So fallen Feuerflammen ing Getreide, 

Gejagt vom Wind, fo ftürzt der Wetterbad) 

Sid) rauſchend nieder von des Berges Heide; 
Bertreten liegt, jo weit er Bahn fi brach, 

Der Schweiß der Rinder und des Schnitter8 Freude, 
Und umgerißne Wälder ftürzen nad), 

Es horcht der Hirt, unmwifjend, wo es dröhne, 

Bon fernen Yels verwundert dem Getöne. 


Jetzt lag es Fund und aufgethan, 
Die Dancer auf Treu’ und Glauben halten! 
Das Truggemweb’ fieht man jetst ſchrecklich fich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom praffelnden Bulcan, 
Deiphobug’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ukalegons, ihr Nachbar, ihn zum Raube, 
Und des figäiichen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 

56 


Bon lauten Kriegsgejchrei erzittern jegt die Binnen, 
Und ſchrecklich jchmettert des Achaiers Horn. 

Sinnlos bewaffn' ih mich. Bewaffnet, was beginnen? 
Ein Heer zu jammeln jchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Echaar die Feſte zu gewinnen. 
Berzmeiflung jelbft ift des Entichluffes Sporn. 

Will, ruf ic aus, das Schidial mit uns enden, 

Sp ftirbt ſich's ſchön, bie Waffen in den Händen. 


Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Prieſter des Apoll bei mir vorüber eilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 


Am Arm den kleinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 


Halt, rief ich, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Panthus, was beſchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feſtes Schloß wird uns noch Schutz gewähren? 
Da gibt er ſeufzend mir zurück: 


Gedichte. 


58. 
Der Tage letter ift vorhanden, 
Gekommen ift die unabwenbbar böfe Zeit; 
Einft gab e3 Teufrer, Troja Hat geftanden, 
Und feines Ruhmes Schimmer firahlte weit. 
Der grimme Zeus gab Alles dem Argeier, 
Der waltet jegt in der entſlammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon ſchürt die ons: frohlodend feiner That. 
9. 


Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Zaufende und Zaufende einher, 
AS aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
Es ftehen andre mit geftredtem Speer, 
Morbluftig Hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eijens Big ſiarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum tum die erften Wachen Miderftand 
Und wagen das Gefedjt mit ungemiffer Hand. 
60. 


Bon dieſen Neben feurig aufgefodert 
Und fortgezogen von der Götter Macht, 
gie, id) Bahn, 1mo’3 höher, heller iobert, 

er Donner ftürzender Paläfte kracht, 
Bo vom Geſchrei und vom Gellirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Zurien mich reißen; 
Der günfge Mond gibt mir den trefflidien Cpyt 
Und Ripheus’ Stärke zu Begleitern mit, 

61 


Dymas und Hypanis beſeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdens Sohn, Choröbus, folgt dem Bug, 
Den für Kaffandra die unſel ge Liebe 
Berhängnißvoll zu Trojas Ende trug. 
Dem Bater feiner Braut bracht er hilfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Sant, 
Nicht den verfündigten Gefahren 
Im Mund der gottbejeelten Braut, 
62. 


Wohlan, beginn’ id) IM der Tampfbegier'gen Jugend, 
Ihr Herzen, jegt umjonft voll Heldentugend | 

Gewichen find, ihr feht's, aus allen ihren Sitzen 

Die Götter, welhe Troja ſchutzen. 

Treibt euch der Muth, dem inhnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflanmmten Troja beizuftehn, 

Kommt mit mir, kommt und fechtend endigt euer Leben! 
Befiegte vettet nichts, als Rettung aufzugeben, 
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63. 
Entflammet durch dies Wort ift ihres Eifers Gluth, 
Und Wölfen glei, die durch den Nebel ſpürend fchleichen, 
Herausgeftachelt von des Hungers Wuth, 
Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 
Geht's zum gewiffen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ftreichen 
Kings durch die Straßen; unfer fühner Muth 
Verihmäht, ans Trojas anitte zu entweichen. 


O Nacht des Grauens, welcher Mund 
Spricht deine Schredien aus, die Todesnoth der Meinen! 
Ber macht die Opfer, die du würgteft, Fund! 
Bo nehm’ ich Thränen her, fie zu bemweinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt, zu herrfchen und zu fliegen. 
Auf Straßen, Schwellen, felbft im Heiligthum 
Der Götter fieht man Todtenförper liegen. 
65. 


Do „glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 
Der Nächte jchredlichfte getrnuken. 
Auch meines Volks erftorbner Muth 
Glimmt auf in mandem Helvenfunfen, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angft, der Dual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörers Ohr, mo nur das Auge ruht, 
Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geftalten! 
66 


Bon Feinden warf zuerfi mit einer großen Schaar 
Androgeog fi) uns entgegen. 
Sein —** ſtellt in uns der Freunde Heer ihm bar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo ſpät, ihr Trägen? 
Die Andern tragen ſchon das ganze Pergam fort, 
Ihr habt erft jest den Schiffen euch entriffen? 
Kaum endigt er, jo fagt’ ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 

67 


Sein Fuß erſtarrt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 
Sp zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt wedt; 

Ihr blauer Hals jhwillt an, mit gift’gem Grimme 
Kniricht fie empor, und bleich flieht er zurüd. - 

So wendet bei geſchärftem Blid 

Androgeos erihroden um. Wir dringen 

In feine dichte Schaar, es miſchen fih die Klingen. 





Gedichte. 


68. 
n Troja fremd und halb von Furcht entfeelt, erliegen 
sie unferm Arm, Den Anfang frönt das Glüd. 
uf, Freunde, ruft, erhitt von diefen erften Siegen, 
horötus, voll von Muth. Es zeigt und das Geſchick 
m biefem Zufall felöft den Weg zum Leben. 
ertaufcht den Schild! Den griech'ipen Helm aufs Haupt! 
ft oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Nie Todten werben Waffen geben, 


x fpriht'8, und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
ves fremden Helmes Buls, Androgeos geraubt. 
v eilt, des Schildes Bierbe zu vertaufchen, 
nd läßt ein drlechiſch Schwert von feinen Hüften rauſchen. 
hm folgt die ganze Jugend und umhängt 
ich ſchnell die friſch gemachte Beute. 
'o fützen wir mit Denaern vermengt, 
voch ohne unjern Gott, zum Streite, 
70. 


70. 
egünftigt von der bfinben Nacht, 
‚elingt uns manche heiße Schlacht, 
nd mancher Grieche fällt von unſern Streichen. 
Schon fliehn fie ihaavenweis, dem drohenden Geſchick 
am fihern Bord der Schiffe zu entweichen; 
is in des Roſſes Bauch ſcheucht fie die Furcht zurüid, 
ch, Niemand jhmeichle fi, im Dinkel großer Thaten, 
ver Götter Gnade zu entrathen! 

71 


1. 
zas zeigt ſich uns! Selbft an Tritoniens Altar 

rtühnt man fi, Kaffandra zu ergreifen, 

dir jehn mit aufgelöstem Haar 

ne Tochter Priams aus dem Tempel fchleifen; 

um tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 

venn, ad)! bie Fefel Hemmt der Jungfrau zarte Hände, 
horöbug’ Wahnſtun trägt e8 nicht, 

r fuht im Schlachtgewühf ein Helbenende. 

72. 

Hm ſtürzt im dichtgeſchloßnen Gliedern 

ne ganze Schaar der Freunde nad; 

voch, ad! von unſern eignen Brildern 

ommt bier vom höchſten Tempeldach 

in mördriſch Pfeilgewölt auf uns herabgeflogen. 
es Federbuſches fremde Bier, 

ver Schilde Zeigen, welche wir 

ierwechfeft, hatte fie betrogen. 
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73. 
Die Priefterin ung abzuringen 
(Berrathen hat uns längft der Sterbenden Geſchrei), 
Umftürmt uns der Dolopen Schaar. Es dringen 
Mit Ajar die Atriden jelbft herbei. 
So wenn im Sturme fih die Binde heulend fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes rauhe Macht, 
Der muth’ge Of, auf Titans rafhem Wagen, 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
14. 
Seht jehn wir noch zu ganen Heeren, 
Die unfrer Waffen glüdlicher verng 
Vor kurzem noch im finſtern Dunkel ſchlug, 
Von ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 
Jetzt muß der Angen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt fiegt Des Feindes Uebermacht. 
5 


75. 
Es fällt zuerſt, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es füllt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Riphens, der Redlichite, den Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht fo! Bon Freundesftreichen 
Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeftredt; 
Und Tann der Priefterijhmud, der dich, o Panthus, dedt, 
Kann felbft dein ſchuldlos Herz die Himmlifchen erweichen ? 
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Bezeugt mir’, Trojas heil’ge Trümmer, 
Du Zlammengrab, dag meine Stadt verfchlang, 
Daß ich an jenem Schredenstage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und, war’3 mein 8008, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 
Jetzt wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. 
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Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautfter Hall. 
ALS rate nirgends font der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblic’ ich hier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrang Ungeftiim, ergrimmten Widerftand. 
Den Feind jeh’ ich die hohen Dächer ſtürmen 

Und mit der Schilde vichtgefchloßnem Band 

Sich furdtbar vor den Eingang thürmen. 


Schiller, Werte. 1. 
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Gedichte. 


28. 
itern an bie Mauern legen, 

flimmt ber troß'ge eig nad, 

‚ält den Schild der Pfeile gem entgegen, 
aut fid) die Rechte an das Di 

it mein Bolt, die Thücme erutragen, 


n Trümmern wird der Sturmende bebroht, 


uflucht ihrer Noth, 
;, Alles fetgefitagen! 


yt.feb" ich die be, old'ten Binnen, 
alter, Königlicher Pracht. 

Schwert wird jeder Weg nad) innen 
dihten Schaar Dardanier bemadıt. 
Muth lebt auf in unfern Seelen, 
edrängten Burg des Königs keizuftehn, 
Stärke zu vermähfen 
‚fiegten Muth mitftreitend zu erhöhn. 


u zum Palaf, der Menge unbelannt, 
bgelegne Thüren, 
ı nie entdedtes Band 
einander fich verlieren. 
frei won des Gefolges Zwang, 
in Trojas [hönen Tagen 
unbemerften Gang 
: Ahn den Ente Dingetragen. 





ex jegt zum Sheten Dad hinauf, 
: Teufrier mit fegenfeeren Händen 
feife nieberjenden. 
Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Dad) empor zum Sternenhimmel fchreitet; 
n liegt vor mir ausgebreitet, 
hen Gezelte ganzes Heer, 
ſchiffbedeckte her, 


mringt, gerri wir voll Muth 

chon gewichne Fugen 

ern ſie auf der Achiver Fluth 

den Pfeilern, die fie trugen. 

irzen fie mit donnerndem Gekrach, 

m Stürmenden, die fi) darunter flellten! 
Krieger dringen nad, 

‚brennt fort, und alle Waffen gelten, 
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83. 
Als wollt' er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus ſich im Glanz der Rüſtung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böſen Halmen, 
Die giftgeſchwollen ſchlief im eis bededten Moor 
Und neu verjüngt jetzt von ſich ſtreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zuſammenringt, 
Sich mit erhabner Bruſt aufbäumt zum Sonnenſtrahle 
Und dreier Zungen Blitz am Munde jchwingt. 


Dicht an ihm fteht der hohe Periphas, 


Mächſt dem Automedon, Achillens Wagenwender, 


Es drängt ſich Skyros' Jugend an den Paß, 

Und nach dem Giebel fliegen Yeue:bränder. 

Bom Angel haut er felbft das erzbeichlagne Thor, 

Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 

Leicht wird das Holz durchbohrt, dag feinen Schirm verlor, 

Und meit geöffnet Mafft des Thores Wunde. 
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Des innern Hauſes weiter Hof, die Schaar 
Der Trojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimſte Säle bieten 
Dem überrajchten Blick ſich dar, 
Und ans den innerften Gemächern dringet 
Der Männer Schrein, der Weiber jammernd Ad, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nad, 
Das in den Wolfen wiederflinget. 
86 


v 


Man ſieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum letzten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen den empfindungsloſen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn hält kein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod iſt der erſte Gruß; fo fluthen fie heran, 
Bon Waffen raujcht’3 in allen Zimmern. 

87 


So wüthet nicht der hochgeſchwollne Bad), 

Der jhäumend feinen Damm durchbrach, 

Der Zellen Kerkerwand mit wilden Grimm durchhauen. 
Er ftärzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf den eriränkten Auen 

Wird mit den Hürden fortgerafft. 

Ich ſelbſt ſah, Mord im Blid, den Achilliden 

Am Eingang ftehn und bei ihm die Atriven, 
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88. 

Ich jah auch Hefuba, ſah ihre Hundert Töchter, 

Sah Priam felbft an den Altar geftredt, 

Den Bater bfühender Gejchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer frijch befledt. 

Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 

Der Entel ſchöne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säule ſtürzt, behangen mit Xrophäen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 
89 


Gedichte. 


Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 

Wie König Priam ſeine Tage ſchloß? 

So wiſſe denn. Kaum hört' er Trojens Stunde ſchlagen 
Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 
So eilt’ ex, fich den Panzer anzuſchnallen, 


Der die entwöhnten Glieder niederzog, 


Umhäangt das Schwert, das längſt der Scheide nicht entflog, 
Und. ftürzt zur Schladht, Fr Fürft zu fallen, 


Es ftieg in des Palaftes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Aetherd Plan, 
Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 
Die nachbarlihe Kühlung ar, 
Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerjchwüle Wetter 
Suflammentrieh, lag dorten Hekuba 

it allen Töchtern knieend da 
Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 

9 


Jetzt jah fie den Gemahl, bereit zur Gegenmwehr, 
Im jugendlichen Schmuck der Waffen fich bewegen. 
Unglüdlider, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den Speer? 
Und wäre ſelbſt mein Hektor noch zugegen, 
Jetzt helfen Schwert und Tanzen ung nicht mehr. 
Hieher tritt! Dieſes Heiligthum ſchützt Alle, 
Wo nicht, vermählt uns doch im Falle! 

| 92 


Sie ſprach's und zog ihn zu ſich bin und ließ 

Im Priefterftuhl den Greis ſich niederſetzen; 

Da kam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spieß 

Durchbohrt, ſein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entſetzen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick ſucht in der öden Leere 

Der weiten Zimmer Schuß; den ſchon gewiſſen Yang 
Berfolgt Neoptolem mit morbbegier'gem Speere, 


7 


Zweite Perisde. 


93. 
Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 
Und über ihm fieht ſchon den Stahl der Bater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 
Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 
Nicht länger ſchweigt daS Baterherz; 
Obgleich verurtheilt von des Mörder Grimme, 
Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerftiimme 
Und heult in diefe orte ſeinen Schmerz: 


Für diefe Frevelthat, für diefen bittern Hohn, 
gr dies verfluchenswürdige Erfühnen, 
enn noch Gerechtigleit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 
Dich, Ungeheu'r, ein graujenpoller Lohn! 
Did, did, der mit verrudtem Bubenftüde, 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlihen Blicke! 


Sp, wahrlich, hielt's mit feinem Feinde nicht 
Adi, den du zum Bater dir gelogen; 
Es ehrte mit erröthendem Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ih zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mid Troja wiederjehen. 
96 


Mit diefen Worten jchleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet 
Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spite kaum zertheilet. 
Geb denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 
Sag dem Adill, wie fehr ihn meine Thaten jchänden! 
Berllage dort den tiefgefunfnen Sohn! 
Jetzt aber ftirb von meinen Händen! 
97 


Er reift den Hitternden, dies jagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut des Kindes randıt, 

Faßt mit der. linken Hand die filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fih in den Buſen taudt. 

Sp endigt’ Priamus. Sein Aug’ ſah Troja brennen, 
Die über Ajien den Scepter ausgeitredt, 

Jet ein gigant’iher Rumpf, am Meeresſtrand entdedt, 
Es fehlt das Haupt, und Niemand kann ihn nennen. 
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Gedichte. 


98. 

Jetzt wird zum erſtenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blaſſen 
Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 
Zeigt mir mein Hans im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen; 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen kann. Ä 
Ad), matt vom Streit find alle Yängft verſchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den fühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 

| 99 


So war ich denn der einzig Mebrige von allen, 
Als meinem Blid, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempeldalfen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt. 

Der Griechen Furie, der Phrygier VBerderben, 
Bang, dur) des Gatten ſtrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teukrier gerechte Wuth zu fterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleiches Angeficht. 

1 


Mein Zorn entbrennt, Es reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
u rächen mein zerjtörtes‘ Vaterland. 

as? Troja jette fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teufrer Hinter fih in ſtlaviſchem Gewand? 
Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 
Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen ? 
Nein! Das wird nimmermeht geſchehen! 

| 10 


Mag's fein, daß des geftraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ich fättige der Rache heiße Gluth, 
Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 
Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 
So jprad) aus mir des eitlen Grimmes Wuth, 
Als plöglich, Schön, wie fie fich nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeftalt ſich zu mir .neiget. 
102. 


Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Xichte, 
Worin fie fteht vor Jovis Angefichte, | 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
Bon welcher Wuth, mein Sohn, von welder Wurde 
Entbrennt dein Herz? ertönt's von ihrem Roſenmunde, 
yıbem ihr Arın zu ftehen mir gebeut. 

ohin mit diefen wüthenden Geberden? 
Was ſoll aus deiner Mutter werden ? 
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103. 
Du willſt nicht lieber jehn, ob dein Askan noch Iebt, 
Wo du des Vaters graue Hanpt verlaffen, 
In welchen Nöthen jetzt dein Weib Kreufa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaffen, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß büßen, 
Nicht Paris Hage an. Da! Zürne himmelmärts! 
Die Götter ſind's, die zroin Tall beichließen | 


Blid auf! Der Nebel ſei zerftreut, 
Der no mit Finfterniß dein ſterblich Aug’ umhüllet; 
Doch werde ftreng von dir erfüllet, 
Was deine Mutter dir gebeut. 
Du fiehlt, wie Qualm und Raud in ſchwarzen Fluthen ſteiget, 
Sieht Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das ift Neptun, der Trojas Feſte fchleift 
Und mit dent Dreizad ihre Mauern beuget. 
10 


Am Skäerthor ſiehſt du Saturnia, 

Die Unbarmbergige in rauhem Eifen blinken, 

Siehft von den Schiffen fie ftet3 neue Feinde winken; 

Auf Pergams Thurm fiehft du Tritonia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schredniß, blitzen; 

Du fiehft — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! — 

Des Himmels König felbft auf Idas diüfterm Thron 

Den Feinden Kräfte teihm. bie Himmliſchen erhigen. 
l 


Gib auf die eitle Gegenwehr! 

D jäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 

Noch nnverlett wirft du dein Haus gewinnen; 

Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht war um mich her, 
Und mir erjchienen, mit des Grimmes Yalten, 

Der hohen Götter feindliche Geftalten; 

Berwüftung, Einfturz, Oraufen um und un, 

In Aſche ſank vor mir gan Ilium. 

10 


So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aerte mörderiſche Schneide 

Auf den bejahrten Stamm der wilden Eiche zückt. 

Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 

Bis, von der Wunden Macht befiegt, 

Sie ächzend fich herunter wiegt 

Und fih zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


Gedichte. 


108. 
gt ei? ich fort, Durch Fiammen, Schwert und Leichen 
hrt unbeihäbigt mich ein Gott, es meiden „ 
! Sanzen vor mir aus, daS Feuer macht mir Bahn, 
yon Hab’ ic) mich zur Wohnung durchgeichlagen; 
t dem verehrten Water fang’ id an, 
m will ich vettend erft auf das Gebirge tragen; 
fonft beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
t Troja will er umtergehn. 


ve andern, ruft er aus, im beren feften Brüften 

x Jugend üppige Geſundheit glüht 

‚art euch für bepre Tage — flieht! 

18 mir von Zeus beftimmt, des Lebens Reſt zu friften, 
war er Gott genug, den Slammen ſelbſt zum Hohn, 

? Haus mir zu verleiht. Genug, daß einmal jdon 

25 graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 

nug, daß es ihn ein m l überbauert! 


will id e8. Seht, Kinder! nehmt 

n legten Abichied von Andifen! 

m Weg zum Tode find’ ic) felbft, es ſchämt 

r Zeind fid) nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
zieht mid) aus, gleichviel, begraben oder nicht! 

e Götter haffen mid, Wozu noch länger tragen 

3 fiechen Lebens laftendes Gewicht, 

Thaien leer, ſeitdem mich Jovis Blitz gefchlagen! 


ſprachs, und unbewegüich blieb er ſiehn, 

m beugt nicht unſer heißes Dringen, 

cht feines Enfels, nicht Kreuſens Händeringen, 

St unfeer Thränen Macht, die frömend zu ihm flehn, 
ir) folehen Troh doch nicht den Tod herbeizurufen, 
cht ung, ung alle mit in feinen Fall zu ziehn; 

bleibt auf feinem Nein und weicht nicht von den Stufen, 
19 men muß ic} dem Zob enigegen ſüchn 


nn, Götter, welche Wahl ward mir gegeben! 

, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 

graufames Begehren kam von dir? 

?3 Jovis Schluß, fol nichts die Heimat überleben? 
harreft du darauf, daß ung derfelbe Tod 
teinige, wohlan, der Wunſch ift zu erhören. 
hon naht, von Priams Blut und feines Sohnes roth, 
optofem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 
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113. 
Und darum führteft du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich foll den Feind 
Auch Hier noch wüthen fehn, foll Alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in einem ‘all vereint, 
An feinem Epeere fich verbluten jehen? 
D Waffen, Waffen her! Der lebte Tag bricht an; 
Laßt uns aufs neu. dem Feinde ftehen! 
Nicht ungerodhen ftirbt, va männlich fechten fan! 
114. 


Sogleich gürt' ih das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Scildes Griff muß fi die Linke fügen, 

So geht’3 zum Thor. Ach, hier jeh’ ich mein theures Weib, 

Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehft du, ruft fie, jo nimm auch ung mit fort! 

Doch, Hoffit du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 

So bleib und ſchütze dieſen Ort! 

Was wird aus und? Wer wird der Deinen fi erbarmen ? 
115. 

Sp ruft fie heulend und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unverhofft, da wir den Heinen Julus herzen, 


- Dem überrafhten Blid ein Wunder fich enthüllt. 


Sieh! Bon des Knaben Scheitel quillt 
gelfengtend eine Feuerflocke; 
ie wächst, indem fie niederfält, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverjehrte Lode. 
116 


Schnell jchlitteln wir fie weg und eilen, für Askan 
Beſorgt, die heil’ge Gluth mit Waffer zu erſticken; 
Auchiſes aber ftredit die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Bliden: 
Yet endlich, großer Zeus, find wir erhört! 

blick, wenn anders Bitten dich bewegen, 
Mit Huld auf uns herab und, find wir's werth, 
Berleih ung Schuß, beträft ge diefen Segen! 

11 


Er ſpricht eg, und zur Linken kracht 

Ein lauter Donnerſchlag. In ſchönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 

Ein funfelndes Geftirn geflogen; 

In unjerm Zenith ftieg es auf und zog 

Die Silberfurche hin. nah Idas Triften, 

Den Weg uns zeigend, den es flog; 

Die ganze Gegend raudt von Schwefelbüften. 
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Gedichte, 


118. 
Bon diefer Zeihen Macht befiegt, 
Nafft fi Anchiſes auf und betet zu dem Sterne. 
Fort, ruft er, fort! die Zeit ift Toftbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, ſei's auch noch fo Frme! 
Ench, Götter, die dies Zeichen ung gejandt, 
Bertrau’ ich diefes Kind, vertrau’ ich diefe Beiden, 
In eurer Obhut fteht das Vaterland. . 
Fett fomm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 
119. 
Uud lauter, immer lauter hört man ſchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen Tradhen. 
Auf, Vater, ruf’ ich, auf! Ich trage dich, den Schwager, 
Leicht drückt des Vaters thenre Laſt den Sohn. 
Was nım auch kommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 
In ein’ger Ferne folgt Krenfa fill. 
Ihr Knechte merkt, was ei verfünden will. 
1 


Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felfenhange, 
Den ein verlaßner Cerestempel ſchmückt, 
Daneben ein Chpreffenbaum, jeit lange 
Mit Andacht von den Bätern angeblidt. 
Dort treffen wir ung in verfchiednen Schaaren! 
Du, Vater, wirft die Heiligthlimer wahren! 
Wie dürfte fie, noch nicht genebt von friiher Fluth, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 
121. 
Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Bom Riden wallt noch eine Löwenhaut; 
Ich neige mich, die Laft des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 
Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 
Und Hinter unjferm Rüden weilet, 
zn hintergehn den lauernden Verdacht, 
reuſens Schritt — fo fliehn wir dur die Nacht. 
122. 


Wie oft auch fonft im wildeften Gemenge 

Der Schlacht mein Buſen unerſchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Finde furchtbarſtes Gedränge 
Die Röthe von den Wangen trieb, 

Jetzt machte jeder Laut mich beben, 

Mir jchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 

Beſorgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürde, die ich trug. 
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123. 

Schon fehn wir uns mit rafchen Schritten 

Unfern dem Thore, frei von Yeinds Gewalt, 

As ein Geräufh von Menichentritten 

In die erſchrocknen Ohren ſchallt, 

Und nahe hinter uns im Dunkeln 

Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln 

Und blank geſchliffne Helme glühn. 

Sie ſind's, ruft er, o laß ung Filends fliehn! 
1 


Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In dieſem unglüdspollen Augenblid. 
In unmegjame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ad, hielt ein Gott Kreujen mir zurüd? 
Berlor fie fi auf unbelannten Pfaden? 
Dlieb fie ermattet ſtehn? Ach hab’ es nie errathen; 
Berihwunden war fie ewig meinem Blid! 

125 


Und erft, als am bezeichneten Altar 
Berfammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den fchredlichen Verluſt gewahr, 
Sch ih von allen fie allein ung fehlen. 
Den im Olymp ſchalt nicht mein blutend Herz, 
Den Hagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus' weiten Runde! 
Was war mir gegen diefen Schmerz 
Des Reiches Fall und Trojas gebe Stunde! 
126. 


In der Gefährten treuer Hand 
Berlaff’ ich Julus und Anchifen 
Und unfrer Götter heil’ges Pfand; 
Im Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 
Ich jelber wende mit dem blanfen Stahl 
Zur Stadt zurüd. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feft, der Schreden ganze Zahl 
Und jegliche Gefahr von neuem M beftehen. 
1 


Erft ei’ ich nach dem Thor, das Rettung ung gewährt, 

Und meiner Tritte Spur muß mir den — zeigen, 

Mir grant bei jedem Schritt, es ſchreckt mich ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, daß ſie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil' ich hin, was dort mich auch bedrohe. 

Hier herrſcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 

Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel ſchlägt die fürchterliche Lohe. 


J | 


Gedichte 


Königs Burg wird jetzt aufs neu won mir beſucht. 
hüten Phöniz und Ulyß, von allen 

iern auserwählt, in den gerkum on Hallen, 
Junos Freiheit ift, des blut’gen Raubes Frucht. 
eh’ ich unter Trojas veihen Schätzen, 

ı Feuer abgeiagt, der Tempel golbne Bier. 

langen Reihn gelagert jeh’ ich hier 

Mütter bleiches der, die Kinder vol Entfegen. 


n fieß ich durch die todtenſtille Nacht, 

one Mühl der Stimme Klang erihallen, 

durch ganz Zlium den teuren Namen Hallen; 

eitlem Suchen hab’ id, Stunden hingebracht, 

ein Gefiht, Der ähnlich, die ich miffe, 

größer von Geftalt, als fie im Leben war, 

extritt durch die Finfterniffe. 

graust, der Athem fat, zu Berge fteigt mein Haar. 


um, ruft es mid) an, mit Suchen dich ermüben? 
u, geliebtefter Gemahl, 
fangen Forſchens undankbare Dual? 
jens Schichſal hat ein Gott entſchieden. 
nie wirft du auf deinem irren Pfad 
deiner Gattin did) Begleitet feen; 
egen. fett ſich Jovis Kath, 
droben herricht in us Olympus Höfen. 
1. 


Flüchtling wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
dein gebuld’ger Muth Heiperien erringt, 

ch deſſen fegenvolle Auen 

Iyd’ie Ziberftrom die fillen Fluthen ſchlingt. 
winft an feinen lachenden Geſtaden 

Thron und einer Königstohter Hand; 

m böre auf, in Thränen dich zu baden 

dag zerrißne Liehesband. 


132, 
werde nicht der Griechen Städte fteigen, 
t jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 
! vor den Griechinnen die Sliavenkuiee beugen, 
2 ordans Enkelin, der Venus anvermandt! 
yält bei Priams umgeftirztem Throne 
Götter hohe Mutter mich zurüd, 
wohl! Dich grüßt mein letter Blid! 
wohl und liebe mid, in unferm theuren Sohne! — 


— — 
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133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ich von ihren Lippen ſaugen, 
In dünne Lüfte war ſie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entſchlüpft das Bild dem ſeurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titans Biere raſch entführen. 


Schnell wend' ich jetzt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgeſinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand ſich anzubauen. 
Entſchloſſen ſtrömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluthen es auch fei, 
Sich meiner Führung zu grtrauen. 

135. 


Der Stern des Morgens ſtieg empor 

Auf Idas hoher Wolkenſpitze 

Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Geſperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Fluth. 

Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laſt; mit Muth 

Raff' ich mich auf, den Ida zu beſteigen. 


Dido. 
Freie Meberfekung des vierten Buchs der Aenelde. 


Do lange ſchon im ftillen Buſen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Bolles Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und, leiſe jchleihend, an dem Herzen zehrt 
Ein ftiles euer; e8 entfloh der Friede, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenlide. 

2 


Kaum 309 Aurorens Hand Die feuchte Schattenhülle 
Bom Horizont hinweg, als ihres Buſens Fülle 
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Ins gleichgeftimmte Herz der Sckweſter überwalſt. 

Ad, welche Zweifel ſind's, die jdlajlos mid durdbehren! 
Geliebte, welder Salt zog ein su unjern Toren! 

Wie edel! Melche männliche Geitalt! 

Mie groß fein Muth! Eein Arm, wie tapfer in Gefechte! 
Gewiß, er ftammt von gertuic em Geſchlechte. 


Durch welche Prüfung ließ dag Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 
Du hörteſt, welche Schlachten er geichlagen! 
Ja, könnte Liebe je in dieſer Bruſt eritehn, 
Geit mein Sichäus in das Grab geftiegen, 
Und wäre mein Entjchluß, mein Abjchen zu befiegen 
An Hymens Banden — fol ich dir's gejtehn? 
Der Einz ge könnte oma) mich ſehn. 


Ka, Anna, ohne Rüdhalt foll vor dir 

Das Herz der Schweiter fih erichliegen! 

Seitdem ein Brudermord Sihäus mir, 

Der meine erfte Liebe war, entriffen, 

Seit meiner Flucht war dies der erite Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erfte, jag’ ich dir, der mid zum Wanfen brachte; 
Neu ift die Gluth erwacht, die einft mich felig madhte, 


5. 
Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 
Mid ſchleudre Jovis Blit hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleiben Schatten, 
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6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
O über Alles mir Geliebte! gibt 
Die Echweiter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den: Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus Holden Kindern lacht, 
Der Benus füge Freuden dir verjagen? 
Nah folden Opfern, meinft du, fragen 
Die Zodten in des Abgrunds Nacht? 
7 


F Hinunter in das ewig finſtre Grab, 

A Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 

* Schamhaftigkeit, und meinen Eid verletze! 

* Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 


ra, vr 


er: BEER 
——— 


Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
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Son allen Triegerifhen Fürſten Teiner, 

Die Afrita in feinem Schooß gezeugt. 

Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Tyrus längſt gebaßt, felbft Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung wilift du widerjtreben, 

Für die dein der, jo mächtig ipricht? 

8 


Bergaßeft Dir, wo du dich eingewohnet, 

Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 

Der unbezwungne Gätuler bier tbronet, 

Die Syrte dort die Landung dir verlagt, 

Hier unmwirthbare Wüften dich umgrauſen, 

Dort der Barcäer wilde Völker haufen, 

Der Bruder jelbft, deß Habjucht du entflohn, 

Und Tyrus' Waffen dich von Often her bedrohn? 
9 


Glaub mir, die Götter, die dich lieben, 
Lucina jelber war’3, die an Karthagog Strand 
Die Echiffe dieſer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, fich erheben! 
gi weldhen jtrahlenvollen Höhn 

ird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn foldhe Helden ung zur Seite ftehn! 

10 


Verſöhne du nur erft dev Götter Zorngericht 
Durch friiher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halteır, 
Laß königlich des Gaftrechts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu feffeln, fehlt es nicht. 
Seht die zerbrodnen Ediff! Seht, wie die Nebel rauden, 
Die See noch ftürmt, Orion Regen zieht! 
Sp wußte Die zur Gluth den Funken aufzuhanden, 
Die Hoffnung naht, und ‚das Erröthen flieht. - 
11 


Setzt fragt fie das Geſchick an blutigen Altären, 

Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 

Dir, ftädtegründende Demeter, quillt 

Bweijähr’ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 

Bor Allen, Kuno, dir, der Ehen Schügerin. 

Bor dem Altar fieht man die jchönfte aller Frauen, 

Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 

Des weißen Rindes Haupt mit heil’ger Fluth bethauen, 
12 


Bald geht fie vor der Götter Angefiht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
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Beichenkt die Schon Beſchenkten wieder 

Und forjcht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 
Bethörtes Sehervolk! Befreien 

Gebet nnd Opfer wohl das jchwerbefangne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 

Und jpottet eurer Träumereien. 


Der Flammen unheilbare Pein 
Treibt ſie, die Tyrerſtadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 
Mit zwedios abgeſchoßnen Pfeilen 
Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleifch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 
Bethaut fie die durcheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Bitten finftre Wälder. 
1 


Setzt führt fie durch Karthago ihren Gaft, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolze Laft 
Und läßt vor feinem Blid die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpräch wird jchlichtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht e8 wieder ab. Kaunı bricht 
Der Abend ein, fo winkt das Mahl; fie fodert 
Bon Trojens Fall aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Gluth, die zn dem Herzen lodert. 

1 


Trennt endlich fie der ftrenge Auf der Nacht, 
Und winkt der Sterne fintend Licht zum Schlummer, 
So nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlaßnes Polfter wird bewadht. 
Abweſend hört fie ihn, verichlingt fie feine Züge, 
Herzt in Aslan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht die Leidenschaft betrüge, 
Die glühend ihren Bufen füllt. 
16 


Der Thürme hochgeführte Laften 
Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf, 
Kein Wall, fein Giebel fteigt mehr auf, 
Und taufend fleiß’ge Hände raften. 
Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fi) von dem Speer, 
Sm Hafen tönt fein Hammer mehr, 
Und unvollendet trauert dag Gerüfte, 
Das prahlend ſchon die Toten küßte. 
7 


Als Zeus' Gemahlin ſie von Liebesflammen brennen 
Und ſelbſt des Aufes Stimme trogen fah, 
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Begann fie fo zur ſchönen Cypria: 

Glorwürdiges — man muß befennen! — 

Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit veihem Raub zieht ihr davon! 

Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften! 

Werth, daß zwei Götter fi) mit ihrer Allmadt rüften! 
18 


So ſcheint es doch, man habe meinen Siten 
Und meiner Puner Treu’ nicht jonderlicy getraut? 
Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhiten ? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 
Du haſt's erreicht, fie liebt, fie rast von Liebesflammeıt. 
Sei's denn! Sie werde diejes Phrygers Magd, 
Dir fei der Tyrer Boll zur Mitgift zugefagt, 
Bir beide ſchützen es zufammen. 
19 


Idalia durchdrang der Rede uingen Sinn, 
Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 
In Libyens Grenzen einzuſchließen, 
Und ſchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: 
Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmähn? 
Nur müßte, was durch uns geſchehn, 
Das Glück zum guten Ende leiten. 

20 


Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut, 
och, wird es Jupiter geftatten, 
Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stämme fi in Eins zuſammen gatten, 
gu einem Volk vereint durch em’gen Bund? 

u, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberedten Mund, 
Ich will das Uebrige vollenden. 

21 


Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurüd, 
Doch, wie dies dringende Geichäft mit Glüd 
gu enden fei, laß mich vor allem dich belehreit. 
obald der erſte Morgen tagt 
Und Titans Strahlen kaum die junge Welt bejcheinen, 
ührt in den nächſtgelegnen Hainen 
ie Liebestrunfene den Teukrer auf die Jagd. 
22 


Wenn das Geſchwader nun auf flügelfchnellen Roflen 
Dabinfchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzäunt, 
Schiller, Werde I. 7 
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Send’ ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloffen, 
Ein Ungemwitter ab; der ganze Himmel feheint 

Sm Wolfenbruch herabgefloffen, 

Durd die zerrißnen Lüfte Fracht 

Mein Donner, und Gemitternadt 

Trennt von dem Fürſtend aar die fliehenden Genoſſen. 


In einer Grotte wird alsdann die Königin 

Mit dem Trojaner ſich zuſammen finden; 

Dort werd' ich gegenwärtig ſein und, bin 

Ich deiner nur gewiß, auf ewig ſie verbinden. 
Dort kröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 

Ihr winkt die Andre zu mit hochzufriednen Blicken, 
Ein Lächeln ſchimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglückt, die Findin zu berücken. 


Indeß war Eos' leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schooß geftiegen. 

Beim erften Gruß der Göttin fliegen 

Karthages Pforten auf, es fluthen Roß und Dann 

In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 

Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 

Kommt der Maffylier im Flug daher gerannt, 

Es jhnaubt der Doggen Fpurkraft durch die Wälder. 
5 


Am Eingang des Palaſtes harrt 
Der Königin, die noch am Putztiſch ſäumet, 
Der Puner Fürſtenſchaar, und an den Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ſtolze Roß der edlen Jägerin 
Und knirſcht voll Ungeduld in die beſchäumten Zügel. 
Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel, 
Umringt von Volk erſcheint Karthagos Königin. 
26 


Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 

Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 

Durch ihre Locken iſt ein goldnes Netz geſtrickt, 

Vom Rücken ſchwankt der volle Köcher nieder, 

Bon golonem Hafen wird der Purpur aufgeknüpft. 

Ihr folgt der Phryger Schaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, alle zu verdunfeln, 

Sieht man Aeneen jelbjt im mittlern Reihen funkeln. 


27. 
So, wenn Apoll zu Delos' heim'ſchem Herd 
Bon feinem Winterſitz am Zantbug wiederkehrt — 


— rn — — — 
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Da lebt Öclang und Tanz! Die feftlichen Altäre 

Umjauchzt der Agathyrien bunte Schaar, 

Der Kreter, der Dryopen Deere, 

Er jelbft, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 

Durch deſſen Wellen fih ein goldnes Band gezogen, 

Steigt von des Cynthus Sion, und ihn umrauſcht der Bogen, 
8 


So majeftätifch zog Aeneas jetzt heran. 

Kaum hatte man der Berge Höhn erftiegen, 

Kaum aufgefheudt das Wild auf unwegiamer Bahn, 
So werfen Gemjen fih und wilde Biegen 

Im Sprung vom fleilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hiriche ſcheue Heerden, von den Wogen 

Des aufgerührten Staube ben Bliden bald entzogen. 


Den raſchen Renner tummelt ab und auf 
Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelfhnellem Lauf 
Jetzt diejen, jenen dann wetteifernd zu befiegen. 
Wie fenrig lechzt fein junger Muth, 
Zu treffen auf des Ebers Wuth 
Und einmal doch in dieſem fchenen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen! 
30 


Indeſſen kracht des Himmels ganzer Plan 

Bon fürdterliden Donnerichlägen, 

Auf Ihwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborftner Wolfen Fluth, des Hagels finftern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zeritreuten Wegen 

Die Punier, die Teukrer mit Aslan, 

In Klüften fih, in Höhlen einzufchließen, 

Indem von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 


In einer Felſenkluft, Eliſa, findeſt du 

Mit dem Trojanerfürſten dich aufamment, 

Dem Bräutigam führt Juno felbft Dich zu, 

Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglüdfel’gen Liebesbund. 

Statt Hodzeitfadeln leuchten dir die Blike, 

Und heulend ftimmt der Oreaden Mund 

Dein Brautlied an auf hoher Felſenſpitze. 


Der Fürſtin Glück entfloh mit dieſem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erwecken, 


” DD  — — — ——- 
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Geriäte, 


ıt das perfiagenbe Gerücht vermag 

ihrer Trunkenheit die Raſende zu fchreden. 

t fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 

. Herzens Gluth der Neugier zu entrüden — 
he heil’ger Name wird entweiht, 

Schuld der geibenfeaft zu fchmüden. 


bald moacht das Gerücht”fih auf, 
;oße Poſt durch Libyen zu tragen. 

: Jennt fie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 

Wejen flühtigftes, die fhnellfte aler Plagen? 

n ir vor Zucht, kriecht fie aus des Erfinder Schooß, 
int — und fie ift ziefengroß, 

ührt den Staub mit ihrer Sohle, 

Üorem Haupt des Himmels Pole 


3 ungeheure Kind gebar einft Tellus’ Muth, 
rächen am Olymp ben Untergang der Brüber, 
jüngfte Schwefter der Gigantenbrut, 

5. Mendig Met So ai ce Gedern i 
8, fheußlid, flrdterlih! So viel es Federn trägt, 
fo Ki Ohren kann e8 um fich laufen, ö 
ch fo viel Augen ſieht's, fo viele Rachen vedt 

auf, mit jo viel Zungen lann es rauſchen. 


ilt Helate die laute Welt zur Ruh', 

fliegt e8 braufend zwiſchen Erd’ und Himmel, 

ı Schlummer fchliegt fein Auge zu. 

Tage ſucht's der Städte rauſchendes Getiimmel, 
pflanzt es horchend fi auf hoher Thiirme Thron 
ſchredt die Welt mit feinem Donnerton, 

eifrig, Läfterung und Lügen feft zu Halten, 
fertig, Wahrheit zu entfalten. " 


t brannt’ es ſchadenfroh, die mannigfachſten Sagen, 
jr ober falfch, gleihviel! durch Libyen zu fireum. 
trojiſcher Aeneas ſoll gekommen fein, 
ſchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
fließen foll in üppigen Gelagen 
lange Winterzeit dem fhroelgerifgen Paar 
geffen fie, ihr Reich zu f—ivmen vor Gefahr, 
‚ neue Kronen zu esiagen. 

7. 


Jarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 
tt in des Königs Bruft die alten Liebesflammen 
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Und thürmt des Zornes Donnerwollfen auf. 

Es rühmt fich diejer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Ablunft zu bezeugen, 

Sieht man in feinem Rei unzähl’ge Tempel fteigen, 
Und hundertfach erhebt nn Zeus’ Altar. 


Des Baters hoher Gottheit Teuchtet 
Ein ewig waches Feu'r, von Prieftern angefacdht; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Zudem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war’3, wo jeßt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laſt, 
Der Fürſt fi niederwarf vor Ammons Angefichte 
Und lebend jo zum Simmel rast: 

9 


Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Bliken, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf prächt’gen Bolfterfigen 

Beim froben Mahl der Traube Blut veripriten ? 

So iſt's ein Srrlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umfonft vor deinem Donnerkeile? 

So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

Was unjer bebend Ohr dort oben raujchen hört? 


Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erfcheint in meinem Reich. Auf halb geſchenktem Etrand 
Gelingt's ihr endlid, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ich ihr zum Aderland, 
Shen! ihr großmüthig alle Fürftenrechte, 
Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 
Umfonft, ein Flüchtling kommt aus trojiſchem Gejchlechte, 
Den nimmt fie auf, deß. Sklavin will ſie ſein. 

1 


Und dieſer Weiberheld mit ſeiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmückt mit ſeiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefüirchtet fiber Meer und Land, 
Wir werden ungeftraft berachtet! 

| 2 


Erhörung findet er vor Ammons Angeficht. 


Der blickt nach Tyrus' Stadt, wo, reich durch ihre Herzen, 





Bediäte, 


schmähfucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 

dan vor feinen Thron Cyllenius und ſpricht; 

n, mein Sohn! Laß dich die Winde niederſchwingen 
m Dardanier, der in Karthago ſäumt 

en verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
ie, mein Gebot zu jenem Ohr zu Bringen! 


wie man jet ihm fbercafeht, verhieß 

eine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 

daß er ſchwelgen follt’ in Tyrus' Stadt, entriß 
veimal ihn der Myrmidonen Speere. 

riegeriſche Land, der Reiche fünft’ges Grab, 

n ſollt er zegieten, 

erlichen den Stamm, ber ihm den Urjprung gab, 
ie bezwungne Welt Pi SHaventetten führen. 


folchee Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
x für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
m mißgönnt er feinem Sohn 

alich der Römer Thron? 

Nefein Zwei? Was hält in Tyrus ihm vergraben, 
n verjährter 2 den Untergang ihm droht 

le fort. Er jegle, will ich Haben, 

ft mein ernſtliches Beet, 

ichs, und was der große Vater ihm befohlen, 
ener (hfeunig in Exfühung gehn. 

apft er an den Fuß die goldnen Flügelſohlen, 
ißend mit des Sturmes Vehn 

ıoch wegführen über Meer und Sand, 

bann den Stab, ber einwiegt und erwecket, 

ie Verſtorbnen führt zu Lethes ftillem Strand, 
!hringt und das ug, mit Todesnacht bebedet. 


iefem Stab gebeut er dem Orkan, 

ſchwimmt ber Wolken Meer und lenit der Stürme Wagen. 
angt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 

ieht im Fluge ſchon die |hweren Schultern ragen, 

od und fteil den Himmel tragen. 

v Gewölte ſchwarzem Kiffen ruht 

fihtenftarres Haupt, jet von des Hagels Wuth 

Het, jegt von der Winde Grimm geſchlagen. 


An. 
lchſeln dedt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 
auſendjähr'gem Eis umfangen, 


m — 
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Des Greiſen ſchauervoller Bart, 
Und Wetterbäche waſchen feine Wangert, 
Hier hält Mercur zuerft die rajchen Ylügel an 
Und ruht in fanften Fall auf den beeisten Baden, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 
Mit ganzem Leib fi) in den Dcean. 

48 


So ſchwebt in tiefgefenktem Bogen 

Um fiihbewohnter Klippen Rand 

Die Möve längs dem Meeresitrand 

Und negt den niedern Fittig in den Wogen. 

So kam jegt zwiſchen Meer und Land 

Durch Libyens gethlirmten Sand 

Bom mütterlihen Ahn Mercurius geflogen 

Und brach mit ſchnellem Flug der Binde Widerſtand. 
49 


Kaum weilt ſein Flügelfuß in Tyrnus' nächſten Gauen, 
So ſtellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, 
Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 
Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 
An ſeinem Gurt, hell flammt um ſeine Lenden 
Ein Oberkleid, mit Purpurblut getränkt, 
Von der Geliebten ihm geſchenkt 
Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 
50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
So überraſcht man dich! Du bauſt Karthagos Feſte, 
Du gründeſt zierliche Paläſte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 
Weg ſind fie, weg aus deiner Seele? 
Merk' auf! Ich bringe dir Befehle 
Vom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Vor der der Himmel beit, des Erdballs Achſe Fracht. 
1 


Bon welcher Hoffnung Zauberfeilen 

Laßt fich dein müß'ger Fuß in Libyen verweilen? 
Neizt dich des Ruhmes Lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willit du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum fol dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winkt, entjagen? 

Warum das Scepter ſich entriffen ſehn, 

Das ihm befchieden ift auf bes Janiculs Höhn? 


Kaum jchmeigt der Gott, fo ift er ſchon den Bliden 
Der Sterbli in dünne Luft entrüdt. 
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Mit fehmeigendem Entjegen blickt 

Aeneas nach, ihm ſchauert's durch den Rüden, 

Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 

Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit entſchloßner Seele 
Entſagt er ſeiner theuren Fraut. 


Ach, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredſamlkeit, ein Lieb eflommend Herz 
gu u heilen von der Trennung Schmerz? 
o aud den Eingang nur zu dieſer Vohſchaft finden? 
Nah allen Mitteln wird geipäht, - 
Und von Entwurfe zu Entwurle ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß zart dieſem ſtille ſteht. 


Still ſoll Kloanth verſammeln alle Schaaren, 

Die Flotte ziehen in den Ocean, 

Doch nicht den Zweck der Rüſtung offenbaren. 
Indeſſen ſie in ihres Glückes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 

Will er, die nahe Flucht ihr zu gcſtehn, 

Der Augenblicke den Die, ma | eripähn. — 

Mit Luft vollftreden Die, was fie der Fürft gebeißen. 


Doch bald errietd — wer uf der Liebe Seherblid? — 
Ihr ahnungsvoller Geift das drohende Geſchick. 
Den Schlag, der jpäter exit fie treffen joll, beſchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schooß der Ruhe ſelbſi gepeinigt. 
Derſelbe Mund, der ſo geſchäftig war, 
Das Glüd der Liebenden den Viltern' zu berichten, 
Entdedt ihr, daß der Trojer Schaar 
Sich fertig macht, die Anter ſchnell zu lichten. 

6 


So fähret, wenn der Orgien Ruf erſchallt, 

Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust und von Eithärons Stirne 
Das nächtliche Gehen! der Schweitern wiederhaltt. 

So jchmeifte Dido nun durch Tyrus' ganze Weite 

Im Wahnfinn ihrer Qual, bis fie, erſchöpft im Streite 
Des Stolzes und ber Leidenfchaft, 

Mit diefen Worten den Frojaner ſtraft: 


Verräther! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu beichließen fähig war? 
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Du willſt did heimlih aus Karthago ftehlen? 
Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Treue nit, die du mir einft geſchworen? 
Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Did hält mein Tod — di hält der Sterbeblid 
Des Opfers, das du würgteft, nicht zurück? 

58 


Sm Winter felbft willft du die Segel ſpannen, 
Willft dem Orkan zum Trotz von dannen? 
Und ah! wohin? nad einem fremden Strand! 
Zu Bölfern, dir noch unbelannt! 
Sa! Wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär’s noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegen ziehit! 
Unmenfh! Und ic bins, die du fliehſt! 

9 


Bei dieſer Thränenfluth! Bei deiner Manneshand 
Weil ich an dich doch Alles ſchon verloren, 

Bei unſrer Liebe friſch geflochtnem Band, 

Bei Hymens jungen Freuden ſei beſchworen! 
Empfingſt du Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Laß dich erbitten, bleib! DO hab' Erbarmen 

Mit meinem Bolf, mit ven verlornen Land! 


60. 
Um deinetwillen haft mich der Numide, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um deinetwillen floh der Unſchuld ftolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham. 
Mein Ruf ift mir geraubt, die fchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen fon an die Geffirne fchrieb. 
Mein Gaft reist ab — mit Tod mi abzulohnen! 
Saft! Das iſt's alles, was mir von dem Gatten blieb. 
61 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friften, 

Bis Yarbas mid in feine Ketten zwingt? 

Bis fih der Bruder zeigt, mein Tyrus zu vermüften? 

Ya! Läge nur, wenn dich die Slucht von dannen bringt, 

Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften! 

Säh’ ich dein Bild, in einem Sohn verjlingt, 

In einem theuren Julus mich umfpielen, 

Getröftet wird’ ich fein, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 
62 


Sie fchweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 
Mit weggefehrtem Blick der Teukrier die Qualen, 
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Mit denen ftill die Heldenſeele rinat. 

Nie, rief er jetzt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 
So lange Lebensgluth durd) meine Adern dringt, 
Der Geift noch nicht verlernt, hat zu empfinden! 


Jetzt wen’ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 


D, glaub’ das nicht, wollt’ id aus deinem Reich mich ftehlen. 


Wann maßt’ ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mid trieb? 

Wär mir's vergönnt, mein Schidfal mir zu wählen, 
Was von der Heimath mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja ſucht' ich auf, die Refte meiner Theuern, 
Mit frifcher Hand den Threp der Väter zu erneuern. 


Jetzt heißt Apolls Orakel nach dem Strand 

Des herrlichen Italiens mich eilen, 

Dort iſt mein Hymen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erſt kurz zum Eigenthum gemacht — 

Warum in aller Welt wird's Teukriern verdacht, 

Sich in Auſonien nach Hütten umzuſchauen? 

Auch uns ſteht's frei, uns auswärts anzubauen. 


Nie breitet um die ftille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie fliden 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nicht Anchiſens Geift, Entrüftung in den Bliden, 
Im Zraumgeficht fih mahnend vor mich ftellt. 
Mich ftraft ein jever Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ih durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne. 

66 


Und jett gebeut der Götterbote mir 

Das Nämliche, vom Herren des Himmels felbft gejendet. 
Bei meinem Leben, Fürſtin, ſchwör' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblenvet. 
Sch jelbft fah ihn — bei hellem Sonnenlicht 

In diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 

Drum guäl’ uns beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mi fondern Pflicht. 


Längft hatte fie, indem er ſprach, den Rücken 
Ihm zugekehrt und ſchaute wild um ſich; 
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Dann mißt fie ſchweigend ihn mit großen Blicken, 
Jetzt reißt der Zorn fie fort. Berräther! ruft fie, dich, 
Die) hätte Eypria, die Göttin janfter Lüſte, 

Did Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wiüfte 
Schuf Kaufafus aus rauhen ge dich, 

Und Tigermütter reichten dir die Brüfte. 


68. 
Denn was verberg’ ich mir’3? Braucht's mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Sammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
In feinem Bid? Erjchüttert fein Gewiffen? 
Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? 
O was empört mich mehr? Sein Undank? Dieje Kälte? 
Gerechte Götter! Nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaffen fehn! 

69 


Traun’ Einer Menichen! Nadt an meinem Strande 

and ich den Flüchtling, da er jcheiterte; 

u wohnen gönnt’ ich ıhm in meinem Lande, 

hielt ihm die Gefährten, rettete 
Der Flotte Trümmer — O mid) bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterſpruch! Nun fpricht Apoll! 
Nun ſchickt Kronion felbit von des Olympus Binnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſcheuervoll! 


O freilich! Das bekümmert Die dort oben! 
Das ſtört ſie auf in ihrer goldnen Ruh! 
Doc ſei's, wie's ſeil Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, fteure friſch dem Tiberſtrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaſſe Dich 
Den Wellen nur. Ich weiß, bu denfft an mich, 
Wenn zwiſchen Klippen beine Schiffe brechen. 

7 


Abweſend eil' ich dir in ſchwarzen Flammen nach, 
Und ſchrecklich ſoll, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes kalte Hand zerbrach, 
Mein Geiſt dich jagen über Meer und Lande. 
Dezahlen ſollſt du mir, entjeglich, fürchterlich! 
Ich hör’ es noch, wenn man mich längft begraben; 
Im Reich der Schatten will ich mich 
An diefer Freudenbotichaft laben. 

7 


Hier bricht fie ab, entreißt in ſchneller Flucht 
Sich zürnend des Trojaner Bliden, 
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Der noch verlegen fäumt und fruchtlos Worte fucht, 

Des Kummers Größe auszudrüden. 

Befiegt von ihrem jchweren Harm, 

Sinft fie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen 

Und den erichöpften Leib auf gueicpen Kiffen pflegen. 
7 


Die feurig auch der Menfchliche fich jehnt, 

Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 

Wie mander Seufzer aud) den Heldenbujen dehnt, 

Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 

Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 

Schon tanzen auf der Fluth pie wohlverpichten Nachen. 
7 


Noch ungezimmert bringen fie den Baum 
(Sp ernſtlich gilt’3), noch grün die Auder hergetragen; 
Es lebt von Menjchen, die zum Ufer jagen, 
Bom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwifchenraum. 
So, wenn gejhäftiger Ameiſen Schaaren, 
Dem fargen Winter Nahrung aufzufparen, 
Den Weizenberg zu plündern glühn 
Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 
7 


Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 

Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern kräftiglich entgegen; 
Dem dritten iſt die Aufſicht anvertraut, 

Der ſpornt das Heer und ſtraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


6. 

Wie war bei dieſem Anblick dir zu Muth, 
Eliſa? Welche Seufzer ſchickteſt 
Du zum Olymp, als du des Eifers Gluth 
Bor deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Bor deinem Angeficht die ganze Wafferwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schiffertehlen ? 
Graujame Leidenfchaft! Auf welche Proben ftellt 
Dein Eigenfinn der Menſchen Seelen! 

17. 


Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ſtolze Herz den Siegen 
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Der Leidenfchaft zum Opfer dargebradit. 
Die follte fie, eh alle Mittel trügen, 
Sinunter eilen in des Grabes Nacht? 
Sieh, Anna, ruft fie ang, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Steh! Sieh! Die Schiffe find 
Bekränzt, die Segel rufen fchon dem Wind! 
18 


Hätt' ich zu diefem Schlage mich verjehen, 
| So hätte, ihn zu überftehen, 
| Mir auch gewiß die Saflung nicht gefehlt. 
Drum noch dies Einzige. Dir ſchenkt er fein Vertrauen, 
Dir no allein, du darfft in feine Seele ſchauen, 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 
Du weißt des Herzens Weichen auszufpähen, 
Drum geh, den folgen Feind noch einmal anzuflehen. 
7 


| Sag’ ihm, nie hab’ ich mid an Aulis’ Strand 

Ä Berihworen mit dem Feind, fein Ilium zu fchleifen, 

Nie Schiffe mitgefandt, die Feſte anzugreifen, 

Des Baters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 

Barum fchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 

Er warte doch, big ein geneigter Wind ihm weht. 

Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 

Dies jei der letste Dienft, um den ihn Dido fleht. 
80 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
| Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fein, 
| Nach feinem theuren Latium zu fteuern; , 
| Um Aufihub bitt' ich ihn allein, 
Um etwas Frift, den Sturm des Bufens zu bezähmen, 
Gelaßner zu verfchmerzen diefen Schlag! 
Noch diejen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
8 


So fleht die Elende. Der Schwefter heiße Zähren 

Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verichließt des Schickſals Macht. 

So, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenſtürme wüthend ſich befleißen 

Und brauſend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, ſie faſſen heulend ſeine Glieder, 

Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Regen nieder. 


Er ſelbſt hängt zwiſchen Klippen feſt; jo weit 
| ein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
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50 tief dringt feine Buzzel in die Hölle. 

50 warb von frembem Fiehn, noch mehr von eignem Schmerz 
jerffen jebt des Helben Herz, 

doc) der Entihluß behauptet feine Stelle, 

Bie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 

Beichehen muß, wie das. Geidid eniſcheidet. 


zerhaßt iſt ihe fortan des Himmels Bogen; 

3on gräßlien Erieinungen bebroht, 

Jon Shidial felbft zum Abgrund Hingezagen, 
Befchfiept die Unglüdielige den Tod, 

finft, alß fie den Altar beihentt mit frommen Gaben, 
Berwandelt jählings fich de& heiligen Weines Zluth, 
Entfegliches Gefiht! in Blut, 

Ind dies Geheimmiß warb mit ihr begreben. 


luch ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 

Im Haufe eine marmorne Kapelle, 

Berehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Beichmidt mit mandem Laub und glänzend weißem Zelle. 
Bon bier aus hörte fie, wenn Alles ringsum fchlief, 

des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 

Ind einfam wimmerte auf hohem Dad} die Eule 

Ihr tobiweiffagendes Beheue, 


Huch mand Orakel wird in ihrem Bufen wach, 
leneens Schatten ſelbſt ſcheucht fie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängftigten in Träumen drohend nad, 
Ind einfam ftets bleibt fie zurlide, 
Ihr bäucht, fie wandfe Hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
Ind jude ihrer Tyrer Spur 
ängs dem verlafjenen Geſtade. 

86. 


30 fiehet Pentheus’ Fieberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahn, 
wei Theben um ſich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreftens Bild hervor, 
Benn mit der Fadel ihn und fürchterlihen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Beipieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angraust an des Tempels Schwelle. 

87, 


MS jegt, ein Raub der fhwarzen Eumeniben, 
life fih dem Untergang geweiht, 
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Auch Über Zeit und Weife fich entichieben, 
Tritt fie die Schwefter an mit falfcher Heiterkeit, 
Läßt im verftellten Aug der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief jcheint der lange Sturm des Buſens jekt zu ruhn: 
Geliebte, freue did, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu vergeffen oder zu bejiten. 

88 


Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sih in des Weltmeers legte Fluthen neigt, 
Wo unterm Himmel fi) der Atlas beugt, 
Wohnt eine Priefterin aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr ift der Hejperiven Haus vertraut, 
Sie hütete die heil’gen Zweige, 
Bejänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Draden Wuth und mit dem Schlummerkraut. 
8 


Die rühmt ſich, jedes Herz, verletzt von Amors Pfeilen, 


Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drückt ſie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ſtill zu ſtehen, 
Die Sterne kann ſie rückwärts drehen, 
Und Nachtgeſpenſter ruft ſie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 
Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide. 
90 


Daß es bis dahin mit mir kommen muß! 
Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 
Es fällt mir ſchwer! Doch jetzt kann Zauber uur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 
Im innern Hof des Hauſes! Lege drauf 
Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Beiten, 
Wo meine Unſchuld ſtarb. Die Prieſterin gebeut, 
Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut, 
1 


91. 
Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 
Ihr Angeſicht. Doch, daß in dieſem Schleier 
Der Schweſter eigne Leichenfeier 
Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 
In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 
Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm; 
Drum ſäumt ſie nicht, der Schweſter zu willfahren. 
92 


Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 
Ein großer Holzſtoß auſgerichtet, 
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Aus Fadeln und aus dürrem Reis 

Im innern Hofraum anfgejchichtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiffenn, was fie thut, 

Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur’gen Xeften, 

Und Hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Samert mit allen Ueberreiten. 
9 


Auf jeder Seite zeigt ſich ein Altar, 
Und in der Mitte fteht mit aufgelösten Haar 
Die Briefterin, in heil’ge Wuth verloren. 
Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert felbit die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Madt, 
Ein ganzes Heer von Göttern wird bejchworen, 
PVerjephoneiens dreifache Gewalt, 
Dianens dreimal wechjelnde Peſtalt. 
9 


Die Fluthen des Avernus vorzuftellen, 
Beiprengt fie den Altar mit heiligen Wellen, 
Rad) jungen Kräutern wird geipäht, 
Die von des Giftes jchwarzen Tropfen fchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäht; 
Auch foriht man nach dem Liebesbiſſen, 
Der auf der Fohle jungem Haupt fic) bläht, 
Dem Zahn des Dtutterpferbß, entriffen. 

9 


Sie jelbit, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit Iosgebundenem Gewand, 
zum Tod entichloffen, fteht an den Altären, 

es aa Born, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörder Haupt herabzuſchwören; 
‚Und ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, 
Ihn ruft fie auf, zu flrafen und zu rächen. 

96 


Gekommen war die Nacht, und alle Wefen ruhten 
Erfchöpft im ſüßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt bat fih der Zorn der Fluthen, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

er Vögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Was fi in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Bergißt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeffelt von des Schlummers Macht. 

97 


Nur deines Bufens immer wachen Kummer, 
Unglüdlihe Elifa! jchmelzt fein Schlummer, 
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Nie wird es Nacht anf deinem Augenlid. 

Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 

Aufs nem entbrennt in deinem Herzen 

Der Kampf, den, ah! Berzweiflung nur entjchied. 
Jet Raub des Grimm, jet ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie fo in dieſem innern Streite, 


Unglüdfihe, ruft fie, was fol nunmehr geſchehn? 
Seh du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgeichlagen, 

Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn ? 

Gehft du, den Teukriern als Magd dich anzubieten? 
Du fennft ja ihre Dankbarkeit, 

Du folteft willen, wie bereit 

Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 


Und öffnen ſie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 
Sei's auch, du könnteſt dieſe Schmach verſchmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Tren' und Glauben ſcherzen! 
Ka du den ftolzen Auderern allein? 
olit du mit deinen Tyriern fie ein? 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltjam fortgezogen, 
Bertrauft du fie aufs neu bem Spiel von Wind und Wogen? 
1 


Nein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie did). 
Dir dan? ich meinen Fall. Du, Schwefter, gabeft mid) 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beftochen ! 
Konnt' ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mid) meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ih, Sihäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 
Erzürnter Geift, du wirft gerochen! 

101. 


So guälte Jene fich, indeß auf hohem Schiff, 
Entichloffen und bereit, Karthagos and M räumen, 
Aeneas fchlief. Ihm zeigte ih in Träumen 

Daffelbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff. 
Und bringt denfelben Anftrag wieder, 

Dem Flügelboten gleich an Stimme, an Geſtalt, 
Daſſelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derſelbe ſchlanke Bau der Iugenbfichen Glieder. 


sts möglich, ruft er, Gbitinſohn! 
An des Verderbens Rand kannfi du des Schlummers pflegen? 
Säiller, Werte. 1.-. 8 
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Gedichte. 


Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Bon wilder Wuth empört, finnt Jene, dich mit Rift, 
Mit unentrinnbarem Berderben zu umfchlingen ! 

Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 

Davon, da dir nod) Ilucht berftattet iſt? 


Grüßt dich Aurora noch in dieſem Land, 

So ſiehſt du weit und breit die Wellen 

Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresſtrand 

Von mordbegier'gen Fackeln ſich erhellen. 

Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 

Iſt Frauenſinn, und nimmer gleicht er ſich — 

Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 

Fährt Jener aus dem Salat und eilt, fein Bolt zu wecken. 
1 


Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel bergefandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Wer du aud feift, erhabne Gottheit! Ka, 
Frohlodend folgen wir dem Wink, den du gegeben, 
Berleih uns Schub! O fei uns hold und nah! 
Laß über unjerm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 
05. 


Er ſpricht's, und aus der Scheide blikt 
Sein flammend Schwert und trennt des Ankers Seile; 
Khın folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhitt, 
Rafft Alles fort und treibt und rennt in voller Eile. - 
Schnell ift die ganze Küfte leer, ‘ 
Berihmwunden unter Schiffen das Meer, 
Es Teucht der Ruderknecht und quirkt zu Schaum die Wogen, 
Bahllofe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 

106 


Und jeßo windet fih ans Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los 
Und überftrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont ſich malen, 
Sieht durch der Waſſer fernes Blau 
Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küfte leer, den Hafen öde liegen. 

107. 


Da jchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Loden, 
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Allmächt'ger Zens! ruft fie erſchrocken, 

Er geht! Er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdling ging es hin, mid ftraflos zu verjpotten? 
Bewafinet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 

Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Tlotten! 

Bringt Fackeln! Rudert min! Gebt alle Segel preis! 


Ro bin ih? Weh, was für ein Wahnſinn reißt mich fort? 
Set hat dein feindlih Schidjal dich ereilet, , 
Unglüdlihe! Da galt’3, da war der rechte Ort, 
Als du dein Reich mit ihm getheilet. 
Das aljo ift der Held voll Treu', voll Edelmuth, 
Der feines Baters Laft auf fromme Schultern Iud, 
Der mit fi führen ſoll auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthümer feiner Ahnen ! 
109 


Konnt’ ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerfireun 
Km Meer ihn und jein Bol? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Auftiichen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht’ es immer fein! 
Was fürchtet, wer entjchloffen ift zu fterben? 
Sein Lager ftedt’ ih an mit einer Löwin Wuth, 
Bertilgte Bater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und tbeilte dann rohfodend Ihr Berderben! 
0 


O dn, vor deſſen Strahlenangeficht 

Kein Menſchenwerk ſich birgt, erhabnes Licht! 

Du, Gattin Zeus’, die meine Leiden Tennet, 

Du, Helate, die man durch Stadt und Land 

Auf finftern Scheivewegen heulend nennet, 

Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende fich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt eu zu meinem leben! 


Muß der Berworfne doch zum Ufer fih noch ringen, 
Iſt dem Berhängniß nichts mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabänderlihes Wort, 

D, jo erbuld’ er alle Kriegesplagen! 

Bon einem tapfern Bolf aus feinem Reich gefchlagen, 
Geriffen ans des Sohnes Armen, 

Sud’ er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 


Und fügt er ſich entehrenden Berträgen, 
So mög’ er nimmer fid) des Throns noch Lebens freun, 
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Er falle vor der Zeit! Dies ſei mein letzter Segen, 
Mit dieſem Wunſch geh' ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos ſein Gebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaſten 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 

Dies foll mein Todesopfer gear 


Kein Friede nod) Vertrag joll jemals euch vereinen, 
Ein Rächer wird aus meinem Stanb erftehr, 
In ihren Pflanzungen mit Fen'r und Schwert erjcheinen, 
Früh oder jpät, wie ſich die Kräfte tüchtig fehn. 
Feindjelig drohe Küfte gegen Küfte, 
Nacgierig thürme Fluth fich gegen Fluth, 
Schwert blite gegen Schwert, der fpäten Enkel Brüfte 
Entflamme unverfjöhnte ut) 

i 


114. 
Sie ſprach's und fann voll Ungeduld, die Bande 
Des tranr’gen Lebens zu zevreißen, rief 
Sihäus’ Amme (ihre eigne jchlief | 
Den langen Schlummer ſchon im mütterlihen Lande). 
Laß, ſpricht fie, theure Barce, ſchnell 
Die Schwefter fi) mit friſchem Quell 
Benetzen, fag’ ihr an, daß fie die Thiere 
Und die bewußten Opfer zu mir führe. 

115. 


Du felbft, Geliebte, ſäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 
Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 
Dem unterird’schen Zeus erfüllen 
Und meinen Gram auf ewig ftillen. 
Sogleih flammt mit dein Böjewicht 
Der Holzftoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und fonder Weile 
Wankt Jene fort mit ihres Alters Eile. 
16 


Sie jelbft, zur Furie entftellt 

Vom gräßlicen Entſchluß, der ihren Buſen ſchwellt, 

Mit bluterhitztem Ang', geſtachelt von Verlangen, 

Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wangen, 
Jetzt flammroth, jetzt, vom nahenden Geſchick 

Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 


Stürzt in den innern Hof, und Wahnſinn in dem Blick, 


Beſteigt ſie das entſetzliche Gerüſte, 
117 


Reißt aus der Scheide des Trojaners Schwert, 
Ach, nicht zu die ſem Endzweck ihr geſchenket! 


_- 
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Doch, als ihr Blick fih auf Aeneens Kleider fenket 

Und auf das wohlbelannte Bette, kehrt 

Sie ſchnell in ſich, verweilt bei diefem theuren Orte, 

Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 

Schwingt dann aufs Bette fi) hinauf 

Und fcheidet von der Welt burd diefe letzten Worte: 
118 


Geliebte Hefte! Zeugen meiner Freuden 

So lang's dem Glüd, den Himmliſchen gefiel! 

Entbindet mich von meinen leiden, 

Empfangt mein fließend Du Auf euch will ich verfcheiden, 
Ich bin an meines Lebens 

Bollbradht Hab’ ich den Lauf, den mir das Loos bejchieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wilden Spiel 

Mein großer Schatten zu Er Grabes Frieden. 


Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern fah ich ragen; 

Beitraft hab’ ich des Bruders Kreveithat, 
Der Rade Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! hätte nie ein Segel ſich 

Aus der Zrojaner fernem Lande 

Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Wer war glüdfeliger, als ER 


Sie ſpricht's und drüdt ing "iffen ihr Geſicht. 

Und ohne Rache, ruft fie, joll ich fallen? 

Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 

So ziemt’3, ins Schattenreich zu mwallen! 

Es fehe der Barbar vom hohen Ocean 

Mit feinen Augen diefe Flammen fleigen 

Und nehme meines Todes Zeugen 

Zum Plagedämon mit auf jeiner Wogenbahn, 
121. 


Eh diefe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 
Bom fpig’gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut beſchäumt, mit Blut die Hand. 
Ihr Angſtgeſchrei ſchlägt an die hohen Säulen 
Der Königsburg. Sogleih macht des Gerüchtes Mund 
Die granenvolle That mit taufendftimm’gen Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago fund. 

122, 


Da hört man von Geſchrei, von jamntervollem Stöhnen, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
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Des Aethers hohe Wölbung heult es nach. 

Nicht fürchterlicher konnt' es tönen, 

Wenn in Karthagos Thor die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 

Sich freſſend wälzten durch der Menſchen Sitze 

Und durch der Götter beitges Dad). 


Gefchredt durch den Zujammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entjeelt, ſich durchs Gedränge, 
Zerfleiſcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 
Die Bruft mit mörberifchen Schlägen. 
Das alfo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen, 
Mit Arglift fingft du mih! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des zrojanerd Schwert! 

124, 


Weh mir Verlaßnen! Wen joll ich zuerft beweinen ? 
Unzärtlihe! Warum verfehmähteft du im Tod 

Die Schwefter zur Begleiterin? Vereinen 

Sollt' uns derjelbe Stahl, von Beider Blute roth! 
Fleht' ich darum die Götter an, erbaute, 

Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 

Dies Holzgerüfte? Weh! Mich ziehft du mit ins Grab, 
Dein armes Boll, dein Reid, bein Tyrus mit hinab! 


25. 
Gebt Waffer, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhajche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr fchmebt! 
Sie ruft’3 und fteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, beitrebt, 
An ihrer warmen Bruft ins Leben fie zu rufen, 
Die ſchon der Froft des Todes tiberflogen, 
Zu trodnen mit dem kleid bes Blutes ſchwarze Wogen. 
6 


Umfonft verjucht, aus weitgejpaltnem Munde 

Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 

Umfonft die Sterbende, den jchwerbelapnen Blid 

Dem Strahl des Tages zu entfalten, 

Nafft dreimal fih empor, von ihrem Arm gehalten, 

Und dreimal taumelt fie zurüd, 

Durdirrt, das ſüße Licht der Sonne zu eripähen, 

Des Aethers weiten Plan um jenfzt, da ſie's gejehen, 
127. 


Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
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Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 

u endigen der Seele ſchweren Streit. 

enn da kein Schickſal, kein Verbrechen, 
Verzweiflung nur ſie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hekate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgeſchnittne Haar vos nicht geweiht. 


Sebt alfo fam, in tanfendfanbern Bogen, 

Der Sonne egenüber, feucht von Than, 

Die Golbeidm wingte durch der Lüfte Gran 

Herab aufs Hanpt der Sterbenden geflogen. 

Dies weih’ ih auf Befehl der Gottheit dem Cocyt, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag fich dein Geift erheben. 
Sie ſagt's und löst die Locke; ſchnell ‚entflieht 

Der Wärme Reft, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


Gedichte der driffen “Periode. 





Die Begegnung. 
Noch jeh’ ich fie — umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen, ftand fie da; 
Wie eine Sonne war fie anzufchauen, 
Ich ftand von fern und magte mich nicht nah, 
Es faßte mid) mit wolluftvollem Granen, 
Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Do ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mid, die Saiten anzujchlagen. 


Was ih in jenem Augenblid empfunden 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nad; 
Ein neu Organ Hate ih in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil’ge Regung ſprach; 
Die Seele war's, die, Sahre lang gebunden, 
Durch alle Feffeln jetst auf einmal brad) 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange jchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüde kam, 
Da ſah ih in den engelgleihen Zügen 
Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
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O löſche deine Fadel, Tag! Hervor, 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um uns her den purpurrothen Flor, 
Umspinn’ ung mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbefcheidiien Zeugen; 
Nur Heſper, der verjchwiegene, allein 

Darf jtill herblidend ihr Vertrauter jein. 


Rief es von ferne nicht leiſe, 
Flüfternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Biehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Raufchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weftes Kuß, 

Und alle Wefen ſeh' ih Wonne taufchen; 

Die Traube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig Ichwellend hinter Blättern laufchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör ich nicht Tritte erjchallen?’ 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenange ſelber bricht 

Sn füßem Tod, und jeine Karben blafien; 
Kühn öffnen fih im holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluthen haffen. 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerihmilzt in ruhig große Maffen; 
Der Gürtel ift von jedent Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt fi mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes dort ſchimmeru? 

Glänzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es iſt der Säule Flimmern 
An der dunkeln Taruswand. 


O ſehnend Herz, ergötze dich nicht mehr, 
Mit ſüßen Bildern weſenlos zu ſpielen! 
Der Arm, der fie umfaſſen will, ift leer, 
Kein Schattenglüd kann dieſen Bufen Fühlen. 
D führe mir die Lebende daher, 


. Laß ihre Hand, die zärtlihe, mich fühlen! 
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Den Schatten nur von ihres Mantel Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 
Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glückes erfcheint, 
So war fie genaht, ungeſehen, 
Und wedte mit Küffen den Freund. 


Ber Abend. 


Rah einem Gemälde. 
Sente, ftrahlender Gott — die Fluren dürften 


Rad) erquidendem Thau, der Menfch verfchmachtet, 


Matter ziehen die Roſſe — 
Senke den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers Truftallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erlennt dein Herz fie? 
Rajcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Baum ergreift Cupibo, 
Stille halten die Roffe, 
Zrinten die kühlende Fluth. 


An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende Naht; ihr folgt die jüße 
Liebe. Ruhet und liebet! 

Phöbus, der liebende, ruht. 


Die Sehnſucht. 
Ad, aus diefes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drüdt, 
Könnt’ ich doch den Ausgang finden, 
Ad, mie fühlt’ ich mich beglücdt! 
Dort erblid’ ich ſchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Hätt’ ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nah den Hügeln zög' ich hin. 
Harmonieen hör’ ich klingen, 
Töne füßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 


* 
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Goldne Früchte jeh’ ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winters Raub. 
Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
O, wie labend muß ſie ſein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraußt. 
Einen Nachen feh’ ich ſchwanken, 
Aber, ah! der Fährmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel find bejeelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das Ihöne Wunderland. 


Ber Pilgrim. 

Noch in meines Lebens Lenze 

War ich, und ich wandert’ aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 

Zieß ich in des Vaters Haus. 
AU mein Erbtheil, meine Habe 

Warf ich fröhlich glaubend Hin, 
Und am leichten Bilgerfiobe 

Zog ich fort mit Kinderfinn. 
Denn mid trieb ein mächtig Hoffen 

Und ein dunkles Glaubenswort, 
Wandle, rief s, der Weg ift offen, 

$mmer nah dem Aufgang fort. 
Bis zu einer goldnen Pforten 

Du gelangft, da gehft du ein, 
Denn dag Irdiſche wird dorten 

Himmliſch, unvergänglidh fein. 
Abend ward's und wurde Morgen, 

Nimmer, nimmer ftand id fill; 
Aber immer blieb’S verborgen, 

Was ich ſuche, was ich will, 
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Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 
Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brüden durch den wilden Fluß, 
Und zu eines Stroms Geftaben 
Kam ich, der nah Morgen floß; 
Froh vertrauend feinem Faden, 
Werf ih mid in feinen Schooß. 
Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
Bor mir liegt’3 in weiter Leere, 


- Näher bin ich nicht dem Ziel, 


AG, kein Steg will dahin führen, 
Ah, der Himmel iiber mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort iſt niemals bier! 


Die Ideale. 

So mwillft du treulos von mir fcheiden 
Mit deinen holden Phantafien, 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen umerbittlich fliehn? 
Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
D meines Leben? goldne Zeit? 
Bergebens, deine Wellen eilen 
Hinab ing Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Zugend Pfad erhellt; 
Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz gelämellt; 
Er ift dahin, der jüße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einit fo ſchön, fo göttlich) war. 

Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pogmalion den Stein umſchloß, 

Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend fich ergoß, 

So ſchlang id mid) mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 
Bis fie zu athmen, zu erwarmen ' 
Begann an meiner Dichterbruft, 
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Und, theilend meine Flammentriebe, 

Die Stumme eine Sprade fand, 

Mir wiedergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, die Roje, 
Mir fang der Quellen Eilberfal, 

Es fühlte ſelbſt das Seelenloje 

Bon meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmächt'gem Streben 
Die enge Bruft ein freifend AM, 
Heraugzutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diefe Welt geftaltet, 
So lang die Knoſpe fie nody barg; 
Wie wenig, ah! hat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie Hein und farg! 


Wie jprang, von fühnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 
Bon feiner Sorge noch gezligelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn. 
Bis an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 

Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung her! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glüd mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ach! ſchon auf des Weges Mitte 

Berloren die Begleiter fich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 

Und einer nach) dem andern wid). 
Leihtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftilt, 

Des Zweifels finftre Wetter zogen 

Sih um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich fah des Ruhmes heifge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Ah, allzujchnell, nad kurzem Lenze 
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Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ftiler ward's und immer 
Verlaßner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem raufchenden Geleite 
Wer Harrte Tiebend bei mir aus? 
Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden beileft, 
Der Freundichaft Teife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileft, 
Du, die ich frühe fucht und fand. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beichäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Ban der Ewigkeiten 

war Sandlorn nur für Sandkorn reicht, 

oh von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


Des Mädchens Klage. 
Der Eichwald braufet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägpdlein fitet an Ufers Grün; 
Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 


„Das Herz ift geftorben, die Welt ift Leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Sch habe genoffen das irdiſche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lanf, 
Die Klage, fie wedet die Todten nicht auf; 
Dod nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nach der ſüßen Liebe verfchwundener Luft, 
Sch, die Himmliſche, will's nicht verfagen. 


Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
Es wecke die Klage den Todten nicht auf! 
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Das füßefte Glück für die trauernde Bruft 
Nach der ſchönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


Der Iüngling am Bache. 

An der Duelle faß der Knabe, 

Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er ſah fie fortgerifien, 

Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 

Wie die Duelle, raftlos Hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 

Wie die Kränze fehnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fih und hoffet, 
Wenn der Frühling fich erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen, 
Die der jchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ift nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem thenren Schattenbild, 
AH, ih kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du fchöne Holbe, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ih dir in deinen Schooß. 
Hoch, der Hain erichallt non Liedern, 
Und die Quelle riefelt Har! 
Raum ift in der Heinften Hütte 
Für ein glüdlich Tiebend Baar. 





Die Gunſt des Augenblics. 


Und fo finden wir ung wieder 
In dem heitern bunten Reihn, 
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Und es foll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflodhten fein. 
| 


Aber wen der Götter bringen 
Wir des Liedes erften Zoll? 
Ihn vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude Ichaffen fol. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmückt? 
Daß den Burpurfaft der Neben 
Bachus in die Schale drückt? 
Züdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen jekt, 
Iſt der Geift nicht feuertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergößt. 


Aug den Wolfen muß es fallen, 
Aus der Götter Schooß, dag Glück, 
Und der mädtigfte von allen 
Herrihern ift der Augenblid. 


Bon dem allererftien Werden 
Der unendliden Ratur 

Alles Göttlihe auf Erben 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langfanı in dem Lauf der Horen 
üget fi) der Stein zum Stein, 
Schnell, wie es der Geijt geboren, 

Will das Wert empfunden fein. 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Tarbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Brüde 

Kris durch den Himmel ſchwebt, 
So ift jede fchöne Gabe 

lüchtig wie des Blitzes Schein; 

Schnell in ihrem diftern Grabe 

Schließt die Nacht fie wieder ein. 


Berglied. 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Er führt zwiſchen Leben und Sterben; 

Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben; J 
Schiller, Werke. J. 9 ®. 
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willſt du die ſchlafende Löwin * nicht weden, 
vanble fill durd die Straße der Schrecken. 


ſchwebt eine Brüde, hoch über den Rand 
furchtbaren Tiefe gebogen, 
vard nicht erbauet von Vienſchenhand, 
ätte ſich s Keiner verwogen, 

Strom braust unter ihr ſpat und friih, 
t ewig hinauf, und zertrümmert fie nie. 
öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
laubft did) im Meiche der Schatten, 
hut fich ein lachend Gelände hervor, 
er Herbft und der Frühling ſich gatten; 
des Lebens Mühen und ewiger Dual 
2 id) fliehen in dieſes glüdjelige Thal. 
x Ströme branfen hinab in das Feld, 
Duell, der ift ewig verborgen; 
Tießen nad) allen vier Strafen der Welt, 
Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
wie die Mutter fie rauſchend geboren, 
fliehn fie und bleiben fid) ewig verloren. 
ri Zinken ragen ins Blaue der Luft, 
über der Menſchen Geſchlechter, 
f tanzen, umfcleiert mit goldenem Duft, 
Bolten, die himmliſchen Töchter. 
halten bort oben ben einfamen dieihn, 
teilt ff) fein Zeuge, Tein tebifgper, ein. 
fit die Königin hoc) und Mar 
invergänglichen Throne, 
Stirn umkränzt fie ſich wunderbar 
Yamantener Krone; 
i fhießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


Ber Alpenjäger, 
BÜÜR du nicht das Lammiein Hiten? 
Sämmlein ift fo fromm und fanft, 
Nährt ſich von des Grajes Büthen, 
Spielend an des Bades Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Tagen nad) des Berges Höhen!“ 
‚an einigen Orten der Schweiz der verborbene Ausdrud für Yatorne. 
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Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Waldes Luftgejang. 
„Mutter, Mutter, laß mic geben, 
Schweifen auf den wilden Hohen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen ladet dich fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„aß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ıhn fort, 

Raftlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finftern Ort; 

Bor ihm her mit Windesjchnelle 

Tlieht die zitternde Gazelle. 

Auf der Felfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Dur den Riß geipaltner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt ex mit dem Todesbogen. 

Seo auf den jchroffen Zinken 
Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 

Wo die Felfen jäh verfinken, 
Und verſchwunden ift der Pfad. 

Unter ſich die fteile Höhe, 

Hinter ſich des Feindes Nähe. 

Mit des Jammers ftummen Bliden 
lebt fie zu dem harten Mann, 

Fleht umſonſt, denn loszudrüden 
Legt er ſchon den Bogen an; 

Plötzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geift, der Bergesalte, 


Und mit feinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier, 
„Mußt du Tod und Jammer fenden,” 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für Alle hat die Erde; 
Was verfolgft du meine Heerde?“ 
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Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den Luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, fie kommen, die Himmliſchen alle, 
Mit Göttern erfüllt fich die irdiſche Halle, 


Sagt, wie bewirth’ ich, der Erbegeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenket mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Jupiter Saale; 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich’ ihm die Schalel Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! Ä ' 
Net? ihm die Augen mit himmlischen Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht jchaue, 
Einer der Unfern fich dünfe zu fein. 
Sie raujchet, fie perlet, die himmliſche Duelle, 
Der Bufen wird ruhig, daß Auge wird helle. 





Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Wohl glänzen die Augen der Gäfte; 
Es zeigt fi) der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Befte; 
Denn ohne die Leier im himmliſchen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt fi), die ewige, fpiegelt; 

Er hat Alles gefehn, was auf Erden gejchieht 
Und was ung die Zufunft verfiegelt; 

Er faß in der Götter urälteftem Rath 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet es luſtig und glänzend aus, 
Das zufammergefaltete Leben; 

Zum Tempel jhmüdt er dag irdiiche Haug, 
Ihm bat es die Mufe gegeben; 
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Ken Dad ift fo niedrig, feine Hütte fo Hein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachen Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternentreis 
Gebildet mit göttlidher Kunde, 

So drückt er ein Bild des unendlichen AU 

In des Augenblid3 flüchtig verraufchenden Schall. 


Er fommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
Wo die Böller fih jugendlich freuten; 

Er Bat fi, eim fröhlicher Wandrer, gejellt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 

Bier Menfchenalter hat er gejehn 

Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht, 
Da war e8 heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und braudten für gar nichts zu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab Alles freiwillig ber. 


Drauf fam die Arbeit, der Kampf begann 
Mit Ungeheuern und Draden, 

Und die Helden fingen, die Herricher, an, 
Und den Mächtigen fuchten die Schwachen. 

Und der Sfreit zog in des Stamanders Feld; 


Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Mufen im himmlischen Chor, 
Da erhuben fi) Göttergebilde — 

Das Alter der göttlihen Phantafie, 

Es ift verihwunden, es kehret nie, 


Die Götter ſanken vom Himmelstbron, 

Es ſtürzten die herrlichen Säulen, | 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 

Die Gebrehen der Erde zu heilen; 
Berbannt ward der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend in feine Bruft, 


Und der eitle, der üppige Reiz entwidh, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Mönch und die Nonne zergeißelten fi, 
Und der eijerne Ritter turmierte. 
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Doch war das Leben auch finfter und wild, 
So blieb doc die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten fi) ftille die Mufen; 

Es Iebte, was edel und fittlich war, 
In der Frauen zlichtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fhönen Minne und Liebestreu. 


Drum fol au ein ewiges, zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben, Hand in Hand, 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Gejang und Liebe in ſchönem Berein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


Punſchlied. 


Vier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet die herbe, 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 

Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 

Leben dem Leben 
Gibt er allein. 

Eh' es verdüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Zabet der Such, 








U — — — — 


Dritte Periode. 


An die Sreunde. 


Lieben Freunde, es gab jchönre Zeiten, 
ALS die unjern, das ift nicht zu ftreiten! 
Und ein edler Volk Hat einft gelebt. 
Könnte die Gefchichte davon ſchweigen, 
Zanjend Steine würden redend zeugen, 
Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es ift verſchwunden, 
Dieſes hochbegünftigte Geſchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer find die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glüdlichere Zonen, 
Als das Land, worin wir leidlih wohnen, 
Wie der mweitgereiste Wandrer ſpricht. 
Aber Hat Natur ung viel entzogen, 
War die Kunft uns freundlich Doch gewogen, 
Unjer Herz erwarmt an ihrem idht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unfer8 Winters Raub, 
Grünet do, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag e8 vaujchen, 

Wo vier Welten ihre Schäte taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Welt. 

Zaufend Schiffe landen an und gehen, 

Da ift jedes Köftliche zu jeher, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm ver Bäche, 
Der von wilden Regengiiffen fchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fi) das Sonnenbild, 


Prädtiger, als wir in unferm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Nom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peter wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die friiche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftrent. 


Größres mag fid) anderswo begeben, 
Als bei uns in unjerm Heinen Leben; 
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Neues — Hat die Sonne mie geſehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Melt bedeuten, 
Sinnvol fill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fid mur in Leben, 
Erwvig jung ift nur die Phantafie; 
Bas ic) nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Punſchlied. 
Im Norden zu fingen. 
Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 
Und nos) Niemand hars erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 
Unergründlich ift das Wirken, 
Unerforjchlich ift die Kraft. 
Funfelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Vie des Fichtes Feuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 
Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft. 
Aber matt anf unfre Zonen 
Fällt der Sonne fehräges Licht; 
Nur die Blätter Ian fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 
Doch der Norden auch will Ieben, 
Und was Lebt, will fi) erfreun; 
Darum fehaffen wir erfindend . 
Ohne Weinftod uns den Wein. 
Bleich nur ifi’3, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 
Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Mar. 
Aber freudig aus der Schale 
Scöpfen wir die trühe Fluth; 
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Auch die Kunft ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie fih dem Schöpfer gleich. 


Selbit das Band der Elemente 
rennt ihr berrichendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herdesflanmen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den jel’gen Inſeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns diejer Teuerfaft, 

Was der Menſch fih kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kratt 


Reiterlied. 


Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Teld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da ift der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt fein Anderer für ihn ein, 

Auf fich jelber fteht er da ganz allein. 


Aus der Welt die Yreiheit verſchwunden ift, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
Die Yaljchheit herrichet, die Hinterkift 
Bei dem feigen Menjchengejchlechte. 
Der dem Tod ins Angeficht jchauen kann, 
Der Soldat allein ift der freie Mann! 


Des Lebens Aengften, er wirft fie weg, 

Hat nicht mehr zu fürchten, zu forgen; 
Er reitet dem Schidfal entgegen Ted, 
Trifft's heute nicht, trifft e8 doch morgen, 
Und trifft e8 morgen, jo lafjet uns beut 
Noch fchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


Bon dem Himmel fällt ihm jein Iuftig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh' zu erfireben, 
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Der Fröhner, der ſncht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schaß zu erheben. 

Er gräbt und jchaufelt, jo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fich gräbt. 


Der Reiter und fein geichwindes Roß, 
Gie find gefürchtete Säfte, 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Sm Sturm erringt er den Minnejold. 


Warum weint die Dirn’ und zergrämt fich jehier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an feinem Ort. 


Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! - 

Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eb der Geift noch verdüftet! 

Und feßet ihr nicht Das Leben ein, 

Nie wird euch dag Leben gewonnen jein. 


Badowelliers Zodtenlied. 


Seht, da fittt er auf der Matte, 
Aufrecht fit er da, 
. Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als er 's Licht noch ſah. 
Doch, wo ift die Kraft der Fäuſte, 
Wo des Athens Hauch, 
Der noch jüngft zum großen Geifte 
Blies der Pfeife Rauch? 
Wo die Augen, faltenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 
Bählten anf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 

ALS der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh. 
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Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und firafi! 

Seht, das Leben ift ennflogen! 
Seht, fie hängen fchlaff 

Wohl ihm, er ift hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr ift, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber \prießt; 

Wo mit Bögeln alle Sträucde, 
Wo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig ſind gefüllt. 

Mit den Geiſtern fpeist er droben, 
Ließ uns hier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn fcharren ein. 

Dringet ber die fetten Gaben, 
Stimmt die Todtenklag’! 

Alles fei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 

Legt ihm unters Haupt die Beile, 

ie er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang; 

Auch das Meſſer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 

Farben auch, den Leib zu malen, 
Steckt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ſtrahlen 
In der Seelen Land. 


Das Siegesſfeſt. 
Priams Feſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, fiegestrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
längs des — Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
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Stimmet an die frohen Lieder! 

Denn dem väterlichen Herd 

Sind die Schiffe zugefehrt, 

Und zur Heimath geht es wieder. 
Und in langen Reihen, klagend, 
Saf der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte ſchlagend, 
Bleich, mit aufgelöstem Haar. 

In das wilde Feſt der Freuden 
Mifchten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 

Lebe wohl, geliebter Boden! 

Bon der füßen Heimath fern 

daioen wir dem fremden Herrn. 

(dh, wie glücklich find die Todten! 
Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jet das Opfer an; 
Ballas, die die Stäbte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel {hlingt, 
Und den Zeus, den Schredenfender, 
Der die Negis graufend fhrwingt. 

Ausgeftritten, ausgerungen 

IR der lange, fchmere Streit, 

Ausgefüllt der Kreis der Zeit 

Und die große Stadt bezwungen. 
Areus’ Sohn, der Fürft der Schaaren, | 
Ueberfah der Völker Zahl, 

Die mit ihm gaen waren 
Einft in des Skamanders Thal. 
Und bes Kummers finftee Wolfe 

og fih um des Königs Blick; 

son dem hergeführten Wolfe 
Bradt’ er Wen'ge nur zurück. 

Drum erhebe frohe Lieber, 

Wer die Heimath wieder fieht, 

Wem nod) frifch- das Leben blüht! 

Denn nicht Alle kehren wieder. 
Alle nicht, bie wieber kehren, 
Mögen ſich des Heimzugs freum, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
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Mancher flel durch Freundestücke, 
Den die blut’ge Schlacht verfehlt! 
Sprad’3 Ulyg mit Varnungsblide, 
Bon Athenens Geift befeelt. 
Glücklich, wen der Gattin Treue 
Kein und kenſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift faljcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue, 


Und des frifch erlämpften Weibes 
Freut fih der Atrid und ſtrickt 
Um den Weiz des fchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 
Böſes Wert muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 
Denn geredht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Nath. 
Böſes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Gefchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlihen mag's ziemen, 
Auft Oileus' tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Glück; 
Denn Batroffus liegt begraben, 
Und Therfites kommt zuritd! 
Werl das Glück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
neue fih und jauchze heut, 
er das Lebensloos gewonnen! 
Ja, der Krieg verfchlingt die Beften! 
Emig werde dein geaih, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu Theil. 
Briete deinen heil’gen Reſten! 
icht der Feind bat dich entrafft, 
Ajar fiel durch Ajax' Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 
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Dem Erzeuger jekt, dent großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preij’ ich deins. 

Bon des Leben? Gütern allen 

gt der Ruhm das höchſte doch; 
enn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Zapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich fein im Lied; 
Denn das trd’jche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 

So will ich für Heltorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydens au, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beichirmer, fiel — 


Krönt den Sieger größre Ehre, 


Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für feine Haußsaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jet, der alte Becher, 
Der drei Menjchenalter ſah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hefuba: 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz ! 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe, 
Balſam fürs zerrißne Herz. 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Ballam fürs zerrißne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe. 
Denn aud) Niobe, dem jchweren 
gom der Himmlifchen ein Ziel, 
oftete die Frucht der Aehren 
Und bezwang dag Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Fit der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verjenft und feftgebannt! 
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Denn fo lang die Lebensquelle 
An der Tippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgefpült in Lethes Welle, 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jeßt die Seherin, 

Blidte von den bohen Schiffen 

Nach den Rauch der Heimath hin: 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Sänle weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ſtät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt ung heute leben! 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade ſpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ach, wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Fur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ih nach der theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verfündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Berlorne fand er nicht. 

Haft dur, Zeus, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 

n des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Hate fie hinabgeführt? 


— — 
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Wer wird nach dem bilftern Strande 
Meines Grames Bote fein? . 

Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug’ verjchloffen 

Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang der Styr gefloffen, 


Trug er kein lebendig Bild. 


Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thränen bringt fein Zenge 
Bor der bangen Mutter Bid. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren find, 
Dürfen dur des Grabes Flamme 
Folgen dem: geliebten Kind; 
Kur was Jovis Haus bewohnel, 
Nahet nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verjchonet, 
Parzen, eure firenge Hand. 
Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 
Ach, fie find der Mutter Dual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Srenbtoß thronet, ftieg’ ich bin, 
räte mit den leifen Schatten 
Leiſe vor die Herriherin. 
Ah, ihr Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umjonft das goldne Licht, 
Irret nad) entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude fie entdedet, 
Bis fih Bruft mit Bruft vereint 
Und, zum Mitgefiihl ermwedet, 
Selbft der vanhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig fteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er jein beglüdtes Hanpt; 
Einmal in die Nacht gerifen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
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Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorend Farben glüht, 
Fris mitten durch die Hölle 
Ihren fchönen Bogen zieht. 

Sit mir nichts von ihr geblieben? 
Nicht ein ſüß erinnernd Band, 
Daß die Fernen fich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet fih kein Liebestnoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwifchen Lebenden und Todten 


. it fein Bündniß aufgethan? 


Nein, nicht ganz ift fie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Hıben uns die ewig Hohen 

Eine Sprahe doch vergönnt ! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Denn von Nordes kaltem Hand 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig fteht der nadte Straud, 
Nehm' ich mir das höchſte Leben 
Aus Bertumnus’ reihem Horn, 
DOpfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Trauernd ſenk' ich’3 in die Erbe, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
greubig nım den Lenz zurüd, 
ird das Todte neu geboren 
Bon der Sonne Lebensblid. 
Keime, die dem Auge ftarben 
In der Erde kaltem Schooß, 
In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie ſich freudig los. 
Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sudt die Wurzel jcheu die Nacht; 
Gleich in ihre “Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aethers Madıt. 
Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 
Ah, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 


Hiller, Werke |. 10 


145 


146 


Gedichte. 





Hält er gleich ſie ſelbſt verſchloſſen 
In dem ſchauervollen Schlund, 

Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen ſchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


O ſo laßt euch froh begrüßen, 


Kinder der verjüngten Au! 


Euer Kelch ſoll überfließen 

Von des Nektars reinſtem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 

Will ich enre Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruft, 

In des Herbftes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 


Das Eleufifche Heft. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freunde fol jedes Auge verflären, 
Denn die Königin ziehet ein, 
Die Bezähmerin wilder Sitten, 
Die den Menjchen zum Menfchen gejellt 
Und in friedliche, fefte Hütten 
Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften 
Barg der Troglodyte ſich; | 
Der Nomade ließ die Triften 
Wülſte liegen, wo er ſtrich. 

Mit den Wurfjpieß, mit dent Bogen 

Schritt der Jäger durch das Land; - 
Weh den Fremdling, den die Wogen 

Warfen an den Unglüdsftrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Ceres die verlaßne Küfte, 

Ad, da griinte feine Flur! 
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Daß fie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 

Keine Frucht der füßen Achren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menfchliches Gebein. 

Ka, fo weit fie wandernd Treiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menſchen Fall. 

Find’ ih fo den Menſchen wieder, 
Dem wir unjer Bild geliehn, 
Deſſen fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Befite 
Nicht der Erde Götterfchooß, 

Und auf feinem Königsſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 

Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmach empor? 
In des Himmels jel’gen Höhen 
Nühret fie nicht fremder Schmerz; 
Dod der Menichheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 

Daß der Menſch zum Dienfchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 
Gläubig mit der frommen Erde, 
Seinem miütterliden Grund, 
Ehre das Gefe der Zeiten 
Und der Monde Heil’gen Gang, 
Welche ftill gemeſſen jchreiten 
Im melodiſchen Gejang. 

Und den Nebel theilt ſie leiſe, 
Der den Blicken ſie verhüllt; 
Plötzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 
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Aber ſchaudernd, mit Entjeben 
Wendet fie fih weg und fpridt: 
Blut'ge Tigermahle negen 
Eines Gottes Lippen nidt. 
Neine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbſt bejchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 
Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Ritze, 
Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 
Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden aljobald, 
Und jo weit das Auge blidet, 
Wogt es wie ein goldner Wald. 
Lächelnd jegnet fie die Erde, 
licht der erften Garbe Bund, 
Wählt den eldftein fich zum Herde, 
Und es jpricht der Göttin Mund: 
Bater Zeus, der über alle 
Götter Herricht in Aether: Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 
Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 
Und den unglüdjel’gen Bolte, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es feinen Gott erfennt! 


Und es hört der Schwefter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Siß; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezacklen Blig. 

Prafjelnd fängt es an zu loben, 
Hebt fi wirbelnd vom Altar, 
Und darüber fchwebt in hohen 
Kreifen fein geſchwinder Aar. 

Und gerührt zu der Herricherin Füßen 
Stürzt ſich der Menge freudig Gewiühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
In der -Menjchlichkeit erſtem Gefühl, 
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Werfen von fich die blutige Wehre, 
Deffnen den düftergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus den Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Alle Himmliſchen herab, 
Themis felber führt den eigen, 
Und mit dem geredhten Stab 
Mißt fie Jedem jeine Nechte, 
Setzet jelbit der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Effe, 
red erfindungsreiher Sohn, 
ildner künſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blaſebälge Zug; 
Unter ſeines Hammers Zwange 
Bildet fich zuerſt der Pflug. 
Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mädtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 
seite Mauern will fie gründen, 
Jedem Schuß und Schirm zu fein, 
Die zeritreute Welt zu binden 
In vertraulichem Berein. 


Und fie lenkt die Herrfcherichritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 
Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil'gen Raum. 

Alle Nymphen, Oreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 
Tolgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 

Hände an, der Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend ſtürzt der Fichtenwald. 
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Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den ſchwexen Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgeſchürzten Stunden 
Fliegen ans Gejchäft gewandt, 
Und die rauhen Stämme runden 
Bierlich fi) in ihrer Hand. 

Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aug dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie | 
Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie, 
Mit neunftimmigem Gejange 
garen die Samönen ein; 

eife nach des Liedes Klange 
Füget fi) der Stein zum Stein. 

Und der Thore weite Flügel 
Seßet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feite® Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Slänzen ſchon in Feſtespracht. 

Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterfünigin, 

Und fie führt den ſchönſten Hirten 
Zu der jchönften Hirtin hin. 
Benus mit dem holden Knaben 
Schmücket jelbft das erfte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter jel’gem Shor 
Eingeführt, mit Harmonieen 

In das gaftlich offne Thor; 
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Und da8 Priefteranıt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
‚Sprit fie zw des Volkes Kreis: 

Freiheit liebt dag Thier der Wüſte, 

rei im Aether herrſcht der Gott, 
Ser Bruft gewalt’ge Lüfte 
guhme das Naturgebot; 

oh der Menſch in ihrer Mitte 
Sol fih an den Menſchen reihn, 
Und allein durch feine Eitte 
Kann er frei und mädtig fein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
greude joll jedes Auge verklären, 

enn die Königin ziehet ein, 
Die uns die füße Heimath gegeben, 
Die den Menjchen zum Menſchen geſellt. 
Unjer Gejang ſoll fie feitlich erheben, 
Die beglüdende Mutter der Welt! 


Der Ring des Bolykrates. 


Er fland auf ſeines Daches Binnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
„Dies alles ift mir unterthänig,“ 
Begann er zu Aegypteng König, 
„Seftehe, daß ih glüdlih bin.” — 
„Du haft der Götter Gunft erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jest deined Scepterd Madıt. 
Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 
Dich kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht.“ — 


Und eh der König noch geendet, 
Da ftellt ih, von Milet gejendet, 
Ein Bote dem Tyrannen dar: 
„Laß, Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeer muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feftlich Haar! 

„Getroffen ſank dein Feind vom Speere, 
Mid fendet mit der frohen Märe 
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Dein treuer Feldherr Polydor —“ 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Becken, 
Noch blutig, zu der Beiden Schrecken, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurück mit Grauen. 
„Doch warn’ ich dich, dem Glück zu trauen,” 
Verſetzt er mit beforgtem Blid. 
„Bedenk', auf ungetreuen Wellen — 
Wie leicht kann fie der Sturm zerſchellen — 


‚Schwimmt deiner Flotte zmeifelnd Glüd.“ 


Und eh er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 
Der von der Rhede jauchzend fehallt. 
Mit fremden Schäten reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geftaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 


Der königliche Gaſt erftaunet: 
„Dein Glüd ift heute gut gelaunet, 
Doc fürchte feinen Unbeftand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dic) mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe find fie diefem Strand.” 


Und eh ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man’3 von den Schiffen wallen, 
Und tanjend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon geindesnot) find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerftreuet, 
Borbei, geendet ift der Krieg!” 


Das hört der Gaftfreund mit Entjeßen. 
„Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen! 
Doch,“ jpricht er, „zitte ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward keinem Irdiſchen zu Theil. 


„Auch mir ift Alles wohl gerathen, 
Bei allen meinen Herricherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 
Doc Hat!’ ich einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott, ich jah ihn fterbeır, 
Dem Glüd bezahlt’ ih meine Schuld. 


„Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 
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Daß fie zum Glück den Schmerz verleiht. 
Noch Keinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun. 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Frenndes Lehren 
Und rufe felbft das Unglüd ber; 
Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag ergögen, 
Das nimm und wirf’s in dieſes Meer!“ 


Und Jener ſpricht, von Furcht beweget: 
„Bon Allem, was die Inſel heget, 
Iſt diefer Ring mein höchites Gut 
Ihn will ih den Erinen weihen, 
Ob fie mein Glück mir dann verzeihen,“ 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 


Und bei des nädhjften Morgens Lichte, 
Da tritt mit fröhlihem Gefichte 
Ein Filcher vor den Fürften bin; 
„Herr, diefen FIN hab’ ich gefangen, 
Wie feiner noch ind Netz gegangen, 
Dir zum Gefchente bring’ ich ihn.“ 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 
Und ruft mit bocdherftauntem Blick: 
„Sieh, Herr, den Ring, den du getrageıt, 
Ihn fand ich in des Filches Magen, 
D, ohne Grenzen ift dein Glüd!“ 


Hier wendet fi der Gaft mit Graufen: 
„So fann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund kannt du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Sort eil’ ich, nicht mit dir zu fterben.“ 
nd ſprach's und fchiffte ſchnell ſich ein. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus’ Landesenge 
Der Griehen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund 
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Ihm fchenfte des Gefanges Gabe, 
Der Kieder füßen Mund Apoll; 

Sp wandert er, an leichtem Stabe, 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Bliden, 
Und in Poſeidons Fichtenhain 
Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts vegt fih um ihn Her, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, - 
Die fernhin nad) des Südens Wärme 
In granlichten Gefchwader ziehn. 
„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren! 
Die mir zur See Begleiter waren, 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 
Mein Loos, es ift dem euren gleich. 
Bon fern ber fommen wir gezogen 
Und flehen um ein wirthlich Dach — 
Sei uns der Gaftliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fich in des Waldes Mitte; 
Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöklich jeinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet finft die Hand, 
Gie hat der eier zarte Saiten, 

Dod nie des Bogens Kraft gejpannt. 

Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter; 
Wie weit.er auch die Stimme jhidt, 
Nichts Lebendes wird bier erblidt. 
„So muß ich bier verlaffen fterben, 
Auf fremdem Boden, ınbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch fein Rächer mir erjcheint!“ 


Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 
Er hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar frähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme fpridt, 
Sei meines Mordes Klag’ erhoben!“ 
Er ruft es, und fein Auge bridt. 
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Der nadte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entjtellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Korinth 
Die Züge, die ihn theuer find. 

„Und muß ich jo dich wiederfinden, 
Und Hoffte mit der. Sie Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umminden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes Glanz!“ 


Und jammernd hören’3 alle Säfte, 
Berjammelt bei Poſeidons Felte, 
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 
Und flürmend drängt fi zum Prytanen 
Das Bolf, e8 fordert feine Wuth, 

u rächen des Erſchlagnen Manen, 

u fühnen mit des Dlörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 

Gelodet von der Spiele Pradit, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu ſagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 

Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 

Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er ſeines grene Frucht, 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menjchenwelle, 
Die dort fi zum Theater drängt. 

Denn Bank an Bank gedränget figen, 
Es brechen faft der Bühne Stüten, 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Grieden Bölfer wartend da. 
Dumpfbraufend, wie des Meeres Wogen, 
Bon Menſchen wimmelnd, wächst der Bau 
In weiter ſtets gejchweiften Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 

Wer zählt die Bölker, nennt die Namen, 
Die gaftlicy hier zufammen kamen? 

Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 
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Bon Alters entlegner Küfte, 

Bon allen Inſeln kamen fie 

Und borchen von dem Schaugerüſte 
Des Chores graujer Melodie, 


Der, fireng und ernft, nad alter Sitte, 
Mit langſam abgemeßnem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theater? Rund, 

So ſchreiten feine ird’schen Weiber, 
Die zeugete fein fterblich Haus! 
Es fteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über menfchliches hinaus. 

Ein Schwarzer Mantel jchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiichten Händen 
Der Yadel düfterrothe Gluth, Ä 
In ihren Wangen fließt fein Blut; 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menjchenftirnen freundlid) wehn, 
Da fieht man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgefhmwollnen Bäuche blähn. 

Und fchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Frevler ſchlingt. 
Befinnungraubend, berzbethörend 
Scallt der Erinyen Gejang, 

Er fchallt, des Hörer Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 

„Wohl Dem, der frei von Schuld und Fehle 

Bewahrt die findlich reine Seele! 
Ihm dürfen wir nicht räcdhend nahn, 
Er wandelt frei des Lebens Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer verftohlen 
Des Mordes fchwere That vollbradt! 
Wir heften uns an feine Sohlen, 

Das furchtbare Gejchlecht der Nacht. 

„And glaubt er fliehend zu entipringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm merfend um den flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Berföhnen kann uns feine New’, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn audy dort nicht frei.“ 
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So fingend, tanzen fie den eigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe Ihwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feierlih, nad) alter Sitte, 
Umwandelnd des Theater Rund, 

Mit langfam abgemeßnem Schritte, 
Berfhwinden fie im Hintergrund. 

Und zwiichen erug, und Wahrheit fchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet 
Und Huldiget der furchtbarn Macht, 

Die rihtend im Berborgnen wacht, 
Die unerforſchlich, unergründet 
Des Schickſals dunfeln Knauei flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sieh da, ſieh da, Timotheus, 
Die Kraniche des Ibykus!“ — 
Und finſter plötzlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 
Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhr jede Bruſt mit neuem Grame, 
Und wie im Meere Well' auf Well', 
So läuft's von Mund zu Munde ſchnell: 
„Des Ibykus? den wir beweinen, 
Den eine Mörderhand erſchlug! 
Was iſt's mit dem? was Kann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ — 

Und lauter immer wird die Frage, 

Und ahnend fliegt’3 mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet jelbft fih dar — 
Ergreift ihn, der das Wort gejprocen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!” 

Doch Dem war faum das Wort entfahren, 
Möcht' ex's im Buſen gern bewahren; 
Umjonft! Der ichredtenbleiche Mund 
Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
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Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 
Und es geftehn die Böſewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leander. 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöſſer fi) entgegenſchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellespont die Wellen 
Brauſend durch der Dardanellen 
Ir ee rollt? 

ört ihr jene Brandung ftürmen, 
Die fih an den Feljen bricht? 
Afien riß fie von Europen; 

Doc die Liebe fehredt fie nicht. 


Heros und Leanders Herzen 
Rührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Göttermadit. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 
Er, durd die Gebirge ziehend 
Rüſtig, im Geräufch der Jagd. 
Doch der Väter feindlih Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 
Und die füße Frucht der Liebe 
Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seftos’ Feljenthurme, 
Den mit ew’gem Wogenfturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einſam granend, 
Nah Abydos' Küfte jchauend, 

Wo der Heißgeliebte wohnt. 

Ah, zu dem entfernten Strande 
Bart fich feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Weg. 


Aus. des Labyrinthes Pfaden 
Reitet fie mit fiherm Faden, 
Auch den Blöden madt fie Hug, 
Beugt ins Koch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerjprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 
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Selbſt der Styr, der neunfach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 

Aus des Pluto finſterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnſucht feur'gen Gluthen 
Stachelt ſie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtürzt der kühne Schwimmer 
In des Pontus finſtre Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo, auf hohem Söller leuchtend, 
Winkt der Fackel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glückliche erwarmen 
Von der ſchwer beſtandnen Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in ſeligem Umfangen 
Ihm die Liebe aufgeſpart, 

Bis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen weckt 
Und ins kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe ſchreckt. 

Und ſo flohen dreißig Sonnen 
Schnell, im Raub verſtohlner Wonnen, 
Dem beglückten Baar dahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 
Die die Götter felbft beneiden, 
Emig jung und ewig grün, 

Der hat nie das Glück gefoftet, 
Der die Frucht des pimmets nicht 
Raubend an des Höllenfluffes 
Schauervollem Rande bricht. 


Helper und Aurora zogen 
Wechſelnd auf am Himmelshogen; 
Doch die Glücklichen, fie ſahn 
Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig ſahen ſie des Tages 
Immer kürzern, kürzern Kreis; 

Für das längre Glück der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 
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Und es gleichte jhon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ftand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenrofie 
Fliehen an des Himmels Rand. 
Und dag Meer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leifes Weben 
Regte das Iryftallne Reich. 


Zuftige Delphinenichaaren 
Scherzten in dem filberflaren 
Reinen Element umber, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeitiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
Sie, die Einzigen, bezeugten 
Den verftohlnen Liebesbund ; 

Aber ihnen ſchloß auf ewig 

Helate ven ſtummen Mund. 


Und fie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprad fie zu dem Element: - 
„Schöner Gott, du jollteft trügen! 
Kein, den Frevler ftraf’ ich Lügen, 
Der dich falih und treulos nennt. 


Falſch ift das Geſchlecht der Menjchen, 


Grauſam ift des Vaters Herz; 
Aber du bift mild und gütig, 
Und dich rührt der Liebe Schmerz. 


„In den öden Feljenmanern 
Müßt' ich freudlos einfam trauern 
Und verblühn in ew'gem Harm; 
Doch du trägft auf deinem Nücden, 
Ohne Nahen, ohne Briüden, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvohll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth. 


„Denn auch did, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros’ mächt’ger Bogen, 
ALS des goldnen Widders Flug 
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Helle, mit dem Bruder fliehend, 

Schön in Yugendfülle blühend, 

Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz befieget, 

Griffſt du aus dem finftern Schlund, 

Hoaft fie von deg Widders Rücken 
ieder in den Meeresgrund. 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waffergrotte, 
Lebt fie jett unſterblich fort; 
Hilfreih der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh’ ih an: 

Bring auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und ſchon dunlelten die Fluthen, 
Und fie ließ der Jade Gluthen 
Von dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 
Sollte das vertraute Zeichen 
Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und es ſaust und dröhnt von ferne, 
Finſter kräuſelt ſich das Meer, 

Und es löſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolken Schooß; 
Blitze zucken in den Lüften, 

Und aus ihren Felſengrüften 
Werden alle Stürme los', 
Wühlen ungeheure Schlünde 
In den weiten Waſſerſchlund; 
Gähnend, wie ein Höllenrachen, 
Oeffnet ſich des Meeres Grund. 


„Wehe, weh mir!“ ruft die Arme 


Jammernd. „Großer Zeus, erbarme! 


Ach, was wagt' ich zu erflehn! 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er ſich den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 


Säiller, Were J. 
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Alle meergewohnten Vögel 
Ziehen heim, in eil'ger Flucht; 
Alle ſturmerprobten Schiffe 
Bergen ſich in ſichrer Bucht. 
„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden, 
Ihn entbindet nur der Tod. 
Ach, in dieſem Augenblicke 
Ringt er mit des Sturmes Wuth. 
Und hinab in ihre Schlünde 
Reißt ihn die empörte Fluth! 
„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warſt du gleich; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 
In dein falſches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verſchloß, 
Läfſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächsſt des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 
Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend ſich am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 
Und im Wind erliſcht die Fackel, 
Die des Pfades Leuchte war; 
Schrecken bietet das Gewäſſer, 
Schrecken auch die Landung dar. 

Und ſie fleht zur Aphrodite, 
Daß ſie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Zorn, 
Und gelobt, den ſtrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 
Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 
Alle Götter in der Höh' 
Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die Rurmbemwegte See. 
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„Höre meinen Ruf erichallen, 
Steig aus deinen grünen Hallen, 
Gelige Leufotheal 
Die der Schiffer in dem üden 
Wellenreih in Sturmesnöthen 
Rettend oft erſcheinen fah. 

Reich’ ihm deinen heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gemebt, 
Die ihn tragen, unverletzlich 
Aus dem Grab der Fluthen hebt!“ 

Und die wilden Winde fhweigen, 
Hell an Himmels Rande fteigen 
Eos’ Pferde in die Höh'. 

Friedlih in dem alten Bette 

ließt da8 Meer in Spiegelglätte, 
Bei lächeln Luft und See. 

anfter brechen fich die Wellen 
An des Ufer Yeljenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig ſpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 

Ja, er iſt's, der auch entjeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erfennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie jchallen, 

Keine Thräne fiebt man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aether Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 
Das erbleichte Angeſicht. 

„Ih erkenn' eu, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlidh ein. 

rüh ſchon ift mein Lauf beichloffen; 

och das Glück hab’ ich genofien, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 
Mi geweiht als Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin} 

Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth ſich hinab, 
Hoch in ſeinen Fluthenreichen 
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‚Wälzt der Gott die heil'gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Bieht er freudig fort und gießt 
Aus der unerichöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


Kaſſandra. 


u reude war in Trojas Hallen, 
* Eh die hohe Feſte fiel; 

—R Jubelhymnen hört man ſchallen 
u In der Saiten golbnes Spiel; 
Alle Hände ruhen müde 

© Bon dem thränenvollen Streit, 
$ Weil der herrliche Pelide 





u Priams ſchöne Tochter freit. 
” Und geſchmückt mit Lorbeerreifern, 
| gelte wallet Schaar auf Schaar 
ach der Götter heil’gen Häufern, 
gu des Thymbriers Altar. 
umpf erbraufend durch die Gaffen 
Wälzt fih die bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlafien 
War nur eine traur'ge Bruft. 


Freudlos in der Freude Fiille, 
Ungefellig und allein, 
Wandelte Kaffandra ftilfe 
In Apollo Lorbeerhain. 
In des Waldes tieffte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 
Und fie warf die Priefterbinde 
Bu der Erde zürnend hin: 
“ „Alles ift der Freude offen, 
Alle Herzen find beglückt, 
Und die alten Eltern hoffen, 
Und die Schwefter fteht geſchmückt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mid) flieht der füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 
Seh’ ih das Verderben nahn. 
„Eine Fackel ſeh' ich glühen, 
Aber nie in Hymens Hand; 
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Nach den Wollen feh’ ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

eite jeh’ ich froh bereiten, 

och im ahnungsvollen Geift 
Hör’ ich Schon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt. 


„And fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einfam in die Wüfte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Glücklichen gemieden 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir beſchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott! 


„Dein Orakel zu verkünden, 

Warum warfeft du mich hin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgeihloßnen Sinn? 
Barum gabſt tu mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Berhängte muß gejchehen, 
Das Geflirhtete muß nahn. 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schredniß droht? 
Nur der Irrthum ift das Leben, 

Und das Wiffen ift der Tod. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut’gen Schein! 
Schrecklich ift e8, deiner Wahrheit 
Sterblihes Gefäß zu fein. 


„Deine Blindheit gib mir wieber 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimmer fang ich freud’ge Lieder, 
Seit ih deine Stimme bin. 
gutanft haft du mir gegeben, 

od du nahmft den Augenblid, 
Nahmft der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein faljh Geſchenk zurüd! 


„Nimmer mit dem Schmud der Bräute, 
Kränzt' ih mir das duft’ge Haar, 
Seit ich deinem Dienft mich weihte 
An dem traurigen Altar. 
Meine Jugend war nur Weinen, 
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Und ich kannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empfindend Herz. 
„Fröhlich jeh? ich die Gefpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Luftgefühlen,. 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir ericheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feitlih jchmüdt; 
Wer erfreute fih de Lebens, 
Der in feine Tiefen blidt! 


„Selig preij’ ich Polyrenen 
In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beften der Hellenen 
Hofft fie bräutlih Zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben , 
Ihre Wonne faßt fie faum, 
Nicht euch, Himmliſche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum. 


„Und auch ich Hab’ ihn gejehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Seine ſchönen Blicke flehen, 

Von der Liebe Gluth beſeelt. 

Gerne möcht' ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn. 

„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Proſerpina; 

Wo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen ſie ſich grauſend ein, 
Ein entſetzliches Gewühle! 
Nimmer kann ich fröhlich ſein. 


„Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken 
Und das Mörderauge glühn; 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schreckniß fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.“ — 
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Und noch Hallen ihre Worte — 
Horch! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis' großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter ffiehn davon, 

Und des Donnerd Wolfen bangen 
Schwer herab auf Zlion. 





Bie Bürgfhaft. 
(Bamon ımd Phintias). 

Zu Dionys, dem Tyrannen, jchlich 

Damon, den Dold im Gewande; 

Ihn jchlugen die Häfcher in Bande. 

„Was wollteft du mit dem Dolche, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wütherich. — 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!” — 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.” 

„Ich bin,” ſpricht Jener, „zu fterben bereit 

Und bitte nit um mein Leben; 

Doch willft du Gnade mir geben, 

ch flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe den Freund dir als Birgen: 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.“ 

Da lächelt der König mit arger Lift 

Und Spricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wifje, wenn fie verftrichen, die Friſt, 
Eh du zurüd mir gegeben bilt, 

So muß er ftatt deiner erblaffen, 

Doch dir ift die Strafe erlaſſen.“ 

Und er fommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
So bleib du den König zum Pfande, 
Bis ich fomme, zu löſen die Bande.” 

Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 
Und liefert fih aus dem Tyrannen; 

Der Andere ziehet von dannen. 
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Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 

dat er fchnell mit dem Gatten die Schweiter vereint, 
ilt heim mit ſorgender Seele, 

Damit er die Friſt nicht verfehle, 


Da gießt unendlicher Negen herab, 
Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 
Und er kommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 
Und donnernd jprengen die Wogen 
Des Gewölbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufers Rand; 
Wie weit er auch jpähet und blidet 
Und die Stimme, die rufende, jchidet, 
Da ftößet fein Nahen vom fichern Strand, 
Der ihn fee an das gemilnichte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre, 
Und der wilde Strom wird zum Meere. 


Da ſinkt er ang Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
„D hemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleicdhen.“ 


Doc wachſend erneut fi des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angft, da faßt er fih Muth 
- Und wirft fih hinein in die braufende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 
Und danket dem rettenden Gotte; 
Da ftürzet die raubende Rotte 
Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 
Mit drohend geſchwungener Keule, 
„Was wollt ihr?” vuft er, vor Schreden bleich, 


„Ich babe nichts, als mein Leben, 
Das muß ic dem Könige geben!“ 
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Und entreißt die Keule dem nächſten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 
Erlegt er, die Andern entweichen, 


Und die Sonne verjendet glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Muͤhe 
Ermattet, finten die Kniee. 
„D haft du mich gnädig aus Räubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und ſoll hier verſchmachtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, fterben!” 


Und horch! da ſprudelt es filberheil, 
Ganz nahe, wie riejelndes Rauſchen, 
Und ftille hält er, zu lauſchen; 
Und fieh, aus dem Felſen, geihmwätig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Duell, 
Und freudig büdt er fich nieder 
Und erfriſchet die brennenden Glieder. 


‚Und die Sonne blidt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 
Der Bäume gigantiihe Schatten; 
Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 
Da hört er die Worte fie jagen: 
„Sekt wird er ans Kreuz geichlagen.“ 


Und die Augſt befliigelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 
Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Binnen von Syrakus, 
Und entgegen fommt ihm Philoftratug, 
Des Hauſes reblicher Hüter, 
Der erlennet entjeßt den Gebieter: 


„Zurüd! du vetteft den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben! 
Den Tod erleidet er eben. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 
Ihm konnte den muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannıen nicht rauben.” — 


„Und ift e8 zu ſpät, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter, willlommen erfcheinen, 
So joll mid der Tod ihm vereinen, 
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Dep rühme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umſtehet; 
An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Dich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 
Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreifet das Bolt umber, 
In den Armen liegen fih Beide 
Und meinen vor Schmerzen und Freude, 
Da fieht man fein Auge thränenleer, 
Und zum Könige bringt man die Wundermär'; 
Der fühlt ein menjchliches Nühren, 
Läßt fchnell vor den Thron fie führen. 


Und blidet fie lange verwundert an. 
Drauf ſpricht er: „ES ift euch gelungen, 
Ihr habt dag Herz mir bezwungen; 
Und die Treue, fie ift doch Fein leerer Wahn, 
So nehmet auch mich zum Genoffen an! 
Ich jet, gewährt mir die Bitte, 
In eurem Bunde der Dritte.“ 


Ber Taucher. 


„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 
gu tauchen in diefen Schlund? 

inen goldnen Becher werf’ ich hinab, 
Berihlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund, 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen.“ 

Der König ſpricht es und wirft von der Höh' 
Der Klippe, die fhroff und fteil 
Zinanshängt in die unendliche See, 

en Becher in der Charybde Geheul. 
„Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder?“ 

Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Bernehmen’3 und ſchweigen ftill, 
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Gehen hinab in das wilde Meer, 

Und feiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum drittenmal wieder fraget: 
„Iſt Keiner, der fih hinunter waget?“ 


Doch Alles no ſtumm bleibt wie zuvor; 
Und ein Edelknecht, fanft und Ted, 
Zritt aus der Knappen zagenden Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umber und Frauen 
Auf den herrlichen Jüngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Hang 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Waſſer, die fie hinunter fchlang, 
Die Charybde jet brüllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie ſchäumend dem finftern Schooße. 


Und e8 wallet und fiedet und brauſet und zijcht, 
Wie wenn Wafler mit euer fich mengt, 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
Und Huth auf Fluth fih ohn’ Ende drängt, 
Und will fi nimmer erſchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt fih die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den firudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh die Brandung wieberkehrt, 
Der Süngling fih Gott befiehlt, 
Und — ein Schrei des Entiegens wird rings gehört, 
Und ſchon Hat ihn der Wirbel hintweggelpünt, 
Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt fih der Rachen; er zeigt fi nimmer. 
Und ftilfe wird’8 über dem Wafferfchlund, 
In der Tiefe nur braufet es hohl, 
Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Süngling, fahre wohl!" 
Und hohler und hohler hört man's heulen, 
Und e8 barrt noch mit bangem, mit: jchredlihem Weilen. 


Und wärfft du die Krone jelber hinein 
Und ſprächſt: Wer mir bringet die Kron’, 
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Er ſoll fie tragen und König fein! 

Mich .gelüftete nicht nach dem theuren Lohn, 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt feine lebende, glückliche Seele. 


Wohl mandes Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab; 
Doch zerihmettert nur rangen fih Kiel und Maſt 
Hervor aus dem Alles verjchlingenden Grab. — 
Und heller und heller, wie Sturme3 Saufen, 
Hört man’3 näher und immer näher braujen. 


Und es mwallet und fiedet und brauſet und zijcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer fi) mengt, 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gicht, 
Und Well’ auf Well’ ſich ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donner Getoje, 
Entftürzt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß, 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigen Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigen Winter. 


Und athmete lang und athmete tief 
Und begrüßte das himmliſche Licht. 
Mit Frobloden es Einer dem Andern rief: 
„Er lebt! er ift dal es behielt ihn nicht! 
Aus dem Grab, aus der firudelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele!” 


Und er fommt; ed umringt ihn die jubelnde Schaar; 
gu des Königs Füßen er finkt, 

en Becher reicht er ihm Inieend dar, 
Und der König der Tieblichen Tochter winft, 
Die füllt ihn mit funfelnden Wein bis zum Rande, 
Und der Jüngling fi alfo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! Es freue fich, 
Wer da athmet im rofigten LFicht! 
Da unten aber ift’3 fürchterlich, 
Und der Menfch verſuche die Götter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu jchauen, 
Was fie gnädig beveden mit Nacht und Grauen. 


„Es riß mid) hinunter blitesjchnell, 
Da ftürzt’ mir aus felligtem Schadht 
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Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mid) padte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreijel mit fchwinvelndem Drehen 
Zrieb mich's um, ich konnte nicht widerftehen. 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 
In der höchften jchredlihen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Feljenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Top. 
Und da hing auch der Becher an jpiten Korallen, 
Sonft wär’ er ing Bodenloſe gefallen. 


„Denn unter mir lag's noch bergetief 
In purpurner Sinfterniß da, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig jchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter jab, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Si regt’ in dem furdtbaren Höllenrachen. 


„Schwarz wimmelten da, in granfem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

er ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers gräuliche Ungeſtalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entſetzliche Hai, des Meeres Hyäne. 


„Und da hing ich und war's mir mit Grauſen bewußt, 
Von der menſchlichen Hilfe ſo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 
Allein in der gräßlichen Einfamkeit, 
Tief unter dem Schall der menfchlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 


„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Wil ſchnappen nad mir; in des Schredens Wahn 
Laff ich los der Koralle umflammerten Zweig; 
Gleich faßt mid der Strudel mit rafeıdem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mi nad oben.” 
Der König darob fi) verwundert jchier 
Und fpridt: „Der Becher ift dein, 
Und diefen Ring noch beftumm’ ich dir, 
Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeſtein, 
Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du fahft auf des Meers tiefunterſtem Grunde.” 


Das hörte die Tochter mit weichen Gefühl, 
Und mit fchmeihelndem Munde fie fleht: 
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Laßt, Vater, genug fein das grauſame Spiel! 
Er hat Euch beſtanden, was Keiner befteht, 
Ind Könnt Ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
50 mögen die Ritter den Knappen befhhämen.“ 
Drauf der König greift nach dem Becher fchnell, 
/n den Strudel ihn fehleubert hinein: 
Und ſchaffſt du den Becher mir wieber zur Stel’, 
50 ſoliſt du der trefilicfte Ritter mir fein 
Ind follft fie als Ehgemahl heut noch umarmen, 
die jetzt für did) bittet mit zartem Erbarmen.“ 
Da ergreift’g ihm bie Seele mit Himmelsgewalt, 
Ind es bligt aus den Augen ihm kuͤhn, 
Ind er et erröthen die ſchöne Geftaft 
Ind fieht fie erbleichen und finfen hin; 
da treibrs ihn, ben Töftlichen Preis zu erwerben, 
Ind ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 
Wohl hört man bie Brandung, wohl kehrt fie zurück, 
Sie verkündigt der donnernde Schall; 
da bildt fih’& Hinunter mit fiebendem Blick, 
58 fommen, es fommen die Waffer all, 
Sie rauſchen herauf, fie rauſchen nieder, 
Yen Züngling bringt feines wieder. 


Ritter Toggenburg. 

„Ritter, treue Schweſterliebe 
„Widmet Euch dies Herz; 

„Forbert Teine anbre Siebe, - 
„Denn es madt mir Schmerz. 

„Ruhig mag ich Euch erſcheinen, 
„Ruhig gehen fehn; 

„Eurer Augen ftilles Weinen 
„Kann id nicht verſtehn.“ 

Und er hört's mit ſtummem Harme, 
Reißt ſich bintend los 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf fein Roß, 

Schickt zu feinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft das Kreuz. 

Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 
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Ihres Helmes Büſche wehen 
Sn der Feinde Ehwarm; 

Und des Toggenburgers Name 
Schredt den Mujelmann; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Trägt's nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppe's Straude, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ad, und mit dem Donnerworte 
Wird fie anfgethan: 

„Die Ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Beitern war des Tages eier, 
„Der fte Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf immer 
Seimer Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch jein treues Roß; 

Bon der Toggenburg hernieber 
Steigt er unbelannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härened Gewand. 


Und erbaut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden fab; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Big zu Abends Schein, 


Stille Hoffnung im Gefichte, 


Saß er da allein. 


Blickte nach dem Klofter drüben, 
Blickte ftundenlan 

Nah) dem Fenſter feiner Lieben, 
Bis das Fenſter Hang, 


175 


176 


Gedichte, 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still fi freuend, wenn e3 wieder 
Morgen würde fein. 

Und jo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Dis das Fenſter Fang, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild, 

Und fo jaß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dem enter noch) das bleiche 
Stille Antlit ſah. . 


Der Kampf mit dem Braden. 


Was rennt das Bolt, was wälzt ſich dort 
Die langen Gaſſen braujend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fih im Sturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr’ ich aus dem Menſchentroß; 
Und Hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man geichleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drade jcheint es von Geftalt, 

Mit weitem Krofodilesrachen, 
Und Alles blickt verwundert bald 
Den Nitter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 
„Das ift der Lindwurm, fommt und fchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verfchlungen! 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen! 

Viel Andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 
Doch Keinen fah man wiederfehren; 
Den kühnen Ritter joll man ehren!” 
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Und nad dem Kloſter geht der Zug, 
Wo Sanct Johanns des Käufers Saden ‚ 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worden. 

Und vor den edeln Meifter tritt 
Der Züngling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Boll, mit wilden Aufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. 

Und Jener nimmt das Wort und fpricht: 
„Ich hab’ erfüllt Die Ritterpflicht. 

Der Drake, der das Land veröbet, 

Er liegt von meiner Hand getübtet, 

get it dem Wanderer der Weg, 

er Hirte treibe ins Gefilde, 
go walle auf dem Sellenfe 

er Pilgrim zu dem Gnadenbilde.“ 

Doch firenge blidt der Fürſt ihn an 
Und ſpricht: „Du Haft als Held gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ebret, 
Du baft den kühnen Geiſt bewähret. 
Doch ſprich! was ift die erfte Pflicht 
Des Ritters, der fiir Ehriftum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?“ 
Und Alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anftand, fpricht, 
Indem er fi} erröthend neiget: 
„Gehorſam ift die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.” 

„Und diefe Pflicht, mein Sohn,“ verjett 
Der Meifter, „haft du frech verlekt. 

Den Kampf, den Das Geſetz verjaget, 
Haft du mit freulem Muth gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn du Alles weißt,” 
Sprit Jener mit geſetztem Geift, 
„Denn des Gejetes Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich Hin, 

Das Ungeheuer zu belriegen; 

Durch Liſt umd Huggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fliegen. 
„Fünf unſers Ordens waren ſchon, 

Die Bierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden ; 

Da wehrteft du den Kampf dem Orden. 
Shiller, Werte. ]. 12 
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Doch an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Blagen, 
Da faßte mid ein wilder Gram, 

Und ich beſchloß, es friich zu wagen. 


„Und zu mir felber ſprach ich dann: 


Mas ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann? 


Mas leifteten die tapfern Helden, 
Bon denen uns die Lieder melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 
Die armen Opfer zu befrein, 
Und Tießen fih das Blut nicht dauren. 


„Iſt nur der Saracen es merth, 
Daß ihn bekämpft des Chriften Schwert? 
Belriegt er nur die faljhen Götter? | 
Gefandt ift er der Welt zum Retter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß jein ftarfer Arm; 
Doch feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Liſt muß mit der Stärke ſtreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 
Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geift es ein, 
Froh rief ich aus: Sch hab's gefunden! 
„Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 
„„Mich zieht es nach der Heimath fort.” 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glüdlih war das Meer durdfchnitten. 
Kaum ftieg ih aus am heim’schen Strand, 
Gleich ließ ih durch des Künftlers Hand, 
Getreu den wohlbemerften Zügen, 
Ein Dradenbild aufemmenfügen. 
Auf kurzen Füßen wird die Laft 
Des langen Leibes aufgethürmet; 
Ein ſchuppicht Banzerhemd umfaßt 
Den Rüden, den es furchtbar Ichirmet. 
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„Lang firedet fi der Hals hervor, 
Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 
Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi) des Rachens Weite, 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ſtachelichte Reihn; 
Die Zunge greicht des Schwertes Spige, 
Die Heinen Augen ſprühen Blige; 
In einer Schlange endigt ſich 
Des Rückens ungeheure länge, 
Rollt um fich felber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Roß fich ſchlänge. 


„Und Alles bild' ih nach genau 
Und leid’ es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erichien’8, halb Mol und Drade, 
Gezeuget in der gift’gen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl’ ih mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinten Länfen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen. - 
Die hei’ ih auf den Lindwurm an, 
Erhite fie zu wilden Grimme, 

Zu faffen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme, 

„And wo des Bauches weiches Bließ 
Den ſcharfen Biffen Blöße Tieß, 

Da reiz' ich fie, den Wurm zu paden, 
Die ſpitzen Zähne einzuhaden. 

Ich felbft, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beiteige mein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entflammet; 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Draden fpreng’ ich's los 
Und ſtachl' es mit den fcharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt’ ich die Geftalt durchbohren. 


„Ob aud das Roß fi grauend bäumt 
Und knirſcht und in ben Zügel ſchäumt, 
Und meine Doggen ängftlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie fich gewöhnen, 

So üb' ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis dreimal fi) der Mond erneut, 
Und als fie jedes recht begriffen, 
Fuühr' ich fie her auf ſchnellen Schiffen, 
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Der dritte Morgen ift e8 nun, 
Daß mir's gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ich kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beftanben. 
„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes frifch ernenter Schmerz, 
gerriften fand man jüngſt die Hirten, 
ie na) dem Sumpfe fich verirrten; 
Und ich Hefchließe rajch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
lugs unterricht’ ich meine Knappen, 
efteige den verjuchten Rappen, 
Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That fein Zeuge mar, 
Reit’ ich dem Feinde friſch entgegen. 
„Das Kirchlein Tennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Feljenberges Zoch, 
Der weit die Inſel überſchauet, 
Des Meifters kühner Geift erbauet. 
Verächtlich fcheint es, arm und Hein, 
Doch ein Mirakel fchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 
Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nad) der fteilen Höhe; 
Doch, hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquidt ihn feines Heilands Nähe. 
„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Iſt eine Grotte eingeiprengt, 
Bom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht Teuchtet, 
gier haufete der Wurm und lag, 
en Raub erfpähend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllendradhe, 
Am Fuß des Gotteghaufes Wache; 
Und kam der Pilgrim hergewallt 
Und lenkte in die Unglüdsitraße, 
gernorbrad) aus dem Hinterhalt 
er Feind und trug ihn fort zum Fraße, 
„Den Felſen ftieg ich jett hinan, 
Eh’ ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ih vor dem Chriftusfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 


—X 
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Dranf gürt’ ih mir im Heiligthum 
Den blarfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle 

Und jchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele. 


„Kaum feh’ ih mich im eben Plan, 
Flugs jchlagen meine Doggen an, 
Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet fih und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt 
Und jonnet fi) auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
Doch wenden fie fi) pfeilgejchwind, 
ALS es den Rachen gähnend theilet 
Und von fi) haucht den gift'gen Wind 
Und winjelnd wie der Schafal heulet. 


„Doch ſchnell erfrifch” ich ihren Muth, 
Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauft den Speer verjende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 

Und eh’ ich meinen Wurf ernenet, 

Da bäumet fih mein Roß und fchenet 

An feinem Bafılisfenblid 

Und feines Athems gift’gem Wehen, ° 
Und mit Entjegen ſpringt's zurüd, 

Und jeto war’3 um mid geichehen — 

„Da Schwing’ ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felfenharniich zu durchbohren. 
Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
at es zur Erde mich gerafft; 

hon ſeh' ich feinen Rachen gähnen, 

Es haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß e8 beulend ftand, 

Bon ungeheurem Schmerz zerrifien. 
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„Und, eh’ e8 ihren Biffen fich 
Entwindet, raſch erheb' ich mid), 
Erſpähe mir des Feindes Blöße 
Und ftoße tief ihm ins Gefröfe, 
Nachbohrend big ans Heft, den Stahl; 
Schwarzquellend jpringt des Blutes Strahl. 
Hin fintt e8 und begräbt im Falle 
Mich mit des Leibes Niefenballe, 

Daß jchnell die Sinne mir vergehn. 
Und als id) neugeftärkt erwache, 
Seh’ ich die Knappen um mic ftehn, 
Und tobt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jetzt aller Hörer Bruft, 
So wie der Ritter dies gejprochen; 
Und zehnfah am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermijchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern jelbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne kröne, 
Und dankbar im Triumphgepräng 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne ftreng 
Der Meifter und gebietet Schweigen, 


Und fpridt: „Den Draden, der dies Land 
Berheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurid dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als dieſer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Berderben ftiftet, 
Das tft der widerfpenft’ge Geiſt, 

Der gegen Zucht fich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's, der die Welt zerftöret. 


„Muth zeiget auch der Mamelud, 
Gehorſam ift des Chriſten Schmud; 
Denn wo der Herr in jeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes Blöße, 
Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 
Die Väter diefeg Ordens Bund, 
Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 
Zu bändigen den eignen Willen. 


\ 
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Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 

Drum wende di aus meinenBliden! 

Denn wer bes Herren Joch nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Krenz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bemegt das Haus, 
Um Gnade flehen alle Brüder; 
Doc ſchweigend blidt der Jüngling nieder, 
Still Tegt er von fi) das Gewand 
Und küßt des Meifters firenge Hand 
Und gebt. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 
Und fpridt: „Umarme mid), mein Sohn! 
Dir ift der härtre Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz. Es iſt der Lohn 
Der Demuth, die ſich jelbft bezwungen.“ 





Ber Bang nad dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 
Der Gräfin von Savern. 
Sie war fo fanft, fie war fo gut; 
Doch aud der Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 
Mit Yreudigfeit, um Gottes willen. 
Früh von des Tages erftem Schein, 
Bis jpät die Veiper ſchlug, 
Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer ſich genug. 
Und ſprach die Dame: „Mad dir's leicht!" 
Da wurd’ ihm gleih das Auge feucht, 
Und meinte, jeiner Pflicht zu fehlen, 
Durft’ er fih nicht im Dienfte quälen. 
. Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 
Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Sein unerjchöpftes Lob. 
Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr Hares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeftalten Zügen. 
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Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Jägers, gift’ger Groll, 


- Dem längft von böjer Sqhadenluſt 


Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 

Streut' ihm ins Herz des Argwohns Samen: 
„Wie ſeid Ihr glücklich, edler Graf,“ 

Hub er voll Yıgtift an, 

„Euch vaubet nicht den goldnen Schlaf 

Des Zweifels gift’ger Bahn; 

Denn Ihr beſitzt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den Teujchen Leib, 

Die fromme Treue zu berüden, 


Wird nimmer dem Berfucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Brau'n: 
„Was vedft du mir, Geſell? 
Werd’ ich auf, Beibestugend bau’n, 
Beweglich wie die Well’? 
Leicht Iodet fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund. 
Bom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff’ ich, der Verſucher ferne.” 
Der Andre jpridt: „So denkt Ihr recht. 
Nur Euren Spott verdient 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein Solches ſich erkühnt 
Und zu der — die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüſternheit“ — 

„Was?“ fällt ihm Jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von Einem, der da lebet?“ — 
„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das bärg' ſich meinem Herrn! 

Doch, weil Ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrück' ich's gern“ — 

„Du biſt des Todes, Bube, ſprich!“ 
Ruft Jener ſtreng und fürchterlich. 

„Wer hebt daS Aug zu Kunigonden?“ — 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden. 


„Er iſt nicht häßlich von Geſtalt,“ 


Sem er mit Arglift fort, 


ndem’8 den Grafen heiß und falt 
Durchriefelt bei dem Wort. 
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„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht es nie, 

Wie er nur Augen bat für fie? 

Bei Tafel Eurer jelbft nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeffelt ſchmachtet? 
„Seht da die Berje, die er ſchrieb 

Und feine Gluth gefteht“ — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlich, 

Der freche Bube! flebt. 

Die gnäd'ge Gräfin, fanft und weich, 

Aus Mitlerd wohl verbarg fies Euch; 

Mich renet jet, daß mir’s entfahren, 

Denn, Herr, was habt Ihr zu befahren ?“ 
Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz, 

Bo ihm in hoher Defen Gluth 

Die Eijenftufe ſchmolz. 

gier nährten früh und fpat den Brand 
ie Knechte mit geiigäft ger Hand; 

Der Funke jprüht, die Bälge blafen, 

Als gält' es, Felſen zu verglafen. 
Des Waſſers und des Feuers Kraft 

Berbündet fieht man bier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 

Umwälzt fih für und für; 

Die Werke Happern Naht und Tag, 

Sm Talte bodt der Hämmer Schlag, 

Und bildfam von den mächt'gen Streichen 

Muß jelbft das Eifen ſich erweichen. 
Und zweien Kuechten winfet er, 

Bedeutet fie und ſagt: 

„Den Erften, den ich ſende her, 

Und der euch alfo fragt: 

„„Habt ihr befolgt des Herren Wort ?”“ 

Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter ſehe!“ 
Deß freut fi) das entmenfchte Paar 

Mit rober Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie dag Eifen, war 

Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit der Bälge Band 

Erhiten fie des Ofens Bau 

Und ſchicken ſich mit Morbverlangen, 

Das Todesopfer zu empfangen. 
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Drauf Robert zum Gefellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 
„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 
Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer hin 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob ſie gethan nach meinen Worten ?“ 
Und Jener ſpricht: „Es ſoll geſchehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit. 
Doch ſinnend Bleib: er plöglich ftehn: 


„ob fie mir nichts gebeut?” 


Und vor die Gräfin Bent er fi: 
„Hinaus zum Hammer jehidt man mid; 
So jag, was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.” 


Darauf die Dame von Savern 
Berjegt mit janften Ton: 
„Die heil’ge Meſſe hört! ich gern, 
Doch Tiegt mir Trank der Sohn. 
Sp gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mid, 
Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Grade finden.” 


Und froh der vielwillfommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in ſchnellem Lauf, 
Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellihlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sacramente. feftlich ladet. 


„Den lieben Gotte weich’ nicht aus, 
Findft du ihn auf dem Weg!" — 
Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus: 
Kein Laut iſt hier noch reg' 
Denn um die Ernte wars, und heiß 
Im Felde glüht' der Schnitier Fleiß. 
Kein Chorgehülfe war erſchienen, 
Die Meſſe kundig zu bedienen. 
Entſchloſſen iſt er alſobald 
Und macht den Sacriſtan; 
„Daß,“ ſpricht er, „iſt kein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 
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Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 
Seheiliget zum Dienft der Meſſe. 
Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 
Dem Priefter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 
Und fnieet rechts und Inieet links 
Und ift gewärtig jedes Winks, 
Und als des Sanctus Worte famen, 
Da jchellt er dreimal bei dem Namen. 
Drauf als der Priefter fromm fich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 
Den Gott, den gegenwärt’gen, zeigt 
In hocherhabner Hand, 
Da kündet es der Sacriſtan 
Mit hellem Glöcklein klingend an, 
Und Alles kniet und ſchlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er Jedes pünktlich aus 
Mit ſchnell gewandtem Sinn; 
Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er hat es alles inn 
Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Prieſter zur Gemein' ſich wendet, 
Die heil'ge Handlung ſegnend endet. 
Da ſtellt er Jedes wiederum 
In Ordnung ſäuberlich; 
Erſt reinigt er das Heiligthum, 
Und dann entfernt er ſich 
Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 
Den Eiſenhütten heiter zu, 
Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 
Und als er rauchen fieht den Schlot 
Und fieht die Knechte ftehn, 
Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geihehn?“ 
Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 
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Die Antwort bringt er feinem Herrn 
In fchnellem Lauf zurück. 
Als der ihn kommen fieht von fe, 
Kaum traut er feinem Blid: 
„Unglüdlicher! wo kommſt du her?” — 
„Bon Eijenhammer.” — „Nimmermehr! 
So haft du dich’ im Lauf verjpätet?” — 
„Herr, nur fo lang, bis ich gebetet. 


„Denn, al3 von Eurem Angeficht 
Ich heute ging, verzeiht! 
Da fragt’ ich erft, nad) meiner Pflicht, 
Bei Der, die mir gebeut. 
Die Meffe, Herr, befahl fie mir 
Bu hören; gern gehorcht’ ich ihr 
Und ſprach der Roſenkränze viere 
Für Euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 
Der Graf, entjeßet fi: 
„Und welche Antwort wurde dir 
Am Eifenhammer? ſprich!“ — 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
gem Dfen wies man lachend hin: 
er ift bejorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.” — 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 
„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 
Ich jandt’ ihn doch zum Wald.“ — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ih von Robert eine Spur“ — 
„Run,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott jelbft im Himmel hat gerichtet!” 
Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Diener Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand: 
„Dies Kind, kein Engel ift jo rein, 
Laßt's Eurer Huld empfohlen fein! 
Wie Shlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Echaaren.” 
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Der Graf non Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaiferpradt, 
Im alterthümlichen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es jchentte der Böhme des perlenden Weing, 
Und alle vie Wähler, die fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fi ftellt, 
Umftanden geihäfig den Herricher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 
Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freud’gem Gedränge; 
Laut miſchte fih in der Pofaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nad langem verberblihen Streit 
War die Taiferlofe, die jchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Richt blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 
Und der Kaifer ergreift den golden Polal 
Und ſpricht mit zufriedenen Bliden: 
„Wohl glänzet das Felt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Nitter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Lode filbermweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre, 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preijet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doc jage, mas ift des Kaifers werth 
An jenen herrlichften Feſte?“ — 
„Richt gebieten werd’ ich dem Sänger,” fpricht 
Der Herricher mit lächelndem Munde, 
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' „Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 

Er gehorcht der gebietenden Stunde. 

Wie in den Kiiften der Sturmwind faust, 

Man weiß nicht, von warnen er fommt und braust, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 

So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt 

Und weder der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.” 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 

„Aufs Waidwerf hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen, 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
Sn eine Au kommt geritten, 

Ein Glödlein Hört er erklingen fern; 

Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran kam der Meßner gejchritten, 


„Und der Graf zur Erde ſich neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menjchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber rauſchte durchs Be. 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beijeit legt Jener das Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte. 

„Was ſchaffſt du? redet der Graf ihn ar, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad der Himmelskoft ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der firömende Gießbach Hinmweg 
Sm Strudel der Wellen geriffen. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

So will ih das Wäfferlein jegt in Eil 
Durhmaten mit nadenden Füßen. 

„Da fett ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume, 

Und er felber auf ſeines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter des Jagen? Begier; 
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Der Andre die Reije vollführet, 


Und am nädften Morgen, mit dankendem Blid, 
| Da bringt er dem Grafen jein Roß zurüd, 
| Beicheiden am Zügel geführet. 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 

Das Roß ich beichritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 

Und magft du's nicht haben zu eignem Gemwinnft, 

So bleib’ e8 gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ es Dem ja gegeben, 

Bon dem ih Ehre und irdifches Gut 

Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. 


„So mög’ Euch Gott, der allmäcdhtige Hort, 
Der das leben der Schwachen erhöret, 

Zu Ehren Euch bringen bier und dort, 
So wie Ihr jeßt ihn geehret. 

Ihr ſeid ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 

So mögen fie, rief er begeiſtert aus, 

Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus, 
Und glänzen die fpätiten Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt jaß der Kaifer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten; 

Jet, da er dem Sänger ind Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bebeuten. 

Die Züge des Priefters erkennt er ſchnell 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Quell 
In des Mantels purpurnen Falten. 

Und Alles blidte den Kaifer an 

Und erlannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 

Anmerlung. — Tſchudi, der uns dieſe Anekdote überliefert hat, erzählt 
au, dag der Priefler, dem dieſes mit dem Grafen von Habsburg begegnet, nad) 
er Kaplan bei dem Kurfürften von Mainz geworden und nidht wenig dazu beige 
tagen habe, bei der nächſten Kaiſerwahl, die auf das große Interregnum erfolgte, 
ie Gedanken des Kurfürften auf den Grafen von Habsburg zu Hhten. — Für 
Die, welche die Geſchichte jener Zeit kennen, bemerke ich noch, daß ich recht gut weiß, 
a Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiſerkrönung nicht ausübte. 
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Der Handſchuh. 
Vor ſeinem Löwengarten, 
Das Kampfſpiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ibn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balcone 
Die Damen in jhönem Kranz. 

Und wie er winkt mit dem Finger, 
Aufthut fi) der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und fieht ſich ſtumm 
Rings um, 

Mit langem Gähnen, 
Und fohüttelt die Mähnen 
Und ftredt vie Glieder 
Und legt fi) nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet ſich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Wie der den Löwen erichant, 
Brüllt er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furdtbaren Reif 
Und redet die Zunge, 
Und im Kreife jcheu 
Umgebt er den Leu 
Grimmig ſchnurrend, 
Drauf ftredt er fih murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da ſpeit daS doppelt geöffnete Haus 
wei Leoparden auf einmal aus, 
ie ſtürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taten, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Nichtet fih auf, da wird's ftill; 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordſucht heiß, 
Lagern fi die gräulichen Katzen. 
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Da fällt von des Altans Rand 
Ein Handſchuh von ſchöner Hand 
Zwiſchen den Tiger nnd den Leun 
Mitten hinein. 

Und zu Ritter Delorges, fpottender Weiß, 
Wendet fih Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, ift Eure Lieb’ fo heiß, 

Wie Ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, fo hebt mir den Handſchuh auf!“ 

Und der Ritter, in fchnellem Lauf, 

Steigt hinab in den furchtbarn Zwinger 
Mit feftem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 

Nimmt er den Handichuh.mit keckem Finger. 


Und mit Erftannen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelaffen bringt er den Handſchuh zurück. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlidem Liebesblick — 
Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geficht: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht!” 
Und verläßt fie zur jelben Stunde. 





Das verfchleierte Bild zu Sais. 

Ein Züngling, den des Wiffens heißer Durft 
Nah Sais ın Aegypten trieb, der Priefter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit fchnellem Geift durcheilt; 
Stets riß ihn feine Yorichbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden, „Was hab’ ich, 

Denn ich nicht Alles habe?” ſprach der Jüngling; 

„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 

Sit deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 

Nur eine Summe, die man größer, Heiner 

Beſitzen kann und immer doch befigt? 

Iſt fie nicht eine einz’ge, ungetheilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 

Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und Alles, was dir bleibt, ift nichts, jo lang 

Das ſchöne All der Töne fehlt und Farben.“ 
Shiller, Werte. 1. 
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Indem fie einft jo ſprachen, ftanden fie 
In einer einfamen Rotonde fill, 
Wo ein verichleiert Bild von Rielengröße 
Dem Züngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpriht: „Was ift’s, 
Das hinter diefem Schleier fi) verbirgt ?” — 
„Die Wahrheit,“ ift die Antwort — „Wie?” ruft Jener, 
„Nach Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und diefe 
Gerade ift eg, die man mir verhält?" . 

„Das made mit der Gottheit aus,” verſetzt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Rückt diefen Echleier, bis ich jelbft ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt, 
Der, ſpricht die Gottheit” — „Nun?“ — „Der fieht die Wahrheit.“ 
„Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbit, 
Du hätteft alſo niemals ihn gehoben?” — 
„Ich? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 
Verſucht.“ — „Das faſſ' id nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur dieje dünne Scheidewand mich trennte” — 
„Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein. 
„Sewichtiger, mein Sohn, als du es meinft, 
ft diefer dünne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch zentnerfchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Züngling ging gedanfenvoll nah Haufe; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er mälzt fih glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternadt. Zum Tempel 
gübrt unfreiwillig ihn der jcheue Tritt, 

eicht ward es ihm, die Mauer zu erfleigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonde 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier fleht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einjamen die Iebenloje Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furchtbar, wie ein gegenmwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finfterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geftalt. 

Er tritt Hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die free Hand das Heilige berühren, 
Da zudt es heiß und fühl durch fein Gebet 





Und tößt ihn weg mit unfidtbarem Arme. 
Unglüdlicher, was willft du thun? jo ruft 

In feinem Innern eine treue Stimme. 

Verſuchen den Allheiligen willſt du? 

Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Doc fette nicht derſelbe Mund hinzu: 

Ber diefen Schleier hebt, fol Wahrheit ſchauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Ich heb’ ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm’: „Ich will fie fchauen.” Schauen! 
Sellt ihm ein langes Echo ſpottend nad). 

Er ſpricht's und hat den Schleier aufgebedt. 
„Run,“ fragt ihr, „und mas zeigte fi ihm hier?“ 
Ich weiß es nicht. Befinnungslos und bleich, 

Eo fanden ihn am andern Tag die Priefter 

Am Fußgeftell der Iſis ausgeſtreckt. 

Bas er allda gejehen und erfahren, 

put jeine Zunge nie befannt. Auf ewig 

Bar feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Sram zum frühen Grabe. 

„Veh Dem,” dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeftüme Frager in ihn drangen, 

„Reh Dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld: 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fein.“ 


Die Theilung der Erde. 


| Nehmt Hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
| Den Menſchen zu; nehmt, fie ſoll ener fein. 
Euch fen? ich fie zum Erb’ und ew’gen Lehen; 
| Doch theilt euch brüderlich darein. 
| Da eilt’, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte fich geihäftig Jung und Alt. 
Der Adermann griff nad) des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch den Wald. 
Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faflen, 
Der Abt wählt fi) den edeln Firnewein, 
Der König ſperrt' die Brüden und die Straßen 
Und ſprach: der Behente ift mein. 
Ganz ſpät, nachdem die Theilung längft gejcheben, 
Naht der Poet, er fam aus weiter er’; 
Ad, da war überall nicht mehr zu ſehen, 
Und Alles hatte feinen Here. 


I 
! 
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Weh mir! fo fol denn ich allein von Allen 
Bergefien fein, ich, dein ‚getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erichallen 
Und warf fih Hin vor Jovis Thron. 
Wenn du im Land der Träume dich veriweilet, 
Verſetzt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 
Mo warft du denn, als man die Welt getheilet? 
Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 
Mein Auge hing an deinem Angefidhte, 
An deines Himmels Harmonie nein Ohr; 
Berzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, das Irdiſche verlor! \ 
Was thun? ſpricht Zeus, — die Welt iſt weggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Simmel mit mir leben, 
Co oft du fommft, er jo dir offen fein. 


Das Mädchen aus der Fremde. 


Su einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erften Lerchen jchwirrten, 
Ein Mädchen, ſchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dein Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie fam; 
Und fohnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 
Bejeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Dod eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 
Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 
In einem andern Sonnenlichte, 
In einer glüdlidhern Natur, 


Und theilte Jedem eine Gabe, 
Dem Früchte, Jenem Blumen aus; 
Der Züngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nach Hans. 


Willlommen waren alle Gäfte; 
Doch nahte filh ein liebend Paar, 
Dein reichte fie der Gaben befte, 
Der Blumen allerfchönfte dar. 
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Das deal und das eben. 


awigfiar und fpiegelrein und eben 

Fließt das zephyrleichte Leben 

Im Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechſeln, und Gefchlechter fliehen; 

Ihrer Götterjugerid Roſen blühen 

Wandellos im ewigen Ruin. 

grilgen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
leibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 

Auf der Stirn des hohen Uraniden 

Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blid fich meiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 
Rächet ſchleunig der Begierde Flucht. 
Selbft der Styr, der neunfach fie ummindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres' Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Emig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten ; 
Aber frei von jeder Beitgewalt, 
Die Gefpielin jeliger Raturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren 
Göttlih unter Göttern die Geftalt. 
Wollt ihr Hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Anaft des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 
In des Ideales Reich! 


Jugendlich, von allen Erdennalen 
Frei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menjchheit Götterbild, 
Wie des Lebens jchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dent ftyg’ichen Strome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 
Ehe noch zum traur’gen Sarkophage 
Die Unfterbliche herunter ftieg. 
Wenn im Leben nod) des Kampfes Wage 
Schwankt, erjcheinet hier der Sieg. 

Nicht vom Kampf die Glieder zu entftriden, 
Den Erjhöpften zu erquiden, 
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Wehet hier des Sieges duft’ger Kranz. 

Mächtig, felbit wenn eure Sehnen ruhten, 

Reißt Das Leben euch in feine Fluthen, 

Eud die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber finft des Muthes kühner Flügel 

Bei der. Schranken peinlichem Gefühl, 

Dann erblidet von der Schönheit Hügel 

Freudig das.erflogne Ziel. ' 
Wenn e8 gilt, zu bereichen und zu fehirmen, 

Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Auf des Glückes, auf des Ruhmes Bahn, 

Da mag Kühnheit fih an Kraft zerichlagen 

Und mit krachendem Getös die Wagen 

Sid vermengen auf beftäubten Plan. 

Muth allein kann hier den Dank erringen, 

Der am Ziel. des Hippodromes winkt. 

Nur der Starke wird das Schidfal zwingen, 

Wenn der Schwädling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoſſen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ſtille Schattenlande, 
Und auf ſeiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora ſich und Heſperus. 
Aufgelöst in zarter Wechſelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeſöhnten Triebe, 
Und verſchwunden der Feind. 

Wenn, das Todte bildend zu beſeelen, 
Mit dem Stoff ſich zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da ſpanne ſich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend unterwerfe 


Der Gedanke ſich das Element. 


Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors ſprödes Korn. 
Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den ſie beherrſcht, zurück. 
Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geſprungen, 
Steht das Bild vor dem entzückten Bid, _ 
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Alle Zweifel, alle Kämpfe fchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftoßen bat es jeden Zeugen 
Menſchlicher Bedürftigkeit. 

Wenn ihr in der Menſchheit tranr'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld fidh naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Siehe muthlos die beſchämte That. 

ein Erſchaffner bat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 
Trägt fein Nahen, feiner Brüde Bogen, 
Und fein Anker findet Grund. 


Aber fllichtet aus der Sinne Schranken 
In die Sreiheit der Gedanlen, 
Und die Furchterſcheinung ift entflohn, 
Und der ew’ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Gejeges ftrenge Feſſel bindet 
Nur den SHavenfinn, der es verjchmäht; 
Mit des Menjchen Widerftand verichwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Denn Laoloon der Schlangen 
Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 
Da empöre fi der Menſch! Es jchlage 
An des Himmel! Wölbung feine Klage 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 
Der Natur furchtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
Das Uinfterbliche in euch! 

Aber in den heitern Negionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 


Raufht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hter darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 


Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnerwolte duft'gem Thau, 
Schimmert duch der Wehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blan. 
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Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 
Einft Alcid des Lebens fchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fih, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 
Ale Plagen, alle Erdenlaften 
MWälzt der unverfühnten Göttin Lift 
Auf die will’gen Schultern des Verhaßten — 
Bis fein auf geendigt ift — 

Bis der Gott, des Irdiſchen entfleidet, 
Tlammend ſich vom Menſchen ſcheidet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Rojenwangen 
Neicht ihm lächelnd den Pokal. 


— — — — 


Parabeln und Räthſel. 
1 


Von Perlen baut ſich eine Brücke 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblicke, 
Und ſchwindelnd ſteigt ſie in die Höh. 
Der höchſten Schiffe höchſte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie ſelber trug noch keine Laſten 
Und ſcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


Sie wird erſt mit dem Strom und ſchwindet, 


So wie des Waſſers Fluth verſiegt. 
So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 
Und wer ſie künſtlich hat gefügt? 


2. 


Es führt dich meilenweit von dannen 
Und bleibt doch ſtets an ſeinem Ort; 
Es hat nicht Flügel auszuſpannen 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
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Es ift die allerichnellfte Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und dur das größte aller Deere 
Trägt e8 dich mit Gedantenflug; 
Ihm ift ein Augenblid genug! 





3. 


Auf einer großen Weide gehen 
Biel tauſend Schafe ſilberweiß; 

Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerältfte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einen unerjchöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Ihön gebognem Silberhorn. 
Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht 
Und bat der Lämmer fein3 verloren, 
So oft er auch den Weg vollbradit. 


Ein treuer Hund Hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 

Die Heerde, Tannft du e mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


4 


Es fteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 

Es mißt's und geht’3 fein Wandrer aus, 
Und feiner darf drin weilen. 

Nah einem unbegriffnen Blan 
Iſt e8 mit Kunft gezimmert; 

Es ftedt fich felbit die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchichinmert. 

Es hat ein Dad, fryftallenrein, 

Bon einem einz’gen Edelſtein; 
Doch noch fein Auge jchaute 
Den Meifter, der es baute. 


5. 
Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 
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Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß fi der andre. neigen. 

Sie wandern raftlos hin und ber, 

Abwechſelnd voll und wieder leer, 

Und bringft du diefen an den Mund, 

Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie fünnen fie mit ihren Gaben 
In gleihem Augenblid dic laben. 





6. 


Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein andres ift’3 zu jeder Stunde, 
Und immer ift es friih und ganz. 
Im engften Raum ift’8 ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du Durch diefes Bild allein. 


Und fannft du den Kryſtall mir nennen ? 
Ihm gleicht an Werth fein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel jelbft ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von fich ftrahlet, 
Noch ſchöner, als was er empfing. 





7. 


Ein Gebände ſteht da von uralten Zeiten, 
Es iſt kein Tempel, es iſt kein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Jahrhunderte ſind vorüber geflogen, 
Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer; 
Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 





Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 
Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 
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8. 


Unter allen Schlangen iſt eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 

Mit der an Schnelle keine, 
An Wuth ſich keine vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fich log, 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 
Sie liebt die höchſten Spitzen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Bor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt fie an. 


Sie bridt wie dünne Halmen 
Den ftärliten Baum entzwei: 
Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feft es fei. 
Und diejes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ftirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, ift es tobt! 





9, 

Bir ftammen, unfer ſechs Geſchwiſter, 

Bon einem wunderfamen Baar, 
Die Mutter ewig ernft und düſter, 

Der Vater fröhlih immerdar. 
Bon Beiden erbten wir die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir ung in ew’ger Jugend 

Um dich herum im Firkeltanz. 


Gern meiden wir die fhwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir find e8, die die Welt bejeelen 
Mit unjers Lebens Zauberſchlag. 

Wir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen Teinen muntern Neihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben ſein. 
Ung mag fein Glücklicher entbehren, 

Wir find dabei, wo man fidh freut, 
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Und Täßt der Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 





10. 
Wie heißt das Ding, das Wen’ge jchäten ? 
Doc ziert's des größten Kaifers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verleken; 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt’3 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt's und macht doch reich; 
Es hat den Erdfreis überwunden, 

Es macht dag Leben fanft und gleich. 


Die größten Reiche hat's gegriindet, 
Die ältiten Städte hat's erbaut; 
Doch niemals hat e3 Krieg entzündet, 


“Und Heil dem Bolf, das ihm vertraut! 





11. 


Ich mohne in einem fteinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und fchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eiferner Waffe, - 
Erft bin ih unſcheinbar und ſchwach und Fein, 
Mid kann dein Athem bezwingen, 
Ein Regentropfen ſchon ſaugt mid) ein; 
Doch mir wachſen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweiter fi) zu mir gejellt, 


Erwachſ' ih zum furdtbarn Gebieter der Welt. 





12. 
Ich drehe mich auf eier Scheibe, 
Ich wandle ohne Raft und Ruh. 
Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 
Du dedft e8 mit zwei Händen zu — 
Doch brauch’ ich viele taufend Meilen, 
Bis ich daS Feine Feld durchzogen, 
lieg’ ich gleich fort-mit Sturmes Eilen 
Und fchneller als der Pfeil vom Bogen. 





13. 


Ein Vogel ift es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adler Flug; 
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Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 
Die nod fein größres Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem fihweren Rüden trägt; 
Der Spinnen friehendem Gewürme 
Gleicht e8, wenn es die Füße regt; 
Und Hat es feft fich eingebifien 
Mit jeinem fpit’gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleihwie auf feften Füßen 
Und troßt dem wüthenden Orkan. 


Ber Spaziergang. 
Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ftrahlenden Gipfel! 
Se mir, Sonne, gegrilbt, die ihn fo Tieblich beicheint! 
Did) auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und ven fröhlichen Chor, der auf den Aeften fich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeplich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers Gefängnif 
Und dem engen Geſpräch, freudig fich rettet zu dir, 
Deiner Lüfte balfamifher Strom durdrinnt mich erquidend, 
Und den durftigen Blid labt das energifche Licht. 
Kräftig anf blühender Au erglänzen die wechjelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löjet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfängt mid die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich; 
Durd ihr freundliches Grün jchlingt fi) der ländliche Pfad. 
Um mid fummt die gefchäftige Bien’, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fic) über dem röthlichten Klee. 
Glühend trifft mid) der Sonne Pfeil, ſtill liegen die Weſte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Do jetzt braust’3 aus dem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
Kronen fih, und im Wind wogt dag verfilberte Gras; 
Mid) umfängt ambrofifhe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach fchattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landichaft, 
Und ein jchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. 
Kur verftohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparjames Licht, und es blidt lachend das Blaue herein, 
ber plöglich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
leberrafhend des Tags blendendem Glanz mid zurüd. 
Inabjehbar ergießt fi) vor meinen Bliden die Kane, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
1ef an des Berges Fuß, der gählings unter mir abftürzt, 
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Wallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir feh’ id) den Aether, über mir endlos, 
Blide mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schaudern hinab. 
Aber zwiſchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig fiher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß vühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum ſcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Gejebes, des menjchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verihwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt Die geregelten Felder, P 
Jetzt verichlungen vom Wald, jet an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verfnüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 
Vielfach ertönt der Heerden Gelänt’ im belebten Gefilde, 
Und den Wiederhall wedt einfam des Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüjchen verjchwinden 
Andre, vom Rücken des Bergs ftürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menfch noch mit dem Ader zujammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dad); 
Traulich rankt fid) die Neb’ empor an dem niedrigen Fenſter, 
Einen umarmenden Zweig jchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volt der Gefildel noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünſche beſchränkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, glei, windet dein Leben fi ab! 
Aber wer ranbt mir auf einmal den lieblichen Anblid? Ein fremder 
Geiſt verbreitet fich jchnell über die fremdere Flur. 
Spröbe fondert fih ab, was kaum noch liebend ſich mifchte, 
Und dag Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ftolze Geichlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und präcdtig daher. 
Negel wird Alles, und Alles wird Wahl und Alles Bedeutung; 
ieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Saunen verftoßen, 
Aber die Andacht Teiht höheres Leben dem Stein. 
Näher gerückt ift der Menſch an den Menſchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, es ummälzt rajcher fi in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 
Zaufend Hände belebt ein Geift, hoch fchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
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Schlägt für das Baterland und glüht für der Ahnen Geſetze; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 

Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feſtliche Wohnungen ein; 

Herrlihe Gaben befcherend erjcheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Gejchent, Hermes den Anter herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Oelbaums grünende Reiſer, 

Auch das kriegriſche Roß führet Pofetdon heran, 
Mutter Cybele ſpannt an des Wagens Deichiel die Löwen, 
In das gaftlihe Thor zieht fie als Bürgerin ein, 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen ſich Pflanzer der Menjchheit, 
Fernen Juſeln des Meers jandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weiſe ſprachen das Recht an diejen gefelligen Thoren; 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus, 
Auf den Mauern erihienen, den Sängling im Arme, die Mütter, 
Blidten dem Heerzug nad, bis ihn die Ferne verjchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fi) nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zurücke; 
Eurer Thaten Berdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, fommft du nach Sparta, verkündige dorten, du habeft 
„Uns hier liegen gejehn, wie das Geſetz es befahl.“ 
Ruhet fanft, ihr Geliebten! Bon eurem Blute begoffen, 
Grünet der Oelbaum, es keimt Iuftig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Scilfe des Stroms winket der bläulichte Gott. 
Ziihend fliegt in den Baum die Art, e8 erjeufzt die Dryade, 
Hod von des Berges Haupt ftürzt ſich die donnernde Laſt. 
Aug dem Jelsbruch wiegt fi der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fi) der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geihwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauft jprigen die Funken des Stahl. 
Blänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindel, 
Dur) die Saiten des Garns faufet das webende Schiff, 
gern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimiſchen Fleiß; 
Andre ziehn frohlodend dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem tragenden Maft mwehet ver feftliche Kranz. 
Eiehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichem Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Obr. 
uf den Stapel ſchüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrika's Boden gebiert, 
'n8 Arabien kocht, was die äußerfte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
a gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
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Bon der. Freiheit geſäugt, wachen die Künfte der Luft. 
Mit.nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meifel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken joniſchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp jchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Joch Über den braufenden Strom. 
Aber im ftillen Gemad entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weile, bejchleicht forjchend den fchaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Xieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Gejeß in des Zufall3 granfenden Wundern, 
Sudt den ruhenden Bol in der Erjcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanlen, 
Durd der Kahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Ticht. 
Seine Fefleln zerbricht der Menſch. Der Beglückte! Zerriſſ' er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Bon der heiligen Natur ringen fie lüftern fi) los. 
Ad, da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der flutheude Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn Hin, die Kifte verjchwindet, 
Hod auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaftet der Kahn; 
Hinter Wollen erlöjchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen der Gott. 
Aus dem Geſpräche verihwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es lügt felbft auf ver Kippe der Schwur. 
In der Herzen vertraulichiten Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fi der Sykophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unschuld ſchielt der Verrath mit verfchlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läſterers Zahn. 
Feil iſt in der geichändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlihen Adel hinmeg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaft, der Natur köftlichfte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl nod durch Berftummen fi fund. 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Gejetses Gefpenft fteht an der Könige Thron. 
Sabre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit jchweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
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Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plöglich und ſchrecklich gedentt, 

Auffteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menfchheit 
Und in der Afche der Stadt fucht die verlorme Natur. 

D, jo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlaffenen Flur Lehr’ er gerettet zurück! 

Aber wo bin ich? Es birgt ſich der Pfad. Abihüffige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 

Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menjchlicher Hände zurüd, 

Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 

Branjend ftürzt der Gießbach herab durd die Rinne des Felſen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fih Bahn. 

Wild ift eg hier und ſchauerlich Hd’. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und knüpft an das Gewölfe die Welt. 

Hoch herauf big zu mir trägt leines Windes Gefieder 

Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luft. 

Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 

Herzen wieder, Natur, ach! und eg war nur ein Traum, 

Der mich ſchaudernd ergriff mit des Lebens furchtbarem Bilde; 
Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 

Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhliden Muth hoffender Jugend zurück. 

Ewig wechjelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um. 

Aber ingendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrft du, fromme Natur, züchtig das alte Geje! 

Immer diefelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 

Nähreft an gleicher Bruft die vielfach wechfelnden Alter; 

‚Unter demjelben Blau, über dem nämlichen Grlin 

Waudeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter, 
Und die Eonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 


Bas fied von der Glocke. 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


et gemanert in der Erden 
tebht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glode werden! 
Friſch, Gefellen, feid zur Hand! 
Bon der Stirne heiß 
Ninnen muß der Schweiß, 
Shiller, Werte 1. 14 
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Soll das Werk ven Meifter loben; 
Doc der Segen kommt von oben, 
Zum Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fi) wohl ein ernftes Wort; 
Wenn gute Reden fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 


. ©&o laßt uns jegt mit Fleiß betrachten, 


Was durch die Shmwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 
Das iſt's ja, was den Menjchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Berftand, 
Daß er im innern Herzen jpüret, 
Wasser erichafft mit feiner Hand. 
Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 
Doch recht troden laßt es fein, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwaldy hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei, 
Daß die zähe Glockenſpeiſe 
Fließe nad) der rechten Weife! 
Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hod auf des Thurmes Glodenftube, 
Da wird e8 von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird’3 in jpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Obr 
Und wird mit dem Betrübten Magen 
Und ftimmen zu der Andadyt Chor. 
Was unten tief dem Erdenjohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 
Weiße Blafen feh’ ich ſpringen; 
Wohl! die Maffen find in Fluß. 
Laßt's mit Ajchenfalz durchdringen, 
Das befördert fchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Miſchung fein, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme fchalle, 
Denn mit der Freude geierflange 


Begrüßt fie das geliebte Kind 
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Auf ſeines Lebens erſtem Gange, 

Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 

Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen ſeinen goldnen Morgen. 

Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 

Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 
Er ſtürmt ins Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 
Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verihämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fidh flehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Yünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reihn. 
Erröthend folgt er ihren Epuren 

Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 

D zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen! 

Der erften Liebe goldne Zeit! 

Das Auge fieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Seligfeit; 

O, daß fie ewig grünen bliebe, 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie ſich ſchon die Pfeifen bräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's überglast erſcheinen, 
Wird's zum Suffe zeitig fein. 
Jetzt, Geſellen, friich! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 


A 
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Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchengloden 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ah! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch den LXebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 

Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 

Die Leidenjchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß binans 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken umd ftreben 

Und pflanzen und jchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glüd zu erjagen. 

Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe, 
Die Räume wachen, e8 dehnt fih das Haus, 

Und drinnen waltet 

Die zlichtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weile 

Im häuslichen Kreife, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleipigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit oronendem Sinn, 

Und füllet mit Schäten die duftenden Laden 

Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die ſchimmernde Wolle, den fchneeigten Lein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer 
Und rubet nimmer. ' 


Und der Bater mit frohem Blick 
Bon des Hauſes weitichauenden Giebel 
Meberzählet jein blühend Glück, 

Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
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Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühmt ſich mit ftolzem Mund: 
Felt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglüds Madıt 

Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Gefchides Mächten 
Sit fein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guf beginnen; 
Schön gezadet ift der Bruch. 
Doch, bevor wir's laffen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit-feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig iſt des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelstraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelstraft, 
Denn fie der Feſſel fich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen. pur, 

Die freie Tochter der Natur, 
Wehe, wenn fie losgelaffen, 
Wachſend ohne Widerftand, 
Durch die vollbelebten Gaſſen 
MWälzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haffen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolle 

Duillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolle, ohne Wahl, 

udt der Strahl. 

She ihr’ wimmern hoch vom Thurm! 
Das ift Sturm! 
Roth wie Blut 

Iſt der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gluth! 

Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſäule, 
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Durch der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Ofen! Rachen, 
Glühn die Lüfte, Ballen krachen, 
Bfoften ftürzen, Fenſter Elirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 
Unter Trümmern; 
Alles rvennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet. 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 
Fliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Spriten Quellen, Wafferwogen. 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht. 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Fällt ſie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte ſie im Wehen 
Mit ſich fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt'ger Flucht, 
Wächst fie in des Himmel! Höhen 
Nießengroß! 
Hoffnungslos 

eicht der Menſch der Götterſtärke, 
Müßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchanen 
Hod hinein. 
Einen Blid 
Nach dem Grabe | 
Seiner Habe | 
Sendet nody der Menſch zurid — ! 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. | 
Mas Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein jüßer Troſt ift ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt fein theures Haupt. 
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In die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt; 
Wird's auch jchön zu Zage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zeriprang? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil Ihon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erbe 
Bertrauen wir der Hände That, 
Bertraut der Sämanı feine Saat 
Und hofft, daß fie entleimen werde 
Zum Segen, nad) des Himmels Rath, 
Noch köſtlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen foll zu ſchönerm Loos. 


Bon dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glode 
Grabgejang. 
Ernft begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem lebten Wege, 


Ad, die Gattin iſt's, die theure, 
Ad! es ift die treue Mutter, 
Die der Ihwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus den Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen ſah mit Mutterluft — 
Ah, des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haujes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Stätte jchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke fich verkühlet, 
Laßt die ftrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Bogel jpielet, 
Mag fi) Jeder gütfid thun. 
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Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Veſper fchlagen; 
Meifter muß fih immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blöckend ziehen heim die Schafe, ° 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend, 

Schwer herein 

Schwanft der Wagen, 

Kornbeladen ; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
liegt zum Tanz. 

arkt und Straße werden ftiller; 
Um des Licht gejell’ge Flamme 
Sammeln fih die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt fich knarrend. 
Schwarz bededet 
Sid) die Erde; 

Doch den fihern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wedet; 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil’ge Ordnung, jegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
gel und leicht und freudig bindet, 

ie der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Nief den ungejell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu janften Sitten 
Und das thenerite der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande! 

Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte fund. 
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Meifter rührt fi) und Gefelle 
In der Freiheit heil'gem Schuß; 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 

Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über dieſer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ftille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Röthe 
Lieblich malt, 
Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande jchredlich ſtrahlt! 


Nun zerbreht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten get; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz fich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zeriprengt es das geborfine Haus, 
Und wie ans offnem Höllenrachen 
Speit e8 Berderben zündend aus. 
Wo rohe Kräfte finnlos walten, 
Da kann fi) fein Gebild geftalten; 
Denn fi die Völker ſelbſt befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 
Web, wenn fi) in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend Bine Kette, 
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Zur Eigenbilfe fchredlich greift! 

Da zerret an der Glode Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt 
Und, nur geweiht zu Friedensflängen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fih, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umber. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjegen Scherz; 
Noch zudend, mit des PBanthers Zähnen, 
Berreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es löjen 
Sich alle Bande frommer Scheu; +» 
Der Gute räumt den Pla dem Böfen, 
Und alle Laſter walten frei. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tiger Bahn; 
Jedoch der jchredlichfte der Schreden, 
Das ift der Menſch in feinem Wahn. 
Weh Denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Hinmelsfadel leihn! 
Sie ftrahlt ihm nicht, fie fann nur zünden 
Und äjchert Städt” und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fi) der metallne Kern. 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


erein! herein! 
Geſellen alle, jchließt den Reihen, 
Daß wir die Glode taufend weihen! 
Concordia fol ihr Name fein. 
gur Eintradt, zu herzinnigem Bereine 
Berjanmle fie Die liebende Gemeine. 


Und dies ſei fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erichuf: 
god überm niedern Erdenleben 

ol fie im blauen Himmelszelt, 
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Die Nachbarin des Donners, jchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne belle Schaar, 

Die ihren Schöpfer wandelnd Ioben 
Und führen das befränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernften Dingen 

Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlih mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr’ im Fluge fie die Zeit. 

Dem Scidjal leihe fie die Zunge; 
Selbft herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 

Des Lebens wechſelvolles Spiel. 

Und wie der Klang int Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entichallt, 

So Iehre fie, daß nichts beftebet, 

Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in dus Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede fer ihr erft Gelänte. 


Die Macht des Befanges. 

Ein Negenftrom aus Felfenriffen, 
Er kommt mit Donner3 Ungeltim, 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und lauft, 
Er bört die Fluth vom Felſen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie rauſcht: 
So ftrömen des Gejanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Berbiindet mit den furchtbarn Wejen, 
Die ftill des Lebens Yaden drehn, 
Wer kann des Sängers Bauber Iöjen, 
Wer feinen Tönen widerftehn? 
Wie mit dem Stab des Götterboten 
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Beherrſcht er das bewegte Herz: 


Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ftaunend himmelwärts 

Und wiegt es zwiſchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle, 

Wie wenn auf einmal in die Kreije 
Der Freude, mit Gigantenjchritt, 
Geheimnißvoll, nach Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Schichſal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengröße 
Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit maqht gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten, 
F ſeiner Unſchuld reinem Glück, 
zom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 
In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 


Würde der Frauen. 


Ehret die grauen! fie flechten und weben 
Himmliſche Rofen ins irdiſche Leben, 
Siehten der Liebe beglüdendes Band, 

nd in der Grazie zlihtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 
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Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanten 

Auf dem Meer der Leidenschaft; 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feffelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurücke, 
Warnend zuriid in der Gegenwart Epur. 
In der Mutter bejcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich iſt des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerſtört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünſche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich ernent. 


Aber, zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 


Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, 


Nähren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicer, al3 er, in des Wiſſens Bezirken 


. Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und ftolz, fich jelbft genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlih an ein Herz fich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er Hin; 
Selbft des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber, wie leiſe vom Zephyr eriähättert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Frau. 

gig geängfligt vom Bilde der Qualen, 
Ballet der liebende Bujen, es ftrahlen 
Berlend die Augen von himmliſchem Than. 
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In der Männer Herrichgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Schthe, 

Und der Perjer wird zum Knecht. 

Es befehden fih im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, mo vie Charis floh. 
Aber mit janft überredender Bitte 

iihren die Frauen den Scepter der Sitte, 
töichen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der liebliden Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig fidh flieht. 


| Hoffnung. 
Es reden und träumen die Menfchen viel 

Bon befjern künftigen Tagen; 

Nac einem glüdlichen, goldenen Ziel 

Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menjch hofft immer Berbefferung, 
Die Hoffnung führt ihn ing Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Jüngling lodet ihr Zauberſchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn bejchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung anf. 
Es ift fein leerer, fchmeichelnder Wahn, 

Erzeugt im Gehirne des Thoren. 

Im Herzen kündet es laut fih an: 

Zu was Beſſerm find wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht. 


Die deutfche Muſe. 
Kein Auguftiich Alter blühte, 
Keines Medicäers Glite 
Lächelte der deutichen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürftengunft, 
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Bon dem größten dentichen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutiche jagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbft erſchuf er fi) den Werth. 


Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollern Wogen 
Deuticher Barden Hochgeſang; 
Und in eigner Fülle Ichwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang, 


— 





Der Sämann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauſt du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteſt im Lenz fröhlich die keimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bedenkſt du dich Thaten zu ſtrenen, 
Die, von der Weisheit geſät, ſtill für die Ewigkeit blühn? 


Der Kaufmann. 


Wohin jegelt das Schiff? Es trägt fivoniihe Männer, 
Die von dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das Zinn, 
Trag es gnädig, Neptun, und wiegt es fchonend, ihre Winde, 
In bewirthender Bucht raufch’ ihm ein trintbarer Duell, 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann, Gitter zu fuchen 
Scht er, doch an fein Schiff knüpfet dag Gute fi) an. 


Odyſſeus. 


Alle Gewäſſer durchkrenzt, die Heimath zu finden, Odyſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 

Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schrecken des Landes, 
Selber in Aides' Reich führt ihn die irrende dahn 

Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Küſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


Karthago. 
Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
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Aber jener beherrichte mit Kraft die eroberte Erde, 
Diefer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 
Sprich! was rühmt die Geſchichte von dir? Wie der Römer erwarbft du 
Mit dem Eijen, was du tyriſch mit Golde regierft. 


Die Sohanniter. 


Herrlich Heidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüſtung, 

Wenn ihr, Xöwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Dur die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmud umgibt eu, die Schürze des Wärters, 

Wenn ihr, Löwen der Schladht, Söhne des edelften Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Neligion des Kreuzes, nur du verlnüpfteft in einem 

Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 


Deutſche Treue. 


Um den Scepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, Beide gerufen zum Thron; 

Aber den Auſtrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglück 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 

Mit dem Throne kauft er ſich los, ſein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 

Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 
Siehe, da ſtellt er aufs neu willig den Banden ſich dar. 

Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechſeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 

Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager die Fürften, 
Da noch biutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 

Gegen Friederichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er bejtreitet, zurück. 

„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklich jo! Man hat mirtß gefchriebeit,“ 

Tief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm. 


Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Wit dich verhöhnen 
Und der Schiffer am Steu’r ſenken die läffige Hand. 
Immer, immer nad Weit! Dort muß die Küfte fich zeigen, 
Liegt fie doch deutlih und Tiegt ſchimmernd vor deinem Berftand, 


Traue dem leitenden Gott und folge dem fchweigenden Weltmeer! 
Wär’ fie noch nicht, fie flieg’ jet aus den gruthen empor. 
Mit dem Genins fleht die Natur in ewigem Bunde; 
Was der eine verfpricht, Teiftet die andre gewiß. 
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Pompeji und Herculanum. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um trinfbare Quellen, 
Erde, dich an, und was fendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein nenes Gefchlecht? Kehrt das entflohne zurück? 
Griechen, Römer, o fommt! o jeht, das alte Pompeji 
Findet ſich wieder, aufs neu bauet ſich Hercules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Anfgethan ift das weite Theater, es ſtürze durch feine 
Sieben Mündungen fi fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus! Sohn, dem Oreft folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geftalten find das aut dem curulifhen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seffel befteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten fich aus, mit erhöhetem Pflafter 
Biehet der jhmälere Weg neben den Häufern fich Hin. 
Schütend fpringen die Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich ſich ber. 
Deffnet die Läden geſchwind und die lange verjchlitteten Thüren! 
In die ſchandrigte Nacht falle der Inftige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geftein ſchimmernd das Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Vo ift der Künſtler? Er warf eben den Pinjel hinweg. 
Scäwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faflet der muntre Ben reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb jchlüpft Hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort feltern den purpurnen Wein; 
Hoch anf ſpringt die Bachantin im Tanz, dort ruhet fie fchlummernd, 
Ind der lauſchende Faun hat ſich nicht fatt noch gejehn. 
lchtig tummelt fie hier den raſchen Centauren, auf einem 
Rnie nur ſchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrſus ihn an. 
! aben! was jäumt ihr? Herbeil Da ftehn noch die ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und jchöpft in den etrurifchen Krug! 
I ht nicht der Dreifuß Hier auf ſchön geflügelten Sphinxen? 
Schüret das euer! Gefhwind, Sklaven, beftellet den Herd! 
Säiller, Were. I. 15 
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Kauft, Hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt Hier, fehet, es fehlt fein Gewicht. 

Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Oel fülle die Lampe ſich an! 

Was verwahret dies Käfthen? O jeht, was der Bräutigam ſendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paſten zum Schmud. 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch Hier in dem gehöhlten Kryftall. 

Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernten Muſeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schatz jeltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächſerne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie Helfen fih ein, e8 finden fih alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich geſchenkelte Hermes, 
Und die Bictoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o fommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, zündet die Opfer ihm an! 


Blias. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat e8 doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur! 


SZeus zu Hercules. 


Nicht ans meinem Nektar Haft du dir Gottheit getrunken; 
Deine Götterkraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


‚Ueber Ströme haft du gejeßt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in der Nähe zu fchaun und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Auf rühmt durch die ftaunende Welt; 

Und nun ftehft du vor mir, du darfſt mich Heil’ge berühren, 
Aber bift du mir jet näher, und bin ich es dir? 


Die Sänger der Bormelt, 


Sagt, wo find die Vortrefilichen hin, wo find’ ich die Sänger, 
ie mit dem lebenden Wort horchende Völker entzückt, 


Dritte Periode, 227 


Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menfchen gefungen 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 

Ad, noch leben die Eänger; nur fehlen die TIhaten, die Lyra 
Freudig zu weden, e8 fehlt, ah! ein empfaugendes Ohr. 

Gluckliche Dichter der gliidlihen Welt! Bon Deunde zu Munde 
Flog, von Geſchlecht zu Gefchlecht euer enıpfundenes Wort. 

Wie man die Götter empfängt, jo begrüßte Jeder mit Andacht, 

Was der Genins ihm, revend und bildend, erichnf. 

An der Gluth des Gefangs entflanınıten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Gluth — 

Nährt' und reinigte fie! Der Glüdlihe, dem in des Volkes 
Stimme noch Be zurüd tönte die Ceele des Lieds, 

Dem noch von außen erfchien, im Leben, die himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere kaum, kaum noch im Herzen vernimmt. 





Die Antiken zu Paris. 

Was der Griechen Kunft erichaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 

Führen nad) der Seine Strand, 
Und in prangenden Muſeen 
Beig’ er feine Siegstrophäen 

Dem erflaunten Baterland! 
Ewig werden fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geftellen fteigen 

In des Lebens frischen Reihn. 
Der allein befitt die Mujen, 
Der fie trägt im warmen Buſen, 

Dem Bandalen find fie Stein. 


Thekla. 


Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſei und wo mich hingewendet, 
Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
—8 ich nicht beſchloſſen und geendet, 

ab' ich nicht geliebet und gelebt? 

Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 
Dich entzückten in des Lenzes Tagen? 
Nur, ſo lang ſie liebten, waren ſie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden? 
Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 
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Wo ſich nicht mehr trennt, was ſich verbunden, 
Dort, wo keine Thräne wird geweint. 


Dorten wirſt auch du uns wieder finden, 
Wenn dein Lieben unſerm Lieben gleicht; 
Dort iſt auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut'ge Mord nicht mehr erreicht. 

Und er fühlt, daß ihn kein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen ſah; 
Denn, wie Jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Wer es glaubt, dem iſt das Heil'ge nah. 

Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen, gläubigen Gefühl; 

Wage du, zu irren und zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


Das Mädchen von Erleans. 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 
Sm tiefiten. Stanbe wälzte dich der Spott; 
Krieg führt der Witz auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 
Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du jelbft, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbft eine fromme Schäferin, wie du, 
Reicht dir die Dichtlunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fi mit dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 
Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich leben. 
Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 
Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Nenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget 
Nicht die eherne Bruft rührt es des ſtygiſchen Zeus. 

Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherricher, 
Und an der Schwelle noch, ftreng, rief er zurück jein Geſchenk. 
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Richt fillt Aphrodite dem fhönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam der Eber gerikt. 

Richt errettet den göttlichen Held die unfterbliche Mutter, 
Benn er, am jläiihen Thor fallend, fein Schidjal erfüllt. 

Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 

Siehe, da weinen die Götter, e8 weinen die Göltinnen alle, 
Daß dag Schöne vergeht, daß das Vollkommene ftirbt. 

Auch ein Klaglied zu fein im Mund der Geliebten, ift herrlich, 
Denn das Gemeine geht Hanglos zum Orkus hinab. 


Ber fpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge di) nicht. 
Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grab lächelt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, Tiebliche Unſchuld! Noch ift Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erfchafft fich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spielel Bald wird die Arbeit kommen, die hagre, die ernfte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth. 


Die Geſchlechter. 
Sieh in dem zarten Kind zwei Tiebliche Blumen vereinigt, 
Fungfran und Jüngling, fie deckt beide die Knoſpe noch zu. 
Leiſe löst fih das Band, es entzweien fi) zart die Naturen, 
Und von der holden Schant trennet fich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft kehret zur Anmuth zurüd. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ſtreben, 
Köflich ift jede, doch ſtillt Feine bein jehnendes Herz. 
Reizende Fülle ſchwelli der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Weiz. 
Schen, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haffet noch, weil fie nicht liebt. 
Trotzig ſchauet und Fühn aus finftern Wimpern der Süngling, 
Und gehärtet zum Kampf, fpannet die Sehne ih an. 
gern in der Speere Gewühl und auf die fäubende Rennbahn 
Ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 
seht beſchütze dein Werl, Natur! Auseinander auf immer 
Sliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig fich fucht. 
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Aber da bift dur, du Mächtige, ſchon, aus dem wildeften Streite 
Aufft du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 

Tief verftummet die lärmende Jagd, des raufchenden Tages 
Toſen verhallet, und leis ſinken die Sterne herab. 

Seufzend flüftert da8 Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Wed füllt Philomela den Hain. 

Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Buſen? 
Süngling, was füllet den Blick ſchwellend mit Thränen dir an? 

Ad, fie ſuchet umfonft, was fie fanft anjchmiegend umfaſſe, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 

Ruhelos ftrebend verzehrt fih iu eigenen Flammen der Süngling, 
Ach, der brennenden Gluth wehet Fein lindernder Hauch. 

Siehe, da finden fie fi, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geftüigelten Gott folgt der geflügelte Steg. 

Göttliche Liebe, du bift’s, die der Menſchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden dur) dich, 


Macht des Weibes. 


Mächtig feid ihr, ihr feid’3 durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Was die ftille nicht wirkt, wirfet die raufchende nie, 

Kraft erwart’ ih vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Aber duch Anmuth allein berrichet und herriche das Weib. 

Manche zwar haben geherrjcht Durch des Geiftes Macht und der Thaten; 
Aber dann haben fie dich, höchfte der Kronen, entbehrt. 

Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo fie fd zeige, fie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie fi} zeigt. 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung fi die Paare 
Drehen! Den Boden berührt faum der geflügelte Fuß. 

Seh’ ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den Tuftigen Reihn? 

Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Wie fich leiſe der Kahn ſchankelt auf filberner Fluth, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge, 
Säufelndes Saitengetön hebt den ätherijchen Leib. 

Jetzo, als wollt’ e8 mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fih ein muthiges Paar dort in den dichteften Reihn. 
Schnell vor ihm ber entfteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 

Die durch magische Hand öffnet und ſchließt fich der Weg. 
Sieh! jet fhwand es dem Blid; in wilden Gewirr durcheinander 
Stürzt der zierliche Bau diejer beweglichen Welt. 
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Nein, dort ſchwebt es frohlodend herauf; der Knoten entwirrt fidh; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Regel fich ber. 
Ewig zerftört, es erzeugt fih ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ftilles Gele Ienkt der Bermandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen ſchwanken 
Und die Ruhe befteht in der bewegten Geftalt? 
Jeder ein Herricher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt du es wiſſen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz orbnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis glei, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und die vermwilderte zähmt. 
Und dir raufchen umfonft die Harmonieen des Weltalls? 
Dich ergreift nicht der Strom diejes erhabnen Geſangs? 
Richt der begeifternde Takt, den alle Wefen dir fchlagen ? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Sonnen jehwingt in kühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrft, fliehit du im Handeln, das Maß 





Bas Glück. 

Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Benus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöjet 

Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrüdt! 

Ein erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen, 

Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befränzt. 

Ihm ift, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 

Eh’ er die Mühe beitand, hat er die Charis erlangt. 

Groß zwar nenn’ ic) den Dann, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt; 

Aber nicht erzwingt er das Glüd, und was ihm die Charig 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer der firebende Muth. 

Bor Unwürdigem kann dich der Wille, der ernfte, bewahren, 
Alles Höchfte, es kommt frei von den Göttern herab. 

Wie die Geliebte dich Tiebt, fo fommen die himmlischen Gaben; 
Oben in Jupiter Reich herricht, wie in Amors, die Gunft. 

Neigungen haben die Götter, fie lieben der grünenden Jugend 
Lodigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an, 

licht der Sehende wird von ihrer Erjcheinung bejeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gejchaut. 

jern erwählen fie fi) der Einfalt findliche Seele, 

Sn das beſcheidne Gefäß ſchließen fie Göttliches ein. 

ngehofft find fie da und tänfchen die ftolze Erwartung, 
eines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 


Er 


Wem er geneigt, dem ſendet der Vater der Menfchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu Himmlifchen Höhn. 

Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit Tiebender Hand 

Jetzt den Lorbeer und jet die herrichaftgebende Binde, 
Krönte doch felber den Gott nur das gewogene Glück. 

‚Bor dem Glüdlichen her tritt Phöbus, der pythiſche Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 

Bor ihm ebnet Pofeivon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und fein allmächtiges Glüd. 

Ihm zu Füßen legt fich der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut es den Niiden ihn an. 

Zürne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlaht Venus den Liebling entriidt. 

Ihn, den die Lächelnde rettet, der Göttergeliebten beneid’ ich, 
Jenen nicht, dem fie mit Nacht dedt den verdunfelten Blick. 

War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbft geſchmiedet den Schild und das verderbliche Schwert, 

Weil um den fterblichen Mann der große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 

Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beftes Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab. 

Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß fie verdienftlog, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk! 

Laß fie die Glüdliche fein; du ſchauſt fie, du bift der Beglückte! 
Wie fie ohne Verdienſt glänzt, jo entzücket fie dich, 

Treue Did, daß die Gabe des Lied vom Himmel herablommt, 
Daß der Sänger dir fingt, was ihn die Muſe gelehrt! 

Weil der Gott in bejeelt, jo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche ift, kannſt du der Selige fein. 

Auf dem gejchäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es mefje der Lohn fireng an der Mithe ſich ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterblihe Wangen , 
Wo kein Wunder gefehieht, ift fein Beglücter zu ſehn. 

Alles Menſchliche muß erft werden und wachſen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeit; 

Aber das Glückliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werden, 
Fertig von Ewigkeit her fteht e8 vollendet vor dir. 

Jede irdiiche Venus erfteht, wie die erfte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt, aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erfte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts. 
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Ber Genius. 


„Glaub' ich,“ Tprichftdu, „dem Wort, das derWeisheit Meifter mich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ſicher und fertig beſchwört? 

„Kann die Wiffenfchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebält flügen das Glüd und das Recht? 
„Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, den Gefeke, 

„Das du felber, Natur, mir in den Bufen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul’ ihr Siegel gebrüdet 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Get? 
„Sage du mir’s, du bift in diefe Tiefen geftiegen, 
„Aus den modrigten Grab famft du erhalten zurück. 
„Dir ift befannt, was die Gruft der dunkeln Wörter bewahret, 
„Db der Lebenden Troſt dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, ich bekenn' es, 
„Dandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und Recht.” — 
Freund, du fennft doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und Findlich erzählt — 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräuli und keuſch noch das Gefühl fich bewahrt, 
Da noch das große Gejeß, das oben im Sonnenlauf waltet 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 
Noch der Notwendigkeit ftilles Gejeß, das ftätige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruft freiere Wellen bemegt, 
Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf Das Wahrhaftige nur, nur auf dag Ewige wies? — 
Da war fein Profaner, fein Eingeweihter zu fehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten gejucht; 
Gleich verftändlich für jegliches Herz war die ewige Negel, 
Gleich verborgen der Duell, dem fie belebend entfloß. 
Aber die glüdliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat der getrenen Natur göttlichen Frieden geftört. 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verftummt in der entadelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbft vernimmt es der horchende Geift noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myftifche Wort. 
Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens hinabfteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurüd. 
Haft du, Glüclicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem Feufchen Auge noch treu und rein fich die Wahrheit, 
Zönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruft, 
chweigt noch in dem zufrieonen Gemüth des Zweifels Empörung, 
Wird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 
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Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
Nie den hellen Verſtand trüiben das tüdijche Herz — 
D dann gehe du hin in deiner köſtlichen Unſchuld! 
Did Tann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von dir! 
Senes Gejeß, das mit ehrnem Stab den Sträubenden lenket, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefällt, ift Gejeß, 
Und an alle Gejchlechter ergeht ein göttliches Machtwort: 
Was du mit heiliger Hand bilveft, mit heiligem Mund 
Nedeft, wird den erjtaunten Sinn allmäcdhtig bewegen; 
Du nur merfft nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 
Einfach gehft du und ſtill durch die eroberte Welt, 


Der philofophifche Egoift. 
Haft du den Säugling gefehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Auf der Jüngling erwachet, 
Und des Bewußtjeins Blitz dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter gejehn, wenn fie ſüßen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende forgt, 
Mit dem eigenen LXeben ernährt die zitternde Flanıme 
Und mit der Sorge felbjt ſich für die Sorge belohnt? 
Und du läfterft die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Jetzt einpfänget, jet gibt, nur durch Bedürfniß befteht? 
Selbftgenügfam willft du dem jchönen Ring did) entziehen, 
Der Geihöpf an Gefchöpf reiht in vertraulichen Bund? 
Willſt, du Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch ſelbſt das Unendliche fteht? 


Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn' ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ſtammen ſie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt, 
Der Menſch iſt frei geichaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren des Poͤbels Gejchrei, 
Nicht den Mißbrauch rajender Thoren! 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor dem freien Menſchen erzittert nicht] 
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Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 

Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und jollt’ er auch ſtraucheln überall, 

Er kann nach der göttlichen ftreben, 
Und was fein Berftand der Berftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 
Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 

Wie auch der menſchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 

Lebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob Alles in ewigem Wechſel kreist, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von aufen her, 
Euer Innres gibt davon Kunde. 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang er no an die drei Worte glaubt. 


Die Worte des Wahns. 


Drei Worte hört man, bedeutungſchwer, 
Im Munde der Guten und Beiten. 
Sie ſchallen vergeblih, ihr Klang ift leer, 
Sie fünnen nicht helfen und tröften, 
Bericherzt ift dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 
So lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Wo das Rechte, dad Gute wird fliegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erftidft du ihn nicht in den Xüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde neu. 
So lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 
Dem Sclechten folgt e8 mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde, 
Er ift ein Fremdling, er wandert aus 
Und fuchet ein unvergänglid Haus. 
So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Berftand 
Die Wahrheit je wird erſcheinen — 
Ihren Schleier hebt feine fterblihe Hand; 
Wir können nur rathen und meinen. 
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Du kerkerſt den Geiſt in ein tönend Wort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn 


Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Was fein Ohr vernahm, was die Augen nicht jahn, 
Es iſt dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es ift nicht draußen, da fucht es der Thor; 

Es ift in dir, du bringft es ewig hervor. 


Sprüche des Conſucius. 
1 


Dreifach ift der Schritt der Zeit: 
Se fommt die Zukunft hergezogen, 
feilfchnell ift das Fett entflogen, 
Ewig ftill fteht die Vergangenheit. 
Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie vermeilt. 
Keine Furcht, fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, fein Zauberfegen 
Kann die Stehenve bewegen. 


Möchteft du beglüct und weije 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernbe zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Seiehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind, 


2. 


Dreifach ift des Raumes Maß: 
Raftlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ing Weite 
Endlos gießet fi) die Breite; 
Grundlog ſenkt die Tiefe ſich. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du fireben, 
Nie ermüdet ftille ftehn, 

Willſt du die Bollendung fehn; 
Mußt ins Breite dich entfalten, 
Soll fi dir die Welt geftalten; 
I die Tiefe mußt du fleigen, 
oll fi dir das Weſen zeigen. 
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Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Licht und Wärme. 


Der beßre Menſch tritt in bie Welt 
Mit fröhlichem Bertrauen; 

Er glaubt, mas ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fich zu fchauen, 

Und weibt, von eblem Eifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch Alles ift fo Hein, fo eng; 
Hat er es erft erfahren, 

Da ſucht er in dem Weltgedräng 
Sich ſelbſt nur zu bewahren; 
Das Herz, in Talter, flolzer Ruh, 
Schließt endlich fih der Liebe zu. 


Sie geben, ah! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl Denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart, zu eurem fhönften Glück, 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blid. 


Breite und Tieſe. 


Es glänzen Biele in der Welt, 
Sie wiffen von Allem zu fagen, 
Und mo was reizet und wo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Brant. 
Doc gehn fie aus der Welt ganz ftill, 
Ahr Leben war verloren. 
Wer etwas Treffliches leiften will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 
Der fammle fill und unerichlafft 
Sm Heinften Punkte die Höchfte Kraft. 
Der Stamm erhebt fih in die Luft 
Mit iippig prangenden Zweigen; 
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Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können fie Frühhte nicht zeugen; 

Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Berbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


Die Sührer des Kebens. 


Bweierlei Genien find’8, die Dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Seite dir ftehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt dir der eine die Meile, 
Leichter an feinem Arm werden dir Schidjal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer ſchandernd der Sterbliche fteht. 
Hier empfängt dich entichloffen und ernft und jchweigend der andre, 
Trägt mit gigantifhem Arm über die Tiefe dich hin, 
Nimmer widme dich einem allein! Bertraue dem Erftern 
Deine Würde nit an, nimmer dem Adern dein Glüd! 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wifbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich,” fprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 
Die jo herrliche Frucht dem Baterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca 1 beihükt!” — 
„Göttlich nennft du die Kunft? Sie iſt's,“ verſetzte der Weife; 
„Aber das war fie, mein Sohn, eh fie dem Staat noch gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die fterbliche zeugen; 
Wer um die Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib,” 


ı Anmerlung des Verfaſſers bei der erften Ausgabe Der Name 
einer Belagerungsmaſchine, deren ſich Marcellus gegen Syrakus bediente. 


Menſchliches Willen, 
Weil du Tiefeft in ihr, was du ſelber in fie gefchrieben, 
Weil du in Gruppen fürs Aug’ ihre Erjcheinungen reihft, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Wähnſt du, es falle dein Geift ahnend die große Natur. 
So beſchreibt mit Figuren der Aflvonome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Sirinsfernen gejchieben, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verfteht e: darum der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihn das Sternengewölb fein Planiglobium zeigt? 
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Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend eınporfirebt; 
Schließt fi} der eine dir zu, thut fich der andre dir auf. 
Handelnd errihgt ver Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den ſein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Wurden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle fich fpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flanımt der vergoldete Saum; 
Aber die Well’ entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Drängt eine andre fich fchon, ſchnell, wie die erfte, zu flieht — 
So beleuchtet der Würden Glanz den fterblichen Menjchen; 
Richt er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


Zenith und Nadir. 


Vo du auch wandelit im Raum, es knüpft dein Benith und Nadir 
An den Himmel dih an, di an die Achje der Welt, 

Wie du auch handelft in dir, e8 berühre den Himmel der Wille, 
Dur die Achje der Welt gehe die Richtung der That! 


Die idealifche Freiheit. 
Aus dem Leben heranz find der Wege zwei dir geöffnet: 
Zum Ideale führt einer, der andre zun Tod. 
Siehe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erften entipringeft, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wicge. 


Glücklicher Säugling! dir ift ein unendliher Raum noch die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 


Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltjam enteilet die Zeit.” — Sie fucht das Beftänd’ge, 
Sei getreu, und du legft ewige Feſſeln ihr an, 
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Theophanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmels; 
Aber ſie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ieh’. 


Bas Höchſte. 
Suchſt dur das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann e8 dich Iehren. 
Was fie willenlos ift, jei du es wollend — das iſt's! 


Unſterblichkeit. 


Bor dem Tod erſchrickſt du! Du wünſcheſt, unſterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 


Votivtafeln. 
Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng' ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 
Die verſchiedene Beſtimmung. 
Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zurüd, 
Aber entfaltet fih auch nur einer, einer allein fireut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebenbe, 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet fi Nenes 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 


Zweierlei Wirkungsarten. 
Wirle Gutes, du nährft der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ftreuft Keime der göttlichen aus, 


Unterſchied der Stände. 


Adel ift auch im der fttlihen Welt. Gemeine Naturen 
Bahlen mit Dem, was fie thun, edle mit Dem, was fie find, 
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Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle, was recht iſt; 
Bif du etwaß, o dann taujchen bie Seelen wir aus. 





Die moraliſche Kraft. 


Kannſt du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu tbun, was du als Menſch nicht vermagſt. 





Mittheilung. 


Aus der Ichlechteften Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei dem Schönen allein maht das Gefäß den Gehalt. 





An? 
Theile mir mit, was du weißt; ich werd’ es dankbar empfangen, 
Aber du gibft mir dich fe ft; damit verjchone mich, Freund! 





Au** 


Du willſt Wahres mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache nur ſehn. 





Au*** 


Dich erwähl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 





Jetzige Generation. 


War es immer wie jetzt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ad! und die Jugend ift al 





An die Mufe, 


Was ich ohne dic) wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Seh’ ih, was ohne dich Hundert’ und Tanjende find. 





Der gelehrte Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet; 
Nur der Gejhmad genießt, was die Gelehrjamleit pflanzt. 
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Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
Werden, als dieuendes Glied ſchließ an ein Ganzes dih an! 








Aufgabe. 


Keiner ſei gleich dem Andern, doch gleich ſei Jeder dem Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſei Jeder vollendet in ſich. 





Das eigne Ideal. 


Allen gehört, was du denkſt; dein eigen iſt nur, was du fühleſt. 
Soll er dein Eigenthun fein, fühle den Gott, den du denkſt. 





An die Myſtiker. 


Das ift eben das wahre Geheimniß, das Allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber won einem gejehn, 





Der Schlüſſel. 


Willſt du Dich felber erkennen, fo fieh, wie die Andern e8 treiben. 
Willſt du die Andern verftehn, blid’ in dein eigenes Herz. 





Der Aufpaſſer. 


Strenge, wie mein Gewiffen, bemerfft du, wo ich gefehlet: 
Darum Hab’ ich dich ftet3, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 





Weisheit nnd Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
Wag' es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verladit. 
Die Kurzfichtige fieht nur das Ufer, das dir zurüdflieht, 
Jenes nicht, wo dereinſt landet dein muthiger Flug. 





Die Mebereinftimmung. 
Wahrheit juchen wir beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie Jeder gewiß. 
Iſt das Auge gejund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt, 
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Bolitifche Lehre. 


Alles fet recht, was du thuft; doc) dabei laß e8 bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht ift, zu thun. 

Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne volllommen 
Sei; der faliche will ftet3, daß das Vollkommene jei. 





Majeſtas populi. 
Majeſtät der Menſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 
Suden? Bei Wenigen nur haft du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die Uebrigen alle find blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 





An einen WVeltverbeflerer. 
„Alles opfert’ th Hin,“ ſprichſt du, „der Menjchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.” — 

Sol ich dir fagen, hg wie ich mit Menjchen es halte? 
Zraue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäujcht. 
Bon der Menjchheit — du kannt von ihr nie groß genug denken, 

Wie du im Bufen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus, 
Auch dem Menjchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die heifende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der Menjchengeichlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie gejtern, fo heut, 





Meine Antipatbie, 


Herzlich ift mir das Lafter zuwider, und doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil eg fo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 

„Die, du haſſeſt die Tugend?” — Ich wollte, wir übten fie alle, 
Und fo ſpräche, will's Gott, ferner fein Menſch mehr davon. 





An die Aſtronomen. 
Schwaßet mir nicht jo viel von Nebelfleden und Sonnen! 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Ener Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 





Aſtronomiſche Schriften. 


So unermeßlich ift, jo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeift zog auch den Himmel herab, 
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Der beſte Staat. 


„Woran erkenn' ich den beſten Staat?" Woran du die beſte 
Frau kennſt — daran, mein Freund, daß man von Beiden nicht ſpricht. 








Mein Glaube. 


Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
Die du mir nennſt. — Und warum keine? — Aus Religion. 





Inneres und Aeußeres. 


„Gott nurfiehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches jehn. 





Freund und Feind. 


Theuer ift mir der Freund, doch auch den Feind kann ich nützen; 
Beigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich ſoll. 





Licht und Farbe. 


Wohne, du ewiglih Eines, dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechjelnde, Tomm freundlich zum Menjchen herab! 


Schöne Individualität, 
Einig ſollſt du zwar fein, doch Eines nit mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bift du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du felber: 
Wohl dir, wenn die Bernunft immer im Herzen dir wohnt. 





Die Mannigfaltigkeit. 


Biele find gut und verftändig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 

Traurig herrſcht der Begriff, aus taujendfach wechjelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 

Aber von Leben rauſcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrjhet; dag ewige Eins wandelt fie taufendfach neu. 





Die drei Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd. 
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Der Genins, 


Wiederholen zwar kann der Verftand, was da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nad. 

Ueber Natur hinaus baut die Bernunft, doch nur in dag Leere. 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur. 





Der Nachahmer. 


Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verftändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlehtem hervor. 

An Gebildetem nur darfft dur, Nachahmer, dich üben; 
Selb Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift. 





Geninlität. 


Wodurch gibt fich der Genius fund? Wodurch fi der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All: 

Klar ift der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug, dem Berftand bleibt er doch ewig geheim. 





— 


Die Forſcher. 
Alles will jetzt den Menſchen von innen, von außen ergründen; 
Wahrheit, wo retteſt du dich hin vor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen ſie aus mit Netzen und Stangen; 
Aber mit Geiſtestritt ſchreiteſt du mitten hindurch. 





Die ſchwere Verbindnng. 


Warum will ſich Geſchmack und Genie fo ſelten vereinen ? 
Jener fürchtet die Kraft, diejes verachtet den Zaum. 





Correctheit, 


Frei von Tadel zu fein, ift der niedrigfte Grad und der höchfte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 





Das Naturgeſetz. 


So war's immer, mein Freund, und ſo wird's bleiben: die Ohnmacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 





F 
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Wahl. 
Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunſtwerk, 
Mach' es Wenigen recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 





Tonkunſt. 
Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polyhymnia aus. 





Sprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, ſo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 





An den Dichter. 


Laß die Sprache dir ſein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die Weſen treunt und der die Weſen vereint. 


— 7— 


Der Meiſter. 


Jeden anderen Meiſter erkennt man an Dem, was er ausſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des Styls. 


Der Gürtel. 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimniß: 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham. 





Dilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu fein? 


Die Runftfhwäßer. 


Gutes in Künften verlangt ihr! Seid ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch jelber erzeugt? 


Die Bhilofophieen. 
Welche wohl bleibt von allen den Philofophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philofophie, Hoff’ ich, foll ewig beftehn. 
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Die Gunft der Muſen. 


Mit dem Phififter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmlische Muſe, 
Zrägft, die dich lieben, die du liebſt, in Mnemoſynens Schoof. 





Der Homeruskopf ald Siegel. 


Trener alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß; 
Um der Liebenden Glüd wiffe der Sänger allein, 


Bie befte Staatsverfaffung. 
Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die Jedem erleichtert, 
Gut zu denken, doch nie, daß er fo denke, bedarf. 





An die Gefehgeber. 
Setzet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Bil; im Einzelnen nur rechnet mir niemals daranf. 


| Das Ehrmwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ih kann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab’ id das Ganze erblidt. 


Falſcher Studirtrieb, 


D, viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh’ ih das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte ſich drängt. 





Auelle der Berjüngung. 


Glaubt mir, es ift fein Märchen, die Quelle der Jugend, fie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden Kunft. 


Ber Aaturkreis. 


AMes, du Ruhige, fchließt fich in deinem Reiche: fo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurüd. 


Der Genius mit der umgekehrten Sackel. 


Keblich fieht er zwar aus mit feiner erlojchenen Yadel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo äſthetiſch Doch nicht. 
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Tugend des Weibes. 





Tugenden brauchet der Mann, er ſtürzt ſich wagend ins Leben, 


Tritt mit dem ſtärkeren Glück in den bedenklichen Kampf. 
Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erſcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug lieblich erjcheine fie ftets! 


Die ſchönſte Erfcheinung. 
Saheft du nie die Schönheit im Angenblide des Leidens, 
Niemals Haft du die Schönheit gejehn. 
Sahft du die Freude nie in einem ſchönen Gefichte, 
Niemals haft du die Freude gejehn. 


Sorum des Weibes. 


rauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Dann jpredhet das richtende Wort! 


Weibliches Hrtheil. 
Männer richten nad Gründen; des Weibes Urtheil ift feine 
Liebe: wo es nicht Tiebt, hat jchon gerichtet das Weib, 


Ber Skrupel. 


Was vor züchtigen Ohren dir laut zu fagen erlaubt jei? 
Was ein zlichtiges Herz leiſe zu thun dir erlaubt. 


Das weibliche Ideal. 
An Amanda. 


Ueberall weichet dag Weib dem Manne; nur in dem Höchften 
Weichet dem weiblichften Weib immer der männlichſte Dann. 
Was das Höchfte mir ſei? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt aud) die Wolfe des Grams um die heiterglänzende Scheibe, 
Schöner nur malt fih das Bild auf dem vergoldeten Duft. 
Dünke der Mann fich freil Du bift ed; denn ewig nothmwenbig 
Weißt du von feiner Wahl, feiner Mothwenbigfeit mehr. ' 
Was du auch gibt, ſtets gibft du dich ganz; du bift ewig nur Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmoniſches Selbft. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich bricäft don die goldene Frucht. 
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Erwartung und Erfüllung. 


In den Dcean fchifft mit tauſend Maften der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinfame Schickfal, 
Siehe, wir haffen, wir ftreiten, e8 trennet uns Neigung und Meinung, 
Aber es bleichet indeß dir fich die Tode, wie mir. 


Menſchliches Wirken, 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weiſeſte auf. 


Der Bater. 


Wirke, jo viel du willft, du ſteheſt doch ewig allein da, 
Bis an das Al die Natur dich, die gewaltige, Enüpft. 


Kiebe und Segierde. 


Recht gejagt, Schlofjer! Man liebt, was man hat, man begehrt, 
was man nicht hat; 
Denn nur das reihe Gemüth Tiebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Größe. 


Nur zwei Tugenden gibts. O, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe; 
Freude, führe du mic immer an rofigtem Band. 


Aoturforfcher 
nnd Tranfcendental-Bhilofophen. 
Feindſchaft fei zwischen euh! Noch kommt das Bündniß zu frühe; 
Wenn ihr im Suden euch trennt, wird erft die Wahrheit erkannt. 


Beutfcher Genius. 


Ringe, Deutſcher, nach römischer Kraft, nach griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glücte der galliſche Sprung. 
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Kleinigkeiten. 
Der epiſche Herameter, 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raftlos flrömenden Wogen, 
Hinter dir fiehlt dur, du fiehft vor dir nur Himmel umd Meer. 
Das Diftichon. 
Im Herameter fteigt des Springquells flüfjige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodifch herab. 
‚Die achtzeilige Stanze. | 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich Schmachtende — dreimal 
Tlieheft du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurüd. 
Der Obelisf. 
Aufgerichtet Hat mich auf hohem Geftelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Triumphbogen. 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen; ich ftelle 
Did unendlih, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die ſchöne Brüde. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir jelbft, auch mit hinüber zu gehn. 
Ä Dad Thor, 
Schmeichelnd Iode das Thor den Wilden herein zum Geſetze; 
Froh in die freie Natur führ’ e8 den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 
Sudft du das Unermeßliche hier, du Haft dich geirret; 
Meine Größe ift die, größer zu machen dich felbft. 


Beutfchland und feine Sürften. 
Große Monarchen erzeugteft du und bift ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehordhende groß. 
Aber verſuch' es, o Deutihland, und mach’ es deinen Beherrfchern 
Schwerer, ala Könige groß, leichter, nur Menfchen zu fein. 


An die Brofelytenmader. 
Nur ein Weniges Erde beding’ ich mir außer der Erbe, 
Sprad der göttlihe Mann, und ich bemege fie leicht. 
Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und jchnell will ich der Eurige fein. 
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Das Berbindungsmittel. 


Die verfährt die Natur, un Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein. 


Der Deitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhnndert geboren; 
Aber der große Moment findet ein kleines Geſchlecht. 


Deutfches Luſtſpiel. 
Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fragen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbft zur Komödie nichts. 


Buchhändler - Anzeige. 
Nichts ift der Menſchheit jo wichtig, als ihre Beſtimmung zu fennen: 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bei mir jett verlauft. 


Gefährliche Nachfolge. 
Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, fühnere Wahrheit 
aut zu ſagen; fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf. 


Griechheit. 
Kaum hat das Talte Fieber der Gallomanie uns verlaffen, 
Briht in der Gräkomanie gar noch ein hitiges aus. 
Griehheit, was war fie? Berftand und er Klarheit! Drum 
dacht ih, 

Etwas Geduld noch, ihr Herin, eh’ ihr von Griechheit ung ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verftande, 

Bitt' ih, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meifter und kann fich nimmer genug thun; 
Dem genialen Geichleht wird es im Traume bejchert. 

Bas fie geftern gelernt, das wollen fie heute ſchon lehren; 
Ah, was haben die Herrn doch für ein furzes Gedärm! 
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Die Philoſophen. 
Lehrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mid) herunter zu euch. 
Ariftoteles. 
- Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längſt Schon von Allem belehrt. 
Lehrling. | 
Defto beffer! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halle, 
Einen allgültigen Sat, und der auch allgemein gilt. 
Erfter. 
Cogito, ergo sum. Ich denfe, und mithin jo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, ift es das Andre gewiß. 
Lehrling. 
Den! ih, fo bin ih. Wohl! Doch wer wird immer auch denken. 
Dft ſchon war ih, und hab’ wirklich an gar nichts gedacht. 
Zweiter. 
Weil es Dinge doch gibt, jo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In dem Ding aller Ding’ jhwimmen wir, wie wir fo find. 
Dritter. 
Inſt das Gegentheil ſprech' ih. ES gibt kein Ding als mich felber; 
Alles Andre, in mir fteigt es als Blaſe nur auf, 
Bierter. 
Zweierlei Dinge laff ich paffiren, die Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und Doch deuten fie beide auf Eins. 
Fünfter. 
Bon dem Ding weiß id) nichts und weiß auch nicht? von der Seele; 
Beide erjheinen mir nur, aber fie find doch fein Schein. 
Sechster. 
Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab' ich ein Nicht-Ich geſetzt. 
Siebenter. 
Vorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes iſt alfo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
Lehrling. 
Damit lock' ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erklecklichen Sat will ih, und Der auch was fett! 
Achter. 
Auf theoretiihem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praftiihe Sat gilt doch: du kannſt, denn du folft! 
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Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Wiffen fie nichts Vernlinftiges mehr zu eriwiebern, 
Schieben ſie's Einem gefehwind in das Gewiffen hinein. 
David Hunte. 
Rede nicht mit dem Boll! Der Kant hat fie alle verwirret. 
Mich frag’, ich bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch gleich). 
Rechtsfrage. 
Jahre Yang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab’ ih denn wirklich an fie auch ein erweisliches Recht? 
f Buffendorf. 
Ein beventlicher Fall! Doc die erfte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu fprechen, und fo brauche fie immerhin fort! 
Gemwijjensfcerupel. 
Gerne dien’ ich den Freunden, doch thu’ ich es leider mit Neigung, 
Und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entjheidung. 
Da ift kein anderer Rath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abjchen alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


&. G. 


Jeder, fteht man ihn einzeln, ift leidlich Hug und verftänbig; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummlopf darans, 





Die Homeriden. 

Ber von euch ift der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut fehmedt, 
Iſt bier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 
„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht bei den 

Schiffen!” — 
„Mir die Würſte! ich fang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mi nur nit! Die Würſte werden nicht reichen. 
Der fie jchidte, er hat fi nur auf Einen verjehn. 


Der moralifche Bichter. 


"1, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich meiß — doch dag wollt’ ich 
Eben vergeffen und kam, ach, wie gereut mich's, zu dir! 


Ber erhabene Stoff. 


eine Mufe befingt, wie Gott fi der Meufchen erbarmte, 
Aber ift daS Poefie, daß er erbärmlich fie fand? 
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Der Kunftgriff. 
Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen gefallen? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 


Seremiade. 


Alles in Deutichland hat fi in Proſa und Verſen verſchlimmert, 

Ad, und Hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philofophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 

Und mit dem Menjchenverftand fommt man durchs Leben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 

Sagt fie, den läftigen Gaft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir ung? Sind wir natürlich, jo find wir 

Platt; und genieren wir uns, nennt man es abgejhmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

Komm doch wieder, o fomm, witzige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 

Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, fpaßhafter Knecht! 
Trauerjpiele vol Salz, voll epigrammatijcher Nadeln, 

Und du, Menuetichritt unſers geborgten Kothurng! 
Philofoph’iher Roman, du Gliedermann, der jo geduldig 

Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider ſich mehrt. 
Alte Proja, fomm wieder, die Alles jo ehrlich herausfagt, 

Was fie denkt und gedacht, auch, was der Xejer fich denft. 
Alles in Deutſchland Hat fih in Profa und Verſen verfchlimmert, 

Ah, und hinter uns Liegt weit ſchon die goldene Zeit! 





Wiſſenſchaft. 
Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 


Kant und ſeine Ausleger. 


Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


Shakeſpeares Schatten. 
Parodie 
Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, leider, war nicht mehr zu ſehn. 
Ringsum ſchrie, wie Vögelgeichrei, das Gejchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn, 
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Schanerlih fand das Ungethüm da. Gefpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Sehn’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch kühnere That, Unglüdlicher, wageft du jebo, 
Zu den Berftorbenen jelbft niederzufteigen ins Grab!” — 
Wegen Tirefias’ mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Bo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn. 
„Ölauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, jo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.” — 
D, die Natur, die zeigt auf unjern Bühnen ſich wieder, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich ſelbſt flieg in des Tartarus Nacht?" — 
Nichts mehr von diefem tragischen Spuk. Kaum einmal im Sabre 
Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philofophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem Heitern Humor fliehet der ſchwarze Affect.“ 
a, ein derber und trodener Spaß, nichts geht ung darüber; 
Aber der Sammer auch, wenn er nür naß ift, gefällt. 
„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Reben dem ernften Gang, welchen Melpomene geht?“ 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriftli-Morvalifche rühren 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich ift, 
„Bas? ES dürfte fein Cäſar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, kein Oreft, keine Andromacha mehr?” — 
Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Coınmerzienräthe, 
re Serretärs oder Hufarenmajors. 
„Aber, ich bitte dich, Freund, was kann denn diejer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch fie geſchehn?“ — 
Was? Sie mahen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie fteden 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantische Schidfal, 
Welches den Menſchen erhebt, mern es den Menſchen zermalmt?* — 
Das find Grillen! Uns felbft und unſre guten Belannten, 
Unfern Sammer und Noth fuchen und finden wir bier, 
„Aber das habt ihr ja alles bequemer und beffer zu Haufe; | 
Barum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das ift ein verfchiedener Caſus: 
Das Geſchick, das ift blind, und der Poet ift gerecht. 
Mo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?” 
er Boet ift der Wirth und der lebte Actus die Zeche; 
Wenn ſich das Lafter erbricht, fett fich die Tugend zu Tiſch. 
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Die Slüffe. 
Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens Grenze; 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom. 
Rhein und Moſel. 
Schon ſo lang' umarm' ich die lotharingiſche Jungfrau; 
Aber noch hat kein Sohn unſre Verbindung beglückt. 
Donau in *, 
Mich ummohnt mit glänzenden Aug das Bolf der Phajalen; 
Immer iſt's Sonntag, e8 dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröftet erblick' ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Gejchlecht. 
Saale. 
Kurz ift mein Lauf und begrüßt der Fürſten, der Völker fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Völker find frei. 
Ilm. 
Meine Ufer ſind arm; doch höret die leiſere Welle, 
Fiühret der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lied. 
. Pleiife. 
Flach ift mein Ufer und ſeicht mein Bach, es fchöpften zu durflig 
Meine Poeten mid, meine Brofaiter aus. 
Elbe. 

AU ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelih — unter den Flüffen 
Deutihlands rede nur ich, und aud in Meißen nur, deutjch. 
Spree. 

Sprache gab mir einft Ramler und Stoff mein Cäfar; da nahm ich 

Meinen Mund etwas voll, aber ich fehweige ſeitdem. 
Beier. 
Leider von mir ift gar nichts zu fagen; auch zu dem Heinften 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Mufe nicht Stoff. 
Gejundbrunnen zu **. 
Seltjames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch keinen verſpürt. 
Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
| Die **chen Flüſſe. 
Unſer einer hat's halter gut in *xcher Herren 
Ländern; ihr Joch iſt ſanft, und ihre Laſten find leicht. 
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Salzach. 

Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ih, das Erzfiift zu ſalzen, 

Lenke dann Bayern zu, wo e8 an Salze gebridht. 

Der anonyme Fluß. 

Faftenfpeifen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 

Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 

Les fleuves indiscrets. 

Gebt Tein Wort mehr, ihr Flüſſe! Dan ſieht's, ihr wißt euch jo wenig 

Zu bejcheiden, als einft Diderots Schätschen gethan. 


Der Metaphufiker. 

„ie tief liegt unter mir die Welt! 
Kaum jeh’ ich noch die Menfchlein unten wallen! 
Wie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter alle, 
Sp nahe an des Himmel! Zelt!“ 
So ruft von feines Thurmes Dache 
Der Schieferbeder, jo der Heine große Dann, 
Hans Metaphyſikus, in feinem Schreibgemache. 
Sag’ an, du kleiner großer Mann, 
Der Thum, von dem dein Blick fo vornehm niederjchauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 
Wie kamſt dur felbft Hiuauf — und feine Tahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüß, als in das Thal zu ſehn? 


Die Weltweifen. 
Der Sat, durch welchen alles Ding 
Beftand und Form empfangen, 
Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die fonft in Scherben ging, 
Borfihtig aufgehangen, 
Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergrindet, wie er heißt, 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 
Er heißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 
Der Schnee madt Falt, das Feuer bremt, 

Der Menſch gebt auf zwei Füßen, 
Die Sonne ſcheint am Firmanıent, 
Das kann, wer audy nicht Logik kennt, 
Durch feine Sinne wiffen. 

N Doch wer Metaphyſik ftudiert, 

H Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 

Weiß, daß das Nafje feuchtet 
Und daß das Helle Teuchtet, 
Schiller, Werke. 1. 17 
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Gerichte, | 


Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der pe beiteht Gefahren; 

Der brave Mann thut jeine Pflicht 

Und that fie, ich verhehl' es nicht, 

Eh noch Weltweife waren; 

Doch hat Genie und Herz vollbradit, 

Was Lo’ und Des Cartes nie gedadit, 
Sogleih wird aud von diejen 

Die Möglichkeit bewieſen. 


Am Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen troßt der Kühne, 
Mer nicht gebieten Tann, iſt Knecht; 
Sonft geht e8 ganz erträglich fchlecht 
Auf diefer Erdenbühne. 

Doc wie es wäre, fing’ der Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, 
Si in Moraliyftemen 

Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menſchen fehr 
gu feinem großen Ziele; 

ur in dem Ganzen wirfet er, 
Biel Tropfen geben erft das Meer, 
Biel Waffer treibt die Mühle. 
Druni flieht der wilden Wölfe Stand 
Und knüpft des Staates dauernd Band.“ 
So lehren vom Katheder 
Herr Buffendorf und Feder. 


Doch meil, was gin Profeffor fpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 
Sp übt Natur die Mutterpflicht 
Und forgt, daß nie die Kette bricht 
Und daß der Reif nie fpringet, 
Einftweilen, bis den Bau der Welt 
Philofophie zufammenhält, 
Erhält jie das Getriebe 
Durch Hunger und durch Liebe, 


Pegaſus im Joche. 

Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einſt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln. 


— 
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Hell wieherte der Hippogruph 
Und bäumte fi in prächtiger Parade; 
Erftaunt blieb Jeder ftehn und rief: 
Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 
Daß feinen jchlanfen Wuchs ein häßlich Ylügelpaar 
Entftellt! Den jchönften Poſtzug wird’ es zieren. 
Die Race, jagen fie, fei rar, 
Doch wer wird durch die Luft Futfchieren ? 


Und Keiner will fein Geld verlieren. 


Eiu Pachter endlich faßte Muth. 

Die Flügel zwar, jpricht er, die fchaffen feinen Nuten; 
Dod die fann man jg binden oder ftugen, 

Dann ift daS Pferd zum Ziehen immer gut. 

Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen, 
Der Täuſcher, hochvergnügt, die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 

Und Hans trabt friſch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingelpannt; 
Doc fühlt es kaum die ungewohnte Bürde, 
So rennt es fort mit wilder Flugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung madt ſchon Hug. 
Doch morgen fahr’ ich Paffagiere, 
Da ftell’ ich es als Borjpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe joll zwei Pferde mir erfparen; 
Der Koller gibt fi mit den Jahren. _ 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbefchwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilichnell fliegt der Wagen. 
Doch was geihieht? Den Blid den Wollen zugelehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feftem Huf zu jchlagen, 
Berläßt e3 bald der Räder fihre Spur, 
Und, treu der ftärleren Natur, 


Durchrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 


Der gleihe Taumel faßt das ‚ganze Poftgeipant, 

Kein Rufen Hilft, kein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerichellt, 

Auf eines Berges jteilem Gipfel hält. 
Das geht nicht zu mit rediten Dingen, 

Sprit Hans mit fehr bedenkliche efict, 

So wird es nimmermehr gelingen; 

Laß jehn, ob wir den Tolwurm nicht 
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Durch magre Koſt und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald iſt das ſchöne Thier, 
Eh noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hans. Jetzt friſch, und ſpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ſtärkſten Stier! 
Geſagt, gethan. In lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flugelpter am Pfluge. 
Unwillig ſteigt der Greif und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt; der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus' ſtolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden ſtürzt und ſich im Staube windet. 


Verwünſchtes Thier! bricht endlich Hanſens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen; 
So biſt du denn zum Ackern ſelbſt zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Cither klingt in ſeiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Bau'r von Weitem an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du ſollſt dein Wunder ſchaun. 

Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt ſich ihm der Jüngling auf den Rücken. 
Kaum fühlt das Thier des Meiſters ſichre Hand, 
So knirſcht es in des Zügels Band 
Und ſteigt, und Blitze ſprühn aus den beſeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, königlich, 
Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es ſich, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Samingen Pracht, ſchießt brauſend himmelan, 
Und eh der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 


—,— 








Dritte Beriode. 261 


Bas Spiel des Kebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften jehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich fol fie eurem Aug’ ericheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 
hr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Fadel ſehn. 


Schaut ber! Nie wird die Bühne Teer: 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hiüpft, der Jüngling ſtürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Zeglicyer verſucht fein Glück, 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der gen dringt kühn voran, der Schwädhling bleibt zurüd, 
Der Stolze fällt mit lächerlihem Kalle, 
Der Kluge überholt fie alle. 


Die Frauen ſeht ihr an den Schranken ftehn, 
Mit Holdem Blick, mit Ihönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszufpenden. 


Einem jungen Freunde, 
ala er fi der Weltweisheit widmete. 
Schwere Prüfungen mußte der griechiiche Jüngling beſtehen, 
Eh das eleufiihe Haus nun den Bewährten empfing. 
Bift du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo deu verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlſt? 
Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe fehwerften zu kämpfen, 
Wenn ſich Berftand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterblicher Hydra zu zingen 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn 
Mit des Auges Gejundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven.den Trug, der dich als Kahrkeit verſucht? 
Fliehe, biſt du des Führers im eigenen Buſen nicht ſicher, 
Fliehe den lockenden Rand, ehe der Schlund dich verſchlingt! 
Manche gingen nad Licht und ſtürzten im tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerjchein wandelt die Kindheit dahin. 
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Poeſie des Lebens. 
An LIE 
„Wer möchte fih an Schattenbildern weiden, | 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überfleiden, | 
Mit trügriihen Befig die Hoffnung hintergehn ? Ä 
Entblößt muß id) die Wahrheit jehn. 
Soll gleich mit. meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geift, den der erhabne Flug 
Ins grenzenloje Reich der Möglichkeiten trug, 
Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden; 
Er lernt ſich felber iiberwinden, 
Ihn wird das heilige Gebot 
Der Pflicht, das furchtbare der Noth 
Nur deito unterwürf'iger finden. 
Mer ſchon der Wahrheit milde Herrichaft jcheut, 
Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 


Sp rufſt du aus und blidft, mein ftrenger Freund, 








Aus der Erfahrung ſicherm Porte 

Ze Berwerfend hin auf Alles, was nur joheint. 
J Erſchreckt von deinem ernſten Worte, 
J Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Muſen Spiel verſtummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
age Die Schweftergöttinnen vom ſchön gelodten Haar, 
J Apoll zerbricht die goldne Leier 
= Und Hermes feinen Wunderſtab, 
= Des Traumes rojenfarbnner Schleier 
\ galt von des Lebens bleihem Antlit ab, 
J ie Welt ſcheint, was ſie iſt, ein Grab. 


J Von ſeinen Augen nimmt die zauberiſche Binde 
— Cytherens Sohn, die Liebe ſieht, 

J Sie ſieht in ihrem Götterkinde 

Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen ſelbſt erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verſteinerung. 


An Goethe, 
als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 
Du felbft, der uns von falſchem NRegelzwange 
ger Wahrheit und Natur zurückgeführt, 
er, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
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Erftidt, die unſern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrüümmerten Altären 

Der Afterınufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim'ſcher Kunft ift diefer Schauplaß eigen, 
Hier wird nicht fremden Göten mehr gedient; 
Bir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutihen Pindus jelbft gegrünt. 
Selbſt in der Künſte Heiligthum zu ſteigen, 
Hat ſich der deutſche Genius erkühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sklaven knien, Deſpoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 
Da kann die Kunſt das Edle nicht geſtalten, 
Von keinem Ludwig wird es ausgeſät; 
Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 
Es borget nicht von ird'ſcher Majeſtät, 
Nur mit der Wahrheit wird es ſich vermählen, 
Und ſeine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Feſſeln uns zu ſchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, uns zurückzuführen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigfeit. 
Es wär' ein eitel und vergeblich Wagen, 
zu fallen ins bewegte Rad der Zeit; 

efliigelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue konımt, das Alte iſt verſchwunden. 


Ermeitert jett ift des Theaters Enge, 
In feinem Raume drängt fi eine Welt; 
Nicht mehr der Worte redneriich Gepränge, 
Nur der Natur getreues Bild gefällt; 
Berbannet ift der Eitten falihe Strenge, 


Und menschlich handelt, menfhlich fühlt der Held; ' 


Die Leidenfchaft erhebt die freien Töne, 
Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doc leicht gezimmert nur ift Theipis’ Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 
Nur Schatten und Idole kann er tragen, 
Und drängt das rohe Leben fich heran, 
So droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die flücht’gen Geier fafjen Tann. 
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Der Schein foll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, jo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüft der Scene 
Wird eine Idealwelt aufgethaı. 
Nichts fei hiev wahr und wirklih, als die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 
Sie kündigt nichts als eine Yabel an 
Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 
Die falſche ftellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht die Kunft vom Schauplag zu verjchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantafie; 
Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 
Das Niedrigfte und Höchſte menget fie. 
Nur bei dem Franken war nod) Kunft zu finden, 
Erihwang er gleich ihr holdes Urbild nie; 
Gebannt in unveränderlihen Schranfen 
Hält er fie feſt, und nimmer darf fie wanlen. 


. Ein Heiliger Bezirk ift ihm die Scene; 
Berbannt aus ihrem feitlichen Gebiet 

Sind der Natur nadhläfjig rohe Töne, 

Die Sprache felbjt erhebt fih ihm zum Lieb; 

Es ift ein Reid) des Wohllauts und der Schöne, 
Sn edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum erniten Tempel füget fi das Ganze, 

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werden! 
Aus feiner Kunſt ſpricht fein Lebend’ger Geift; 
Des falihen Anftands prunkende Geberben 
Berihmäht der Sinn, der nur das Wahre preigt! 
Ein Führer nur. zum Beſſern folf er werden, 

Er fomme, wie ein abgejhiedner Geift, 
Zu reinigen die oft entweihte Scene 
Zum würd’gen Sig der alten Melpomene. 


An Bemoifelle Slevoigt, 


bei ihrer Berheirathung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütterlichen und 


fünf jchwefterlichen Freundinnen. 


ch holde Braut, mit unferm Segen, 
ieh bin auf Hymens Blumenwegen ! 
Bir fahen mit entzlicdtem Blid 
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Der Seele Anmuth ſich entfalten, 
Die jungen Reize ſich gefialten 

Und blühen für der Liebe Glüd. 
Dein jchönes 2008, du Hajt’3 gefunden; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, der dich gebunden; 
Er will, er bat dein ganzes Herz. 


u theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
em jungen Bujen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernfte Bier. 
Der Kindheit tändelnde Gefühle, 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend Hinter dir, 
Und Hymens ernfte Feſſel bindet, 
Bo Amor leiht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das ſchön empfindet, 
Sf fie aus Blumen nur gehrüpft. 


Und wiflft du das Geheimniß wiffen, 
Das immer grün und unzerriffen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 

Der Anmuth unvermwelfte Blüthe, 

Die mit der holden Scham fich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

Es ift der fanfte Blick der Milde 
Und Würde, die fich jelbft bewadht. 


Der griechifche Genius 
an Meyer in Italien. 


Zaufend Andern verftummt, die mit tanbem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geift. 


Einem Sreunde ins Stammbud). 
Herrn von Medheln aus Baſel. 


Unerſchöpflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft ift unerſchöpflich, wie fie. 

Hal dir, würbiger Greis! für beide bewahrft du im Herzen 
Reges Gefühl, und fo ift ewige Jugend dein Loos. 





gg Gedichte. 
In das Solio-Stammbud 


R Ey. eines Kunftfieundes. 

7 Die Weisheit wohnte jonft auf großen Foliobogen, 
Der Freundſchaft war ein Taſchenbuch beftimmt; 
Jetzt, da die Wiffenichaft ins Kleinre fi) gezogen 
Und leiht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 
Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 








Be Wie, fürchteft du denn nicht, ih muß dich ernftlich fragen, 
A An ſo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 

IJ | Das Gefdenk. 

AIJ Ring und Stab, o ſeid mir auf Rheinweinflaſchen willkommen! 
— Ja, wer die Schafe ſo tränket, der heißt mir ein Hirt. 

J Dreimal geſegneter Trank! dich gewann mir die Muſe, die Muſe 
Be. Schickt dich, die Kirche felbft drückte das Siegel dir auf. 

J— Wilhelm Tell! 

: Wenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien 

* Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 

J Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 

3 5 Die Stimme der Geredhtigfeit verliert; 

E- Wenn alle Laſter ſchamlos fich befreien, 

Wenn frehe Willtür an das Heil'ge rührt, 

—3 Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 

an — Da ift fein Stoff zu freudigen Gejängen. 

J Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich ſelbſt genng, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 

J Doch ſelbſt im Zorn die Menſchlichkeit noch ehrt, 

— Im Glücke ſelbſt, im Siege ſich beſcheidet: 

— Das iſt unſterblich und des Liedes werth. 

Und ſolch ein Bild darf ich dir frendig zeigen, 


* 


Du kennſt's, denn alles Große iſt dein eigen. 


Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nach Paris reiste. 
In einem freundſchaftlichen Zirkel geſungen. 
So bringet denn die letzte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 


1 Mit dieſen Stanzen begleitete der elle daB Exemplar feines Schauſpiels 
Wilhelm Tell, das er dem damaligen Kurfürften Erzkanzler überſendete. 
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Dritte Periode, 


Der Abſchied nimmt von dieſem fiillen Thale, 
Das feine Wiege war. 

Er reißt fih aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolzen Bürgerſtadt zu mwallen, 
Bom Raub der Länder groß. 

Die Zwietracht flieht, die Dounerftürme ſchweigen, 
Gefefjelt ift der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederfleigen, 
Aus dem die Lava ftieg, 

Di führe dur das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
D bring es rein zurüd! 

Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 


Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 


Und ſtreut die goldne Saat. 


Den alten Bater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 
Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 
Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 
Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein. 
Daß dich der vaterländ’jche Geift begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutſche Treu vergeht. 


Der Antritt des neuen Sahrhunderts. 


An eo... 


Edler Freund! Wo öffnet fi dem Frieden, 
Wo der Freiheit fih ein Zufluchtsort? 
Das Kahrhundert ift im Sturm gejchieden, 

Und das neue öffnet fih mit Mord. 


Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein, 
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Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 
Aller Länder Freiheit zu verſchlingen, 
Schwingen ſie den Dreizack und den Blitz. 
Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 
Legt der Franke ſeinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 
Seine Handelsflotten ftredt der Dritte 
Gierig wie Polypenarme aus, 
Und das Reich der freien Amphitrite 
Dil er ſchließen, wie fein eignes Hans. 
Bu des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raſtlos ungehemmter Lauf; 
Ale Inſeln jpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf, 


Ah, umfonft auf allen Länderkarten 
Spähſt du nad) dem feligen Gebiet, 
Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit ſchöne Jugend blüht. 
Endlos liegt die Welt vor deinen Bliden, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermeßnen Rüden 
Sit für zehen Glückliche nicht Raum, 
In des Herzens heilig ftille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang ! 
Treiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und da3 Schöne blüht nur im Gejang. 


Sängers Abfıhied. 

Die Mufe fchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröthen im verihämten Angeficht, 
Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 
Des Guten Beifall wünſcht fie zur erlangen, 
Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht befticht ; 
Nur wen ein Herz empfänglih für das Schöne 
Im Bufen fchlägt, ift werth, daß er fie kröne. 

Nicht länger wollen diefe Lieder leben, 
ALS bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantafieen eg umgeben, 
Zu höheren Gefühlen es geweiht; 





Semele. 


Bur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 

| Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. 

| Des Augenblicles Luft bat fie geboren, 

| Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 

| Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugenblich hervor, 
Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

| Und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften 

| Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 

| Der Lenz entflieht! Die Blume fchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche kamen. 


Semele 


in zwei Scenen. 





Berfonen: 


uno. 

Semele, Brinzeffin von heben. 
Jupiter, 

Mercur. 


Die Handlung ift im Palafle des Kadmus zu Theben. 


Erfle Scene, 


uno (feigt aus ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben). 
Hinweg den geflügelten Wagen, 
Plauen Junos, erwartet mein 
Auf Cithärons wolfigtem Gipfel. 

Wagen und Wolle veriwinden.) 

Ha, fei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier alfo die Stätte, 
Vo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des keuſchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fi, eine Sterbliche, 
Erfreht, ein ftaubgebildetes Gefchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu fchnieicheln, 
Ar ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Funo! Juno! Einjanı 
Stehft du, ftehft verlaffen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen bir Altäre, 


269 


270 Semele. 





Und dir beugt ſich jedes Knie. 
Was iſt ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume ſteigen! 
Götter bethörte, 
Menſchen und Götter ihr zaubriſcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 
Mußt' Hermione gebären, 
Und vernichtet iſt dein Glück! 


Bin ich nicht Fürſtin der Götter? 
Nicht Schweſter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achſen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die olympiſche Krone ? 
Ha, ich fühle mid! 
Kronos' Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Rachel 
Coll fie mich ungeftraft ſchmähen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
‚Werfen den Streit und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmlifchen Saal? 
Eitlel Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ftygiichen Strom 
Göttliches unterjcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Riejenrüftung mag dich erprüden, 
Nieder dich jchmettern 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab' ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 
Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! (Sie geht ab.) 


Semele (cuft in die Scene). 


Die Sonne neigt fi ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Ambradiften, 








Semele. 


Strent Rofen und Narcifien rings umber, 
Bergeßt auch nicht das goldgemebte Polſter — 
Er fommt noch nicht — die Sonne neigt fih [don — 
Zuno (in Geftalt einer Alten bereinftürzend). 
Gelobet jeien die Götter, meine Tochter! 
Srmele. Ha! Wach’ ih! Träum’ ich? Götter! Beroe! 
Zuno. Sollt’ ihre alte Amme Semele 
Bergefien haben? 
Stmele. Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drüden — deine Tochter! 
Du lebſt? Was flihrt von Epidanrus did 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du bift doch 
Roc immer meine Mutter? 
Suno. Deine Mutter! 
Eh nannteft du mid fo. 
Semele. Du bift e& noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrant 
Ich trunken bin. 
Funo, Bald "wird wohl Berve 
Bergeffenheit aus Lethes Wellen trinten; 
Die Tochter Kadmus' trinft vom Lethe nicht. 
Semele. Wie, meine Gute? Räthielhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geift der grauen Haare ſpricht ans dir; 
Ich werde, fagit du, Lethes Trank nicht koſten? 
Zuno. So ſagt' ich, ja! Was aber fpotteft du 
Der grauen Haare? — Freilich haben fie 
Noch keinen Gott beitridet, wie die blonden! 
Semele. Berzeih der Unbefonnenen! Wie wollt’ ich 
Der grauen Haare fpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Naden fließen? 
Was aber war's, das zwijchen deinen Bähnen 
Du murmeltet? — Ein Gott? . 
duno. Sagt' ich, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchön. 
Die Götter find, wo du biſt — Semelel 
Was fragft du mid? 
emele. Boshaftes Herz! Doch ſprich: 
Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
mo. Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
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Als jenes, meine Tochter — Schrecklich ras't 
Die Peſt zu Epidaurus, tödtend Gift 

Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 

Den Sohn verbrennt die Mutter, ſeine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 

Holzſtöße machen Tag aus Mitternacht, 

Und Klagen heulen raſtlos in die Luft; 
Unüberſchwänglich iſt das Weh! — Entrüſtet 
Blickt Zeus auf unſer armes Volk herab; 
Vergebens ſtrömt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare ſeine Knie 

Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehn ſein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus' Königstochter mich 
Mein wehbelaſtet Vaterland, ob ich 

Bon ihr erbitten könnte, feinen Orinmr 

Bon uns zu wenden — Beroe, die Amme, 

Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Berfteh’ noch weniger, was fie damit 

Bedeuten: Semele vermag bei Zeus fo viel. 

Semele (heftig und vergefien). 

Die Peſt wird morgen weidhen — ſag's dem Bolf! 
Zeus liebt nich! ſag's! heut muß die Peft noch weichen! 

Fund (auffahrend, mit Staunen). 

Ha! ift es wahr, was taufendzlingiges Gerücht 
Bom Ida bis zum Hämus hat geplaudert? 

Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich ihn aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beftaunen, 

Wenn in Saturnias Umarmungen er finft? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 

Zum Orkus fahren — jatt Hab’ ich gelebt — 

In feiner Götterpracht fteigt Kronos’ großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an diefer Bruft 
Getrunfen hat — zu ihr — 

Semele. O Beroe! Er kam, 
Ein ſchöner Jüngling, veizender, als feiner 
Auroras Schvoß entfloffen, paradiefilch reiner, 
Als Heſperns, wenn er balſamiſch haucht, 

In Netherfinth die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernft jein Gang und majeftätifch, wie 
Hhperions, wern Köcher, Pfeil’ und Bogen 
Die Schultern niederjchwirren, wie ' 
Bon Dcean fid) heben Silbermogen, 

Auf Maienlüften Hinten nachgeflogen 

Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
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Wie Silberklang aus fließenden Kryſtallen — 

Entzückender, als Orpheus' Saiten ſchallen — 
duno. Ha! meine Tochter! — Die Begeiſterung 

Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 

Vie muß das Hören fein! wie himmelvoll das Bliden! 

Denn ſchon die fterbende Erinnerung 

Bon binnen rüdt in delphifhem Entzüden? — 

Wie aber? Warum jchweigft du mir ' 

Das Koftbarfte? Kronions höchſte Zier, 

Die Majeftät auf rothen Donnerleilen, 

Die durch zerrigne Wollen eilcır, 

Willſt du mir geizig ſchweigen? — Lichereiz 

Mag auch Promethens und Deulalion 

Berliehen haben — Donner wirft nur Zeus! 

Die Donner, die zu deinen Füßen 

Er niederwarf, die Donner find es nur, 

Die zu der Herrlichften auf Erden dic) gemacht. — 
Semele. Wie, was fagft du? Hier ift von keinen Donnern 

Die Rede. — 
Juno (lähelnd‘. Semele! Auch Scherzen fteht dir ſchön! 
Semele. So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 

Kein Sohn Deufalion® — von Donnern weiß idy nichts! 
Zuno. Fi! Eiferſucht! 


Semele. Nein, Beroe! Beim Zeus! 
Zuno. Du ſchwörſt? 
Semele. Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Zuno (ſchreiend). Du ſchwörſt? 
Unglückliche! 





Semele (ãngſtlich. Wie wird dir? Beroe! 

uno, Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeften 
Auf Tellus’ ganzem großen Annd dich macht! — 
Berlorene! Das war nicht Zeus! 


Semele. Nicht Zeus? 
Abſcheuliche! 
Sun. Ein liftiger Betrüger 


Aus Attila, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld megbetrog — 
(Semele fintt um.) 

Ya, ſtürz' nur hin! Steh ewig niemals auf! 

Laß ew'ge Nacht dein Licht verjichlingen, laß 

Um dein Gehör fi) lagern ew’ge Stille! 

Bleib ewig hier, ein Felſenzacken, Heben! — 

D Schande! Schandel die den keuſchen Tag 
Zurück in Hekates Umarmung jchleudert! 

Sp, Götter! Götter! fo muß Berne 
Shiller, Werke. J 18 
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Nach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus' wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; — mit Scham 
Muß ich zurück nach Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ id mit! O Jammer! O mein Volk! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
gortmäthen, mag mit aufgebäuntten Leichen 
en Oeta libergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ih und du und Griechenland und Alles! 
Semele (richtet fi zitternd auf und ftredt einen Arm nad ihr auß). 
O meine Beroe! | 
Zuno. Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zeus! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zeus! Jetzt müſſen wir's erfahren! 
Jetzt muß er ſich enthüllen, oder du 
Sucht ewig jeine Spur, gibſt den Abſcheulichen 
er ganzen Todesrache hebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ins Angefiht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 


Semele. Nein, bei den Göttern! 
Ich würd’ ihn dann nicht finden — 
Zuno. Wiürdeft dur 


Wohl minder elend fein, wenn bu in bangen Zweifeln 

Fortihmanhteteft — und wenn er's dennod wäre — 
Semele (verbirgt daB Haupt in Junos Schooß). 

Ah! Er iſt's nicht! 
Zuno. Und fih in allem Glanz, 

Worin ihn der Olympus je gefehn, 

Dir fihtbar ftelte? — Semele! wie nun? 

Dann Sollte dich's gereuen, ihn verfucht 

Zu haben? 

Semele (auffahrend). Ha! enthüllen muß er fi! 

Suno (ihre). Eh darf er nit in deine Arme ſinken — 
Enthüllen muß er ſich — Drum höre, gutes Kind! 
Was dir die reblich treue Amme räth, 

Was Liebe mir jet zugelijpelt, Liebe 
Bollbringen wird — ſprich, wird er bald erfcheinen ? 

Semele. Eh noch Hyperion in Tethys' Bette fteigt, 
Verſprach er zu ericheinen — 

Bund (vergefien, heftig). Wirklich? Hal 
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Berſprach er? Heut ſchon wieder! (Habt fi). Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunfen nun 

Die Arme auseinander fchlingt nad) dir, 

So trittft du — mer dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurüd. Ha! wie er ftaunen wird! 

Nicht lange Täffeft du, mein Kind, ihn ftaunen; 

Du fährft jo fort, mit froft’gen Eifesbliden 

Ihn wegzuftoßen — wilder, feuriger 

Beitürmt er dich — die Spröbigteit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zurückepreßt, und ungeftümer prallen 

Die Sluthen an — Jetzt bebft dur an zu meinen — 
Giganten mocht' er ftehn, mocht' ruhig niederfchaun, 
Wenn Typheus' hHundertarmiger Grimm 

Den Offa und Olymp nad) feinem Erbthron jagte — 
Die Thränen einer Schönen fällen Zeus — 

Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 

Iſt weiſer bier als ihre Meifterin? — 

Yun bitteft du den Gott, dir eine Heine, Heine, 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 

Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr bat ihn gebannt! 
Entihfüpfen darf er nimmermehr! Du fpridft: 

„Eh ſollſt du dieſen Leib nicht koſten, bis 

„In aller Kraft, worin dic Kronos’ Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus' ſteigeſt!“ 

Laß dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 

Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 

Die um ihn krachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 

Aufttellen wird, den Wunfch dir zu entleiden: 

Das find nur leere Schreden, Semele — 

Die Götter thun mit diefer Herrlichiten 

Der Herrlichkeiten gegen Menſchen karg — 

Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 

Und Juno ſelbſt wird neidisch auf dich fchielen. 


Semele. Die Häßliche mit ihren Ochfenaugen! 


Er hat mir's oft im Augeublid der Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 


duno (ergrimmt , verlegen bei Seite). 


Hal Wurm! den Tod für diefen Hohn! 


semele. Wie? meine Beroe! — Was haft du da gemurmelt? 
Jung (verlegen). Nichts — meine Semelel Die ſchwarze Galle quält 


Auch mid — Ein fcharfer, firafender Blick 
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Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wüſte Augen nicht. 
Semele. DO pfui doch, Beroe! die garftigiten, 
Die je in einem Kopfe fteden Fünnen! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides fichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer efelhaften Liebe keine Nacht 
Verſchont und ihren eiferflicht’gen Grillen, 
Das muß Frions Rad im Himmel fein. 
Juno (in der äußerſien Verwirrung und Wuth auf und ab rafjend). 
Nichts mehr davon! 
Semele. Wie, Berve! fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gejagt, als wahr ijt, mehr, 
As Hug ift? — 
Buno. Mehr haft du gejagt, 
Als wahr ift, mehr, als Hug iſt, junges Weib! 
Preif’ dich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nachen Tächeln! 
Saturnia hat auch Altär’ und Tempel 
Und wandelt unter Sterblichen — die Göttin 
Rächt nichts fo fehr als höhniſch -Najenrümpfen. 
Semele. Sie wandle bier und jei des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mih? — Mein Jupiter beijhügt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zeus muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 
Juno (beifeite). Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Ja, Semele, ſie mag vor Neid zerberſten, 
Wenn Kadmus' Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
Semele (leihtfertig lächelnd). Meinſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
Juno. Ha! ob man auch von Sidon bis Athen 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden fih vom Himmel neigen, 
Götter vor dir niederfnien, 
Sterblidhe in demuthsvollem Schweigen 
Bor des Niejentödters Braut fi beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
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Semele (friſch aufhüpfend, ihr um den Hals fallend). Beroe! 
Zuno. Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt’ man Semele! 
Semele, der Frauen jchönfte, 
Die den Donnerjchleuderer 
Bom Olymp zu ihren Küſſen 
In den Staub herunterzwang. 
Und auf Famas tauſendfach rauſchenden Flügeln 
Wird's von Meeren ſchallen und brauſen von Hügeln — 
Semele (außer ih). Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erichiene! 
Sun. Und auf dampfenden Altären 
Werden fie dich göttlich ehren — 
Semele (egeiftert). Und erhören will ich fie! 
Seinen Grimm mit Bitten führen, 
Löſchen feinen Blitz in Thränen! 
Glücklich, glücklich machen will ich fie! 
Suno (vor fi). Armes Ding! das wirft du nie, — 


(Nachdenkend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! 
Kein! Das Mitleid in den Tartarus! 


(Zu Semele). 
lieh nur! lieh nur, meine Liebe, 
aß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
Semele. Beroe! der Himmel 
Hat erkoren dich zu ſeiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Götter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ih muß von hinnen fliehn! Eilig ab.) 
Inn (fegjauhzend ihr nahblidend). 
Schwaches, ſtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer feine fchmachtenden Blide, 
Seine Küffe Zermalmung, Gemitterfturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Dep, der die Donner wirft! — Ha! 
(In rajender Entzüdung.) 
Wenn nun ihr wächferner fterbficher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederfhmilzt, wie vor der Sonne Gluth 
Flockigter Schnee — der Meineidige, 


2718 Semele. 


Statt der ſanften, weicharmigten Braut, 

Seine eignen Schrecken umhalst — wie frohlockend dann 

Will ich herüber vom Cithäron weiden mein Auge, 

Rufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerkeil 

Niederbebt: Pfui doch! umarme 

Nicht jo unjanft, Saturnius! (Sie eilt davon.) 
(Sympbonte.) 


Bmweite Scene. 


Der vorige Saal. Plöklihe Klarheit. 
Zeus in Jünglingsgeftalt. Mereur in Entfernung. 

Beus. Sohn Majas! Ä 

Mercur (fnieend, mit gejenftem Haupt). Zeug! 

Beus. Aufl Eile! Schwing 
Die Flügel fort nad) des Sfamanders fer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen, 

Wenn Saturnius liebet — 
Ruf die Todte in Leben zurück. 

Axercur (aufftehend). Deines Hauptes ein allmäcdtiger Wink 
Führt mich in einem Hui dahin, zurüd 
In einem Hui — 

Beus. Verzeuch! Als ih ob Argos flog, 
Kam mwallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergükte mid, 

Daß mid das Volk jo ehrt — Erhebe deinen Flug 
u Ceres, meiner Schwefter — fo ſpricht Zeus: 
| ——e— ſoll ſie auf fünfzig Jahr' 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 

Mercur. Mit zitternder Eile 
Vollſtreck' ich deinen Zorn — mit jauchzender, 

Allvater, deine u: denn Wolluft iſt's 
Den Göttern, Menjchen zu beglüden; zu werberben 
Die Menſchen, ift den Göttern Schmerz; — Gebeut! 
Wo ſoll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, ”- 
Rieden im Staub oder droben im Götterfit ? 

Beus. Nieden im Götterfis! — Im Balafte 
Meiner Semele! Fleuch! (Mercur geht ab.) 
— — — — — —— Sie kommt mir nicht entgegen, 

Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 

Den König des Olympus zu empfangen? 

Warum kommt meine Semele mir nicht 

Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 
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Der ſonſt ſo wiſd und ſo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüſtchen regt ſich — auf Cithärons Gipfel 
Stand fiegfrohloclend Juno -- ihrem Zeus 
Bill Semele nicht mehr entgegen eilen — — (Paufe, er führt auf.) 
Ha! follte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligihnm fi) haben? 
Saturnia — Eithäron — ihr Triumph — . 
Entjegen, Ahnung! — Semele — — Getroſt! — 
Getroft! Sch bin dein Zeus! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zens! 
Wo ift die Luft, die ſich erfrechen wollte, 
Raub anzumwchn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränte ſpott' ih — Semele, wo bill du? — 
Lang ſchmachtet' ih, mein meltbelaftet Haupt 
An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 
Bom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu’r und Wagen weggeträunit, 
Und im Genuß der Seligleit vergangen! 
D Ronneraufh! Selbft Göttern füßer Tauınel! 
Glückſel'ge Trunfenheit! — Was ift Uranos’ Blut, 
Was Nektar und Anıbrofia, was ift 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Ras Allmacht, Ewigkeit, Unfterblichkeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruft vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — fie kommt — D Perle meiner Werke, - 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bei’ mid an, 
Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Berdammet mih? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Berihmwinden meine Welten, meine ftrahlenguillenden 
Geftirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenjpiel, wie es 
Die Weiſen nennen, wie das alles todt 
Segen eine Seele! 
ımele (fommt näher, ohne aufzufhauen). 
us. Mein Stolz, mein Thron ein Staub! D Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, fie will flichen.) 
Du fliehft? — Du ſchweigſt? — Hal Semele! du fliehft? 
tmele (ihn wegſtoßend). Hinweg! 
us (nad einer Paufe des Erſtaunens). 
| Träumt Jupiter? Will die Natur 
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u Grunde ſtürzen? — So ſpricht Semele? — 
ie, feine Antwort? — Gierig firedt mein Arm 
Nach dir fih aus — So pochte nie mein. Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, jo 
Schlug's nie an Ledas Bruft, jo brannten meine Lippen 
Nach Danaes verſchloßnen Küffen nie, 


Als jetzo — , 
Semele. Schweig, Berräther! 
Beus (unwillig, zärtlich). Semele! 


Semele. Fleuch! 
Beus (mit Majeftät fie anſehend). Ich bin Zeus! 
Semele. Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schreden wird 
Er wiederfordern den geſtohlnen Schmud, 
Den du geläftert haft --- Du bift nidht Zeus! 
Beus (groß). Der Weltban dreht im Wirbel fih um mid 
Und nennt mid jo — 
Semele. Ha! Gottesläfterung! 
Beus (fanfter). Wie, meine Göttlihe? Bon wannen diefer Ton? 
Wer ift der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 
Semele. Mein Herz war Dem gemeiht, deß Aff' du bift — 
Oft fommen Menſchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du bift nicht Zeus! 
Beus. Du zweifelt? Kaun an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmüthig). Wärſt du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerjeins joll diefen Mund berühren. 
Zeus ift dies Herz geweiht — — — O wärft du Zeus! 
Beus. Du mweineft? Zeus ift da, und Semele joll weinen? 
(Niederfallend.) 
Sprich, fordre! und die Inechtifche Natur 
Sol zitternd vor der Tochter Kadmus' Tiegen! 
Gebeut! und Ströme maden gählings Halt! 
Und Helifon und Kaufafus und Cynthus 
Und Athos, Diykale und Rhodope und Pindus, 
Bon meines Winkes Allgewalt 
Entfefjelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Floden gleich, in den verfinfterten. Liften. 
Gebeut! und Nord- und Oft- und Wirbelwind 
Belagern den allmäcdhtigen Trident, 
Durdrütteln Pofidaons Throne, 
Empöret fteigt das Meer, Geftad’ und Danım zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
Der Donner brüllt aus tauſendfachem Rachen, 
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Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 

Semele. Ich bin ein Weib, ein fterblih Weib, 
Bie Tann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künftler fnien vor feiner Statue? 

dns. Pygmalion beugt ſich vor feinem Meifterftüde — 
Zeus betet an vor jeiner Semele! 

Semele (heftiger weinend). 
Steh auf — fteh auf — DO weh mir armen Mädchen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter kann ich Tieben. 
Und Götter laden mein, und Zeus verachtet mich! 

deus. Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 

Semele. Steh auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Junos Armen. 

Zeus (mit Heftigkei). Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 

Semele. O unausſprechlich glüdlich wär’ 
Die Tochter Kadmus' — wärft du Zeug — O weh! 
Du bift nicht Zeug! 


Deus (fteht auf). Ich bin’s! 
(Reit die Hand aus, ein Regenbogen fieht im Saal. Die Mufit begleitet die 
Erſcheinung.) 


Kennſt du mich nun? 

Semele. Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtützen, 

Dich liebt Saturniug — Nur Götter kann 

Ich lieben — 
deus Noch! noch zmeifelft du, 

Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 

Nicht gottgeboren ſei? — Die Götter, Semele, 

Berleihn den Menfchen oft mohlthätige Kräfte, 

Dod ihre Schreden leihen Götter nie — 

Tod und Verderben ift der Gottheit Siegel, 

Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! 


(Er redt die Hand aus, Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. Muſik Begleitet 
bier und in Zulunft den Zauber.) 


Semele, Bieh deine Hand zurüd! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Boll! Di hat Saturniug 
Öezeuget — 

Zeus. Ha! Leichtfertige! 
Soll Zeus dem Siarrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ſtillſtehn heißen? 
Zeus wird es thun! — Oft hat ein Götterſohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 


A 
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jeine Kraft erlahmt in Tellus’ Schranfen; 
ann nur Zeus! 
edt die Hand auß, die Sonne verſchwindet, eb wird plöflidh Nacht.) | 
Rürzt vor ihm nieder). Allmächtiger! — O wenn 
Yen tönnteft! (65 wird wieberum Tag.) 
Hal die Toter Kadınus? fragt 
m, ob Kronion Tieben Tönnte? 
Bort — und er wirft feine Gottfeit ab, | 
Seit und But und flirbt und wird geliebt, 
as thäte Beus? 
Sprich, Semele, was mehr? 
ſelbſt geftand, es ſei Entzüden, 
unter Menſchen fein — Ein Wink von dir — Ih biu's! 
jaut ihm um den Hals). 
piter, die Meiber Epibaurus’ ſchelten 
zöricht Mädchen deine Semele, . 
bon dem Donnerer geliebet, nichts 
ihm erbitten faın — 
ftig). Errötgen ſollen 
Beiber Epidaurus'! — Bitte! bitte nur! 
ei dem Styz, dei ſchrantenloſe Macht 
Götter ſtladiſch beugt — wenn Zeus dir zaubert, 
der Gott in einem einz’gen Nu 
ter mid) in die Vernichtung donnern! 
froh auffpringend). 
ı erfenn’ ich meinen Jupiter! 
mureft mir — der Styr hat es gehört! 
5 mid) denn nie anders di umarmen, 
ie — 
Sroden ſchteiend). Unglückliche! Halt ein! 
Saturnia — 
u ihr den Mund zuhalten). Verſtumme! 
Did umarmt! 





1, von ihr weggeivandt). 

At! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du Haft den Tor 

n, Semelel 

Ha! fo liebt Jupiter? 

Jen Himmel gäb’ id drum, hätt’ id did) minder nur 

t! (Mit kaltem Entjehen fie anftarrend.) Du bift verloren! — 
Qupiter! 

mmig vor fid) hintedend). 

iert ich nun dein Siegfrohloden, Juno? 

mfähte Eiferfucht! — DO diefe Rofe Jirbti 

ön — oh weh! — zu koſtbar für den Acheron! 

Du geizeft nur mit deiner Herrlichteit! 


| 
| 
| 
| 
! 
| 
| 








Semele. 283 


Beus. Flinch fiber meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch fiber meine Größe, 
Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mid), 
Daß ih mein Glüd auf morſchen Staub gebaut! 
Semele. Das find nur leere Schreden, Zeus! mir bangt 
Bor deinem Drobhen nicht! 
Beus. Bethörtes Kind! 
Geh — nimm das lette Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Geh — 
Semele. Neidiſcher! der Styr! — 
Du wirſt mir nicht eutſchlüpfen. (Sie geht ab.) 
Beus. Nein! triumpbhieren fol fie nicht. — Erzittern 
Soll fie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel madt, 
Will an den jchroffften Felſen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch dieſen Schwur — 
(Mereur erſcheint in Entfernung.) 
Was will dein rajher Flug? 
Mercur. Feurigen, geflügelten, weinenden Dant 
Der Glüdliden — 


Beus. Berderbe fie wieder! 

Mercur (erftaunt). Zeus! 

Beus. Glücklich fol Niemand fein! 
Sie ftirbt — 


(Der Borhang fällt). 


- — 000 — - — 


Die Ränder, 


Ein Schaujpiel. 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae ferrum 
non sanat, ıgnis sanat. 


Hıppocrales. 





Borrede 


Man nehme diefes Schauspiel für nichts Anderes, als eine drama- 
tifche Gejchichte, die die Bortheile der dramatifchen Methode, die Seele 
gleichjam bei ihren geheimften Operationen zu ertappen, benußt, ohne 
fich übrigens in die Schranken eines Theaterftüds einzuzäunen, oder 
nad) dem fo zweifelhaften Gewinn bei theatralifcher Berförperung zu 
geizen. Man wird mir einräumen, daß es eine widerfinnige Zumu—⸗ 
thung ift, binnen drei Stunden drei außerordentliche Menſchen zu er⸗ 
ihöpfen, deren Thätigfeit von vielleicht taufend Räderchen abhänget, fo 
wie e8 in der Natur der Dinge unmöglich kann gegründet fein, daß fich 
drei außerordentliche Menjchen auch dem durchdringendſten Geifterfenner 
innerhalb vierundzwanzig Stunden entblößen. Hier war Fülle in ein- 
ander gedrungener Realitäten vorhanden, die ich unmöglich in die allzu 
engen Paliffaden des Ariftoteles und Batteur einfeilen konnte. 

Nun ift e8 aber nicht ſowohl die Maffe meine? Schaufpiels, als 
vielmehr fein Inhalt, der es non der Bühne verbannet. Die Oekonomie 
deflelben machte es nothmendig, daß mancher Charafter auftreten mußte, 
der dag feinere Gefühl der Tugend beleidigt und die Zärtlichkeit unferer 
Sitten empört. Jeder Menjchenmaler ift in dieſe Nothwendigkeit ge- 
jet, wenn er anders eine Copie der wirklichen Welt, und feine idealiſchen 
Affectationen, feine Compendien-Menjchen will geliefert haben. Es ift 
einmal fo die Mode in der Welt, daß die Guten durch die Böſen jchattiert 
werben und die Tugend im Contraft mit dem Lafter das lebendigfte Co- 
lorit erhält. Wer fich den Zweck vorgezeichnet hat, das Laſter zu ftürzen 
und Religion, Moral und bürgerliche Geſetze an ihren Feinden zu rä- 
chen, ein jolcher muß das Lafter in feiner nadten Abjcheulichkeit enthüllen 
und in feiner foloffalifchen Größe vor das Auge der Menjchheit ftellen, 
— er felbft muß augenblidlidh jeine nächtlichen Xabyrinthe durchwan—⸗ 
dern, — er muß fi in Empfindungen hineinzugmwingen wiffen, unter 
deren Widernatürlichkeit ſich feine Seele fträubt. 

Das Lafter wird hier mit fammt feinem ganzen innern Näder- 
werf entfaltet. Es löst in Franzen alle die verworrenen Schauer des 
Gewiſſens in ohnmächtige Abftractionen auf, jleletifiert die richtende 
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Empfindung und fcherzt die ernfihafte Stimme der Religion hinweg, 
Ber es einmal fo weit gebradht hat (ein Ruhm, den wir ihm nicht be- 
neiden), feinen Berftand auf Unkoften feines Herzens zu verfeinern, 
dem ift das Heiligfte nicht heilig mehr — dem ift die Menjchheit, die 
Gottheit nichts — beide Welten find nichts in feinen Augen. Ich habe 
verjudht, von einem Mißmenſchen diefer Art ein treffendes, lebendiges 
Conterfei hinzumerfen, die vollftändige Mechanik feines Laſterſyſtems 
angeinander zu gliedern — und ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. 
Man unterrichte ſich demnach im Verfolg diefer Gejchichte, wie weit ihr’8 
gelungen hat. — Ich denke, ich habe die Natur getroffen. 

Nächſt an dieſem ftehet ein Anderer,der vielleicht nicht wenige meiner 
Lejer in Berlegenheit jegen möchte. Ein Geift, den das äußerſte Lafter 
nur reizet um der Größe willen, die ihm anhänget; um der Kraft 
willen, die es erheiichet; um der Gefahren willen, die es begleiten. 
Ein merfmwürdiger, wichtiger Menſch, ausgeftattet mit aller Kraft, nad) 
der Richtung, die dieje befümmt, nothwend:g entweder ein Brutus oder 
ein Catilina zu werden. Unglüdliche Conjuncturen enticheiden für das 
Zweite, und erft am Ende einer ungeheuren Berirrung gelangt er zu 
dem Erſten. Falſche Begriffe von Thätigfeit und Einfluß, gute von 
Kraft, die alle Gelege überjprudelt, mußten fid) natürlicher Weife an 
bürgerlichen Berhältniffen zerichlagen, und zu dieſen enthufiaftifchen 
Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte fih nur eine Bitterfeit 
gegen die unidealiiche Welt gejellen, jo war der ſeltſame Don Duirote 
fertig, dent wir im Räuber Moor verabjcheuen und lieben, bemundern 
und bedauern. Ich werde e8 hoffentlich nicht erft anmerfen dürfen, daß 
ich diejes Gemälde jo wenig nur allein Räubern vorhalte, als die Satire 
des Epaniers nur allein Ritter geißelt. 

Auch ift jest der große Geihmad, jeinen Wit auf Koften der 
Religion ſpielen zu laffen, daß man beinahe für fein Genie mehr pafliert, 
wenn man nicht feinen gottlojen Satyr auf ihren heiligften Wahrheiten 
fi Herumtummeln läßt. Die edle Einfalt der Schrift muß fi in 
alltäglichen Affembleen von den ſogenannten witigen Köpfen mißhan- 
deln und ins Lächerliche verzerren laffen; denn was ift jo heilig und 
ernfthaft, das, wenn man e3 faljch verdreht, nicht belacht werden fan? 
— Ich kann hoffen, daß ich der Religion und der wahren Moral 
feine gemeine Rache verjchafft habe, wenn ich dieſe muthwilligen Schrift- 
verädhter in der Perjon meiner jchändlichften Räuber dem Abjcheu der 
Welt überfiefere. 

Aber noch mehr. Diefe unmoralifhen Charaltere, von denen vorhin 
iprochen wurde, mußten von gewiſſen Seiten glänzen, ja oft von 
seiten des Geiftes gewinnen, was fie von Seiten des Herzens verlieren. 
zierin habe ich nur die Natur gleihjam wörtlich abgeſchrieben. Jedem, 
uch dem Lafterhafteiten, ift gewifjermaßen der Stempel des göttlichen 
benbildes aufgedrüdt, und vielleicht hat der große Böſewicht feinen 
‚ weiten Weg zum großen Rechtichaffenen, als der Heine; denn die 
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Moralität Hält gleichen Gang mit den Kräften, und je weiter die Fähigkeit, 
un weiter und ungeheurer ihre Berirrung,, defto imputabler ihre Ber- 
fälſchung. 

Klopſtocks Adramelech weckt in uns eine Empfindung, worin Be— 
wunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir mit ſchau⸗ 
derndem Erſtaunen durch das unwegſame Chaos. Die Medea der alten 
Dramatiker bleibt bei all ihren Gräueln noch ein großes, ſtaunenswür⸗ 
diges Weib, und Shalejpeares Richard hat fo gewiß am Leſer einen 
Bewunderer, als er auch ihn haffen würde, wenn er ihm vor der Sonne 
ftünde. Wenn es mir darum zu thun ift, ganze Menjchen Hinzuftellen, 
jo muß ich auch ihre Vollkommenheiten mitnehmen, die auch dem Böjeften 
nie ganz fehlen. Wenn ich vor dem Tiger gewarnt haben will, fo darf 
ich feine ſchöne blendende Fleckenhaut nicht übergehen, damit nıan nicht 
den Tiger beim Tiger vermiffe. Auch ift ein Menſch, der ganz Bosheit 
ift, ſchlechterdings kein Gegenftand der Kunft und äußert eine zurüd- 
ftoßende Kraft, ftatt daß er die Aufmerkſamkeit der Leſer feffeln follte. 
Man würde umblättern, wenn er redet. Eine edle Seele erträgt fo 
wenig anhaltende moralijche Difjonanzen, als das Ohr das Gefrigel 
eines Meffer auf Glas. 

Aber eben darum will ich jelbft mißrathen haben, dieſes mein 
Schaujpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beiberjeits, beim 
Dichter und feinem Leſer, ſchon ein gewiffer Gehalt von Geiftesfraft 
dazu: bei jenem, Daß er das Laſter nicht ziere, bei diefem, daß er fich 
nicht von einer ſchönen Seite beftechen laffe, auch ven häßlichen Grund 
zu ſchätzen. Meinerjeits enticheide ein Dritter — aber von meinen 
Lejern bin ich eg nicht ganz verfichert. Der Pöbel, worunter ich Teines- 
wegs die Gaſſenkehrer allein will verftanden wiffen, der Pöbel wurzelt 
(unter uns gejagt) weit um und gibt zum Unglüd — den Ton an. Zu 
furzfichtig, mein Ganzes auszureichen, zu Hleingeiftiih, mein Gro- 
Bes zu begreifen, zu boshaft, mein Gutes wiſſen zu wollen, wird er, 
fürcht’ ich, faft meine Abficht vereiteln, wird vieleicht eine Apologie des 
Lafters, das ich flürze, darin zu finden meinen und feine eigene Einfalt 
den armen Dichter entgelten laffen, dem man gemeiniglid) Alles, nur 
nicht Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Es iſt das ewige Da capo mit Abdera und Demofrit, und unjere 
guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nieswurz erfchöpfen, wenn 
fie dem Unmefen durch ein heilſames Decoct abhelfen wollten. Noch 
jo viele Freunde der Wahrheit mögen zufammenftehen, ihren Mitbürgern 
auf Kanzel und Schaublihne Schule zu Halten, der Pöbel hört nie auf, 
Pöbel zu fein, und wenn Sonne und Mond fi) wandeln, und Himmel 
und Erde veralten wie ein Kleid. Vielleicht hätt’ ih, den Schwach⸗ 
berzigen zu frommen, der Natur minder getreu fein follen; aber wenn 
jener Käfer, den wir alle fennen, auch den Mift aus den Perlen ftört, 
wenn man Erempel hat, daß Feuer verbrannt und Waſſer erfäuft 
babe, joll darum Perle — Feuer — und Waffer configciert werben? 
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3 darf meiner Schrift, zufolge ihrer merfwiirdigen Kataftrophe, 
mit Recht einen Pla unter den moralijchen Büchern verſprechen; das 
after nimmt den Ausgang, der feiner würdig ift. Der Verirrte tritt 
wieder in das Geleiſe der Geſetze. Die Tugend geht fiegend davon. Wer 
anr jo billig gegen mich handelt, mich ganz zu leſen, mich verftehen zu 
wollen, von dem kann ich erwarten, daß er — nicht den Dichter bewun- 

‚ dere, aber den rechtichaffenen Dann in mir hochichäte. 
| Geſchrieben in der Oftermefle 1781. 
| Der Herausgeber. 
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Derfonen: 
Nazimilian, tegierender Graf von Moor. 
Sram, | feine Söhne. 
Amalia von Edelreid. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
ne. Libertiner, nachher Banditen. 
Roller, 
Koſinsky, J 
Shwarz, ’ , 
Hermann, Bajlard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 
Ein Pater. 
Räuberbande. 
Nebenperſonen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Deutſchland. Die Zeit ohngefähr 2 Jahre. 


Erfier Akt. 
Erſte Scene. 
Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. — Franz. Der alte Moor. 

Franz. Aber ift Euch auch wohl, Bater? Ihr jeht fo blaß. 
Ä R: a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hatteft du mir zu 
m 

Franz. Die Poft ift angelommen — ein Brief von unferm Corre- 
| ‚wenten in Leipzig — | 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Fan. Hm! Hm! — So ift eg. Mber ich fürchte — ich weiß 
rt Fr ob ih — Eurer Gejundheit? — Iſt Euch wirfli ganz wohl, 
ı n Bater? 
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D. a. Moor. Mie dem Fish im Waffer! Bon meinem Sohne 
fchreibt er? — Wie kommt du zu diefer Beſorgniß? Du Haft mich 
zweimal gefragt. 

Franz. Wenn Ihr krank ſeid — nur die leifefte Ahnung habt, es zu 
werden, fo laßt mich — ich will zu gelegenerer Zeit zu Euch reden. (Halb 
vor fi.) Diefe Zeitung ift nicht für einen zerbrechlichen Körper. 

D.a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mid) vorerft auf die Seite gehn und eine Thräne 
des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder — ich follte ſchwei⸗ 
gen auf ewig — denn er ift Euer Sohn; ich jollte feine Schande verhüllen 
auf ewig — denn er ift mein Bruder, — Über Euch gehorchen, ift meine 
erite, traurige Pflicht — darum vergebt mir. 

D. a. Moor. D Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine Aufführung 
das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht von dir meinem 
Leben zehen Jahre zujegen würde — mid) zum Jüngling machen würde 
— da mid) nun jede, ah! — einen Echritt näher ans Grab rüdt! 

Franz. Kit es Das, alter Dann, jo lebt wohl — wir alle würden 
noch heute die Haare ausraufen iiber Eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es ift noch um den Heinen furzen Schritt 
zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem er fi niederfeßt) Die 
Sünden feiner Bäter werden heimgejudht im dritten und vierten Glied 
— laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche). Ahr kennt unfern Corre- 
jpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt ich drum 
geben, dürft’ ich jagen, er ift ein Lügner, ein jd,warzer, giftiger Lügner 
— — Faßt Euch! Ahr vergebt mir, wenn id) Euch den Brief nicht 
febft leſen laſſe — Noch dürft Ihr nicht Alles hören. 

D. a. Floor. Alles, Alles — mein Sohn, du erfparft mir die Krücke. 

Franz (tiest). „Leipzig, vom Iften Mai. — Verbände mid) nicht 
„eine unverbrüchliche Zufage, dir auch nicht das Geringfte zu verheh— 
„ten, was id) von den Schickſalen deines Bruders auffangen kann, 
„liebiter Freund, ninmermehr würde meine unjchuldige Feder an dir 
„zur Tyrannin geworden fein. Ich kann uus hundert Briefen von dir 
„abnehmen, wie Nachrichten dieſer Art dein brüderliches Herz durchboh⸗ 
„ren müſſen; mir iſt's, als ſäh' ich dich ſhon um den Nichtswürdigen, 
„den Abjchenlihen” — — (Der alte Moor verbirgt fein Geſicht. Seht, 
Bater! ich leſe Euch nur das Glimpflichfte — „ven Abjchenlichen in tan- 
„end Thränen ergoffen;” — Ad, fie flofien — ftürzten ſtromweis 
von diefer mitleidvigen Wange — „mir ift’$, als ſäh' ich jchon deinen 
„alten, frommen Vater todtenbleih"” — Jeſus Maria! Ihr ſeid's, eh’ 
ihr nod) dag Mindeſte wifjet ? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „todtenbleih in feinen Stuhl zurüdtaumeln und dem 
„Tage fluhen, an dem ihm zum erſtenmal Bater entgegengeftamimelt 
„ward, Man hat mir nicht Alles entveden mögen, und von dem Weni. 
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„gen, das ich weiß, erfährft du nur Weniges, Dein Bruder ſcheint 
„nun das Maß feiner Schande gefüllt zu Haben; ich wenigftens Tenne 
„nichts über dem, was er wirklich erreicht hat, wenn nicht fein Genie 
„das meinige hierin überfleigt. Geftern um Mitternacht hatte er den 
„großen Entichluß, nach vierzigtaufend Ducaten Schulden” — ein hüb⸗ 
ches Tafchengeld, Bater — „nachdem er zuvor die Tochter eines reichen 
„Bankiers allhier entjungfert und ihren Galan, einen braven Jungen 
„von Stand, im Duell auf den Tod verwundet, mit fieben Andern, 
„die er mit in fein Luderleben gezogen, dem Arm der Juſtiz zu ent- 
„Laufen.” — Bater! Um Gotteswillen! Bater, wie wird Euch? 
D. a. Moor. Es ift genug. Laß ab, mein Sohn! 
Franz. Ich ſchone Eurer — „Man hat ihm Stedbriefe nachgeſchickt, 
„die Beleidigten fchreien laut um Genugthuung, ein Preis ift auf feinen 
„Kopf gelegt — der Name Moor” — Nein! meine armen Lippen jollen 
nimmermehr einen Bater ermorden! (Zerreißt den Brief) Glaubt es 
nicht, Bater! glaubt ihm Feine Silbe! 
D. a. Moor (weint bitterlih). Mein Namel Mein ehrlicher Name! 
Franz (fält ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal ſchändlicher 
Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den Mädels fo nad)- 
ſchlenderte, mit Gaflenjungen und elendem Gefinvel auf Wiejfen und 
Bergen ſich herumhetzte, ven Anblid der Kirche, wie ein Miffethäter das 
Sefängniß, floh und die Pfennige, die er Euch abquälte, dem erſten 
dem beften Bettler in den Hut warf, während daß wir daheim mit from- 
men Gebeten und heiligen Predigtbücern uns erbauten? — Ahnete 
mir’s nicht, da er die Abenteuer des Julius Cäfar und Alerander Mag- 
nus und anderer ftodfinfterer Heiden lieber las, als bie Geſchichte des 
bußfertigen Tobias? — Hundertmal hab’ ich's Euch gemeiflagt, denn 
meine Liebe zu ihm war immer in den. Schranten der kindlichen Pflicht 
— der Zunge wird uns alle nod in Elend und Schande ſtürzen! — O, 
daß er Moors Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht jo warn für ihn 
ſchlüge! Die gottlofe Liebe, die ich nicht vertilgen kann, wird mich noch 
einmal vor Gottes RichterftuHl anlagen, 
D. a. Moor. Oh — meine Ausfichten! Meine goldenen Träume! 
Franz. Das weiß ich wohl. Das ift e8 ja, was ich eben ſagte. 
Der ſurig Geiſt, der in dem Buben lodert, ſagtet Ihr immer, der ihn 
für jeden Reiz von Größe und Schönheit ſo empfindlich macht, — dieſe 
Offenheit, die feine Seele auf dem Ange ſpiegelt, — dieſe Weichheit des 
Gefühls, die ihn bei jedem Leiden in weinende Sympathie dahinſchmelzt, 
— diefer männliche Muth, der ihn auf den Wipfel hundertjähriger 
fihen treibet und über Gräben und Paliffaden und reißende Flüſſe jagt, 
- diefer kindiſche Ehrgeiz, diefer unliberwindliche Starrfinn und alle 
neje Schönen glänzenden Tugenden, die im Vaterſöhnchen Feimten, wer- 
ven ihn vereint zu einem warmen Freund eines Freundes, zu einem 
vefflihen Bürger, zu einem Helden, zu einem großen, großen 
Ranne machen — Seht Ihr's nun, Bater! — der feurige Geiſt hat ſich 
Shiller, Werke. 1. 19 
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entwidelt, ausgebreitet, herrliche Srüchte-hat er getragen. Seht diefe 
Offenheit, wie hübſch fie fich zur Frechheit herumgedreht hat! fehet diefe 
Weichheit, wie zärtlich fie für Koketten girret, wie jo empfindſam fitr 
die Reize einer Phryne! Seht diejes fenrige Genie, wie e8 das Del feines 
Lebens in ſechs Jährchen fo rein meggebrannt hat, daß er bei lebendigen: 
Leibe umgeht, und da kommen die Leute und find jo unverfhämt und 
fagen: c’est l’amour qui a fait ga! Ahl ſeht doch diejen Fühnen, un- 
ternehmenden Kopf, wie er Plane ſchmiedet und ausführt, vor denen 
die Heldenthaten eines Cartouches und Howards verſchwinden! — Und 
wenn erft diefe prächtigen Keime zur vollen Reife erwachfen — was 
läßt fih auch von einem jo zarten Alter Vollkommenes erwarten? — 
Vicelleicht, Vater, erlebet Ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eines 
Heeres zu erbliden, das in der heiligen Stille der Wälder refidieret und 
dem müdem Wanderer feine Reife um die Hälfte der Bürde erleichtert 
— vielleicht könnt Ihr noch, eh Ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nad) 
feinem Monumente thun, dag er ſich zwifchen Himmel und Erden er- 
richtet — vielleicht, o Vater, Vater, Vater — feht Euch nach einem 
andern Namen um, jonft deuten Krämer und Gaffenjungen mit Fingern 
auf Euch, die Euren Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz im Por⸗ 
trait gejehen haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, aud) du? O meine Kin- 
der! wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr ſeht, ich kann auch wißig fein, aber mein Wit ift Skor⸗ 
pionftih. — Und dann der trockne Alltagsmenfch, der kalte, hölzerne 
Franz, und wie die Titelchen alle heißen mögen, die Euch der Contraft 
zwiichen ihm und mir mocht’ eingegeben haben, wenn er Euch auf dem 
Schooße ſaß, oder in die Baden zwidte — der wird einmal zwifchen 
jeinen Grenzſteinen fterben und modern und vergeffen werben, wenn 
der Ruhm diefes Univerſalkopfs von einem Pole zum andern fliegt — 
Ha! mit gefaltnen Händen dankt dir, o Himmel! der kalte, trockne, höl⸗ 
zerne Franz — daß er nicht ift, wie diejer! 

D. a. Moor. Bergib mir, mein Kind; zürne nicht auf einen Bater, 
der ſich in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, der mir durch 
Karln Thränen zufendet, wird fie durch dich, mein Franz, aus meinen 
Augen wilden. 

Franz. Ya, Bater, aus Euren Angen joll er fie wiſchen. Euer Franz 
wird fein Leben dran jeßen, das Elirige zu verlängern, Euer Leben ift 
das Orakel, das ich vor Allen zu Rathe ziehe über Dem, was ich thun 
will; der Spiegel, durch den ich Alles betrachte — Feine Pflicht ift mir 
jo Heilig, die ich nicht zu brechen bereit bin, wenn’ um Euer foftbares 
Leben zu thun iſt. — Ihr glaubt mir dag? 

D. a. Moor, Du haft noch große Pflichten auf dir, mein Sohn — 
Gott jegne dich fir Das, was du mir warft und fein wirft! 

Franz. Nun fagt mir einmal — wenn Ihr diefen Sohn nicht den 
Euren nennen müßtet, Ihr wär't ein glüdliher Mann? 
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D. a. Moor. Stillel o ftille! da ihn die Wehmutter mir brachte, 
n ic ihn gen Himmel und rief: Bin ih nicht ein glüdlicher 

ann 

Kranz. Das jagtet Ihr. Run, Habt Ihr's gefunden ? Ihr beneidet 
den ſchlechteſten Eurer Bauern, daß er nicht Vater ift zu diefem — Ihr 
habt Kummer, fo lang Ihr diefen Sohn Habt. Diefer Kummer 
ie wadhjen mit Karln. Diefer Kummer wird Euer Leben unter- 
graben. 

e a. Moor. Dh! er bat mich zu einem achtzigjährigen Manne 
gemacht. 

Sranz. Nun alfo — wenn Ihr diejes Sohnes Euch entäußertet? 

- D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was fagft du? 

Scan. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, die Eu all den Gram 
macht? Ohne dieſe Liebe ift er für Euch nicht da. Ohne dieſe firafbare, 
diefe verdammliche Liebe ift er Euch geflorben — ift er Euch nie geboren. 
Nicht Fleifch und Blut, das Herz macht uns zu Vätern und Söhnen. 
Liebt Ihr ihn nicht mehr, fo ift dieſe Abart auch Euer Sohn nicht mehr, 
und wär’ er aus Eurem Fleiſche geichnitten. Er ift Euer Augapfel gewe⸗ 
ien bisher; nun aber, ärgert dich dein Auge, jagt die Schrift, jo reiß 
es aus, Es ift befjer, einäugig gen Himmel, als mit zwei Augen in die 
Hölle. Es ift beffer, kinderlos gen Himmel, ala wenn Beibe, Bater und 
Sohn, in die Hölle fahren. So jpricht die Gottheit. 

D. a. Moor. Du willit, ich ſoll meinen Sohn verflucdhen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn jollt Ihr nicht ver- 
fluhen. Was heißt Ihr Euren Sohn? — dem Ahr das Leben gegeben 
habt, wenn er ſich auch alle erfinnlicye Mühe gibt, das Eurige zu ver- 

ürzen? 


D. a. Moor. Oh, das iſt allzuwahr! das iſt ein Gericht über mich. 
Der Herr hat's ihm geheißen. 

Franz. Seht Ihr's, wie kindlich Ener Bufenkind an Euch handelt. 
Durch Eure väterliche Theilnehmung erwürgt ev Euch, mordet Euch durch 
Eure Liebe, hat Euer Baterherz ſelbſt beſtochen, Euch den Garaus zu 
machen. Seid Ihr einmal nicht mehr, fo ift er Herr Eurer Güter, König 
feiner Triebe. Der Damm ift weg, und der Strom feiner Lüfte kann 
jest freier dahin braujen. Denkt Euch einmal an jeine Stelle! Wie 
oft muß er den Bater unter die Erde wünſchen — wie oft den Bruder 
— die ihm im Lauf feiner Exceffe jo unbarmbderzig im Weg fliehen? Iſt 
das aber Liebe gegen Liebe? ift das kindliche Dankbarkeit gegen väter- 
liche Milde, wenn er dem geilen Kitel eines Augenblids zehn Jahre 
Eures Lebens aufopfert ? wenn er den Ruhm feiner Bäter, der fih jchon 
Reben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer wollüftigen Diinute 
aufs Spiel jet? Heißt Fhr das Euren Sohn? Antwortet! heißt Ihr das 
einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein Kind doch! 
mein Kind doch! 


292 Die Räuber. 


Franz. Ein allerliebftes, Löftliches Kind, deffen ewiges Studium 
ift, feinen Bater zu haben — O daß Ihr's begreifen lerntet! daß Euch 
die Schuppen fielen vom Auge! Aber Eure Nahfiht muß. ihn in feinen 
Liederlichkeiten befeftigen, Euer Borjchub ihnen Behtmäpigteit eben. 
Ihr werdet freilich den Fluch) von feinem Haupteladen; auf Euch, Bater, 
auf Eud) wird der Fluch der Berdammniß fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! fehr gerecht! — Mein, mein ift alle Schuld! 

Franz. Wie viele Taufende, die voll ſich gejoffen haben vom Becher 
der Wolluft, find durch Leiden gebefjert worden! Und ift nicht der förper- 
liche Schmerz, der jedes Uebermaß begleitet, ein Fingerzeig des gütt« 
lichen Willens? Sollte ihn der Menſch durch feine granfame Zärtlichkeit 
verkehren? Soll der Bater das ihm anvertraute Pfand auf ewig zu 
Grund rihten? — Bedenkt, Bater, wenn Ihr ihn feinem Elend auf 
einige Ei preisgeben werdet, wird er nicht entweder umkehren müſſen 
und fich befiern? oder er wird auch in der großen Schule des Elends 
ein Schurke bleiben, und dann — wehe dent Vater, der die Rathichlüffe 
einer höheren Weisheit durch VBerzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm fchreiben, daß ich meine Hand von 
ihm wende. 

Franz. Da thut Ihr recht und Hug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. a. Moor (zärtlih). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht! jchon recht — Aber, wenn er nun kommt 
mit der Larve des Heuchlers, Euer Mitleid erweint, Eure Vergebung 
ſich erſchmeichelt und morgen hingebt und Eurer Schwachheit fpottet 
im Arm jeiner Huren? — Nein, Bater! Er wird freiwillig wieberfehren, 
wenn ihn fein Gewiffen rein geiprochen hat. 

D. a, Moor. So will id) ihm das auf der Stelle fchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, fürchte ich, 
möchte Euch zu harte Worte in die Feder werfen, die ihm dag Herz 
zeripalten würden — und dann — glaubt Ihr nicht, daß er das ſchon 
für Berzeihung nehmen werde, wenn Ihr ihn nod) eines eigenhändigen 
Schreibens werth haltet? Darum wird's beſſer fein, Ihr überlaßt das 
Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ad, es hätte mir doch dag 
Herz gebrochen! Schreib ihm — — 

Franz (ſchnell). Dabei bleibt's aljo? 

. 0. Moor. Schreib ihm, daß ich taufend blutige Thränen, 
en Ihlaflofe Nächte — aber bring meinen Sohn nicht zur Ver— 
zweiflung! 
hart Fran. Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Vater? Es griff Euch 

art an. 


5.4. Moor. Schreib ihm, daß bie väterliche Bruſt — Ich fage 
dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! (Geht traurig ab.) 
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Franz (mit Laden ihm nachſehend). Tröſte dich, Alter! du wirft ihn 
nimmer an dieſe Bruft drüiden; der Weg dazu ift ihm verrammelt, wie 
der Himmel der Hölle — Er war aus deinen Armen gerifien, ehe du 
wußte, daß du es wollen könnteft — Da müßt’ ich ein erbärmlicher 
Stümper fein, wenn ich's nicht einmal fo weit gebracht hätte, einen 
Sohn vom Herzen des Baters Ioszulöfen, und wenn er mit ehernen 
Banden daran gellammert wäre — Ich hab’ einen magifchen Kreis von 
Flüchen um dich gezogen, den er nicht überſpringen ol — Glüd zu, 
Ku! weg ift das Schooßfind — der Wald ift heller. Ich muß diele 

apiere vollends aufheben, wie leicht fünnte Jemand meine Handichrift 
fennen? (Ex Liest die zerrifienen Briefftüde zufammen.) Und Gram wird aud) 
den Alten bald fortſchaffen, — und ihr muß ich diefen Karl aus dem 
Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben dran hängen bleiben follte. 

Sch habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, und 
bei meiner Ehre, ich will fie geltend machen. — Warum bin ich nicht der 
Erfte aus Mutterleib gekrochen? warum nit der Einzige? Warum 
mußte fie mir diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? gerade mir? Nicht 
anders, als ob fie bei meiner Geburt einen Reft gejetst hätte. Warum 

erade mir die Lappländersnafe? gerade mir dieſes Mohrenmaul? diefe 
dottentottenangen > Wirklich, ich glaube, fie hat von allen Menjchen- 
jorten dag Scheußliche auf einen Haufen geworfen und mich daraus 
gebaden. Mord und Tod! Wer hat ihr die Vollmacht gegeben, jenem 
diefes zu verleihen und mir vorzuenthalten? Könnte ihr Jemand darum 
bofieren, eh er entflund? oder fie beleibigen, eh er jelbft wurde? 
Barum ging fie jo parteilic zu Werke? 

Rein! nein! ich thu' ihr Unrecht. Gab fie uns do Erfindungsgeift 
mit, feßte uns nadt und armjelig ans Ufer diejes großen Oceans 
Belt — Schwimme, wer fhwimmen kann, und wer zu plump ift, 
geh unter! Sie gab mir nichts mit; wozu ich mich machen will, das ift 
nun meine Sache. Jeder hat gleiches Recht zum Größten und Kleinften; 
Anſpruch wird an Anſpruch, Trieb an Trieb und Kraft an Kraft zer- 
nichtet. Das Recht wohnet beim Weberwältiger, und die Schranken 
unferer Kraft find unjere Gejeke. 

Wohl gibt es gewiffe gemeinjchaftliche Pacta, die mar gefchloffen 
hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben, Ehrlicher Namel — wahr- 
baftig eine reichhaltige Münze, mit der fich meifterlich ſchachern Läßt, 
wer's verfteht, fie gut auszugeben. Gewiffen — o ja, freilich! ein tüch— 
tiger fumpenmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzujchreden ! — aud) 
das ein gut geichriebener Wechjelbrief, mit dem auch der Banlerottierer 
zur Noth noch hinauslangt. 

In der That jehr lobenswürdige Anftalten, die Narren im Re- 
ſpect und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit die Gefcheidten 
es deito bequemer haben. Ohne Anftand, recht ſchnakiſche Anftalten! 
Kommen mir por wie die Heden, die meine Bauern gar ſchlau um ihre 
Felder Herumführen, daß ja fein Hafe drüber fett, ja beileibe fein 


Hafe! — Aber der gnädige Herr gibt feinem Rappen. den Sporn und 
galoppiert weich über der wetland Ernte, 

Armer Hafe! ES ift Doch eine jämmerliche Rolle, der Hafe fein 
müſſen auf diefer Welt — Aber der gnädige Herr braucht Hajen! 

Alfo frifch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht weniger 
mächtig, als Der, den Alles fürchtet. Es ift jegt Mode, Schnallen an 
den Beinkleidern zu tragen, womit man fie nad) Belieben weiter und 
enger ſchnürt. Wir wollen ung ein Gewiſſen nad) der neueften Façon 
anmeſſen laffen, um es hübjch weiter aufzufchnallen, wie wir zulegen. 
Was können wir dafiir? Geht zum Schneider! Ich Habe Langes und 
Breite3 von einer fogenannten Blutliebe ſchwatzen gehört, das einem 
ordentlichen Hausmann den Kopf heiß machen könnte — Das tft dein 
Bruder! — Das ift verbolmetjcht: er ift aus eben dem Ofen gefchoffen 
worden, aus dem du gefchoffen bift — aljo ſei er dir heilig! — Merkt 
doch einmal diefe verzwickte Conſequenz, diefen poffierlihden Schluß von 
der Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie der Geifter, von eben 
derjelben Heimath zu eben derjelben Empfindung, von einerlei Koft zu 
einerlei Neigung. Aber weiter — es ift dein Vater! er hat dir das 
Leben gegeben, du bift fein Fleiſch, fein Blut — alſo fei er dir heilig! 
Wiederum eine ſchlaue Confequenz! Sch möchte doc} fragen, warı m 
hat er mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe zu mir, der erft 
ein Ich werden follte? Hat er mich gefannt, ehe er mich machte? Oder 
hat er mic) gedacht, wie er mich machte? Oder hat er mich gewünscht, 
da er mid) machte? Wußte er, was ich werden würde? Das wollt’ ich 
ihm nicht vathen, fonft möcht ich ihn dafür ftrafen, daß er mich Doch 
gemacht bat! Kann ich's ihm Dank wiflen, daß ich ein Mann wurde ? 

o wenig, als ich ihn verklagen fünnte, wenn er ein Weib aus mir 
gemacht Hätte. Kann ich eine Liebe erkennen, die fih nicht auf Achtung 
gegen mein Selb ft gründet? Konnte Achtung gegen mein Selbft vor- 
handen fein, das erit dadurch entftehen follte, davon es die Boraus- 
fegung fein muß? Wo fledt denn nun das Heilige? Etwa im Actus 
jelber, durch den ich entftiund? — Als wenn biefer etwas mehr wäre, 
als viehiſcher Proceß zur Stillung viehifcher Begierden? Oder ſteckt es 
vielleicht im Reſultat dieſes Actus, das doch nichts ift, als eiferne Noth- 
wenbdigfeit, die man jo gern wegwünſchte, wenn's nicht auf Unkoſten 
von Fleiſch und Blut gefchehen müßte? Soll ich ihm etwa darım gute 
Worte geben, daß er mich liebt? Das ift eine Eitelfeit von ihm, Die 
Schoogflinde aller Künftler, die fich in ihrem Werk Fofettieren, wär’ es 
auch noch jo häßlich. — Sehet alfo, das ift Die ganze Hererei, die ihr 
in einen heiligen Nebel verfchleiert, unfre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. 
Soll auch ich mich dadurch gängeln laffen, wie einen Knaben? 

Friſch alſo! muthig ans Wert! — Ich will Alles um mich her aus. 
rotten, was mid einſchränkt, daß ich nicht Herr bin. Herr muß ich 
jein, daß ich dag mit Gewalt ertroge, wozu mir die Liebenswürdigkeit 
gebricht. (Ab.) 
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weite Scene. 
Shente an den Grenzen von Gadfen. 
Karl von Moor in ein Bud vertieft. Spiegelberg trinkend am Tiſch. 


Karl v. Moor (legt dad Bud weg). Mir efelt vor diefem tintenkleckſen— 
ben Secnlum , wenn ic} in meinem Plutarch lefe von großen Menfchen. 
ni Spiegelberg (ſtellt ihm ein Glas Hin und trinkt). Den Joſephus mußt 

u lefen. 

Moor. Der Iohe Lichtfunte Prometheus’ ift ansgebrannt, dafür 
nimmt man jest die Flamme von Bärlappenmehl — Theaterfeuer, das 
feine Pfeife Tabak anzündet. Da krabbeln fie nun, wie die Ratten auf 
der Keule des Hercules, und ſtudieren fich das Mark aus dem Schädel, 
was das für ein Ding ſei, das er in feinen Hoden geführt hat. Ein 
franzöfifcher Abbe dociert, Alerander ſei ein Hafenfuß geweſen; ein 
Ihwindfüchtiger Profeffor Hält fih bei jedem Wort ein Flajchhen Sal- 
mialgeift vor die Naſe und liest ein Collegium über die Kraft. Kerls, 
die in Ohnmacht follen, wenn fie einen Buben gemacht haben, kritteln 
über die Taktik des Hannibals — feuchtohrige Buben fiſchen Bhrafes aus 
der Schladht bei Cannä und greinen über die Siege des Scipio, weil 
fie fie erponieren müflen. . 

Spiegelberg. Das ift ja recht alerandrinijch geflennt. 

Mosor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feldſchlacht, daß 
ihr jett in Gymnaſien lebet und eure Unfterblichkeit in einem Bücher- 
riemen mühſam fortgejchleppt wird. Koftbarer Erjat eures verpraßten 
Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen gewidelt — ober, 
wenn's glüdlih geht, von einem franzöſiſchen Tragoͤdienſchreiber auf 
Stelzen gefehraubt und mit Drabtfäden gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trinkt). Lies den Joſephus, ich bitte Dich drum. 

Moor. Pfui! pfui über das jchlappe Kaftraten- Kahrhundert, zu 
nichts nüße, als die Thaten der Vorzeit wiederzuläuen und die Helden 
des Alterthums mit Cömmentationen zu ſchinden und zu verhunzen mit 
Trauerfjpielen. Die Kraft jeiner Lenden ift verfiegen gegangen, und nun 
muß Bierhefe den Menſchen fortpflanzen helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! s 

Moor. Da verrammeln fie fid) die gejunde Natur mit abgefchmad- 
ten Conventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu leeren, weil fie 
Gejundheit dazu trinfen müſſen — beleden den Schuhputer, daß er fie 
vertrete bei Ihro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, den fie nicht 
fürhten. Bergöttern fih um ein Mittagefjen, und möchten einander 
vergiften um ein Unterbett, das ihnen beim Aufftreich überboten wird. 
— Berdammen den Sadducäer, der nicht fleißig genug in die Kirche 
fommt, und berechnen ihren Judenzins am Altare — fallen auf die 
Knie, damit fie ja ihren Schlamp ausbreiten fünnen, — wenden fein 
Aug’ von dem Pfarrer; damit fie jehen, wie feine Perrücke frifiert ift. — 
Fallen in Ohnmacht, wenn fie eine Gang bluten fehen, und Hatjchen 
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in die Hände, wenn ihr Nebenbuhler banferott von der Börje geht — — 
So warm ich ihnen die Hand drüdte — „nur nod) einen Tag” — Um- 
fonft! — Ins Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Thränen! 
(Auf den Boden ftampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo ein paar taufend lanfige Ducaten — 

Moor. Nein, ich mag nicht daran denken! Ich foll meinen Leib 
preffen in eine Schnürbruft und meinen Willen ſchnüren in Geſetze. 
Das Geſetz Hat zum Schnedengang verdorben, was Ablerfiug geworden 
wäre. Das Geſetz hat noch keinen großen Mann gebildet, aber die Frei— 
heit brütet Kolofje und Ertremitäten aus. Sie verpaliſſadieren ſich ins 
Bauchfell eines Tyrannen, hofieren der Laune feines Magens und laffen 
fi Hemmen von feinen Winden. — Ah! daß der Geift Hermanns 
noch in der Ajche glimmte! — Stelle mid) vor ein Heer Kerls wie ich, 
und aus Deutfchland ſoll eine Republik werden, gegendieftom undSparta 
Nonnenklöfter fein jollen. (Er wirft den Degen auf den Tiſch und flieht auf.) 

Spiegelberg (auffpringend). Bravo! Braviffimo! Du bringft mid 
eben recht auf das Chapitre. Ich will dir was ins Ohr jagen, Moor, 
das ſchon lang mit mir umgeht, und du bift der Mann dazu — fauf, 
Bruder, fauf! — wie wär's, wenn wir Juden würden und das König- 
reich wieder aufs Tapet brächten! 

Moor (lat aus vollem Halſe). Ah! Nun mer’ ih — nun merf ich 
— du willft die Borhaut aus der Mode bringen, weil der Barbier die 
deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich, Bärenhäuter! Sch bin freilich wunderbarer- 
weis ſchon voraus beſchnitten. Aber, jag’, ift das nicht ein fchlauer und 
herzbafter Plan? Wir laffen ein Manifeft ausgehen in alle vier Enden 
der Welt und citieren nach Paläftina, was fein Schweinefleifch ißt. Da 
beweif’ ih num durch triftige Documente, Herodes, der Vierfürft, fei 
mein Großahnherr gewejen, und fo ferner. Das wird ein Victoria ab- 
geben, Kerl, wenn fie wieder ind Trodene kommen und Jeruſalem 
wieder aufbauen dürfen. Jetzt friſch mit den Türken aus Afien, weil's 
Eifen noch warm ift, und Cedern gehauen ans dem Libanon, und Schiffe 
gedant, und geſchachert mit alten Borten und Schnallen das ganze Bolt. 

itterweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Kamerad! mit den Narren» 
ſtreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (fukig). Pfni, du wirft Doch nicht gar den verlorenen 
Sohn jpielen wollen? Ein Kerl, wie du, der mit dem Degen mehr auf 
die Gefichter gefrigelt hat, als drei Subftituten in einem Schaltiahr 
ins Befehlbuch fchreiben! Soll ich dir von der geoßen Hundsleiche vor- 
erzählen? Ha! ih muß nur dein eigenes Bild wieder vor dich rufen, 
das wird Feuer in deine Adern blafen, wenn dich fonft nichts mehr be- 
geiler. eißt du noch, wie die Herren vom Lollegio deiner Dogge das 

ein hatten abſchießen laſſen, und du zur Revanche ließeſt ein Faſten 
augichreiben in der ganzen Stadt? Man fchmollte über dein Reſcript. 
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Aber du, nicht faul, Läffeft alles Zleifch auflaufen in ganz L.., daß in 
acht Stund fein Knoch mehr zu nagen tft in der ganzen Rundung, und 
die Fifhe anfangen im Preife zu fteigen. Magiſtrat und Bürgerfchaft 
düffelten Rache. Wir Burfche frifch heraus zu ſiebzehnhundert, und du 
an der Spite, und Metzger und Schneider und Krämer hinterher, und 
Birth und Barbierer und alle Zünfte, und fluchen, Sturm zu laufen 
wider die Stadt, wenn man den Burfchen ein Haar krümmen wollte. 
Da ging’ aus, wie's Schießen zu Hornberg, und mußten abziehen 
mit langer Naſe. Du läffeft Doctores kommen, ein ganzes Conciliun, 
und botjt drei Ducaten, wer dem Hund ein Recept fchreiben würde. Wir 
forgten, die Herren werben zu viel Ehr’ im Leib baden und Nein 
jagen, und hatten’s ſchon verabredt, fie zu forcieren. Aber das war 
unnöthig, die Herren fchlugen fich um die drei Ducaten, und kam's im 
Abftreich herab auf drei Baken; in einer Stund find zwölf Recepte ge- 
ihrieben, daß das Thier auch bald drauf verredte. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranftaltet in aller Pracht, 
Carmina gab’S die [were Meng’ um den Hund, und zogen wir aus 
des Nachts gegen Tauſend, eine Laterne ın der einen Hand, unire 
Raufdegen in der andern, und fo fort durch die Stadt mit Glockenſpiel 
und Geklimper, bis der Hund beigefegt war. Drauf gab’3 ein Freſſen, 
das währt bis an den lichten Morgen, da Bedankte du dich bei den 
Herren für das herzliche Beileid und ließeft das Tleifch verkaufen ums 
halbe Geld. Mort de ma vie! da hatten wir dir Rejpect, wie eine 
Garniſon in einer eroberten Keftung — 

Moor. Und du jchämft dich nicht, damit groß zu prablen? Haft 
nicht einmal fo viel Scham, dic) diefer Streihe zu ſchämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du bift nicht mehr Moor. Weißt du noch, 
wie taufendmal du, die Flaſche in der Hand, den alten Filzen haft 
aufgezogen und gejagt: er ſoll nur drauf los jchaben und fcharren, du 
wolleft dir dafiir die Gurgel abjaufen? — Weißt du noch? he? weißt du 
noh? O du heillofer, erbärmlicher Prahlhans! das war noch männlich 
gejprochen und edelmännijch, aber — 

Moor. Berflucht feift du, daß du mich dran erinnerft! verflucht 
ih, Daß ich es fagtel Aber es war nur im Dampfe des Wein, und 
mein Herz hörte nicht, was meine Zunge prahlte. 

Spiegelberg (jüttelt den Kopp. Nein! nein! nein! das Tann nicht 
fein. Unmöglich, Bruder, das kaun dein Ernft nicht fein. Sag, Brüder- 
hen, ift e3 nicht die Roth, die dich fo flimmt? Komm, laß dir ein 
Stücdchen aus meinen Bubenjahren erzählen. Da hatt’ ich neben mei- 
nem Haus einen Graben, der, wie wenig, feine acht Schuh breit 
war, wo wir Buben uns in die Wette bemühten, hinüber zu ſpringen. 
Aber das war umfonft. Pflumpf! lagſt du, und ward ein Geziſch und 
Gelächter iiber dir, und wurdeſt mit Schneeballen gejchmifien über und 
über, Neben meinem Haug lag eines Jägers Hund an einer Kette, eine 
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fo biffige Beftie, die dir die Mädels wie der Blit am Nodzipfel hatte, 
wenn fie fich’8 verjahn und zu nah dran vorbeiftrichen. Das war nun 
mein Seelengaudium, den Hund überall zu neden, wo ich nur Tonnte, 
und wollt’ halb Trepieren vor Lachen, wenn mich dann das Luder fo 
giftig anftierte und fo gern auf mic) losgerannt wär’, wenn's nur ge- 
fonnt hätte. — Was gejchieht? Ein andermal mad’ ich's ihm auch 
wieder jo und werf' ihn mit einem Stein jo derb an die Ripp’, daß er 
vor Wuth von der Kette reißt und anf mid dar, und ich, wie alle 
Donnerwetter, reißaus und davon — Taufend Schwerenoth! da tft 
dir juft der vermaledeite Graben dazwischen. Was zu thun? Der Hund 
ift mir hart an den Serien und wüthig, alfo kurz refolviert — ein 
Anlauf genommen — drüben bin ih. Dem Sprung batt’ ich Leib und 
Leben zu danken; die Beftie Hätte mich zu Schanden geriffen. 

Moor. Aber wozu jett das? 

Spiegelberg. Dazu — daß dır fehen jolift, wie die Kräfte wachen 
in der Noth. Darum laß ich mir's auch nicht bange fein, wenn's aufs 
Aenßerfte kommt. Der Muth wächst mit der Gefahr; die Kraft erhebt 
fih im Drang. Das Schidjal muß einen großen Mann aus mir haben 
wollen, weil’3 mir fo quer durch den Weg ftreicht. 

Moor (ärgerlig). Ich wüßte nicht, wozu wir den Muth noch Haben 
follten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willft aljo deine Gaben in dir verwit⸗ 
tern laſſen? dein Pfund vergraben? Meinft du, deine Stänfereien in 
Leipzig machen die Grenzen des menjchlichen Witzes aus? Da laß uns 
erft in die große Welt fommen. Paris und London! — wo man Obhr- 
feigen einhandelt, wenn man Einen mit dem Namen eines ehrlichen 
Mannes grüßt. Da ift es auch ein Seelenjubilo, wenn man das Hand- 
werf ing Große prafticiert. — Du wirft gaffen! du wirft Augen machen! 
Wart, und wie man Handihriften nachmacht, Würfel verdreht, Schlöffer 
aufbriht und den Koffern das Eingeweid’ ausſchüttet — dag jollft du 
noch von Spiegelberg lernen! Die Canaille fol man an den nächſten 
beſten Galgen knüpfen, die bei geraden Fingern verhungern will. 

Moor (gerftreut). Wie? Du haft e8 wohl gar noch weiter gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du feteft ein Mißtranen in mich. 
Wart, laß mich erft warm werden! dur ſollſt Wunder fehen; dein Gehirn⸗ 
chen ſoll fi) im Schädel umdrehen, wenn mein freißender Wib in die 
Wochen kommt. — (Steht auf, Hitig.) Wie es fi) aufhellt in mir! Große 
Gedanken dämmern auf in meiner Seele, Riefenplane gähren in meinem 
ſchöpferiſchen Schädel. Verfluchte Schlaffucht (ſich vorn Kopf jhlagend), Die 
bisher meine Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausfichten |perrte und 
ſpannte! Ich erwache, füihle, wer ich bin — wer ich werden muß! 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafiert aus deinem 
Gehirne. 

Spiegelberg (hitziger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt du hexen, 
Spiegelberg? Es iſt Schade, daß du fein General worden biſt, Spie- 
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gelberg, toird der König jagen, du hätteſt die Deftreicher durch ein 
Knopfloch gejagt. Ja, hör’ ich die Dokters jammern, es ift unverant- 
wortfich, daß der Mann nicht die Medicin fludiert bat, er hätte ein neues 
Kropfpulver erfunden. Ah! und daß er da3 Camerale nicht zum Fach 
genommen hat, werden die Sullys in ihren Cabinetten jenfzen, er 
hätte aus Steinen Lonisd'ore hervorgezanbert. Und Spiegelberg wird 
e3 heißen in Often und Weſten, und in den Koth mit euch, ihr Mem- 
men, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit ansgefpreiteten Flügeln zum 
Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glüd auf den Weg! Steig du auf Schandſäulen zum Gipfel 
des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, in den Armen 
meiner Amalia lodt mid) ein edler Bergnügen. Schon die vorige Woche 
bab’ ich meinem Bater um Bergebung geichrieben, hab’ ihm nicht den 
Heinften Umftand verjchwiegen, und wo Aufrichtigfeit ift, ift auch Mit- 
leid und Hilfe. Laß uns Abjchied nehmen, Moritz. Wir jehen ung heut, 
und nie mehr. Die Boft ift angelangt. Die Berzeihung meines Baters 
ift Schon innerhalb diejer Stadtmauern. 

E4weizer. Grimm Roller. Sänfterle Razmann treten auf. 

Roller. Wißt ihr auch, daß man uns ausfundichaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblid ficher find, aufgehoben zu 
werden? 

Moor. Mich wundert’S nicht. Es gebe, wie es will! Saht ihr den 
Schwarz nicht? ſagt' er euch von feinem Brief, den er an mich hätte? 

Roller. Schon lang jucht er dich, ich vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo ifter? wo, wo? (MIN eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir Haben ihn hierher beichieden. Du zittert! ? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum follt’ ich auch zittern? Kamera- 
den! diefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der Glüdlichfte unter 
der Sonne, warum follt’ ich zittern ? 

Schwarz tritt auf. 

Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haftig aufbricht). Was ift dir? wirft 
dur nicht wie die Wand ? 

Moor. Deines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geflus wie beim Sanct 
Veits⸗Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. Ich glaub’, er 
macht Verſe. 

Raymann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beſtie hört nicht. 

Grimm (fhüttelt ihn). Kerl! träumft dr, oder — ? 

Spiegelberg (der fi die ganze Zeit über mit den Pantomimen eine Pro- 


jectmachers im Stubened abgearbeitet hat, fpringt wild auf) La bourse ou la vie! 
(und padt Schweizern an der Gurgel, der ihn gelafien an die Wand wirft. — Moor 
läßt den Brief fallen und rennt hinaus. Alle fahren auf.) 


Zur _ 
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Roller (ifm nad). Moor! woraus, Moor ? was beginnft dır? 

Grimm. Was hat er? was hat er? Er ift bleich wie die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen Schöne Neuigkeiten fein! Laß doch jehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und liest). 

„Unglüdlicher Bruder!” der Anfang Hingt luſtig. „Nur kürzlich 
„muß ic dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt iſt — du ſollſt hin⸗ 
„gehen, läßt dir der Vater jagen, wohin did; deine Schandthaten führen. 
„Auch, jagt er, werbeft du dir feine Hoffnung maden, jemals Gnade 
„zu feinen Füßen zu erwimmern, wenn di nicht gewärtig fein wolleſt, 
„im unterften Gewölb feiner Thürme mit Waffer und Brod fo lang 
„teactiert zıı werden, bis deine Haare wachſen wie Adlersfedern, und 
„deine Nägel wie Bogelsflauen werden. Das find feine eigenen Worte. 
„Er befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Ich be- 
„daure dich — ranzvon Moor.” 

Schweizer. Ein zuderfüßes Brüderhen! In der That! — Franz 
heißt die Canaille ? 

Spiegelberg (fachte Herbeifhleihenn). Bon Waſſer und Brod ift die 
Rede? Ein jchönes Leben! Da hab’ ich anders flir euch gejorgt! Sagt’ 
ich's nicht, ich müßt’ am Ende fiir euch alle denken? 

— ehe. Was jagt der Schafskopf? der Ejel will für ung alle 
enken 

Spiegelberg. Haſen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr Alle, wenn ihr 
das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wir freilich, du haft recht! — aber wird 
es uns aud) aus diefer vermaledeiten Lage reißen, was du wagen wirft? 
wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ftolzen Gelächter). Armer Tropf! ans diefer Tage 
reißen ? hahaha! — aus dieſer Lage reißen? — und auf mehr raffiniert 
dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit trabt deine Mähre zum 
Stalle? Spiegelberg müßte ein Hundsfott fein, wenn er mit dem nur 
anfangen wollte. Zu Helden, jag ich dir, zu Freiheren, zu Fürften, 
zu Göttern wird’8 euch machen! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber es wird 
nn eine balsbrechende Arbeit fein! den Kopf wird's wenigfteng 

often. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was den Wit betrifft, 
den nehm’ ich ganz über mid, Muth ſag' ich, Schweizer! Muth, 
Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schweiger. Muth? Wenn’s nur das ift — Muth hab’ ich genug, 
um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle. Muth genug, mic unterm lichten Galgen mit dem Teib- 
baftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir’s! Wenn ihr Muth habt, tret’ Einer 
auf und jag’: er habe noch etwas zu verlieren, und nicht Alles zu 
gewinnen! — 
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schwarz. Wahrhaftig, da gãb's Manches zu verlieren, wenn ich 
Das verlieren wellte, was ich noch za gewinnen babe! 

Uazmann. ja, zum Teufel! und Manches zu gewinnen, wenn 
ih Das gewinnen wollte, was id) nicht verlieren kann. 

S4 - Benn id) Das verlieren müßte, was id) auf Borgs anf 
dem Leibe trage, fo hätt’ ich allenfall3 morgen nichts mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Allo denn! (Gr Reit ſich mitten unter fie mit beſchwören⸗ 
dem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutichen Heldenbluts in euren Adern 
rinnt — fommt! Wir wollen uns in den böhmiſchen Wäldern nieber- 
laſſen, dort eine Räuberbande zufammenziehen und — Was gafft ihr 
mih an? — if euer bischen Muth ſchon verdampft? 

Boler. Du bifi wohl nidjt der erfle Gauuer, der über den hoben 
Galgen weggejehen hat — und doch — Was hätten wir fonft noch für 
eine Wahl übrig? " 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! Wollt 
ihr im Schuldthurm fteden und zujammenjchnurren, bis man zum 
jüngften Tag pofannt? wollt ihr euch mit der Schaufel und Haue um 
einen Biſſen troden Brod abgnälen? wollt ihr an der Leute Fenſter 
mit einem Bänteljängerlied ein mageres Almojen erpreffen ? oder wollt 
ihr zum Kalbsfell ſchwören — umd da ift erft noch die Frage, ob man 
enren Gefichtern traut — und dort unter der milzfüchtigen Laune eines 
gebieterifchen Corporals das Fegfeuer zum Voraus abverdienen? oder 
bei Hingendem Spiel nad) dem Takt der Trommel jpazieren gehn? oder 
im Gallioten» Paradies das ganze Eifen- Magazin Bulcans hinterher 
fchleifen? Seht, das habt ihr zu wählen, da iſt e8 beifammen, was 
ihr wählen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich hab' auch 
meine Plane ſchon zufammen gemacht, aber fie treffen endlich auf eins. 
Wie wär’, dacht’ ih, wenn ihr euch binjegtet und ein Taſchenbuch, 
oder einen Almanach, oder jo was Aehnlichs zujammenfudeltet und um 
den lieben Groſchen recenftertet, wie's wirklich Mode iſt? 

Scufterle. Zum Henler! ihr rathet nah zu meinen Projecten. Ich 
dachte bei mir jelbft, wie, wenn du ein Pietift würdeſt und wöchentlich 
deine Erbauungsftunden hielteft? 

Grimm, Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheift! Wir 
könnten die vier Evangeliften aufs Maul jchlagen, ließen unjer Buch 
durch den Schinder verbrennen, und jo ging's reißend ab, 

Razmann. Oder zögen wir wider die Franzoſen zu Felde — ich 
fenne einen Dolter, der fich ein Haus aus purem Duedfilber gebauet 
hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet, 

Schweizer (fteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Morit, du bift ein 
großer Mann ! — oder es hat ein blindes Schwein eine Eichel gefunden. 

Schwarz. Bortrefjliche Plane! honette Gewerbe! Wie doch die gro- 
Ben Geifter |ympathifieren! Jetzt fehlte nur no), daß wir Weiber und 
Kupplerinnen würden, oder gar unfere Jungferſchaft zu Markte trieben. 





—N— * 1.2 N . 
BS 9. Poſſen! Poffen! Und was hindert's, daß ihr nicht 
. ‚da8PV . ın Einer Perfon fein könnt? Mein Plan wird euch immer 
i am hörten pouflieren, und da habt ihr noch Ruhm und Unfterblichkeit! 
Seht, arme Schluder! auch fo weit muß man hinausdenken! auch auf 
den Nachruhm, das ſüße Gefühl von Unvergeklichleit — , 
| Roller. Und obenan in der Lifte der ehrlichen Leute! Du bift ein 
Meifterredner, Spiegelberg, wenn's drauf anfommt, au einem ehr- 
lihen Mann einen Hallunfen zu machen — Aber fag’ dod Einer, wo 
der Moor bleibt? Ä 
-  Spiegelberg. Ehrlich, jagft du? Meinft du, du ſeiſt nachher weni- 

er ehrlich, als du jekt biſt? Was heißt du ehrlich ? Reichen Filzen ein 
Drittheil ihrer Sorgen vom Hals jchaffen, die ihnen nur den goldnen 
Schlaf verſcheuchen, das flodende Geld in Umlauf bringen, das Gleich- 
gewicht der Güter wieder herftellen, mit einem Wort, das goldne Alter 
wieder zurückrufen, dem lieben Gott von manchem läftigen Koftgänger 
helfen, ihm Krieg, Peftilenz, theure Zeit und Dokters erijparen — 
fiehft du, daS heiß’ ich ehrlich fein, daß heiß’ ich ein würdiges Werkzeug 
in der Hand der VBorjehung abgeben, — und fo bei jevem Braten, den 
man it, den jchmeichelhaften Gedanken zu haben: den haben dir deine 
Finten, dein Löwennmth, deine Nachtwachen erworben — von Groß 
und Klein rejpectiert zu werden — - 

Roller. Und endlich gar bei lebendigen Leibe gen Himmel fahren 
und troß Sturm und Wind, troß dem gefräßigen Magen der alten 
Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und allen Firſternen fchweben, 
wo jelbft die unvernünftigen Bögel des Himmels, von edler Begierde 
herbeigelodt, ihr bimmmlijches Concert muficieren, und die Engel mit 
Schwänzen ihr hochheiliges Synedrium halten? nicht wahr? — und 
wenn Monarchen und PBotentaten von Motten und Würmern verzehrt 
werden, die Ehre Haben zu dürfen, von Jupiters königlichem Vogel 
Bifiten anzunehmen? — Moritz, Morit, Morig! nimm dich in Acht! 
nimm dich in Acht vor dem dreibeinigten Thiere! 

Spiegelberg. Und das jchredt dich, Haſenherz? Iſt doch ſchon man- 
ches Univerfalgenie, das die Welt hätte reformieren fünnen, auf dem 
Schindanger verfault, und ſpricht man nicht von fo Einem Jahrhun⸗ 
derte, Sohrtanfende lang, da mancher König und Kurfürft in der Ge- 
ſchichte überhüpft würde, wenn fein Gefchichtichreiber die Lücke in der 
Sueceffiongleiter nicht jcheute und fein Buch dadurch nicht um ein 
paar Okctavfeiten gewönne, die ihm der Verleger mit baarem Gelbe 
bezahlt — Und wenn dich der Wanderer jo hin und ber fliegen fteht im 
Winde — der muß auch fein Waffer im Hirn gehabt haben, brummt er 
in den Bart und feufzt fiber die elenden Zeiten, 

Schweizer (klopft ihn auf die Achſel). Meifterlich, Spiegelberg! meifter- 
lich! Was, zum Teufel, fteht ihr da und zaudert? 

Schwarz. Und laß es au Proftitution heißen — was folgt 
weiter? Kann man nicht auf den Fall immer ein Pülverchen mit ſich 
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führen, Das Einen fo im Stillen übern Acheron fördert, wo fein Hahn 
darnach kräht! Nein, Bruder Morig! dein Vorſchlag ift gut. So Tantet 
and mein Katechismus. 

Schafterle. Blitz! Und der meine nicht minder. Spiegelberg, du 
bat mich geworben, 

Razmann. Dir haft, wie ein anderer Orpheus, die heulende Beſtie, 
mein Gewiſſen, in den Schlaf geiungen. Nimm mich ganz, wie id 
abin! - 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohlgemerkt, 
ohne Komma. Es ift ein Aufftreih in meinem Kopf: Pietiften — 
Quackſalber — Recenjenten und Jauner. Wer am meiften bietet, der 
hat mich. Nimm diefe Hand, Morik! 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die rechte Hand.) 
Alſo nerpfänd’ ich meine Seele dem Zeufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was liegt daran, 
hin auch die Seele führt? Wenn Schaaren vorausgefprengter Kon- 
tiere unfere Niederfahrt melden, daß fich die Satane fefttäglicdy heraus» 
putzen, fich den taufendjährigen Ruß aus den Wimpern ftäuben, und 
Myriaden gehörnter Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer Schwefel- 
Kamine hervorwachſen, unjern Einzug zu fehen? Kameraden! (auf 
geſprungen) friich anf, Kameraden! was in der Welt wiegt diefen Rauſch 
des Entzlidens auf? Kommt, Kameraden! 

Roller.. Sachte nur! fachte! Wohin? Das Thier muß auch feinen 
Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauderer? Stand nicht der 
Kopf ſchon, eh noch ein Glied ſich regte? Folgt, Kameraden ! 

Roller. Gemach, fag’ ih. Auch die Freiheit muß ihren Herrn 
haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (gejgmeidig). Ja — haltet — Roller jagt recht. Und 
das muß ein erfeuchteter Kopf fein. Berfteht ihr? Ein feiner, politiicher 
Kopf muß das fein. Ja, wenn ich mir’s denke, was ihr vor einer 
Stunde waret, was ihr jetst jeid, — durch Einen glüdlichen Gedanken 
ſeid — Ja, freilich, freilich müßt ihr einen Chef Haben — Und wer 
diefen Gedanken entjponnen, jagt, muß das nicht ein erleuchteter politi- 
ſcher Kopf fein? 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — träumen ließe — Aber ich 
fürdte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's Ted herans, Freund! — So 
ſchwer es tft, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu Ienfen, fo ſchwer 
fie andy drückt, die Laft der Kronen — ſag's unverzagt, Noller! — 
vielleicht wird er's doch thun. 

Roller. Und led ift das Ganze, wenn er’s nicht thut. Ohne den 
! 905 find wir Leib ohne Seele, 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! Ä 

FHAoor. (tritt herein in wilber Bewegung und läuft heftig im Büunmer auf und 
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nieder, mit fi ſelber). Menſchen — Menjchen! faliche, heuchleriiche Kro- 
fodilbrut! Ihre Augen find Waffer! ihre Herzen find Erz! Küffe auf 
den Lippen! Schwerter im Bujen! Löwen und Leoparden flittern ihre 
Jungen, Raben tifchen ihren Kleinen auf dem Aas, und Er, Er — 
Bosheit hab’ ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein erboster 
Feind mir mein eigen Herzblut zutrinft — aber wenn Blutliebe zur 
Berrätherin, wenn Baterliebe zur Megäre wird: und fo fange euer, 
männliche Gelaſſenheit! verwilde zum Tiger, fanftmüthiges Lamm ! 
und jede Safer rede fi auf zu Grimm und Verderbent!. 

Holler. Höre, Moor! Was denkſt du davon? Ein Räuberleben 

ift doch auch beffer, als bei Waſſer und Brod im unterften Gewölbe 
der Thlirme? ' 
-  Hoor. Warum ift diefer Geift nicht in einen Tiger gefahren, der 
jein wüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt das Batertreue? 
ft das Liebe für Liebe? Ach möchte ein Bär fein und die Bären des 
Nordlands wider dies mörderifche Gefchlecht anheen — Neue und 
feine Gnade! — Oh ich möchte den Ocean vergiften,, daß fie den Tod 
aus allen Quellen faufen! Vertrauen, unüberwindliche Zuverficht, und 
fein Erbarmen! | 

Roller. So höre do, Moor, was id) dir fage! 

Moor. E38 ift unglaublich, es ift ein Traum, eine Täuſchung — 
So eine rührende Bitte, jo eine lebendige Schilderung des Elend3 und 
ber zerfließenden Neue — die wilde Beftie wär’ in Mitleid zerſchmolzen! 
Steine hätten Thränen vergoffen, und doch — man würde es für ein 
boshaftes Basquill aufs Menichengeichlecht halten, wenn ich's ausfagen 
wollte — und do, doch — oh daß ich durch die ganze Natur das Horn 
des Aufruhrs blaſen könnte, Luft, Erde und Meer wider das Hyänen- 
gezücht ind Treffen zu führen! -- 

Grimm. Höre doch, höre! vor Rafen hörſt du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch! Hat 
dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du mit dem 
Menihengefiht! — Ich hab ihn fo unaugiprechlich geliebt! fo Liebte 
fein Sohn; ich hätte taufend Leben für ihn — (Schäumend auf die Erde 
ftampfend.) Ha! — wer mir jet ein Schwert in die Hand gäb', diefer 
Dtterbrut eine brennende Wunde zu verjeßen! wer mir Inge, wo ich 
das Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, zernichten — Er fei mein 
Freund, mein Engel, mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller. Ehen dieſe Freunde wollen ja wir jein, laß dich doch weijen ! 
SBchwarz. Komm mit uns in die böhmischen Wälder! Wir wollen 
eine Räuberbande fammeln, und du — (Moor ftiert ihn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unfer Hauptmann fein! Du mußt unfer 
Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirft fi wild in einen Sein. Sklaven und Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! indem er Schwar- 
zen hart ergreift) das haft du nicht aus deiner Menfchenfeele hervorgeholt! 
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wer blie$ dir Das Wort ein? Ya, bei dem taufendarmigen Tod! das 
wollen wir! das müſſen wir! der Gedanke verdient Bergötterung — 
Räuber und Mörder! — So wahr meine Seele Iebt, ih bin 
ener Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann ! 

Spiegelberg (auffpringend, vor fih). Bis ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt’3 wie der Staar von meinen Augen, was 
fir ein Thor ich war, daß ich ins Käficht zurüid wollte! — Mein Geift 
dürftet nad) Thaten, mein Athem nad) Freiheit. — Mörder, Räu— 
ber! — mit diefem Wort war das Gefeß anter meine Füße gerollt — 
Menſchen haben Menſchheit vor mir verborgen, da ih an Menjchheit 
appellierte, weg denn von mir, Sympathie und menjchliche Schonung ! 
— Ich habe feinen Bater mehr, ich habe feine Liebe mehr, und Blut 
und Tod ſoll mich vergeffen lehren, daß mir jemals etwas theuer war! 
— Kommt, fommt! — Oh ih will mir eine fitrchterliche Yerftrenung 
machen — es bleibt dabei, ich bin euer Hauptinann! und Glüd zu dem 
Meifter unter euch, der am wildeften jengt, am gräßlichiten morbet, 
denn ich fage euch, er foll Königlich belohnet werben — Tretet her um 
mich ein Jeder, und ſchwöret mir Tren und Gehorfam zu bis in den 
Tod! — Schwört mir das bei diefer männlichen Rechte! 

Alle (geben ihm. die Hand). Wir fchwören dir Treu und Gehorfam 
bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei diefer männlichen Rechte ſchwör' ich euch 
bier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in den Tod! 
Den foll dieſer Arm gleich zur Leiche machen, der jemals zagt oder 
zweifelt, oder zurücktritt! Ein Gleiches widerfahre mir von Jedem unter 
euch, wenn ich meinen Schwur verleße! Seid ihr's zufrieden? (Spiegel- 
berg läuft wüthend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir ſind's zufrieden. 

Moor. Run denn, jo laßt ung gehn! Jurhte euch nicht vor Tod 
und Gefahr, denn über ung waltet ein unbeugſames Fatum! Jeden 
ereilet endlich ſein Tag, es ſei auf dem weichen Kiffen von Flaum, oder 
im rauhen Gewühl des Gefechts, oder auf offenem Galgen und Rad! 
Eins davon ift unfer Schidffal! (Sie gehen ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nach einer Paufe). Dein Negifter hat ein 
Loch. Du haft Das Gift weggelaffen. (A6.) 


Dritte Scene. 


Im Moorifhen Shloß. Amaliens Zimmer. 
Branz Amalia. 

Stanz. Dir fiehft weg, Amalia? Verdien' ich weniger al8 Der, den 
der Bater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — Ha des Tiebevollen, barmherzigen Vaters, der 
feinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim labt er ſich 
mit ſüßem köſtlichem Wein und pflegt feiner morjchen Glieder in Kiffen 

Shiller, Werke. 1. . 20 
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von Eider, während fein großer, herrlicher Sohn darbt — Schämt 
euch, ihr Unmenſchen! ſchämt euch, ihr Drachenfeelen, ihr Schande ver 
Menſchheit! — feinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zween. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Söhne zu haben, wie du bift. Auf 
feinem Todbett wird er umjonft die welken Hände ausftreden nach feinem 
Karl und ſchaudernd zurüdfahren, wenn er die eisfalte Hand feines 
Franzens faßt — Oh es ift füß, es ift Föftlich füß, von deinem Vater 
verflucht zu werben! Sprich, Franz, liebe brüderliche Seele, was muß 
man thun, wenn man von ihm verflucht fein will? 

Franz. Du jhwärmft, meine Liebe, du bift zu bedauern. 

Amalia. O ich bitte Dich — bebauerft du deinen Bruder? — Nein, 
Unmenſch, du hafjeft ihn! Du haſſeſt mich doch auch ? 

Franz. Ich Tiebe dich, wie mich felbft, Amalia! 

Amalie. Wenn du mic liebft, kannſt du mir wohl eine Bitte ab« 
ſchlagen ? 

Franz. Keine, feine, wenn fie nicht mehr ift, als mein Leben. 

Amalia, DO, wenn das ift! Eine Bitte, die dur fo leicht, jo gern 
erfüllen wirft — (tot) Hafle mich! Sch müßte feuerrotih werden vor 
Scham, wenn ih an Karlır denfe und mir eben einfiel', daß du mid 
nicht hafjeft. Du verjprichft mir's doch? — Setzt geb und laß mich, ich 
bjn jo gern allein! | 

Franz. Allerliebfte Träumerin! wie jehr bewundere ich dein ſanftes, 
tiebevolles Herz. (Ahr auf die Bruſt Mopfend.) Hier, hier herrichte Karl wie 
ein Gott in feinem Tempel, Karl ftand vor dir im Wachen, Karl regierte 
in deinen Träumen, die ganze Schöpfung ſchien dir nur in den Ein- 
zigen zu zerfließen, den Einzigen wieberzuftrahlen, den Einzigen dir 
entgegen zu tönen. _ ’ 

Amalia (bewegt). Ya wahrhaftig, ich gefteh’ es. Euch Barbaren 
zum Trug will ich's vor aller Welt geftehen — ich lieb’ ihn! 

Franz. Unmenſchlich, graufam! Dieje Liebe jo zu belohnen! Die 
zu vergeſſen — 

Amalia (auffahrenn). Was, mich vergeffen? 

Franz. Hatteft du ihm nicht einen Ring an den Finger geftedt? 
einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treu! — Freilih nun, 
wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer Metze Widerftand thun? 
Wer wird's ihm auch verdenfen, da ihm fonft nichts mehr übrig war 
wegzugeben, — und bezahlte fie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren 
Lieblojungen, ihren Umarmungen ? 

Amalia (aufgebragt). Meinen Ring einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das ift ſchändlich. Wohl aber, wenn's zur 
dag wäre! — Ein Ring, fo koſtbar er auch ift, ift im Grunde bet jedem 
Juden wieder zu haben — Bielleiht mag ihm die Arbeit daran nicht 
gefallen haben, vielleicht Hat er einen ſchönern dafür eingehandelt. 

Amalia (heftig). Aber meinen Ring — id) fage meinen Ring? 
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Franz. Keinen andern, Amalia — Hal fol ein Kleinod, und 
on meinem Finger — und von Amalia! — Bon bier follt’ ihn der Tod 
nicht geriffen haben — Nicht wahr, Amalia? nicht die Koftbarleit des 
Diamants, nicht die Kunft des Gepräges — die Liebe macht feinen 
Werth aus — Liebſtes Kind, du weineft? Wehe über Den, der dieſe 
füflihen Tropfen aus fo himmliſchen Augen preßt — ad), und wenn 
du erſt Alles wüßteft , ihn jelbft ſäheſt, ihn unter der Geftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? 

Franz. Stille, ftille, gute Seele, frage mich nicht aus! (Wie vor 
fih, aber laut.) Wenn es doch wenigftens nur einen Schleier hätte, das 
garftige Lafter,, fi) dem Auge der Welt zu entſtehlen! Aber da blickt's 
ſchrecklich durch den gelben, bleifarbenen Augenring; da verräth ſich's 
im todtenblafjen, eingefallenen Gefiht und dreht die Knochen häßlich 
bervor — da ftammelt’3 in der halben, verftlimmelten Stimme — da 
predigt's fürchterlich laut vom zitternden hinſchwankenden Gerippe — 
da durchwühlt eg der Knochen innerftes Mark und bricht die mannhafte 
Stärke der Jugend — da, da fpritt e8 den eitrichten freffenden Schaum 
aus Stirn und Wangen und Mund und der ganzen Fläche des Leibes 
zum ſcheußlichen Ausſatz hervor und niftet abjcheulich in den Gruben der 
viehifhen Schande — pfui, pfui! mir efelt. Nafen, Augen, Obren 
ſchütteln fich — Du haft jenen Elenden gejehen, Amalia, der in unferm 
Siechenhauſe feinen Geift ausfeuchte, die Scham ſchien ihr ſcheues Auge 
vor ihm zuzublinzeln — du rufteft Wehe über ihn aus. Ruf dies Bild 
nod einmal ganz in deine Seele zurüd, und Karl fteht vor dir! — 
Seine Küffe And Pet, feine Lippen vergiften die deinen! 

Amalia (ihlägt ihn). Schamlofer Läfterer! 

Stanz. Graut dir vor diefem Kari? Ekelt dir ſchon von dem mat- 
ten Gemälde? Geh, gaff’ ihn jelbft an, deinen ſchönen, engliſchen, gütt- 
lichen Kari! Geh, fauge jeinen balſamiſchen Athen ein und laß dich 
von den Ambrofiadüften begraben, die aus feinem Rachen dampfen. 
Der bloße Hauch jeines Mundes wird dich in jenen ſchwarzen, todähn⸗ 
lichen Schwinvel hauchen, der den Gerud) eines beritenden Aajes und 
den Anblick eines Teichenvollen Walplates begleitet. 

Amalia (menbet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluft in der Um⸗ 
armung — aber ift eg nicht ungerecht, einen Menſchen um feiner fiechen 
Außenſeite willen zu verdammen? Auch im elendeften Nejopifchen Krüp- 
pel kann eine große, liebenswiürdige Seele, wie ein Rubin aus dem 
Slamme, glänzen. (Boshaft lächelnd) Auch aus blattrichten Lippen kann 
ja die Liebe — | 

Freilich, wenn das Laſter auch die Feſten des Charakters erjchüittert, 
wenn mit der Keuſchheit auch die Tugend davon fliegt, wie der Duft 
ans der melfen Roje verdampft — wenn mit dent Körper auch der Geift 
zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufipringend). Ha! Karl! nun erkenn' ich Dich wieber! 
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Du bift nnd ganz! ganz! Alles war Llige! — Weißt du nicht, Böſe— 
wit, daß Karl unmöglich das werden kann? (Franz fteht einige Zeit tiefr 
ſirmig, dann dreht er fih plöglih, um zu schen.) Wohin fo eilig? fliehft du 
vor deiner. eigenen Sthande ? J 5. 

Franz it verfüntem Geſicht). Laß mith! kaß mich! — meitten Thrä⸗ 
nen den Lauf laſſen — tyranniſcher Väter! Den beſten deiner Söhne 
jo hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenden Schande — laß 
mich, Amalia! ich will ihm zum Fußen fallett, auf den Knieen will 
ih ihn beichwören, den ausgeſprochenen Fluch auf mich, auf mid 
in laden — mich zu enterben — mich — mein Blut — mein Leben — 

es — 

Amalie (fällt ihm anti den Hals). Bruder meined Kürls, beſter, Tiebfter 

anz! 
” Franz. O NArtafia! wie lieb’ ih dich um vieſer unerjchätterten 
Treue gegen meinen Bruder — Berzeih, Daß ich es wagte, deine Xiebe 
auf diefe harte Probe zu ſetzen! — Wie ſchön Baft du meine Wünſche 
gerechtfertigt! — Mit diefen Thränen, diejen Seufzerm, dieſem himm⸗ 
lifchen Unwillen — auch für mi, fiir mich — unſere Seelen flimmten 
ſo zufammen. 

Amalia. O nein, das thaten fie nie! 

Frauz. Ad, fie fimmten jo harmoniſch zufammen, ich meinte im- 
mer,. wir müßten Zwillinge fein! und wär’ der leidige Unteeſchied von 
augen nicht, wober leider freilich Karl verlieren muß, wir würden 
zehnmal verwechſelt. Du bift, jagt! ich oft zu mir felbft, ja, du biſt der 
ganze Karl, fein Echo, jein Ebenbild! 

Amalia (jgüttelt den Kopf). Nein, neitt, bei jenem kenſchen Lichte des 
Himmels! kein Aederchen von ihm, fein Fünkchen von feinem Gefühle — 

Sranz. So gang gleich in unjern Neigungen — die Rofe war feine 
liebſte Blume — welche Blume war mir über die Roſe? Er liebte die 
Mufil unausſprechlich, und ihr fein Zeugen, ihr Sterne! iht habt mich 
fo oft in der Todtenftille deu Nacht beim Claviere belaufcht, wen Alles 
um mid) begraben lag in Schatten und Schlummter — und wie kannſt 
du noch zweifeln, Amalia, wenn unjera Liebe in einer Vollkom— 
menbeit zufammentraf, und wenn bie Wiebe die nämlidhe ift, wie 
fünnten ihre Kinder entarten? 

Amalia (fieht ihn verwüundernd an). 

Franz. Es war em ftiller, heiterer Abend, der leßte, eh’ er nach 
Leipzig abreiste, du ev mich mit fich in jene Laube nahm, wo ihr fo oft 
zufammenfaßet in Träumen der Liebe — ſtumm biieben wir lang — 
zuletzt ergriff er meine Hand und ſprach leiſe mit Thränen: ich verlaffe 
Amalia, ich weiß nicht — mir ahnet's, als hieß’ es auf ewig — verlaß 
fie nit, Bruder! — fei ihr Sreund — ihr Karl — wenn Kart — 
nimmer — wiederkehrt — (er ftürgt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit 
Heftigkeit.) Nimmer, nimmer, nimmer wird er wiederfehren, und ich 
hab’3 ihm zugejagt mit einem heiligen Eide! 





— —— — — 
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Amalia (zurüdfpringend). Verräther, wie ich dich ertappe! In eben 

dieſer Laube beſchwur er mich, keiner andern Liebe — wenn er ſterben 

gut — Siehft du, wie gottlos, wie abjcheulih du — Geh aus meinen 
ugen ! 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich gar nicht! 

Amalia. DO ich kenne dich, von jet an kenn' ich dich — und du 
wollteft ihm gleich fein? Bor dir follt’ er um mich geweint Haben? vor 
dir? Ehe hätt’ er meinen Namen auf den Pranger gefchrieben! Geh den 
Augenblid! 

Franz. Du beleidigft mich! 

Amalia. Geh, fag’ ih. Du haft mir eine foftbare Stunde geftohlen, 
fie werde dir an deinem Leben abgezogen. 

SFranz. Du haſſeſt mid). 

Amalia. Sch verachte Dich, geh ! 

Franz (mit den Füßen Rampfend). Wart! fo ſollſt du vor mir zittern! 
Mich einem Bettler aufopfern ? (Zornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bei Karln — 
Bettler, jagt er? fo hat die Welt ſich umgedreht, Bettler find Könige, 
und Könige find Bettler! — Ich möchte die Lumpen, die er anbat, 
nicht mit dem Purpur der Gefalbten vertauſchen — Der Bid, mit dem 
er bettelt, dag muß ein großer, ein königlicher Blid fein — ein Blid, 
der die Herrlichkeit, den Bomp- die Triumphe der großen und Reichen 
zernichtet! In den Staub mit dir, du prangendes Gefchmeide! (Eie 
reißt fi} die Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Silber und Zu- 
welen zu tragen, ihr Großen und Reichen! Seid verdammt, an üppigen 
Mahlen zu zechen! Verdammt, enren Gliedern wohl zu thun auf Weiden 
Bolftern der Wolluſt! Karl! Karl! jo bin ich dein wertb — (9b) 


weiter Akt. 
Erfie Scene. 


Franz von Moor nahdentend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der Doctor will, er fei im Umkehren 
— das Leben eines Alten ift doch eine Ewigkeit! — Und nun wär’ freie, 
ebene Bahn big auf diefen ärgerlichen zähen Klumpen Fleiſch, der mir, 
gleich dem unterirdiihen Zauberhund in den Geiftermärden, den Weg 
zu meinen Schäßen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe fi) unter das eiferne Zoch des 
Mechanismus beugen? — Soll fih mein hochfliegender Geift an den 
Schnedengang der Materie fetten laſſen? — Ein Licht ausgeblafen, 
das ohnehin nur mit den lebten Deltropfen noch muchert — mehr iſt's 
nicht — Und doch möcht’ ich das nicht gern felbft gethan haben, um der 
Leute willen. Ich möcht’ ihn nicht gern getöbtet, aber abgelebt. Ich 
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möcht’ es machen wie der gejcheidte Arzt, nur umgefehrt. — Nicht der 
Natur durch einen Querftreidh ven Weg verrannt, jondern fie in ihrem 
eigenen Gange befördert. Und wir vermögen doch wirflid, die Bedin⸗ 
gungen des Lebens zu verlängern, warum jollten wir fie nicht aud) ver- 
kürzen können? 

Philoſophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die Stim- 
mungen des Geiſts mit den Bewegungen der Mafchine zufammenlauten. 
Gichtriſche Empfindungen werden jederzeit von einer Diffonanz der 
mechaniſchen Schwin gungen begleitet — Leidenſchaften mißhandeln 
die Lebenskraft — der überladene Geiſt drückt ſein Gehäuſe zu Boden 
— Wie denn nun? — Wer es verſtünde, dem Tod dieſen ungebahnten 
Weg in das Schloß des Lebens zu ebenen? — den Körper vom Geiſt 
aus zu verderben — ha! ein Originalwerk! — wer das zu Stand brächte? 
— Ein Verf ohne Gleichen! — Sinne nach, Moor! — Das wär' eine 
Kunft, die’S verdiente, Dich zum Erfinder zu haben. Hat man doch die 
Giftmifcherei beinahe in den Rang einer ordentlichen Wiffenfchaft er- 
hoben und die Natur durch Erperimente gezwungen ihre Schranken an⸗ 
zugeben, daß man nunmehr des Herzens Schläge Jahr' Iang voraus» 
—8* und zu dem Pulſe ſpricht: bis hieher und nicht weiter! ! — Wer 
ſollte nicht auch Hier feine Flügel verfuchen? 

Und wie id) nun werde zu Werk gehen müſſen, dieje füße, friedliche 
Eintradht der Seele mit ihrem Leibe zu ſtören? Welche Gattung von 
Empfindniffen ich werde wählen müfjen? Welche wohl den Flor des 
Lebens am grimmigften anfeinden? Zorn? — diefer heißhungrige 
Wolf frißt fich zu Schnell fatt — Sorge? — diefer Wurm nagt mir 
zu langjam — Gram? — diefe Natter fohleicht mir zu träge — 
Sucht? — die Hoffnung läßt fie nicht umgreifen — Was? find das 
all die Henker des Menſchen? — Iſt das Arjenal des Todes jo bald 
erihöpft? — (Ziefiinnend.) Wie? — Nun? — Was? Nein! — Ha! 
(Auffahrend.) Schred! — Was kann der Schred niht? — Was kann 
Bermunft, Religion wider dieſes Giganten eisfalte Umarmung? — 
Und doh? — Wenn er auch diefem Sturm ftünde? — Wenn er? — 
O jo fomme du mir zu Hilfe, Jammer, und du, Reue, höllifche 
Eumenide, grabende Schlange, die ihren Fraß mwiederfäut und ihren 
eigenen Koth wiederfrißt, ewige Zerftörerinnen und ewige Schöpferin- 
nen eures Giftes! und du, Deiitende Selbftverflagung, die du 
bein eigen Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter vermundeft — 
Und kommt auch ihr mir zu Hilfe, wohlthätige Grazien felbft, ſanft⸗ 
lächelnde Bergangenheit, und du mit dem überquellenden Füll—⸗ 
horn, blühende Zufunft, haltet ihm in euren Spiegeln die Freuden 
des Himmels vor, wenn euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen 


ı Eine Frau in Paris foll e8 durch ordentlich angeftellte Verſuche mit Giftpul- 
vern jo weit gebradpt haben, daß fie den entfernten Todestag mit ziemlicher Zuver⸗ 
läffigfeit voraus beitimmen konnte. Pfui Über unfere Aerzie, die dieſe Frau im 
Prognoftieieren beſchämt! 
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entgleitet — So fall' ich, Streich auf Streich, Sturm auf Sturm, 
dieſes zerbrechliche Leben an, bis den Furientrupp zuletzt ſchließt — die 
Verzweiflung! Triumph! Triumph! — Der Plan iſt fertig — 
ſchwer und kunſtvoll wie feiner — zuverläſſig — ſicher — denn (pöttiſch) 
des Zergliederers Meſſer findet ja feine Spuren von Wunde oder corro- 
ſiviſchem Gift. 

(Entfglofien) Wohlan denn! (Hermann tritt auf) Ha! Deus ex ma- 
china! Hermann! 

Hermann. Zu Euren Dienften, gnädiger Zunter! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du feinem Undankbaren erweijeft. 

Hermann. Ich hab’ Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit nächftem, Her- 
mann! — Ich habe dir etwas zu jagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit taufend Ohren. 

Franz. Ich kenne dich, du bift ein entfchloßner Kerl — Soldaten- 
ber; — Haar auf der Zunge! — Mein Bater hat dich jehr beleidigt, 
Hermann! 

Hermann, Der Teufel hole mich, wenn ich's vergeſſe! 

Franz. Das ift der Ton eines Manns! Rache geziemt einer männ⸗ 
lichen Bruft. Du gefällft mir, Hermann. Nimm diefen Beutel, Her- 
mann. Er follte ſchwerer jein, wenn ich erft Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja mein ewiger Wunſch, gnäbiger Junker; ich 
dan Euch. 

Franz. Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, ich wäre Herr? 
— aber mein Bater hat das Mark eines Löwen, und ich bin der jüngere 
Sohn. 

Hermann, Ich wollt’, Ihr wär't der Ältere Sohn, und Euer Vater 
hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens, 

Stanz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wolltel wie 
er dich aus diefem unedlen Staub, der fi) fo wenig mit deinem Geift 
und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! — Dann follteft dır, 
ganz wie du da bift, mit Gold überzogen werden und mit vier Pferden 
durd die Straßen dahinraffeln, wahrhaftig! das follteft du! — Aber 
ich vergefle, wovon ich dir jagen wollte — haft du das Fräulein von 
Edelreich ſchon vergeflen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert Ihr mich an das? 

Stanz. Mein Bruder hat fie dir weggefifcht. 

Hermann. Er foll dafür büßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf dich die 
Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ftoßen. 

Franz. Er jagte: man raune fi) einander ins Ohr, du jeift zwischen 
dem Rindfleifch und Meerrettig gemacht worden, und dein Vater habe 
dich nie anfehen können, ohne an die Bruft zu jchlagen und zu ſeufzen: 
Sott jei mir Sünder gnäbdig! 
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Hermann (win). Blitz, Donner und Hagel, feid ftill! 

Franz. Er rierh dir, deinen Adelbrief im Aufftreih zu verkaufen 
und deine Strümpfe damit fliden zu laſſen. 

Hermann. Ale Teufel! ich will ihm die Augen mit den Nägeln 
austragen. 
Franz. Was? du wirft böje? was kannſt du böje auf ihn jein? 
was kannſt du ihm Böſes thun? was Tann jo eine Rate gegen einen 
Löwen? Dein Zorn verfüßt ihm feinen Triumph nur. Du Tannft 
nichts thun, al$ deine Zähne zufammenfchlagen und deine Wuth an 
trodnem Brode auslafjen. | 

Hermann (ftampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zerreiben. 

Franz (Eopft ihm auf die Achſel). Pfut, Hermann! du bift ein Cavalier. 

Du mußt den Schimpf nicht auf dir figen lafjen. Duͤ mußt das Fräu- 
lein nicht fahren Laffen, nein, dag mußt du um alle Welt nicht thun, 
Hermann! Hagel und Wetter! ich würde das Aeußerſte verfuchen, wenn 
ich an deiner Stelle wäre. 
, EA Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm Bo— 
en hab’. 
Franz. Nicht fo ftürmifh, Hermann! Komm näher — du ſollſt 
Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trutz dem Teufel! das muß ich! 

Franz. Du follft fie haben, fag’ ich dir, und das von meiner Hand. 
Komm näher, fag’ ih — du weißt vielleicht nicht, daß Karl jo gut als 
enterbt ift? 

Fi Hermann (näher kommend). Unbegreiflih! das erfte Wort, das 
ich höre. 

Franz. Sei ruhig und höre weiter! du follft ein andermal mehr 
davon hören — ja ich jage dir, feit eilf Monaten jo gut als verbaumt. 
Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, den er doch, (achend) 
will ich hoffen, nicht felbft gethan hat, Auch Yiegt ihm die Edelreich täg- 
id) Hart an mit ihren Vorwürfen und Klagen. Weber kurz oder lang 
wird er ihn in allen vier Enden der Welt aufjuchen laffen, und gute 
Naht, Hermann! wenn er ihn findet. Du kannſt ihm ganz demüthig 
die Kutſche halten, wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Erucifix erwürgen. 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrichaft abtreten und in 
Ruhe auf jeinen Schlöffern leben. Jetzt hat der ftolze Strudelkopf den 
Bügel in Händen, jetzt lacht er feiner Haffer und Neider — und ich, der 
ih did) zu einem wichtigen großen Manne machen wollte, ich felbit, 
Hermann, werde tiefgebüct vor feiner Thürſchwelle — 

Hermann (in Hige). Nein, jo wahr ich Hermann heiße, das jollt Ihr 
nicht! wenn noch ein Fünkchen Berfland in diefem Gehirne gloftet, das 
ſollt Ihr nicht! 

Franz. Wirſt du es hindern? Auch dich, mein lieber Hermann, 
wird er feine Geißel fühlen Lafjen, wird dir ing Angeficht jpeien, wenn 
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du ihm auf der Straße begegneft, und wehe dir dann, wenn bu die 
Achſel zudft oder das Maul krümmſt — fiehe, fo fteht’S mit deiner An- 
werbung ums Fräulein, mit deinen Augfichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was foll ih thun? 

Franz. Höre denn, Hermann, daß du fiehft, wie ich mir dein 
Schidfal zu Herzen nehme als ein redlicher Freund — geh — leide 
dih um — mad) dich ganz unkenntlich, laß dich beim Alten melden, gip 
vor, du Tämeft geraden Wegs aus Böhmen, hätteft mit meinem Bruder 
dem Treffen bei Prag beigemohnt — hättet ihn auf der Walftatt den 
Geiſt aufgeben jehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür laß mid forgen! Nimm diejes Paket. Hier 
findeft du deine Commiſſion ausführlich. Und Documente dazu, die den 
Zweifel jelbft glaubig machen follen — Mad) jetzt nur, daß du fortlommift, 
und ungefehen! Spring durch die Hinterthüre in den Hof, von da über 
die Gartenmauer — die Kataftrophe diefer Tragi-Romöpdie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, Francigcus 
von Moor! 

Franz (ftreihelt ihm die Baden). Wie ſchlau du bift? — denn fiehſt 
du, auf diefe Art erreihen wir alle Zwede zumal und bald. Amalia 
gi ihre Hoffnung anf ihn’ auf. Der Alte mißt ſich den Tod feines 

ohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes Gebäude braucht 
des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen — er wird die Nadı- 
richt nicht überleben — dann bin ich feineinziger Sohn — Amalia hat 
ihre Stüßen verloren und ift ein Spiel meines Willens — da kannſt 
du leicht denken — Turz, Alles geht nah Wunſch — aber du mußt dein 
Bort nicht zurücknehmen. 

Hermann. Was jagt Ihr? (Froplodend.) Eh fol die Kugel in ihren 
Lauf zurückkehren und in dem Eingeweid ihres Schübßen wüthen — 
rechnet auf mich! Laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte ift dein, lieber Hermann! — 
(Alein.) Wenn der Ochſe den Kornwagen in die Scheune gezogen hat, fo 
muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stallmagd, und reine Amalia! 

(Seht ab. 


Bweite Scene. 


Des alten Moor3 Schlafzimmer. 
Der alte Moor ichlafend in einem Lehnfeflel. Amalie, 


Amalia (ſachte herbeiſchleichend). Leife, leije! er ſchlummert. (Sie ftet 
fi vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrmürbig! — ehrmwürdig, wie 
man die Heiligen malt — nein, ich kann dir nicht zürnen! Weiklodig- 
tes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! Schlummre janft, wache froh auf, 
ih allein will Hingehn und leiden, 

D. a. Moor (träumenv). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 
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Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn ift in feinen 
Träumen. Ä 

D. a. Moor. Bift du da? bift du wirklich? Ach wie fiehft du fo 
elend! Sieh mid) nicht an mit diefem kummervollen Blick! ich bin elend 
genug. | 

Amalia (weit ihn ſchnell). Seht auf, lieber Greis! Ihr träumtet 
nur. Fakt Euh! 

D. a. Moor (Halb wad). Er war nicht da? drückt ich nicht feine 
Hände? Garftiger Franz! willft du ihn auch meinen Träumen entreißen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ih). Wo ift er? wo? wo bin ih? Du da, 
Amalia? 

Amalia, Wie ift Eu? Ihr fchlieft einen erquidenden Schlummer. 

D. a. Moor, Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab’ ich 
nicht fertgeräumt? Bielleicht hätt’ ich VBerzeihung erhalten aus feinem 

unde, \ 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. (Faßt feine Hand 
mit Wehmuth.) Vater meines Karls! ich verzeih’ Euch. 

D. a. Aloor. Nein, meine Tochter! diefe Todtenfarbe deines An- 
geficht8 verdammet den Vater, Armes Mädchen! Ich' brachte dich um 
die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht! 

Amalia (fügt jeine Hand mit Zärtlichkeit). Euch? 

D. a. Moor. Kennt du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. So jah er, als er ins jechzehnte Jahr ging. Jetzt ift 
er anders — Oh, es wüthet in meinem Innern — dieſe Milde ift Un- 
willen, dieſes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, Amalia? Es war 
an feinem Geburtstage in der Jasminlaube, als du ihn malteft? — 
Oh meine Tochter! Eure Liebe machte mid) fo glücklich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild geheftet). Nein! nein! er iſt's 
nicht. Bei Gott! das ift Karl nicht — Hier, hier (auf Herz und Stirne 
zeigen). So ganz, jo anderd. Die träge Farbe reicht nicht, den himm- 
lichen Geiſt nadhzufpiegeln, der in feinem feurigen Auge herrichte. Weg 
damit! dies ift jo menſchlich! Sch war eine Stümperin. 

D. a. Moor. Diefer huldreiche, erwärmende Blick — wär’ er vor 
meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im Todel Nie, nie 
wär’ ich geftorben! 

Amalia. Nie, nie wär't Ihr geftorben! Es wär’ ein Sprung ge- 
wejen, wie man von einem Gedanken auf einen andern und fchönern 
hüpft — dieſer Blid hätt’ Euch übers Grab hinüber geleuchtet. Diefer 
Blick hätt’ Euch über die Sterne getragen. 

D. a. Moor. Es ift ſchwer, es ift traurig! Sch fterbe, und mein 
Sohn Karl ift nicht Hier — ich werde zu Grabe getragen, und er weint 
nicht an meinem Grabe — Wie ſüß iſt's, eingewiegt zu werden in den 
Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohnes — das ift Wiegengejang. 
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Amalia (jchwãrmend). Ja füß, himmliſch ſüß iſt's, eingewiegt zu 
werben in den Schlaf des Todes von dem Gejang des Geliebten — 
vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — ein langer, ewiger, 
unendlicher Traum von Karin, bis man die Glode der Auferftehung 
läutet — (auffpringend. entzüdi) und von jett an in jeinen Armen auf ewig. 
(Pauje. Sie geht ans Glavier und jpielt) 

Willſt dich, Heltor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaciden mordend Eijen 

Dem Batrollus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Sperre werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthus fchlingt? 


D. a. Moor. Ein jchönes Lied, meine Tochter. Das mußt du mir 
vorfpielen, eh ich fterbe, 

Amalia. Es ift der Abſchied Andromachas und Hektors — Karl 
und ich haben’s oft zuſammen zu der Laute gefungen. Edpielt fort.) 


Theures Weib, geh, hol’ die Tobezlanze, 
Laß mic) fort zum wilden Kriegestanze | 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Meber Aftyanar unjre Götter! 

Heltor fällt, ein Baterlands Erretter, 
Und wir jehn uns wieder in Elyfium. 


Daniel. 


Daniel. E3 wartet draußen ein Mann auf Euch. Er bittet, vor- 
gelaffen zu werden, er hab’ Euch eine wichtige Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, du weißt’, 
Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe bedarf? Er ſoll 
nicht mit Seufzen von hinnen gehn. 

Amalia. Iſt's ein Bettler, er joll eilig herauf fommıen. (Daniel ab.) 

D. a. Moor. Amalia! Amalia! jchone meiner! 

Amalia (fpielt fort). 

Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einfam liegt dein Eifen in der Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt! 

Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


AU mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der fchwarze Lethefluß ertränken, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horh! der Wilde rast ſchon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Treanz Hermann verlappt. Daniel. 

Franz. Hier ift der Mann. Schredliche Botjchaften, jagt er, warten 
auf Euch. Könnt Zhr fie hören? 

D. a. Moor. Sch kenne nureine. Tritt her, mein Freund, und 
ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt es einen 
armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen Euer Herz durd- 
bohrt. Ich bin ein Fremdling in diefem Lande, aber Euch kenn' ich ſehr 
gut, Ihr jeid der Bater Karls von Moor, 

D. a, Moor. Woher weißt du das? 

Hermann. Ich kannte Euren Sohn — 

Amalia (auffahrenn). Er lebt? lebt? Du Tennft ihn ? wo tft er? wo, 
wo? (Will Hinwegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er ftudierte in Leipzig. Bon da zog er, ich weiß nicht wie 
weit, herum. Er durchſchwärmte Deutſchland in die Runde und, wie er 
mir fagte, mit unbededtem Haupt, barfuß, und erbettelte fein Brod 
vor den Thüren. Fünf Monate drauf brach der leidige Krieg zwifchen 
Preußen und Deftreich wieder aus, und da er auf der Welt nichts mehr 
zu hoffen hatte, zog ihn der Hal von Friedrichs ftegreicher Trommel 
nad) Böhmen. Erlaubt mir, jagte er zum großen Schwerin, daß ich 
den Tod jterbe auf dem Bette der Helden, ich hab’ keinen Bater mehr! — 

D. a. Moor. Sieh mi nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne Er flog den preußifchen 
Siegesflug mit. Wir kamen zufammen unter ein Zelt zu liegen. Er 
ſprach viel von feinem alten Bater und von befjern, vergangenen Tagen — 
und von vereitelten Hoffnungen — ung ftanden die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verhült fein Haupt in das Kiffen). Stille, o ftille! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei Prag — ich 
darf Euch) jagen, Euer Sohn hat ſich gehalten wie ein waderer Kriegs 
mann, Er that Wunder vor den Augen der Armee. Fünf Regimenter 
mußten neben ihm wechjeln, er ftand. Feuerkugeln fielen rechts und 
links, Euer Sohn ftand. Eine Kugel zerſchmetterte ihm die rechte Hand, 
Euer Sohn nahm die Fahne in die linke, und ſtand — 

Amalia (in Entzüdung). Heltor, Hektor! Hört Ihr's ? er ſtand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht niedergefunten unter 
Kugelgepfeife, mit der Linken hielt er das ſtürzende Blut, die Rechte 
hatte er in die Erde gegraben. Bruder! rief er mir entgegen, es Yief 
ein Gemurmel durch die Glieder: der General fei vor einer Stunde ge- 
fallen — Er ift gefallen, jagt’ ih, und du? — Nun, wer ein braver 
Soldat ift, rief er und ließ die linke Hand los, der folge feinem General, 
wie ich! Bald darauf hauchte er feine große Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann Iosgehend). Daß der Tod deine verfluchte 
Bunge verfiegle! Bit du hieher kommen, unjerem Bater den Todesftoß 
zu geben? — Bater! Amalia! Bater! 
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. Hermann. E83 war der letzte Wille meines fierbenden Kameraden. 
Rimm dies Schwert, röüchelte er, du wirft’ meinem alten Vater über- 
fiefern; das Blut feines Sohnes klebt daran; er ift gerodhen, er mag 
nd weiden. Sag’ ihm, fein Fluch Hätte mich gejagt in Kampf und Tod, 
ih jei gefallen in Verzweiflung! Sein letter Seufzer war Amalia. 

lie (wie aus einem Todesfhlummer aufgejagt). Sein letter Seufzer 

ia. 
.. D.a. Moor (gräßlid fhreiend, fi die Haare ausraufend). Mein Fluch 
ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Stanz (umberirrend im Zimmer). Ob! was habt Ihr gemacht, Bater? 
Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier ift das Schwert, und bier it and) ein Portrait, 
das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog! Es gleicht diefem Fräulein 
auf ein Haar. Dies fol meinem Bruder Franz, fagte er, — ich weiß 
mt, was er damit jagen wollte. 

Franz (wie erftaunt). Mir? Amalia Portrait? Mir, Karl, Ama⸗ 
la? Mir? 

Amalia (beftig auf Hermann Iosgehend). Feiler beftochener Betrliger! 
GFaßt ihn hart an.) 

‚_ Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet jelbft, ob's 
nicht Euer Bild ift — Ihr mögt's ihm wohl jelbft gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es ift wahrlich das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zur). Mein, mein! D Himmel und Erde! 

D. a. Moor (ſchreiend, fein Geſicht zerfleiihenn). Wehe, wehe! mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Sranz. Und er gedachte meiner in der legten ſchweren Stunde des 
Scheidens, meiner! Englische Seele — da ſchon das ſchwarze Panier 
des Todes tiber ihm rauſchte — meiner! — 

D. a. Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, gefallen 
mein Sohn in Berzweiflung! — 

Hermann. Den Kammer fteh’ ich nicht aus, Lebt wohl, alter Herr! 
— au Franz) Warum habt Zhr auch das gemacht, Junker? (Geht 

ab.) 


Amalia (auffpringend, ihm nad). Bleib, bleib! Was waren feine 
lebten Worte? 

Hermann (jurüdrufend). Sein letter Seufzer war Amalia. (%b.) 

Amalia, Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein, du bift fein 
Betrüger! So ift e8 wahr — wahr — er ift tedt! — todt! — (Hin und her 
tanmelnd, bis fie umfintt) todt — Karl ift todt — 

Kranz. Was ſeh' ih? Was fteht da auf dem Schwert? geſchrieben 
mit Blut — Amalia! 

Amalia. Bon ihm? 

Franz. Seh’ich recht oder träum’ich ? Siehe da mit blutiger Schrift: 
Franz, verlaß meine Amalia nit. Sieh doch! fieh doch! — 
und auf der andern Seite: Amalia, deinen Eid zerbrad der 
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allgewaltige Tod, — Siehft du nun, fiehft du nun? er ſchrieb's 
mit erftarrender Hand, fehrieb’3 mit dem warmen Blut feines Herzens, 
ſchrieb's an der Emigfeit feierlihem Rande! Sein fliehender Geift ver- 
309, Franz und Amalia noch zujammen zu Inüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! es ift feine Hand. — Er Hat mich nie 
geliebt! j | (Sänell ab.) 

Franz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! meine ganze Kunft er- 
liegt an dem Starrfopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlag mich nicht, meine Tochter! — 
Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer war's, der 
jeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Berzweiflung? — Ob! er 
war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über feine Henker! 
Fluch, Fluch) über Euch ſelber! — 

D. a. Moor (ſchlägt mit gebaliter Kauft wider Bruft und Stimm). Er war 
ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, Verderben, Fluch) 
iiber mich jelber! Ich bin der Vater, der feinen großen Sohn erichlug. 
Mich liebt’ er His in ven Tod! mich zu rächen, rannte er in Kampf und 
Zod! Ungeheuer, Ungeheuer! (Wüthet wider ſich felber.) 

Kam. Er ift dahin, was helfen jpäte Klagen? (Höhniſch lachend.) 
Es ift leichter morden, als lebendig machen. Ihr werdet ihn nimmer 
ans feinem Grabe zurüdholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe zurüd- 
holen, Hin, verloren auf ewig! Und du haft mir den Fluch aus dem 
Herzen geſchwätzt, du — du — Meinen Sohn mir wieder! 

Fran. Reizt meinen Grimm nidt. Ich verlaß Euch im Tode! — 

D. a. Moor. Schenfal! Scheujal! ſchaff mir meinen Sohn wieder! 
(Fährt aus dem Seffel, will Franzen an der Gurgel fafjen, der ihn zurüdichleudert.) 

Franz. Kraftlofe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Verzweifelt! 

(Ab. 
Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach! du haſt mir meinen Sohn aus 
den Armen geſtohlen. (Bol Verzweiflung Hin und her geworfen im Seſſel.) 
Wehe, wehe! Verzmeifeln, aber nicht fterben! — Sie fliehen, verlaffen 
mich im Tode — meine guten Engel fliehen von mir, weichen alle die 
un vom eisgrauen Mörder — Wehe, wehe! Will mir Keiner das 

aupt halten, will Keiner die ringende Seele entbinden? Keine Söhne! 
feine Töchter! keine Freunde! — Menfchen nur — will Keiner, allein — 
verlaffen — Wehe, wehe! — Berzweifeln, aber nicht fterben! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommft du, meine 
Seele zu löſen? 
Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn verloren, 
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D. a. Moor. Ermordet, willſt du fagen. Mit diefem Zeugniß 
belaſtet, tret? ich vor den Richterftuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alfo, jammervoller Greis! der Himmlifche Vater 
ridt’ ihn zu fi. Wir wären zu glüdlich geweſen auf diejer Welt. — 
Droben, droben fiber den Sonnen — Wir jehn ihn wieder. 

‚ 2. a. Moor. Wiederjehen, wiederfehen! Ob, es wird mir durch 
die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger ihn unter den 
Heiligen finde — Mitten im Himmel werden durch mich ſchauern Schauer 
der Hölle! Im Anfchauen des Unendlichen mich zermalmen die Erinne- 
rung: ich hab’ meinen Sohn ermordet! 

. Amalia. Ob, er wird Eud) die Schmerzerinnerung ans der Seele 
lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin's fo ganz. Hat er nicht 
Ion den himmlischen Hörern den Namen Amalia vorgefungen auf der 
jeraphifchen Harfe, und die himmlischen Hüter liſpelten leife ihn nach? 
Sein leßter Seufzer war ja Amalia! Wird -nicht fein erfter Jubel 
Amalia fein? 

‚ 2. a. Moor. Himmliſcher Troft quillt von deinen Lippen! Er wird 
mir lächeln, fagft du? vergeben? Du mußt bei mir bleiben, Geliebte 
meines Karls, wenn id) fterbe. ' 

Amalia, Sterben ift Flug in feine Arme. Wohl Euch! Ihr jeid zu 
beneiden. Warum find dieſe Öebeine nicht mürb? wartım diefe Haare 
mot grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! Willlommen, du marl- 
loſes Alter, näher gelegen dem Himmel und meinem Karl! 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Zritt ber, mein Sohn! Bergib mir, wenn ich vorhin 
zu hart gegen dich war! Ich vergebe dir Alles. Ich möchte jo gern im 
Frieden den Geift aufgeben. 

Franz. Habt Ihr genug um Euren Sohn geweint? So viel ich 
ſehe, Habt Ihr nur einen. 

D.a. Moor. Jalkob hatte der Söhne zwölf, aber um feinen Joſeph 
bat er blutige Thränen gemeint. 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und lies mir 
die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer fo gerührt, 
und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 

Amalia. Welches fol ih Euch lefen? (Nimmt die Bibel und blättert.) 

D. a. Moor. Lies mir den Kammer des Verlafjenen, als er ihn 
nimmer unter feinen Kindern fand — und vergebens jein barrte im 
Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, als er vernahm, fein Joſeph 
jet ihm genommen auf ewig — 

Amalia (liest). „Da nahmen fie Joſephs Rod, und jchlachteten 
„einen Ziegenbod, und tauchten den Rock in das Blut, und fchidten den 
„bunten Rod hin, und ließen ihn ihrem Vater bringen ‚ und fagen: die- 
„sen haben wir funden, fiehe, ob's deines Sohnes Rod jei, oder nicht ?“ 
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(Franz geht plötzlich hinweg.) „Er kannte ihn aber und ſprach: Es ift meines 
„Sohnes Rod, ein böfes Thier hat ihn gefreffen, ein reigend Thier hat 
„Joſeph zerrifien.” 

D. 'a. Moor (fült aufs Kiffen zurid). Ein reißend Thier hat Joſeph 
zerriflen ! 

Amalia (liest weiter). „Und Jakob zerriß feine Kleider, und legte 
„einen Sad um feine Lenden, und trug Leide um feinen Sohn lange 
„Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten auf, daß fie ihn tröfte- 
„ten; aber er wollte ſich nicht tröften laffen und ſprach: Ich werde mit 
„zeid hinunterfahren —“ - 

D. a. Moor. Hör’ auf, Hör’ auf! Mir wird fehr übel. 
ri nalia (hinzuſpringend, läßt das Buch falten). Hilf Himmel! Was 
ift dag 

D. a. Moor. Das ift der Tod! — Schwarz — ſchwimmt — vor 
meinen — Augen — ich bit!’ dich — ruf dem Paftor — daß er mir — 
das Abendmahl reihe — Wo ift — mein Sohn Franz? 

Amalia. Er ift geflohen! Gott erbarme ſich unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden Bert? — 
— Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoffnung — du Haft 
fie — gegeben — haft fie — genommen — — dein Name ji — — 

Amalia (mit einem plöglihen Schrei). Todt! Alles todt! (Ab in Ber 


zweiflung.) 
Franz hüpft frohlockend herein. 

Todt, ſchreien ſie, todt! yet bin ih Herr. Im ganzen 
Schloffe zetert es: todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? — 
Freilich, ach freilich! das ift num freilich ein Schlaf, wo es ewig niemals 
„Guten Morgen“ heißt — Schlaf und Tod find nur Zwillinge Wir 
wollen einmal die Namen wechjeln! Waderer, willkommener Schlaf! 
Wir wollen dich Tod heißen! (Er drüdt ihm die Augen zu.) Wer wird nun 
fonımen und e3 wagen, mich vor Gericht zu fordern? oder mir ins 
Angeſicht zu jagen: du bift ein Schurke! Weg denn mit biefer läftigen 
Larve von Sanftmuth und Tugend! Nun follt ihr den nadten Fränz 
jehen und euch entjegen! Mein Vater überzuderte feine Forderungen, 
ihuf fein Gebiet.zu einem Familienzirkel um, faß liebreich lächelnd 
am Thor und grüßte fie Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen 
olfen über euch herhangen wie Gewitterwolfen, mein herriſcher Name 
—5* wie ein drohender Komet über dieſen Gebirgen, meine Stirne 
ſoll euer Wetterglas fein! Er ſtreichelte und foste den Nacken, der gegen 
ihn flörrig zurüdichlug. Streiheln und koſen ift meine Sade nicht. 
Sch will euch die zadigten Sporen ins Fleiſch hauen umd die fcharfe 
Geißel verfuchen. — In meinem Gebiet ſoll's jo weit fommen, daß 
Kartoffeln und dünn Bier ein Tractament fiir Feittage werden, und 
wehe Dem, ber mir mit vollen, feurigen Baden unter die Augen tritt! 
Bläfjesder Armuth und ſtlaviſchen Furcht find meine Leibfarbe; in dieſe 
Liverei will ich euch Heiden! (Er acht ab.) . 
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Dritte Scene. 
Die böhmifhen Wälder, 
Spiegelberg NRazmann. Näuberhaufen. 


Ramnann. Bift da? biſt's wirllich? So laß dich doch zu Brei zufam- 
mendrüden, lieber Herzensbruder Morig! Willlommen in den böhmi- 
Ihen Wäldern I Biſt ja groß worden und ftark, Stern-Krenz-Bataillon 
Bringſt ja Rekruten mit einen ganzen Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? get? Umd das ganze Kerl dazu! — 
Du glaubft nicht, Gottes fichtbarer Segen ift bei mir: war dir ein armer 
hungriger Tropf, hatte nicht als diefen Stab, da ich iiber den Jordan 
ging, und jet find unferer acht und fiebenzig, meiftens ruinierte Krämer, 
rejicierte Magiſter und Schreiber aus den ſchwäbiſchen Provinzen; das 
ift dir ein Corps Kerles, Bruder, deliciöfe Burſche, ſag' ich dir, wo als 
einer dem andern die Knöpfe von deu Hofen ftiehlt und mit geladener 
glinte neben ihm ficher ift — nnd haben vollauf und ftehen dir in einem 

enommee vierzig Meilen weit, das nicht zu begreifen if. Da tft dir 
feine Zeitung, wo du nicht ein Artilelchen von dem Schlaukopf Spiegel« 
berg wirft getroffen haben; ich halte fie mir auch pur deßmwegen — vom 
Kopf bis zun Füßen haben fie mich dir hingeftellt, du meinft, du fähft 
mid; jogar meine Rodfnöpfe haben fie nicht vergefien. Aber wir führen 
fie erbärmlich am Narrenfeil herum. Ach geh’ letzthin in die Druckerei, 
geb’ vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg gefehen, und dictier’ 
einem Strizler, der dort ſaß, das teibhafte Bild von einem dortigen 
Wurmdoctor in die Seder; das Ding fommt um, der Kerl wird ein- 
gezogen, parforce inquiriert, und in der Angft und in der Dummheit 
geiteht er dir, hol’ mich der Teufel! gefieht dir, er jei der Spiegel- 
berg — Donner und Wetter! id war eben auf dem Sprung, mid 
beim Magiftrat anzugeben, daß die Canaille mir meinen Namen fo 
verhunzen joll — wie ich jage, drei Monat drauf hangt er. Ich mußte 
nachher eine derbe Prife Tobad in die Naje reiben, als ich am Galgen 
vorbeijpazierte und den Pjeudo - Spiegelberg in feiner Glorie da para- 
dieren jah — und unterdeffen daß Spiegelberg hangt, jchleicht fich 
Epiegelberg ganz ſachte aus den Schlingen und deutet der juperfingen 
Gerechtigkeit hinterrücks Ejelsohren, daß ’8 zum Erbarmen ift. 

Razmann (lat). Du bift eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie dur fiehft, an Leib und Seel. Narr! 
einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich neulich im Eäcilien-Klofter 
angerichtet habe. Ich treffe das Klofter auf meiner Wanderjchaft jo gegen 
die Dämmerung, und da ich eben den Tag noch feine Patrone ver- 
Ihoffen hatte — du weißt, ich haffe dag diem perdidi auf den Tod — 
jo mußte die Nacht noch durch einen Streich verherrlicht werden, und 
ſollt's dem Teufel um ein Ohr gelten! Wir halten ung ruhig big in die 
ſpäte Nacht. Es wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. ir denken, 
die Nonnen könnten jetzt in den Federn ſein. Ann nehm' ich meinen 
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Kameraden Grimm mit mir, heiß’ die andern warten vorm Thor, bis 
fie mein Pfeifchen hören würden , — verfichere mich des Kloſterwächters, 
nehm’ ihm die Schlüffel ab, jchleich’ nıich hinein, wo die Mägde fchliefen, 
praftigier’ ihnen die Kleider weg, und herans mit dem Pad zum Thor. 
Wir gehen weiter von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schweiter nach der 
andern die Kleider, endlich auch der Aebtiffin — Jetzt pfeif' ich, und 
meine Kerlg draußen fangen an zu ſtürmen und zu haffelieren, als käm' 
der jüngfte Tag, und hinein mit beftialiichem Gepolter in die Bellen. 
der Schweftern! — hahaha! — da Hätteft du die Haß jehen follen, wie 
die armen Thierchen in der Finftere nad) ihren Röden tappten und ſich 
jämmerlid) geberdeten, wie fie zum Teufel waren, und wir indeß wie 
alle Donnerwetter zugejebt, und wie fie ſich vor Schred und Beſtür— 
zung in Bettladen widelten, oder unter dem Ofen zufammenfrochen wie 
Katzen, andere in der Angit ihres Herzens die Stube fo beiprenzten, 
daß du hätteft das Schwinmen drin lernen lünnen, und das erbärm- 
- Jiche Gezeter und Lamento, und endlich gar die alte Echnurre, bie 
Aebtiffin, angezogen wie Eva vor dem Fall — du weißt, Bruder, 
daß mir auf dieſem weiten Erdenrund fein Geſchöpf jo zumider ift, als 
eine Spinne und ein altes Weib, und nun den?’ dir einmal die 
ſchwarzbraune, runzlichte, zottigte Bettel vor mir herumtanzen und mid 
bei ihrer jungfräufichen Sittfamfeit beſchwören — alle Teufel! ich hatte 
ſchon den Ellbogen angeſetzt, ihr die übriggebliebenen wenigen edlen 
vollends in den Maftdarnı zu ſtoßen — furz refolviert! entweder heraus 
mit dem Silbergeſchirr, mit dem Klofterfhag und allen den blanlen 
Thälerchen, oder — meine Kerl verftanden mich ſchon — id) fage dir, 
ih hab’ aus dem Klofter mehr denn tauſend Thaler Werth geichleift, 
und den Spaß obendrein, und meine Kerls haben ihnen ein Andenken 
hinterlaffen, fie werden ihre neun Monate dran zu Ichleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ftampfend). Daß mich der Donner da weg 

atte! 
j Spiegelberg. Siehft du? Sag’ du mehr, ob das fein Luderleben ift? 
und dabei bleibt man frifch und ftark, und dag Corpus ift noch beifanımıen 
und ſchwillt dir ftündlich wie ein Prälats-Bauch — id) weiß nicht, ich 
muß was Magnetijches an mir haben, dag dir alles Lumpengeſindel auf 
Gottes Erdboden anzieht wie Stahl und Eiſen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber jo möcht’ ich Henkers doch 
wiffen, was für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Herereien? Braucht Feiner Herereien — Kopf mußt du 
haben! Ein gewifjes praktiſches Judicium, dag man freilicy nicht in der 
Gerſte frißt — denn fiehft dur, ich pfleg’ immer zu jagen: cinen honetten | 
Mann kann man aus jedem Weidenftogen forımen, aber zu einem Spitz⸗ 
buben will's Grüt — and) gehört dazu ein eigenes Nationalgenie, ein 
gewifies, daß ich fo fage, Spitzbubenklima, und da rath’ id) dir, 
reif’ du ins Graubünder Land, das ift das Athen der heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! manhat mir iiberhauptdag ganzeSStaliengeriihmt. 
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Spiegelberg. Ja, ja! man muß Niemand fein Recht vorenthalten, 
Italien weist aud) feine Männer auf, und wenn Deutſchland fo fort- 
macht, wie es bereit3 auf dem Weg ift, und Die Bibel vollends hin- 
ausvotiert, wie es die glänzendften Aipecten hat, fo kann mit ber Zeit 
au noch aus Dentichland was Gutes kommen — überhaupt aber, muß 
ih dir jagen, macht das Klima nicht fonderlich viel, das Genie kommt 
überall fort, und das Uebrige, Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, 
wird im Paradiesgärtlein felber ewig feine Ananas — aber daß ich dir 
weiter ſage — mo bin ich ftehen geblieben ? 

Baymann. Bei den Kunftgriffen! 

Spiegelberg. Ja recht, bei den Kunftgriffen. So ift dein Erftes, 
wenn dur in die Stadt fommft, du ziehft bei den Bettelvögten, Stadt- 
patrolfanten und Zuchtknechten Kundjchaft ein, wer fo am fleißigiten bei 
ihnen einipreche, die Ehre gebe, und diefe Kunden fuchft du auf — fer- 
ner nifteft du dich in die Kaffeehäufer, Bordelle, Wirthshänfer ein, ſpähſt, 
jondierft, wer am meiften über die mohlfeile Zeit, die fünf pro Cent, 
über die einreißende Peſt der Bolizeiverbefferungen fchreit, wer am meiften 
über die Regierung ſchimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert und 
dergleihen,, Bruder! das ift die rechte Höhe! die Ehrlichkeit wackelt wie 
ein hohler Zahn, dur darfft nıır den Pelikan anfegen — oder befjer und 
fürzer: du gehft und wirfft einen vollen Beutel auf die offene Straße, 
verftedkft dich irgendwo und merkſt dir wohl, wer ihn aufhebt — eine 
Weile dranf jagſt dur hinterher, fucchft, jchreift und fragft nur fo im 
Borbeigehen: haben der Herr nicht etwa einen Geldbeutel gefunden? 
Sagt er ja, — nun fo hat’8 der Teufel gejehen; Täugnet er's aber: der 
Herr verzeihen — ich wüßte mich nicht zu entfinnen, — id) bebaure 
(auffpringenv) Bruder! Triumph, Bruder! Löſch deine Laterne aus, 
ihlauer Diogenes! — du haft deinen Mann gefunden. 

Razmann. Du bift ein ausgelernter Praktikus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals dran geziweifelt 
hätte — Nun du deinen Mann in dem Hamen haft, mußt du's auch 
fein Schlau angreifen, dag du ihn hebft! — Siehſt du, mein Sohn! das 
hab’ ich fo gemadt: — Eobald ich einmal die Fährte hatte, hängt’ ich 
mich meinem Candidaten an wie eine Klette, faufte Brüderjchaft mit 
ihm, und Notabene! zechfrei mußt du ihn halten! da geht freilidy ein 
Schönes drauf, aber das achteft du nicht — — dur gehft weiter, du führſt 
ihn in Spielcompagnieen und bei liederlichen Menſchern ein, vermwidelft 
ihn in Schlägereien und ſchelmiſche Streiche, bis er an Saft und Kraft 
und Geld und Gewiffen und gutem Namen bankrutt wird; denn inci- 
denter muß ich dir jagen, du richteft nichts aus, wenn du nicht Leib 
und Seele verderbft — Glaube mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner 
farfen Praxi wohl fünfzigmal abftrahiert, wenn der ehrliche Mann ein- 
mal aus dem Neft gejagt ift, jo ift der Teufel Meifter — der Schritt ift 
dann fo Teiht — o fo leicht, al der Eprung von einer Hure zu einer 
Betſchweſter. — Horch doch! was für ein Knall war dag? 
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Razmann. Es war gedonnert, nur fortgemacht! 

Spiegelberg. Noch ein kürzerer, beſſerer Weg ift der, du plünderſt 
deinem Dann Haus und Hof ab, bis ihm fein Hemd mehr an Leibe 
hebt, alsdann kommt er dir von felber — lern’ mid) die Pfiffe nicht, 
Bruder -- frag’ einmal das Kupfergeficht dort — Schwere Noth! den 
hab’ ich ſchön ins Garn gekriegt — ich hielt ihm vierzig Dufaten hin, 
die follt’ er haben, wenn er mir feines Herrn Schlüffel in Wachs drücken 
wollte — den?’ einmal! die Dumme Beftie thut's, bringt mir, hol’ mid) 
der Teufel! die Schlüffel und will jetst das Geld haben — Monfieur, 
jagt’ ich, weiß Er auch, daß ich jet dieſe Schlüffel gerades Wegs zum 
Polizeilientenant trage und Ihm ein Logis am Fichten Galgen miethe? 
— Tauſend Safernient! da hätteft du den Kerl jehen follen die Augen 
aufreißen und anfangen zu zappeln wie ein nafler Budel — — „Um's 
Himmels willen, hab’ der Herr doch Einficht! ih will — will —“ Was 
will Er? will Er jett gleid) den Bopf hinaufichlagen und mit mir zum 
Teufel gehn? — „D von Herzen gern, mit Freuden“ — Hahaha! 
guter Schluder, mit Eped fängt man Mäuſe — Lad’ ihn doch aus, 
Razmann! hahaha! 

Razmann. Ya, ja, ih muß _geftehen. Ich will mir dieſe Lection 
mit goldenen Biffern auf meine Hirntafel fchreiben. Der Satan mag 
feine Leute fennen, daß er dich zu ſeinem Mäkler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich ihm gehen 
ftelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder Berleger feinem Sammler 
das zehente Ereinplar gratiß, warum ſoll der Teufel fo jüdiſch zu Werk 
gehn? Razmann! ich rieche Pulver — 

Razmann. Sapperment! ich riech's auch jchon lang. — Gib Acht, 
es wird in der Näh was geſetzt haben! — Ya, ja, wie ich dir fage, 
Morik, du wirft dem Hauptmann mit deinen Refruten willlommen jet 
— er hat auch ſchon brave Kerl angelodt 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! fie mögen hübjche Fingerchen haben — aber 
ich fage dir, der Auf unſers Hauptmanns hat auch ſchon ehrliche Kerl 
in Berfuhung geführt.- ' 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Razmann. Sand Spaß! und fie [hämen fi nicht, unter ihm zu 
dienen. Er mordet nicht um des Raubes willen, wie wir — nach dem 
Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er's vollauf Haben Fonnte, 
und jelbft fein Drittheil an der Beute, das ihn von Rechtswegen trifft, 
verſchenkt er an Waiſenkinder, oder läßt damit arme Zungen von Hoff- 
nung ftudieren. Aber joll er dir einen Landjunker fchröpfen, der feine 
Bauern wie das Vieh abjchindet, oder einen Schurken mit goldnen Bor- 
ten unter den Hammer friegen, der die Geſetze fall hmünzt und das Auge 
der Gerechtigkeit liberfilbert, oder fonft ein Herrchen von dem Gelichter 
— Kerl! da ift er dir in feinem Element und haust tenfelmäßig, als 
wenn jede Faſer an ihm eine Zurie wäre. 
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Spiegelberg. Hunt! Hum! 

Razmann, Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß ein reicher 
Graf von Regengburg durchkommen würde, der einen Proceß von einer 
Million durch die Pfiffe feines Advokaten durchgefegt hätte; er jaß eben 
am Tiſch und brettelte, — Wie viel find unferer? frug er mich, indem 
er haftig auſſtand; id) ſah ihn die Unterlippe zwiſchen die Zähne Hem- 
men, welches er nur thut, wenn er am grimmigften iſt — Nicht mehr 
als fünf! ſagt' ich — Es ift genug! jagt’ er, warf der Wirthin das Geld 
auf den Tiſch, ließ den Wein, den er fich hatte reichen laſſen, unberührt 
ſtehen — wir machten ung auf den Weg. Die ganze Zeit über ſprach er 
fein Wort, lief abſeitwärts und allein, nur daß er uns von Zeit zu Zeit 
fragte, ob wir noch nichts gewahr worden wären, und ung befahl, das 
Ohr an die Erde zu legen. Endlich jo fomnıt der Graf hergefahren, 
der Wagen ſchwer bepadt, der Advokat jaß bei ihm drinn, voraus ein 
Reiter, nebenher ritten zwei Knechte — da hätteft du den Mann ſehen 
jollen, wie er, zwei Terzerolen in der Hand, vor uns her auf den Wagen 
jufprang ! und die Stimme, mit der er rief: Halt! — Der Kutjcher, der 
nit Halt machen wollte, mußte von Bock herabtanzen; der Graf ſchoß 
aus dem Wagen in den Wind, die Reiter flohen — Dein Geld, Canaille! 
rief er donnernd — er lag wie ein Stier unter dem Beil — und bift du 
der Schelm,, der die Gerechtigkeit zur feilen Hure mat? Der Advolat 
jitterte, daß ihm die Zähne klapperten, — der Dolch ſtak in feinem Bauch 
wie ein Pfahl in dem Weinberg — Ich habe das Meine gethan! rief er 
und wandte fich ftolz von ung weg; das Plündern ift eure Sache. Und 
ſomit verjchmand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hm! hum! Bruder, was ich dir vorhin erzählt habe, 
bleibt unter ung, er braucht's nicht zu wiffen. Verftehit du? 

Razmann. Recht, recht, ich verfteh'. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat fo feine Grillen. Du ver- 


mid), 
Razmann. Ich verſteh', ich verſteh'. 
Schwanrz in vollem Lauf. 


Razmann. Wer da? was gibt's da? Paffagiers im Wald ? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Taujendjaler- 
ment! Ihr fteht da und plaubert! Wißt ihr denn nicht — wißt ihr 
denn gar nit? — und Roller — 

Razmann. Was denn? was denn? 

Schwarz. Roller ift gehangen, noch vier Andere mit. 

Razmann. Roller? Schwere Noth! feit wann — woher weißt du's? 

Schwarz. Schon Über drei Wochen fit er, und wir erfahren nichts, 
ſchon drei Rechtstäge find über ihn gehalten worden, und wir hören 
nichts; man hat ihn auf der Tortur eraminiert, wo der Hauptinann fei? 
— der wackere Burſche hat nichts befannt; geftern ift ihm der Proceß 
gemacht worden, diefen Morgen ift ex dem Teufel extra Poft zugefahren. 


ſtehſt 
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Roller. Und jest fah mein Gefolge zurück — da lag die Stadt wie 
Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war Teuer, Schwefel und 
Rauch, vierzig Gebirge brülfen den infernaliichen Schwan in die Rund 
herum nad), ein paniſcher Schred ſchmeißt Alle zu Boden — jet nuß’ 
ich den Zeitpunkt, und riſch, wie der Wind! — ich war losgebunden, 
fo nah war's dabei — da meine Begleiter verfteinert wie Loths Weib 
zurückſchan'n, Reißaus! zerriffen die Haufen! davon! Sechzig Schritte 
weg werf’ ich die Kleider ab, ftürze mich in den Fluß, ſchwimm' unterm 
Waſſer fort, His ich glaubte, ihnen aus dem Gefichte zu fein. Mein 
Hauptmann fehon parat mit Pferden und Kleidern — fo bin ich ent- 
fommen. Moor! Moor! möchtet du bald auch in den Pfeffer gerathen, 

daß ich dir Gleiches mit Gleichen vergelten kann! 
| Razmann. Ein beftialiiher Wunſch, für den man dich Hängen follte 
— aber e3 war ein Streich zum Zerplaßen. 

Roller. Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht ſchätzen. Ihr 
hättet follen — den Strid um den Hals — mit lebendigem Leib zu 
Grabe marjcdieren, wie ih, und die fafermentalifchen Anftalten und 
Schindersceremonien, und mit jedem Schritt, den der ſcheue Fuß vor- 
wärts wankte, näher um fürchterlich näher die verfluchte Mafchinte, wo 
ich einlogiert werden follte, im Glanz der ſchrecklichen Morgenfonne ftei- 
gend, und die lauernden Schinderäfnechte und die gräßliche Muſik — 
noch raunt fie in meinen Ohren — und dag Gekrächz hungriger Raben, 
die an meinem balbfaulen Anteceffor zu Dreigigen hingen, und Das 
alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack der Seligkeit, die mir 
blühetel — Bruder, Bruder! und auf einmal die Lojung zur Freiheit 
— Es war ein Knall, als ob dem Himmelsfaß ein Reif geſprungen 
wäre — Hört, Sanaillen! ich fag’ euch, wenn man aus dem glühenden 
Dfen ing Eiswaſſer ſpringt, kann man den Abfall nicht jo ftark fühlen, 
als ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (tat). Armer Schluder! Nun ift’3 ja verſchwitzt. (Trinkt 
ihm zu.) Zur glüdlichen Wiedergeburt! 

Roller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schäten des Mammons! 
ich möchte das nicht zum zmweitenmal erleben. Sterben ift etwas mehr 
als Harlelingiprung, und Todesangſt ift ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — merlſt du's jekt, 
Razmann? — drum ftanf auc) die Luft jo nach Schwefel ftundenmeit, 
als wiirde die ganze Garderobe des Molochs unter dem Firmament aus- 
gelüftet — Es war ein Meifterftreih, Hauptmann! ich beneide di 
drum. 

Schweizer, Macht fich die Stadt eine Freude daraus, meinen Kame- 
radeı wie ein verheßtes Schwein abthun zu jeben, was, zum Henker! 
jollen wir uns ein Gewiffen daraus machen, unferem Kameraden zu 
lieb die Stadt drauf gehen zu laffen? Und nebenher hatten unfere Kerls 
noch das gefundene Treffen, über den alten Kaijer zu plündern. — 
Sagt einmal, was habt ihr weggelapert? 
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‚ ‚Einer von der Bande. ch hab’ mid) während bes Durdeinanders 
in die Stephanstirdye gefhlichen und die Borten vom Altartuch abge- 
trennt; der liebe Gott da, fagt’ ich, ift ein reicher Mann und kann ja 
Goldfäden aus einem Batenftrid machen. 

Schweizer. Du haft wohl gethan — was joll auch der Plunder in 
einer Kirhe? Sie tragen’s dem Schöpfer zu, der fiber den Trödelkram 
lachet, und jeine Gefchöpfe dürfen verhungern. — Und du, Spangeler — 
wo haft du dein Net ausgeworfen? 

Ein Bweiter. Jh und Bügel haben einen Kaufladen geplündert 
und bringen Zeug für unfer funfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldene Saduhren habe ich weggebirt, und ein 
Dutzend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins angerichtet, dran 
fie vierzehn Tage werden zu löfchen haben. Wenn fie dem Feuer wehren 
wollen, fo müſſen fie die Stadt durch Waſſer ruinieren — Weißt du 
nit, Schufterle, wie viel e3 Todte gefeßt hat? 

Scufterle Drei und achtzig, ſagt man. Der Thurn allein hat 
ihrer fechzig zu Staub zerjchmettert. 

Rauber Moor (ſehr ernf). Roller, dur bift theuer bezahlt. 

Scufterle. Pah!ypah! was heißt aber das? — ja, wenn's Män- 
ner gewejen wären — aber da waren’3 Widelkinder, die ihre Laken 
vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die Mücken wehrten, 
ausgebörrte Ofenhoder, die feine Thüre mehr finden konnten — Pa- 
tienten, die nach dem Doctor winfelten, der in feinem gravitätiichen 
Trab der Hat nachgezogen war — Was leichte Beine hatte, war aus⸗ 
geflogen der Komödie nad), und nur der Bodenjag der Stadt blieb 
zuräd, die Häufer zu hüten. 

F „ser. Ob der armen Gewürme! Kranke, fagft du, Greife und 
inder? — 

Schufterle. Ja zun Teufel! und Kindbetterinnen dazu, und hod)- 
ſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen zu abortie- 
ven; junge Frauen, die bejorgten, fi an den Schindersftüidchen zu 
verfehen und ihrem Kind im Deutterleib den Galgen auf den Budel zu 
brennen — Arme Boeten, die feinen Schuh anzuziehen hatten, weil ſie 
ihr einziges Baar in die Mache gegeben, und was das Hundsgefindel 
mehr iſt; es Lohnt fich der Mihe nicht, daß man davon redt, Wie ich 
von ungefähr jo an einer Barade vorbei gehe! hör’ ich drinnen ein Ge- 
zeter, guck' hinein, und wie ich's beim Lichte beſehe, was war's? Ein 
Kind war's, noch friſch und geſund, das lag auf dem Boden unterm 
Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen — Armes Thierchen, ſagt' ich, 
du verfrierſt ja hier, und warf's in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme brenne in dei— 
nem Buſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, Ungeheuer! Laß dich 
nimmer unter meiner Bande ſehen! — Murrt ihr? Ueberlegt ihr? — 
Wer überlegt, wenn ich befehle? -- Fort mit ihm, ſag' ih — Es find 
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noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif find. Ich kenne dich, 
Spiegelberg. Aber ich will nächftens unter euch treten und fürchterlich 
Mufternng halten, (Sie gehen zitternd ab.) 
Moor allein, heftig auf und ab gehend. i 
Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — Was kann ich dafür? was 
kannſt du daflir, wenn deine Peftilenz, deine Theurung, deine Waſſer— 
finthen den Gerechten mit dem Böſewicht auffreffen? Wer kann der 
Flamme befehlen, daß fie nicht auch durch die gejegneten Saaten wüthe, 
wenn fie das Genift der Horniffel zerftören ſoll? — O pfui über den 
Kindermord! den Weibermord! den Krantenmord! — Wie beugt mid) 
dieje That! Sie hat meine ſchönſten Werke vergiftet — Da fteht der Knabe, 
ihamroth und ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der fi) an- 
maßte, mit Jupiter Kenle zu fpielen, und Pygmäen niederwarf, da 
er Zitanen zerſchmettern jollte — Geh! geh! du bift der Mann nicht, 
das Rachſchwert der obern Tribunale zu regieren, du erlagft bei dem 
erften Griff — Hier entjag’ ich dem frechen Plan, gehe, mich in irgend 
eine Kluft der Erde zur verkriechen, wo der Tag vor meiner Schande zu⸗ 
rücktritt. Er will fliehen.) 
Räuber eilig. 
Sieh dich vor, Hauptmann I Es ſpukt! Ganze Haufen böhmifcher 
Reiter ſchwadronieren im Holz herum — der hölliſche Blaufrumpf muß 
ihnen verträtfcht haben — 


Nene Räuber, 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abgelauert — 
rings ziehen ihrer etliche Taufend einen Cordon um den mittlern Wald. 


Neue Räuber, 
Weh, weh, weh! Wird find gefangen, gerädert, wir find gevier- 
theilt! Biel Taufend Hufaren, Dragoner und FJäger jprengen um die 
Anhöhe und halten die Yuftlöcher bejett. (Moor geht ab.) 


Shweizer Grimm Roller. Schwarz. Schufterle 
Spiegelberg Razmann Näubertrupp. 

Schweizer. Haben wir fie aus den Federn gejchlittelt? Freu' Dich 
doch, Roller! Das hab’ ich mir lange gemwünfcht, mich mit fo Commiß- 
brodrittern herumzuhauen — Wo ift der Hauptmann? ft die ganze 
Bande beifammen? Wir haben doch Pulver genug? 

Aazmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unjer find achtzig in 
Allem, und jo immer kaum Einer gegen ihrer Zwanzig. 

Schweizer. Defto beffer! und laß es fünfzig gegen meinen großen 
Nagel jein — Haben fie jo lang gewartet, bis wir ihnen die Streu un— 
term Arſch angezündet haben — Brüder, Brüder! fo hat’s keine Noth. 
Sie jegen ihr Leben an zehen Kreuzer, fechten wir nicht für Hals und 
Freiheit? — Wir wollen über fie her wie die Sündfluth und auf ihre 
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Köpfe herabfeuern wie Wetterleuchten — Wo, zum Teufel! ift denn 
der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt ung in diefer Roth. Können wir denn nicht 
mehr entwiichen ? 

Schweizer. Entwijchen? 

Spiegelberg. Oh! warum bin ich nicht geblieben in Jeruſalem! 

Schweiger. So wollt’ id doch, daß du im Kloaf erſtickteſt, Dred- 
jeele du! Bei nadten Nonnen haft du ein großes Maul, aber wenn du 
zwei Fäuſte fiehft, — Memme, zeige dich jetzt, oder man ſoll dich in eine 
Sauhaut nähen und durch Hunde verhegen laffen. 

Bazmann. Der Hauptmanı, der Hauptmann! 


Moor langiam vor fid. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einfchließen Taffen, jetzt müſſen 
fie fechten wie Berzmeifelte. (Laut) Kinder! Nun gilt's! Wir find ver- 
loren, oder wir müſſen fechter wie angejchoffene Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den Bau 
ihligen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplagen! — Führ’ ung 
an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Bulver nicht ? 

Schweizer (fpringt auf). Pulver genug, die Erbe gegen den Mond 
zu |prengen! 

Razmann. Jeder hat fünf Baar Piftolen.geladen, Jeder noch drei 
Kugelbüchjen dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Bäume Hettern, 
oder ſich ins Didicht verfteden und Feuer auf fie geben im Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörft du hin, Spiegelberg 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in die Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß Jeder fein Pfeifchen hören laſſen, im Wald 
berumjagen,, dab unjere Anzahl jchredlicher werde; auch müfjen alle 
Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werden, daf fie fich trennen, zer- 
freuen und euch in den Schuß rennen. Wir drei, Roller, Schweizer 
und ih, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meifterlich, vortrefflih! — Wir wollen fie zufammen- 
wettern, daß fte nicht wiffen, wo fie die Ohrfeigen herfriegen. Ich habe 
wohl ehe eine Kiriche vom Maul weggeighoffent. Laß fie nur anlaufen. 


img. zupft Schweizern, diefer nimmt den Hauptmann beijeite und fpricht leiſe 
mit ihm.) 


Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dih — ' 

Moor. Weg! Er danl’ es feiner Schande, fie hat ihn gerettet. Er 
ſoll nicht fterben, wenn ich und mein Schweizer fterben und mein Roller. 
Laß ihm die Kleider ausziehen, jo will ich jagen, er jet ein Reiſender, 
und ich habe ihn beftohlen — Sei ruhig, Schweizer! Ich ſchwöre darauf, 
er wird doch noch gehangen werben. 


ih 
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Pater tritt auf. 

Pater (vor fi, tut). Iſt Das das Drachenneſt? — Mit eurer Er- 
Taubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und draußen 
ftehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen Schläfen bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! Das war wohlgeiprocdhen, ſich den Ma— 
gen warn zu halten. - | 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie kurz, Herr Pater ! was 
haben Sie hier zu thun? 

Pater. Mich fendet die hohe Obrigkeit, die iiber Leben und Tod 
ſpricht — Ahr Diebe — ihr Mordbrenner, — ihr Schelmen — giftige 
Dtterbrut, die im Finftern fchleiht und im Berborgenen ftiht — Aus» 
Satz der Denjchheit — Höllenbrut, — köſtliches Mahl für Raben und 
Ungeziefer — Colonie für Galgen und Rad — 

Schroriter. Hund! hör’ anf zu ſchimpfen, oder — (Er drüdt ihm den 
Kolben vors Geſicht.) 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das Concept — 
er hat ſeine Predigt ſo brav auswendig gelernt — Nur weiter, mein Herr! 
— „für Galgen und Rad?“ | 

Pater. Und du, feiner Hanptmann! Herzog der Benteljchneider! 
Gaunerkönig! Großinogol aller Schelnien unter der Sonne! — Ganz 
ähnlich jenem erften abſcheulichen Rädelsführer, der tanjend Legionen 
jchuldlofer Engel in rebelliiches Feier fachte und mit fich hinab in den 
tiefen Pfuhl der Berdammniß zog — das Bettergefchrei verlaffener Mitt- 
ter heult deinen Ferſen nach, Blut ſaufſt du wie Waffer, Menſchen 
wägen auf deinen mörderifchen Dolch feine Luftblaſe auf. — 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? fehr wahr, jehr wahr? ft das auch eine Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? drauf haben Sie ſich wohl nicht gefaßt 
gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter fagen? 

Dater (im Eifer). Entjetlicher Menſch! hebe dich weg von mir! Picht 
nicht das Blut des ermordeten Reichsgrafen an deinen verfluchten 
Fingern? Haft du nicht das Heiligthum des Herrn mit diebifchen Händen 
durchbrochen und mit einem Schelmengriff die gemweihten Gefäße des 
Nachtmahls entwandt? Wie? haft du nicht Feuerbrände in unjere got- 
tesfürchtige Stadt geworfen? und den Pulverthurm über die Häupter 
guter Chriften herabgeftürzt? (Mit aufammengefchlagenen Händen.) Gränliche, 
gräuliche Frevel, die bis zum Himmel hinaufſtinken, das jüngfte Gericht 
waffnen, daß es reißend daherbricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur 
letten Bofaune! 

Moor. Meifterlich gerathen bis hieher! aber zur Sache! Was läßt 
mir der hochlöbliche Magiftrat durch Sie fund maden ? 

Pater. Was du nie werth bift, zu empfangen — Schau’ um dich, 
Mordbrenner! was nur dein Auge abjehen kann, bift du eingeichlofjen 
von unjern Reitern — bier ift fein Raum zum Entrinnen mehr — jo 
gewiß Kirchen auf diefen Eichen wachſen, und diefe Tannen Pfirfiche 
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tragen, fo gewiß werdet ihr unverfehrt diefen Eichen und diefen Tannıen 
den Rüden lehren. 

Moor. Hörft du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Gericht mit dir 
Böswicht verfährt: wirft du jetzt gleich zum Kreuz riechen und um 
Gnade und Schonung flehen, fiehe, fo wird dir die Strenge felbit Er- 
barmen, die Gerechtigkeit eine liebende Mutter fein — fie drückt das 
Auge bei der Hälfte deiner Berbrechen zu und läßt es — dent’ doch! — 
und läßt e8 bei dem Made bewenden. 

Schweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich hingehn und 
diefem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zufammenjchnären, daß 
ihm der rothe Saft aus alle Schweißlöchern ſprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle! — Hauptmann! 
— wie er die Unterlippe zwifchen die Zähne Henımt! Coll ich diejen 
Kerl das oberft zu unıerft unter. Firmament wie einen Kegel auflegen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich Inieen, vor dir niederfallen! Mir 
laß die Woluft, ihn zu Brei zufammenzureiben! (Bater ſchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag’ es Keiner, ihn anzurlihren! — (um 
Bater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr Pater! hier ftehn 
Reunundfiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß Keiner auf Wink 
und Commando zu fliegen oder nad Kanonenmufil zu tanzen, und 
draußen ftehn Siebenzehnhundert, unter Musfeten ergraut — aber hören 
Sie nun! jo redet Moor, der Mordbrenner Hauptmann: Wahr iſt's, 
ih habe den Reichsgrafen erichlagen, die Dominicngfirche angezündet 
und geplündert, hab’ Feuerbrände in eure _bigotte Stadt geworfen und 
den Bulverthurm tiber die Häupter guter Chriſten herabgeſtürzt — aber 
Das ift noch nicht alles. Ich habe noch mehr gethan. (Er ftredt feine rechte 
Hand aus.) Bemerken Sie die vier kofibaren Ringe, die ih an jedem 

inger trage? — Gehen Cie hin und richten Sie Punkt für Punkt den 

ren des Gerichts tiber Leben und Tod aus, was Sie jehen und hören 
werden — diejen Rubin zog ich einem Minifter vom Finger, den ic) auf 
der Jagd zu den Füßen feines Kürften niederwarf. Er hatte ſich ans 
dem Bobelftaub zu jeinem erfien Günſtling emporgeihmeichelt, der Fall 
feines Nachbars war feiner Hoheit Scheniel — Thränen der Waiſen 
duben ihn auf. Diefen Demant zog ich einem FERN ab, der 
Ehrenftellen und Aemter an die Meiftbietenden verfaufte und den trauern⸗ 
den Batrioten von feiner Thüre ftieß. — Dieſen Achat trag’ ich einem 
Pfaffen Ihres Gelichters zur Ehre, den ich mit eigener Hand erwürgte, 
als er auf offener Kanzel geweint hatte, daß die Inquifition fo in Zer⸗ 
fall käme — ich könnte Ihnen noch mehr Geihichten von meinen Ringen 
erzählen, wenn mich nicht fchon die paar Worte gereuten, die ich mit 
Ihnen verſchwendet Habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerlt? Steht 
er nit da, als wollteer Feuer vom Himmel auf die Rotte Korah her- 
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unter beten, richtet mit einem Achſelzucken, verdammt mit einem chriſt⸗ 
lichen Ah! — Kann der Menſch denn jo blind fein? Er, der die hundert 
Augen des Argus hat, Fleden an feinem Bruder zu ſpähen, kann er jo 
gar blind gegen fich jelbft jein? — Da donnern fie Sanftmuth und Dul- 
dung aus ihren Wolfen, und bringen dem Gott der Liebe Menjchenopfer, 
wie einem fenerarmigen Moloch — predigen Liebe des Nächſten, und 
fluchen den adhtzigjährigen Blinden von ihren Thüren hinweg — ftür- 
men wider den Geiz, und haben Pern um goldner Spangen willen 
entvölfert und die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen geipannt. — Sie 
zerbrechen fich die Köpfe, wie es doch möglich geweſen wäre, daß die 
Natur hätte können einen Zichariot jchaffen, und nicht der Schlimmifle 
unter ihnen wiirde den dreieinigen Gott um zehen Silberlinge ver- 
rathen. — O über euch Pharifäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch 
Affen der Gottheit! Ihr fcheut euch micht, vor Kreuz und Altären zu 
knieen, zerfleifcht eure Rücken mit Riemen und foltert euer Fleiſch mit 

aften; ihr wähnt mit diefen erbärmlichen Gaukeleien Demjenigen einen 

lauen Dunft vorzumachen, den ihr Thoren doch den Allwifjenden stennt, 
nicht anders, als wie man der Großen am bitterften fpottet, wenn man 
ihnen ſchmeichelt, daß fie die Schmeichler haffen; ihr pocht auf Ehrlich. 
feit und eremplarifihen Wandel, und der Gott, der euer Herz durchfchaut, 
würde wider den Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben Der wäre, der 
das Ungeheuer am Nilus erfhaffen hat. — Schafft ihn ang meinen Augen! 

Pater. Daß ein Böſewicht noch fo ftolz fein kann! 

Moor. Nicht genug — Set will ich ftolz reden. Geh hin und fage 
dem hochlöblichen Gericht, das Über Leben und Tod würfelt — Ich bin 
fein Dieb, der fih mit Echlaf und Mitternacht verfchwört und auf der 
Leiter groß und herriſch thut — Was ic) gethamhabe, werd’ ich ohne 
Zweifel einmal im Schulbuch des Himmels leſen; aber mit feinen 
erbärmlichen Verweſern will ich fein Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, 
mein Handwerk ift Wiedervergeltung — Rache ift mein Gewerbe. (Kr 
fehrt ihm den Rüden zu.) 

Pater. Dir willft alfo nicht Schonung und Gnade? — Gut, mit dir 
bin ich fertig. (Wendet fi zu der Bande.) Eo höret denn ihr, was die Ge- 
rechtigkeit euch durch mich zu wiffen thut ! — Werbet ihr jet gleich dieſen 
verurtheilten Miffethäter gebunden iiberliefern, jeht, jo fol euch vie 
Strafe eurer Gräuel bis auf das legte Andenken erlaffen fein — die hei- 
lige Kirche wird euch verlorne Schafe mit erneuerter Liebe in ihren 
Mutterſchooß aufnehmen, und Jedem unter euch joll der Weg zu einem 
Ehrenamt offen ftehn. (Mit triumphierendem Lächeln) Nun, nun? Wie 
ichmedt das, Euer Majeftät? — Friſch alſo! Bindet ihn, und leid frei! 

Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ftntt ihr? Was fteht ihr 
verlegen da? Cie bietet euch Freiheit, und ihr feid wirklich jchon ihre 
Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, und das ift feine Prahlerei, 
denn ihr feid wahrhaftig gerichtet — Sie verheißt euch Ehren und Aeınter, 
und was Tann euer Loos anders fein, wenn ihr auch obfiegtet, als 
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Schmach und Fluch und Bertolgung. — Sie fünbigt euch Berföhnung 
| vom Himmel an, und ihr feid wirklich verdammt, Es ift fein Haar an 

Keinem unter euch, dag nicht in die Hölle fährt. Weberlegt ihr noch? 
| Wankt ihr noch? Iſt es jo ſchwer, zwifchen Himmel und Hölle zu wählen? 
Helfen Sie doc), Herr Pater! 

Pater (vor fig), Iſt der Kerl unfinnig? — (Zaut.) Sorgt ihr etwa, 
daß dies eine Falle fei, euch lebendig zu fangen? — Lefet felbft, hier ift 
der Generalpardon unterichrieben. (Er gibt Schweizern ein Papier.) Könnt 
ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, jeht doch! Was künnt ihr mehr verlangen? — 
Unterſchrieben mit eigener Hand — e3 ift Gnade fiber alle Grenzen — 
oder fürchtet ihr wohl, fie werben ihr Wort brechen, weil ihr einmal 
gehört habt, daß man Berräthern nicht Wort hält? — O feid außer 
Furcht! Schon die Politik könnte fie zwingen „Wort zu halten, wenn 
ſie es auch dem Satan gegeben hätten. Wer würde ihnen in Zukunft 
noch Glauben beimeſſen? Wie würden ſie je einen zweiten Gebrauch 
davon machen können? — Ich wollte drauf ſchwören, fie meinen's aufrich⸗ 
tig. Sie wiſſen, daß ich es bin, der euch empört und erbittert hat; 
euch halten fe für unſchuldig. Eure Verbrechen legen fie für Jugend» 
fehler, für Webereilungen aus. Deich allein wollen fie haben, ich allein 
verdiene zu büßen. Iſt es nicht jo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm Spricht? — Ya freilich, 
freilich ift e8 fo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch feine Antwort? denkt ihr wohl gar mit den 
Baffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, Schaut doch um euch! 
das werdet ihr doch nicht denken, das wäre jet findifche Zuverficht. — 
Oder fchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu fallen, weil ihr faht, 
daß ich mich aufs Getümmel freute? — Oh glaubt das nicht! Ihr 
jeid nicht Moor! — Ihr feid heilloje Diebe! elende Werkzeuge meiner 
größeren Plane, wie der Strid verächtlich in der Hand des Henkers! — 
Diebe können nicht fallen, wie Helden fallen. Das Leben ift den Dieben 
Gewinn, dann kommt was Schredliches nach — Diebe haben das Recht, 
bor den Tode zu zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie 
drohend ihre Säbel daher blinten! Wie? noch unſchlüſſig? feid ihr toll ? 
jeid ihr wahnwitzig? — Es iſt unverzeihlih! Ich dan euch mein 
Leben nicht, ich ſchͤme mic) eures Opfers! 

Pater (äußerft erftaunt). Ich werde unfinnig, ich Taufe davon! Hat 
man je von jo was gehört? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, id) werde mid) felbft erftechen und 
durch einen Selbitmord den Vertrag zernichten, der nur an dent Leben- 
digen haftet? Nein, Kinder, das ift eine unnütze Furcht. Hier werf’ ich 
meinen Dolch weg, und meine Piftolen, und dies Fläſchchen mit Gift, 
das mir noch wohlkommen ſollte — ich bin fo elend, daß ich auch die 
Herrichaft fiber mein Leben verloren habe — Was, od) unchlüffig ? 
Oder glaubt ihr vielleicht, ich werde mich zur Wehr jegen, wenn ihr 
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mich binden wollt? Seht! hier bind’ ich meine rechte Hand an diefen 
Eichenaft, ich bin ganz wehrlos, ein Kind kann mich umwerfen — Wer 
ift der Erfte, der feinen Hauptmann in der Noth verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns neunfach umzin- 
gelte! (Schwenkt feinen Degen.) Wer kein Hund tft, rette den Hauptinann! 

Schweizer (zerreißt den Pardon und wirft die Stüde dem Pater ins Gefidht). 
In unfern Kugeln Pardon! gr Sanaille, jag’ dem Senat, der dich 
gefandt hat, du träfft unter Moors Bande keinen einzigen Berräther 
an, — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Aoor (fi Iosreigend, freudig). Jetzt find wir frei — Kameraden! 
Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt — Tod oder Freiheit! Wenig- 
ſtens follen ſie Keinen lebendig haben! | 


© an bläst zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit gezogenen 
egen. 





Dritter ARt. 
Erſte Scene. 


Amalia im Garten, fpielt auf der Laute, 
Schön wie Engel, voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blid, wie Maienjonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 
Sein Umarmen — wilithendes Entzliden! — 
Mächtig, feurig Hopfte Herz an Herz, 
Mund und Ohr gefeffelt — Nacht vor unfern Bliden — 
Und der Geift gewirbelt himimnehrärts. 
Seine Küffe — paradieſiſch Fühlen! — 
Wie zwo Flammen fid) ergreifen, wie 
Harfentöne in einander Spielen 
Bu der himmelvollen Harmonie, 
Stürzten, flogen, rasten Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 
Seele rann in Seele — Erd und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 
Er ift hin — Vergebens, ach! vergebens 
. Stöhnet ihm der bange Seufzer nad. 
Er ift bin — und alle Luſt des Lebens 
Winmtert hin in ein verlornes Ach! 


Franz tritt auf. 
Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwärmerin? Du haft 
did) vom frohen Mahle hinweggeftohlen und den Gäften die Freude 
verdorben. 
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Amalia. Schade für diefe unfchuldigen Freuden! das Todtenlied 
muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Bater zu Grabe 


hallte — 


Franz. Willſt du denn ewig Hagen? Laß die Todten jchlafen und 
mache die Xebendigen glüdlich! Ich tomme — 

Amalia. Und warn gehft du wieder? 

Franz. D weh! Kein fo finfteres ſtolzes Geficht! du betrübft mich, 
Amalia, Ich komme, dir zu fagen — 

Amalia. Sch muß wohl hören, Franz von Moor ift ja gnädiger 
Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber id; dich vernehmen wollte 
— Morimilian tft ſchlafen gegangen in der Bäter Gruft. Ich bin Herr. 
Aber ich möchte es vollends ganz fein, Amalia. — Du weißt, was du 
unferm Hauje warft, du wardft gehalten wie Moors Tochter, felbft den 
Tod überlebte jeine Liebe zu dir, das wirft du wohl niemals vergeffen? 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch fo leichtfinnig beim 
frohen Mahle hinmeggedhen fönnte! 

Franz. Die Tiebe meines Vaters mußt du in feinen Söhnen be- 
lohnen, und Karl ift todt — Staunft du? ſchwindelt dir? Ja wahr- 
daftig, der Gedanke ift auch jo ſchmeichelnd erhaben, daß er ſelbſt den 
Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen der edelften 
Fränleins mit Füßen, Franz kommt und bietet einer armen, ohne ihn 
hilfloſen Waiſe ſein Herz, feine Hand und mit ihr all fein Gold an und 
al feine Schlöffer und Wälder. — Franz, der Beneidete, der Geflirch- 
tete, erklärt fich freiwillig für Amalias Sklaven — 

Amalia. Warum fpaltet der Blitz die ruchlofe Zunge nicht, die 
das Frevelwort ausfpricht! Du haft meinen Geliebten ermordet, und 
Amalia foll did Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeſtüm, allergnädigfte Prinzefjin! — Freilich 
krümmt Franz fich nicht wie ein girvender Seladon vor dir — freilich 
bat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden Schäfer Arkadiens, dem 
Echo der Grotten und Feljen feine Liebesklagen entgegen zu jammern 
N Ha ipriht, und wenn man nicht antwortet, jo wird er — be= 

eblen. | 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und wenn mar 
den Befehl mit Hohnlachen zurüdichidt ? 

Kranz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, die den Stolz 
eines einbildiſchen Starrkopfs jo hübſch niederbeugen können — Klöfter 
und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Klofter und Mauern mit deinem 
Bafilisfenanblid auf ewig verjchont, und Muße genug, an Karin zu 
denken, zu bangen. Willtommen mit deinem Klofter! Auf, auf mit 
deinen Mauern! 

Franz. Haha! iſt e8 Das? — Gib Acht!⸗Jetzt haft du mich die Kunft 
gelehrt, wie ich Dich quälen fol — Dieſe ewige Grille von Karl joll dir 
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mein Anblick gleich einer fenerhaarigen Furie aus dem Kopfe geißeln; 
das Schredbild Franz ſoll Hinter dem Bild deines Lieblings im Hin- 
terhalt lauern, gleich dem verzauberten Hund, der a unterirdiſchen 
Goldkäſten liegt — an den Haaren will ich dich in die Kapelle ſchleifen, 
den Degen in der Hand dir den ehlichen Schwur aus der Seele preſſen, 
dein jungfräuliches Bette mit Sturm erſteigen und deine ſtolze Scham 
mit noch größerem Stolze beſiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle). Nimm erſt das zur Ansſteuer hin. 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zehnfach ge- 
ahndet werden ſoll! — nicht meine Gemahlin — die Ehre follft du nicht 
haben — meine Maitreffe jolft du werden, daß die ehrlichen Bauertt- 
weiber mit Fingern auf dich deuten, wenn du es wagft und liber die 
Gaſſe gehit. Knirihe nur mit den Zähnen — jpeie Feuer und Mord 
aus den Augen — mich ergößt der Grimm eines Weibes, macht dich 
nur ſchöner, begehrenswerther. Komm — diejes Sträuben wird meinen 
Triumph zieren und mir die Wolluft in erzwungnen Umarmungen 
würzen — Komm mit in meine Kammer — ich glühe vor Sehnſucht — 
jetzt gleich jollft du mit mir gehn. (Min fie fortreigen.) 

Amalia (fält ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! (Mie er fie um- 
armen will, reißt fie ihm den Degen von der Seite und tritt haftig zurüd.) Siehft 
du, Böjewicht, was ich jebt aus dir machen kann? — Ich bin ein Weib, 
aber ein rajendes Weib — Wag’ es einmal mit unzlichtigem Griff 
meinen Leib zu betaften — diefer Stahl joll deine geile Bruft mitten 
durchrennen, und der Geift meines Oheims wird mir die Hand dazu 
führen. Fleuch auf der Stelle! (Sie jagt ihn davon.) 

Ah! wie mir wohl ift — Set kann ic) frei athmen — ich fühlte 
mid) ftark wie das funfenjprühende Roß,.grimmig wie die Tigerin dem 
fiegbritlienden Räuber ihrer Jungen nah — In ein Klofter, jagt er — 
Dank dir für diefe glüdliche Entdedung! — Jetzt hat die betrogene 
Liebe ihre reiftatt gefunden — das Klofter — das Kreuz des Erlöjers 
ift die reiftatt der betrognen Liebe. Eie wi gehn.) 


Hermann tritt [üchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdliher! Was ftöreft du mid)? 

Hermann. Diejer Gentner muß von meiner Seele, eh er fie zur 
Hölle drückt. Wirft fih vor ihr nieder.) Vergebung! Vergebung! Ich hab’ 
Euch jehr beleidigt, Fräulein Amalia, - 

Amalia. Steh auf! Geh! ich will nichts wiffen. (Wit fort.) 

Hermann (ver fie zurüdhätt). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei dem aiwi- 
gen Gott! Ahr follt Alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Ich vergebe dir — Biehe heim in 
Frieden. (Bill Hinweg eilen.) 

Hermann. So höret nur ein einziges Wort — e8 wird Euch all’ 
Eure Ruhe wiedergeben. 
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Amalia (fommt zurüd und blidt ihn verwundernd an). Wie, Freund? — 
Ber im Himmel und auf Erden Tann mir meine Ruhe wiedergeben ? 
Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einziges Wort — 
Höret mih an! ° 
| , „Amalia (mit Mitleiden feine Hand ergreifend). Guter Menih — Kann 
| ein Wort von deinen Lippen die Riegel der Ewigkeit aufreißen? 
Hermann ifteht auf). Karl lebt noch! 
Amalia (fereiend). Unglücklicher! 
| Hermann. Nicht anders — Nun nody ein Wort — Ener Oheim — 
| Amalia (gegen ihn herſtürzend). Du lügft — 
Hermann, Euer Oheim — 
Amalia. Karl lebt noch! 
| Hermann. Und Ener Oheim — 
| Amalia. Karl lebt noch? 
Hermann. Auch Ener Oheim — Berrathet mich nicht. Eilt Hinaus.) 
Amalia ıfieht lang wie verfleinert. Dann fährt fie wild auf, eilt ihm nad). 
Karl lebt noch! 





Dweite Scene. 


Gegend an der Donan. 
Die Ränber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weiden am 
Hügel hinunter. 

Moor. Hier muß ic) liegen bleiben. (Wirft fih auf die Erde) Meine 
Glieder wie abgeichlagen. Meine Zunge troden wie eine Scherbe. 
(Schweizer verliert ſich unvermertt.) Ich wollt’ euch bitten, mir eine Hand⸗ 
vol Waffers aus diefem Strome zu holen, aber ihr feid alle matt bis 
in den Tod. 

Schwarz Auch ift der Wein all in unfern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide fteht! — Die Bäume 
brechen fat unter ihrem Segen. — Der Weinſtock voll Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinit du? — Und jo würde doch ein Schmeiß in der 
Welt bezahlt. Einer? — — Aber es kann ja fiber Nacht ein Hagel 
fallen und Alles zu Grund fchlagen. 

Schwarz. Das ift leicht möglich. Es kann Alles zu Grund gehen, 
wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das jag’ ich ja. Es wird Alles zu Grund gehn. Warum 
fol dem Menſchen Das gelingen, was er von der Ameije Dat, wenn ihm 
Das fehlichlägt, was ihn den Göttern gleich macht? — oder ift hier die 
Mark jeiner Befimmung? 

Schwarz. Ich kenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut gelagt und noch beffer gethan, wenn du fie 
nie zu kennen verlangteft! — Bruder — ich habe die Menſchen gejehen, 
ihre Bienenforgen und ihre Riefenprojecte — ihre Götterplane und ihre 
Mänfegejchäfte, das wunderſeltſame Wettrennen nad Glückſeligkeit; — 
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Diefer dem Schwung feines Roffes anvertraut — ein Anderer der Nafe 
feines Eſels — ein Dritter feinen eigenen Beinen; dieſes bunte Lotto 
des Lebens, mworein fo Mancher feine Unfhuld und — feinen Himmel 
fett, einen Treffer zu halben, und — Nullen find der Auszug — am 
Ende war fein Treffer darin. Es ift ein Schaufpiel, Bruder, das Thrä- 
nen in deine Nugen lodt, wenn es dein Zwerchfell zum Gelächter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht 

Moor (in den Anblick verjentt). So ſtirbt ein Held! — Anbetenswürdig! 

Grimm. Du jcheinft tief gerührt. 

Moor. Da id) noch ein Bube war — war's mein Lieblingsgedanfe, 
wie fie zu leben, zu fterben wie jie — (Dit verbifienem Schmerz.) ES war 
ein Bubengedanke! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Moor (drüdt den Hut übers Geſicht). ES war eine Zeit — Laßt mid 
allein, Kameraden! 

Schwarz. Moor! Moor! Was zum Henfer? — Wie er feine Farbe 
verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. E3 war eine Zeit, wo ich nicht jchlafen fonnte, wenn ich 
mein Nachtgebet vergeffen hatte — 

Grimm. Bift du wahnfinnig? Willft du dich von deinen Buben- 
jahren hofmeiftern laffen ? 

Moor (legt fein Haupt auf Grimms Bruft). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? fei doch fein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Wär’ ich's — wär’ ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfuil 

Schwarz. Heitre dich auf. Sieh diefe malerische Landſchaft — den 
Tieblichen Abend. 

Moor. Ya, Freundel! dieſe Welt ift fo ſchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl geiprochen. 

Moor. Dieje Erde jo herrlich. 

Grimm. Recht — redht — jo hör’ ich’S gerne. 

Moor (zurüdgefunfen). Und ich fo häßlich auf diejer Ihönen Welt — 
und ich ein Ungeheuer auf diejer herrlichen Erde. 

Grimm. O web, o weh! 

Moor. Meine Unjchuld! meine Unschuld! — Seht! es ift Alles 
hinausgegangen, fich im friedlichen Strahl des Frühlings zu fonnen — 
Warum id) allein die Hölle jaugen aus den Freuden des Himmels? — 
Daß Alles jo — iſt, durch den Geiſt des Friedens Alles ſo ver⸗ 
ſchwiſtert! — Die ganze Welt eine Familie und ein Vater dort oben 
— Mein Vater nicht — ich allein der Verſtoßene, ich allein ausge— 
muſtert aus den Reihen der Reinen — mir nicht der ſüße Name Kind 
— nimmer mir der Geliebten ſchmachtender Blick — nimmer, nimmer 
des Buſenfreundes Umarmung. (Wil zurüdfahrend.) Umlagert von Mör⸗ 
dern — von Nattern umziſcht — angeſchmiedet an das Laſter mit eiſernen 
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Banden — hinausſchwindelnd ins Grab des Verderbens auf des Laſters 
ſchwankendem Rohr — mitten in den Blumen der glücklichen Welt ein 
heulender Abbadonna! 

Schwarz (zu den Uebrigen). Unbegreiflich! ich hab’ ihn nie fo geſehen. 

‚_ Moor (mit Wehmuth). Daß ic) wiederfehren dürfte in meiner Mutter 
Leib! daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — Nein! ich wollte 
nit mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte wie diefer Taglöhner 
einer! — Dich wollte mich abmiiden, daß mir das Blut von den Schlä- 
jen rollte — mir die Wolluft eines einzigen Mittagsjchlafs zu erfaufen 
— bie Seligkeit einer einzigen Thräne. 

‚ „Grimm (zu den Anden). Nur Geduld, der Barorysmus ift fhon 
um allen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floffen — o ihr Tage 
des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr gritnen ſchwärmeriſchen 
Thäler! O all ihr Elyſinms-Scenen meiner Kindheit! — werdet ihr 
nimmer zurüdfehren — nimmer mit köſtlichem Säujeln meinen bren- 
nenden Buſen Fühlen? — Zraure nit mir, Natur — Sie werden 
nimmer zurüdfehren, nimmer mit föftlichem Sänfeln meinen brennen- 
den Buſen fühlen. — Dahin! dahin, unwiederbringlich! — 


Schweizer mit Waſſer im Hut. 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — bier ift Waffer genug, und 
friſch wie Eis. 

Schwarz. Du bluteſt ja — was haſt du gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine und einen 
Hals gefoftet hätte. Wie ich jo anf den Sandhügel am Fluß hintrolle, 
glitſch! ſo rutjcht ver Plunder unter mir ab und ich zehn rheinländijche 
Schub lang hinunter — da lag ich, und wie ich mir eben meine fünf 
Sinne wieder zurechtfete, treff’ ich dir das Harfte Waffer im Kies. Genug 
diesmal für den Tanz, dacht’ ich, dem Hauptmann wird’3 wohl jchmeden. 

Moor (gibt ihm den Hut zurüd und wiſcht ihm fein Gefiht ab). Sonſt ſieht 
man ja die Narben nicht, die die böhmischen Reiter in deine Stirne ge 
hen haben — dein Waffer war gut, Schweizer — dieje Narben ftehen 
dir ſchön. 

Schweizer. Pah! hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ya, Kinder — es mar ein heißer Nachmittag — und nur 
einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen [hönen Tod. Man 
wiirde einen Marmor auf jeine Gebeine feßen, wenn er nicht mir ge— 
ftorben wäre. Nehmet vorlieb mit diefem. (Ex wifcht fi die Augen.) Wie 
viel waren’3 doch von den Feinden, die auf dem Plat blieben? 

Schweizer. Hundert und jehzig Hufaren — drei und neunzig Dra- 
goner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in Allem. 

Moor. Dreihundert für Einen! — Jeder von euch hat Anſpruch 
an diefen Scheitel! (Ex entblößt fih das Haupt.) Hier heb’ ich meinen Dolch 
auf. So wahr meine Seele lebt! Ich will euch niemals verlaſſen. 
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Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht neh glück⸗ 
lich werden und bereuen wirft, | 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Ich wili 
euch niemals verlaffen. 


Koſinsky kommt, 


Kolinsky (vor fih). In dieſer Revier herum, fagen fie, werd’ ich ihn 
antreffen — be, holla! was find das für Gefichter? — jollten’3 — wie? 
wenn's Diefe — fie find’3, ſind's! — ich will fie anreden. 

Schwarz. Gebt Acht! wer kommt da? 

Kofinsky. Meine Herın! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, geh’ ich 
recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müffen wir fein, wenn Sie recht gehn? 

Kofinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir dag aud) gezeigt haben, Hauptmann ? 

Kofinsky. Männer juch’ ich, die dem Tod ins Geficht ſehen und 
die Gefahr wie eine zahme Schlange um ſich Ipielen laſſen, die Freiheit 
höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren bloßer Name, willkommen 
dem Armen und Unterdrüdten, die Veherzteften feig und Tyrannen 
bleich mad). 

Schweizer (zum Hauptmann). Der Burjche gefällt mir. — Höre, guter 
Freund! du haft deine Leute gefunden. 

Kofinsky. Das den? ich und will hoffen, bald meine Brüder. -— 
So könnt ihr mid) denn zu meinem rechten Manne weijen, denn id) 
juch’ euren Hauptmann, den großen Örafen von Moor. 

Scyweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge! wir dußeu 
einander, 

Moor (näher fommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Kofinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer follte dich anfehen 
und einen Andern ſuchen? (Starrt ihn lange an.) Ich habe mir inımer ge- 
wünſcht, den Mann mit dem vernichtenden Blicke zu fehen, wie er jaß 
auf den Ruinen von Carthago — jetzt wünſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! 

Moor. Und was flihrt Sie zu mir? 

Kofinsky. O Hauptmann ! mein mehr als graufames Schidfal — 
ih habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtümen See diefer Welt, die 
Hoffnungen meines Lebens Hab’ ih müſſen jehen in den Grund finfen, 
und blieb mir nichts fibrig, als die marternde Erinnerung ihres Ber- 
Iufteg, die mich wahnfinnig machen würde, wenn ich fie nicht durch 
andermwärtige Thätigfeit zu erſticken fuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — Nur weiter. 

Kofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglüd verfolgte midy auch da 
— ich machte eine Fahrt nach Oftindien mit, mein Schiff fcheiterte an 
Klippen — nichts als fehlgeichlagene Plane! Ich höre endlich weit und 
breit erzählen von deinen Thaten, Mordbrennereien, wie fie fie 
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nannten, und bin bieher gereist dreißig Meilen weit, mit dem feiten 
Entihluß, unter dir zu dienen, wenn du meine Dienfte annehmen 
willſt — Ich bitte Dich, würdiger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! So iſt ja unier Roller 
zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mordbruder für unſre Bande! 

Moor. Wie ift dein Naıne? 

Rofinsky. Kofinsty. 

Moor. Wie, Koſinsky? weißt du auch, daß du ein leichtfinniger 
Knabe bift und über den großen Schritt deines Lebens weggaufelft, wie 
ein unbejonnenes Mädchen — Hier wirft du nicht Bälle werfen oder 
Kegelkugeln ſchieben, wie du dir einbildeft. 

Kofinsky. Ich weiß, was du fagen willft — Ich bin vier und 
zwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinken gejehen und Kugeln um 
mid) ſurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten nur darum 
gelernt, arme Reifende um einen Neichsthaler niederzuftoßen, oder 
Weiber hinterrücks in den Bauch zu fiehen? Geh, geh! du bift deiner 
Amme entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! was denkſt du? willft du 
diefen Hercules fortſchicken ? Sieht er nicht gerade jo drein, als wollt’ er 
den Marſchall von Sachſen mit einem Rührlöffel über den Ganges jagen ? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt du und willft 
ein Schelm, ein Meuchelmörder werden ? — Mord, Knabe, verſtehſt du 
das Wort au? Du magft ruhig ſchlafen gegangen fein, wenn du Mohn- 
köpfe abgefchlagen haft, aber einen Mord auf der Seele zu tragen — 

Kofinsky. Jeden Mord, den du mic) begehen heißt, will ich ver- 
antworten. 

Moor. Was? bift du jo Hug? Willft du dich anmaßen, einen 
Mann ınit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, daß ich nicht 


böſe Träume habe, oder auf dem Todbett nicht werde blaß werden? 


Wie viel haft du ſchon gethan, wobei du an Berantwortung ge- 
dacht Haft ? 

kofinsky. Wahrlich! noch jehr wenig, aber doch diefe Reife zu dir, 
edler Graf! 

Kloor. Hat dir dein Hofmeifter die Gefchichte des Robins in die 
Hände gefpielt — man ſollte dergleichen unvorfichtige Canaillen auf die 
Saleere ſchmieden —, die deine kindiſche Phantafte erhitte und did) mit 
der tolfen Sucht zum großen Mann anftedte? Kitelt dich nach Namen 
und Ehre? willft dur Unfterblichleit mit Morobrennereien erfaufen? 
Merk' dir's, ehrgeiziger Züngling! Für Morbbrenner grünet kein Lor⸗ 
beer! Auf Banbitenfiege ift fein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, 
Tod, Schande — Siehft du auch dag Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und abgehend). Ei wie dumm! wie abſchenlich, 
wie unverzeihlich dumm! Das ift die Manier nicht! ich hab's anders 
gemacht, 
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Kofinsky. Was foll Der flirchten, der den Tod nicht flirchtet? 
Moor. Brav! unvergleichlich! Du haft dic) wader in den Schulen 
ebalten, du haft deinen Seneca meifterlich auswendig gelernt. — Aber, 
ieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirft du die leidende Natur 
nicht beſchwätzen, damit wirft du vie Pfeile des Schmerzend nimmer- 
mehr ftumpf machen. — Befinne dich recht, mein Sohn! (Er nimmt 
feine Hand.) Denk', ich rathe dir als ein Bater — lern’ erſt die Tiefe des 
Abgrunds kennen, eh du Hineinipringft! Wenn du noch in der Welt eine 
einzige Freude zu erhafchen weißt — e8 könnten Augenblide fommen, 
wo du — aufwachſt — und dann — möcht’ e8 zu fpät fein. Du trittfi 
hier gleihfam aus dem Kreife der Menfchheit — entweder mußt du ein 
höherer Menſch jein, oder du bift ein Teufel — Noch einmal, mein 
Sohn! wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, 
jo verlaß diefen ſchrecklichen Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn 
ihn nicht eine höhere Weisheit geftiftet hat — Man Tann fi täujchen 
— glaube mir, man kann Das für Stärke des Geiftes halten, was doch 
am Ende Verzweiflung ift — Glaube mir, mir! und mad’ dich eilig 
hinweg. 

Fofinsky, Nein! ich fliehe jetst nicht mehr. Wenn dich meine Bitten 
nicht rühren, fo höre die Gefchichte meines Unglüds. — Du wirft mir 
dann felbft den Doldy in die Hände wingen du wirſt — Lagert euch 
hier auf dem Boden und hört mir aufmerkſam zu! 

Moor. Ich will ſie hören. 

Koſinsky. Wiſſet alſo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann und wurde 
durch den frühen Tod meines Baters Herr eines anfehnlidhen Ritter- 
guts. Die Gegend war paradiefiih — den fie enthielt einen Engel 
— ein Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen der blühenden Jugend 
und keuſch wie das Licht des Himmeld. Doch, wen jag’ ich das? Es 
Ihallt an euren Ohren vorliber — ihr habt niemals geliebt, feid nie- 
mals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, fachte! unfer Hauptmann wird feuerroth. 

Moor. Hör aufl id will's ein andermal hören — morgen, näd)- 
ſtens, oder — wenn ich Blut gejehen habe. 

Kofinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, ſag' ich dir, wird 
deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, eine Dentjche 
— aber idr Anblid ſchmelzte die VBorurtheile des Adels hinweg. Mit 
der ſchüchternſten Beſcheidenheit nahm fie den Trauring von meiner 
Hand, und übermorgen follte ih meine Amalia vor den Altar führen. 

Moor (fleht ſchnell auf). 

Kofinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden Seligkeit, 
unterden Zurüftungen zur Bermählung — werd’ ich durch einen Erpreffen 
nad) Hof citiert. Ich jtellte mih. Man zeigte mir Briefe, die ich ge- 
ichrieben haben jollte, voll verrätherifchen Inhalts. Ich erröthete über 
der Bosheit — man nahm mir den Degen ab, warf mid) ing Gefäng- 
niß, alle meine Sinnen waren hinweg. 
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Schweizer. Und unterbeffen — nur weiter! ich rieche den Braten 
on 


ſchon. 

Kofinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wußte nicht, wie 
mir geihah. Mir bangte für meine Amalia, die meines Schidjals 
wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden haben. Endlich erjchien 
der erfte Minifter des Hofes, wünſchte mir zur Entdedung meiner Un⸗ 
ſchuld G.ück mit zuderfüßen Worten, liegt mir den Brief der Freiheit 
vor, gibt ınir meinen Degen wieder. Jetzt im Triumphe nad) meinem 
Schloß, in die Arme meiner Amalia zu fliegen, — fie war ver- 
ſchwunden. In der Mitternacht fei fie weggebradht worden, wüßte 
Niemand, wohin? und feitvem mit feinem Aug mehr gejehen. Hui! 
ſchoß mir's auf, wie der Blitz, ich flieg’ nad) der Stadt, fondiere am 
Hof — alle Augen wurzelten auf mir, Niemand wollte Bejcheid geben 
— endlich entded’ ich fie durch ein verborgenes Gitter in Palaſt — fie 
warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gefagt ? 

Kofinsky. Hölle, Tod und Teufel! da ſtand's! man hatte ihr die 
Wahl gelaffen, ob fie mich lieber fterben jehen, oder die Maitreffe des 
Biken werden wollte. Im Kampf zwijchen Ehre und Liebe entjchied 
te für dag Zweite, und (lachend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was thatit du da? 

Kofinsky. Da fland ich, wie von taufend Donnern getroffen! — 
Blut! war mein erfter Gedanke, Blut! mein letter. Schaum auf dem 
Munde, renn' ich nad) Haus, wähle mir einen dreifpigigen Degen, 
und damit in aller Jaſt in des Minifter8 Haus, denn nur er — er nur 
war der hölliſche Kuppler gewejen. Mar muß mich von der Gaſſe be- 
merft haben, denn wie ich hinanftrete, waren alle Zimmer verichloffen. 
Ich ſuche, ich frage; er fei zum Fürften gefahren, war die Antwort. 
Ich mache mich geraden Wegs dahin, man wollte nicht3 von ihm wiffen. 
Ich gehe zurüd, fprenge die Thüren ein, finde ihn, wollte eben — 
aber da ſprangen fünf bis ſechs Bediente aus dem Hinterhalt und ent- 
wanden nıir den Degen. 

’ zäweiger (ftampft auf den Boden). Und er friegte nichts, und du zogſt 
eer ab? 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angeflagt, peinlich procefliert, in- 
fam — merkt's euch! — aus bejonderer Gnade infam gus den 
Grenzen gejagt; meine Güter fielen als Präfent dem Minifter zu, 
meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, verjeufzt und vertrauert 
ihr Leben, während daß meine Rache faften und fich unter das Joch des 
Deipotismus krümmen muß. ' 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wegend). Das ift Waffer anf unfere 
Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Moar (der bisher in heftigen Bewegungen Bin und her gegangen, jpringt 
raſch auf, zu den Räubern). Ich muß fie jehen — Auf! rafft zufammen — 
du bleibſt, Koſinsky — padt eilig zufammen! 


WW 
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Die Räuber. Wohin, was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) Berräther, 
du willft mich zurüdthalten? Aber bei der Hoffnung des Himmels! — 

Schweizer. Berräther ih? — Geh iu die Hölle, ic) folge dir! 

Moor (fänt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgft mir — Sie 
weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! Allel nach Franken! In 
acht Tagen müſſen wir dort fein, (Sie gehen ab.) 


Bierter Akt. 


Erfie Scene. 
Ländlide Gegend um das Moorifhe Schloß. 
Näuber Moor. Roſinskh in der Ferne 

Moor. Geh voran und melde mid. Du weißt do noch Alles, 
was dur jprechen mußt? 

Kofinsky. Ihr jeid der Graf von Brand, fommt aus Medlenburg, 
id Euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine Rolle jchon jpielen. 
Lebt wohl! (Ab.) 

Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er fügt die Erde.) Vater- 
landshimmel! Baterlandsfonne! — und Fluren und Hügel und Ströme 
und Wälder! jeid alle, alle mir herzlich gegrüßt! — Wie jo föftlich 
wehet die Luft von meinen Heimathgebirgen! wie ftrömt balfamijche 
Wonne aus euch dem armen Flüchtling entgegen! — Elyſium! Dichterifche 
Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß wandelt in einen: heiligen Tempel. 

(Er tommt näher.) Sieh da, aud die Schwalbennefter im Schloßhof 
— aud das Gartenthürden! — uud dieſe Ede am Zaun, wo du jo oft 
den Fanger belauſchteſt und nedteft — und dort unten dag Wiefenthal, 
wo du der Held Alerander deine Macedonier ins Treffen bei Arbela 
führteft, und nebendran der grafigte Hügel, von welchem du den perfi- 
ihen Satrapen niederwarfft — und deine fiegende Fahne flatterte Hoch! 
(Er lächelt. Die goldnen Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in 
der Seele des Elenden — da warſt du jo glücklich, warft jo ganz, jo 
wolfenlos heiter — und nun — da liegen die Trümmer deiner Ent- 
würfe! Hier jollteft du wandeln dereinft, ein großer, ftattlicher, geprie- 
jener Mann — hier dein Knabenleben in Amalias blühenden Kindern zum 
zweiten Dal leben — hier! hier der Abgott deines Volks — aber der böje 
Feind Ihmollte dazu! (Er fährt auf) Warum bin ich hieher gekommen? 
daß mir's ginge wie dem Gefangenen, den der klirrende Eijenring aus 
Träumen der Freiheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zurück! — 
Der Gefangene hatte dag Licht vergefien, aber der Traum der Freiheit fuhr 
über ihm wie ein Blit in die Nacht, der fie finfterer zurüdläßt — Lebt 
wohl, ihr Baterlandsthäler! einft jaht ihr den Knaben Karl, und der 
Knabe Karl war ein glüdlicher Knabe — jet jaht ihr den Mann, und 
er war in Verzweiflung. (Er dreht fi ſchnell nach dem äußerften Ende der 
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Gegend, allwo er plögli file fteht und nah den Schloß mit Wehmuth herüber 
biiet.) Sie nicht jehen, nicht einen Bid? — und nur eine Mauer ge- 
weſen zwijchen mir und Amalia — Nein! fehen muß ich fie — muß ich 
ihn — e8 fol mich zermalmen! (Er kehrt um.) Bater! Vater! dein Sohn 
naht — weg mit dir, ſchwarzes, rauchendes Blut! weg, hohler, graffer, 
zudender Todesblid ! Nur dieje Stundelaß mir frei — Amalia! Bater! 
dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu.) — Quäle nich, wenn 
der Tag erwacht, laß nicht ab von mir, wenn die Nacht fommt — quäle 
mih in ſchrecklichen Träumen! nur vergifte mir diefe einzige Wolluft 
nicht! (Er fleht an der Pforte) Wie wird mir? was ift Das, Moor? Sei 
ein Mann! — — Todesihauer — — Schredenahnung — — (Gr geht 
inein. 
Zweite Scene. 


Galerie im Schloß. 
Räuber Moor. Amalia treten. auf. 


Amalia. Und getrauten Sie fi wohl, fein Bildniß unter dieſen 
Gemälden zu erfennen ? 

Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig in mir. 
(An den Gemälden herumgehend.) Diefer ift’8 nicht. 

Amalia, Errathen! — Er war der Stammvater des gräflichen 
Haufes und erhielt den Adel vom Barbarofja, den er wider die See— 
täuber diente. 

Moor (immer an den Geinätden). Diefer iſt's auch nicht — aud) Der 
nicht — auch nicht Jener dort — er ift nicht unter ihnen. 

Amalia. Wie? Sehen Sie doch befler! ich dachte, Sie kennten ihn — 

Moor. Ich kenne meinen Bater nicht befjer! Ihm fehlt der fanft- 
müthige Zug um den Mund, der ihn aus Tanſenden kenntlich machte 
— er its nit. 

. Amalia. Ich erftaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr gejehen, 
und noch — 

Moor ſſhnell mit einer fliegenden Röthe). Diejer ift’S! (Er fleht wie vom 
Blitz gerührt.) 

Amalia. Ein vortrefflicher Dann! 

Moor (in feinem Anblid verfunten). Bater, Vater! vergib mir! — Ga, 
ein vortrefflicher Mann! — (Er wilht fih die Augen.) Ein göttlicher Mann! 

Amalia. Sie jcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. Oh ein vortrefflicher Mann — und er follte dahin fein? 

Amalia. Dahin! wie unfere beiten Freuden dahin gehn — (Sauft 
Ion Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift Feine Seligfeit unter dem 

onde. 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr — und ſollten Sie ſchon dieſe 
traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können nicht dreiundzwanzig 
Jahr alt fein. 

Amalia. Und habe fie gemacht. Alles lebt, um traurig wieder zu 
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fterben. Wir intereffieren uns nur darum, wir gewinnen nur darıım, 


daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — wollen wir weiter gehen, Herr Graf? 

Moor. So eilig? Weß iſt dies Bild rechter Hand dort? mid) däucht, 
es ift eine unglüdliche Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand ift der Sohn des Grafen, der 
wirkliche Herr — Kommen Sie, fommen Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinft, Amalia? 

Amalia (ſchnell ab). 

Moor. 

Sie liebt mich! fie liebt mich! — Ihr ganzes Weſen fing an, fich zu 
empören, verrätherifch rollten die Thränen vorn ihren Wangen. Sie liebt 
mich! — Elender, das verdienteft du um fie! Steh’ ich nicht hier wie 
ein Gerichteter vor dem tödtlichen Blod? Iſt das der Sopha, wo ich an 
ihrem Halfe in Wonne ſchwamm? Sind das die väterlichen Säle? (Ergriffen 
vom Anblid feines Vaters.) Du, du — Fenerflammen aus deinem Auge — 
Fluch, Fluch, Verwerfung! — Wo bin ih? Nacht vor meinen Augen 
— Schredniffe Gottes — Ih, ich hab’ ihn getödtet! 

(Er rennt davon.) 
Franz von Moor in tiefen Gedanken. 

Weg mit diefem Bild! weg, feige Denme! Was zagft du, und 
vor wen? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, die der Graf in 
diefen Mauern wandelt, als ſchlich' immer ein Spion der Hölle meinen 
Seren nad) — Ich follt’ ihn kennen! Es ift jo was Großes und Oft 
gejehenes in feinem wilden jonnverbrannten Geficht, daS mich beben 
maht — Auch Amalia ift nicht gleichgültig gegen ihn! Läßt fie nicht fo 
gierig ſchmachtende Blide auf dem Kerl herumlveuzen, mit denen fie 
doch gegen alle Welt jonft fo geizig thut? Sah ich's nicht, wie fie ein 
paar diebiſche Thränen in den Wein fallen ließ, den er hinter meinem 
Rücken fo haftig in fi jchlürfte, als wenn er das Glas mit hineinziehen 
wollte? Ja, das ſah ich, durch den Spiegel jah ich's mit diefen meinen 
Augen. Holla, Franz! fieh dich vor! dahinter fteckt irgend ein verderben- 
ſchwangeres Ungeheuer! 

(Er fteht forſchend dem Portrait Karla gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen, fenerwerfenden Angen, 
hm! hm! — fein finftereg überhangendes, buſchichtes Augenbraun. 
(Plöglih zuſammenfahrend.) — Schadenfrohe Hölle! jagft du mir dieſe 
Ahnung ein? Es ift Karl! ja! jet werden mir alle Züge wieder Ieben- 
dig — Er iſt's! trug feiner Larve! — Er iſt's — truß jeiner Larve! — 
Er iſt's — Tod und Verdammniß! (Auf und ab mit heftigen Schritten.) Hab’ 
ich Darum meine Nächte verpraßt, — darum Feljen hinweggeräumt und 
Abgründe eben gemacht, — bin ich darum gegen alle Inſtincte ber 
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Menfchheit rebellifch worden, daß mir zuletzt dieſer unſtäte Landſtreicher 
dur meine künſtlichſten Wirbel tölple — Sachte! nur fachte! — Es ift 
nur noch Spielarbeit übrig — Bin ich doch ohnehin ſchon bis an die 
Ohren in Todjünden gematet, daß es Unfinn wäre, zurückzuſchwimmen, 
wenn das Ufer ſchon jo weit hinten liegt — ans Umkehren ift doch nicht 
mehr zu gedenken — Die Gnade jelbft würde an den Bettelftab ge- 
draht und die unendlihe Erbarmung bankerott werden, wenn 
fe für meine Schulden all gnt fagen wollte — Alfo vorwärts wie ein 
Dann — (Er jgent.) — Er verſammle fich zu den Geift feines Vaters und 
lomme! der Todten jpott’ ich. — Daniel! he, Daniel! — Was gilt's, 
den haben fie auch ſchon gegen mich aufgewiegelt ? Er fieht fo geheimnißvoll. 


Daniel kommt. 

Daniel. Was fteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Franz. Nichts. Fort, Fülle diefen Becher Wein, aber hurtig! (Daniel 
ab) Wart, Alter! dich will ich fangen, ins Auge will id) dich faffen, 
jo flarr, daß dein getroffenes Gewiffen durch die Larve erblaffen fol! — 
Er joll erben! Der ift ein Stümper, der fein Werk nur auf die Hälfte 
bringt und dann weggeht und müßig zugafft, wie e8 weiter damit 
werden wird. 

Daniel mit Wein. 

Franz. Stell’ ihn hieher! Sieh mir feft ing Ange! Wie deine Kniee 
ſchlottern! wie du zitterft! Geſteh, Alter! was haft du gethan ? 

e Daniel, Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt und meine arme 
eele! 

Sranz. Trink dieſen Wein aus! — Was? du zanderſt? — Heraus, 
ſchnell! Was haſt du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich — in den Wein? 

Franz. Gift haſt du in den Wein geworfen! Biſt du nicht bleich 
wie Schnee? Geſteh, geſteh! Wer hat's dir gegeben? Nicht wahr, der 
Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts gegeben. 

Franz (greift ihn Hart an). Ich will dich würgen, daß du blau wirft, 
eisgrauer Lügner du ! Nichts? Und was ftafet ihr denn fo beifammen? Er 
und du und Amalia? Und was flüftertet ihr immer zufammen? Heraus 
damit ! Was für Geheimniffe, was für Geheimniffe hat er dir anvertrant? 

Daniel. Das weiß der allmiffende Gott. Er hat mir feine Geheim- 
niffe anvertrant. 

Franz. Willft du es leugnen? Was für Kabalen habt ihr angezettelt, 
ch aus dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mich im Schlaf zu er- 
offen? Mir beim Bartjcheeren die Gurgel abzufchneiden? Mir im 
ein oder im Chocolade zu vergeben ? Heraus, heraus! — oder mir in 
: Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus damit! ich weiß Alles, 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, wie ich Euch 
it nicht8 anders fage, als die reine lautere Wahrheit, 
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Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte dir gewiß 
Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die Hand ftärfer, al& der Brauch 
ift? fo ungefähr, wie man fie feinen alten Bekannten zu drücken pflegt ? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er fagte dir, zum Erempel, daß er dich etwa ſchon Tenne ? 
— daß du ihn faſi kennen follteft? daß dir einmal die Dede von den 
Augen fallen wiirde — daß — was? davon follt’ er dir niemals ge= 
jagt haben? | 

Daniel, Nicht das Mindefte. 

Franz. Daß gewiſſe Umftände ihn abhielten — daß man oft 
Masten nehmen müfle, um feinen Feinden zuzulönnen — daß er fich 
rächen wolle, aufs grimmigfte rächen wolle ? , 

Daniel. Nicht einen Laut von Diefem allem. 

Franz. Was? gar nichts? Befinne dich recht. — Daß erden alten 
Herrn fehr genau — befonders genau gekannt — daß er ihn liebe — 
ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mid) von ihm gehört zu haben. 

Franz Glaß). Hat er, hat er wirklich? Wie, jo laß mich doch hören ! 
Er fagte, er ſei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das fagte er nicht. 
Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herumführte, ich putzte eben 
den Staub von den Rahmen der Gemälde ab, ftand er bei. dem ‘Pur- 
trait des feligen Herrn plötzlich fill, wie vom Donner gerührt. Das 
gnädige Fräulein deutete darauf hin und fagte: ein vortrefflicher Mann ! 
Ka, ein vortreffliher Mann! gab er zur Antwort, indem er ſich die 
Augen wifchte, 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein glitiger Herr 
gegen dich geweſen, ich hab’ dir Nahrnng und Kleider gegeben und dein 
ſchwaches Alter in allen Gejchäften geichonet — 

Daniel, Dafür lohn' Ench der liebe Herr Gott! und ic) Hab’ Euch 
immer vedlich gedienet. 

Franz. Das wollt’ ich eben jagen. Du haft mir in deinem Leben 
noch feine Widerrede gegeben, denn du weißt gar zu wohl, daß du mir 
Gehorfam fchuldig bift in Allem, was ich dich heiße. 

Daniel. In Allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wider Gott 
und mein Gewiffen geht. 

Franz. Poſſen, Poſſen! Schämft du did nit? Ein alter Mann, 
und an das Weihnachtsmärchen zu glauben! Geh, Daniel! dag war ein 
dummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mich werden Gott und Gewiſſen 
ftrafen, wenn e8 ja einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (fhlägt die Hände zufammen). Barmherziger Himmel! 

Franz. Bei deinem Gehorſam! Berftehft du das Wort auh? Bei 
deinem Gehorfam befehl ich dir, morgen darf der Graf nimmer unter 
den Lebendigen wandeln. Erz 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen ? 
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Eranz. Bei deinen blinden Gehorfam! — und an dich werd’ 
ich mich halten. 

Daniel. An mich? Hilf, jelige Mutter Gottes! An mich? Was 
hab’ ich alter Mann denn Böſes gethan ? 

Franz. Hier ift nicht lang Beſinnszeit, dein Schickſal fteht in meiner 
Hand. Willſt du dein Leben im tiefften meiner Thürme vollends aus⸗ 
ſchmachten, wo der Hunger dich zwingen wird, deine eigenen Knochen 
abzunagen, und der brennende Durft, dein eigenes Wafler wieder zu 
faufen ? — Oder willft du lieber dein Brod effen in Srieden, und Ruhe 
haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein Todtſchläger? 

Franz. Antwort’ auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Franz. Ya oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben. (Daniel 

hätt ihn auf und fällt vor ihm nieber.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Stanz. Ya oder Rein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundſiebenzig Jahr alt, 
und hab’ Bater und Mutter geehret, und Niemand meines Wiffens um 
des Hellers Werth im Leben vervortheilt, und hab’ an meinem Glauben 

gehalten treu und redlich, und hab’ in Eurem Haufe gedienet vierund- 
vierzig Jahr, und erwarte jegt ein ruhig feliges Ende, ad, Herr, 
Herr! (umfaßt jeine Kniee heftig) und Ihr wollt mir den legten Troft rauben 
im Sterben, daß der Wurm des Gewiſſens mich um mein leßtes Gebet 
bringe, daß ich ein Gräuel vor Gott und Menjchen jchlafen gehen ſoll? 
Nein, nein, mein liebfter befter, liebfter gnäbiger Herr! Das wollt Ihr 
mic, Das könnt Ihr nicht wollen von einem einundfiebenzigjährigen 
anne. 

Sranz. Ya oder Nein! was ſoll das Geplapper? 

Daniel. Ich will Euch von nun an noch eifriger dienen, will 
meine dürren Sehnen in Eurem Dienft wie ein Taglühner abarbeiten, 
will früher aufftehen, will jpäter mich niederlegen — ad, und will 
Euch einichließen in mein Abend- und Morgengebet, und Gott wird 
das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Franz. Gehorfam ift beffer, dein Opfer. Haft du je gehört, daß ſich 
der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollſtrecken follte? " 

Daniel. Ad ja wohl! aber eine Unjhuld erwürgen — einen — 

Franz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das Beil den: 
Henker fragen, warum dahin umd nidt dorthin? — Aber fieh, wie lang- 
mäthig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für Das, was du mir 

uldigteft. 
’ Daniel, Aber ich hoffte, ein Chriſt bleiben zu dürfen, da ich Euch 
huldigte. 
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Fran. Keine Widerredel Siehe, ich gebe dir einen ganzen Tag 
noch Bedenkzeit! Weberlege e8 nochmals. Glüd und Unglüd — hörft 
du? verftehft du? das höchfte Glüd und das äußerfte Unglüd! Sch will 
Wunder thun im Peintgen. 
Daniel (nad) einigem Nachdenken). Ich will’3 thun, morgen will ich's 
thun. (Ab.) 





Franz. 


Die Verſuchung iſt ſtark, und Der war wohl nicht zum Märtyrer 
ſeines Glaubens geboren — Wohl bekomm's denn, Herr Graf! Allem 
Auſehen nach werden Sie morgen Abend Ihr Henkermahl halten! — 
Es fommt Alles nur darauf an, wie man davon denkt, und Der ift ein 
Narr, der wider feine Bortheile denkt. Den Vater, der vielleicht eine 
Bonteille Wein weiter getrunken hat, fommt der Kitel an — und draus 
wird ein Menſch, und der Menſch war gewiß das Legte, woran bei der 
ganzen Herculesarbeit gedaht wird. Nun fommt mic eben auch der 
Kitel an — und dran frepiert ein Menſch, und gewiß ift hier mehr Ver⸗ 
stand und Abfichten, als dort bei feinem Entftehen war — Hängt nicht 
das Dajein der meisten Menſchen mehrentheils an der Hite eines Julius⸗ 
mittags, oder am anziehenden Anblid eines Betttuchs, oder an der 
wagrechten Lage einer fchlafenden Küchengrazie, oder an einem aus⸗ 
gelöfchten Licht? — ft die Geburt des Dienichen das Werk einer vieh- 
ifchen Anmwandlung, eines Ungefährs, wer jollte wegen der Beriei- 
nung feiner Geburt fich einfommen laffen, an ein bedeutendes 
Etwas zu denken? Verflucht jei die Thorheit unjerer Ammen und Wär- 
terinnen, die unjere Bhantafie mit Schredlichen Märchen verderben und 
gräßliche Bilder von Strafgerichten in unſer weiches Gehirnmark drücken, 
daß unwillfürlihe Schander die Glieder des Mannes nod in froftige 
Angſt rütteln, unſere Fühnfte Entjchloffenheit jperren, unjere erwaryende 
Bernunft an Ketten abergläubijcher FSinfterniß legen — Mord! wie 
eine ganze Hölle von Furien um das Wort flattert — die Natur vergaß 
einen Dann mehr zu machen — die Nabelſchnur ift nicht unterbunden 
worden — der Vater hat in der Hochzeitnacht glatten Xeib befommen — 
und die ganze Schattenjpielerei ift verfchiwunden. Es war etwas und 
wird nicht — heißt es nicht eben fo viel, als: es war nichts und wird 
nichts, und um nichts wird fein Wort mehr gemechjelt — der Menſch 
entſteht aus Moraft, und watet eine Weile im Moraft, und macht Moraft, 
und gährt wieder zufammen in Moraft, bis er zulegt an den Schuh 
johlen jeines Urenkels unfläthig anflebt. Das ift das Ende vom Lied — 
der moraftige Zirkel der menſchlichen Beſtimmung, und jomit — glück— 
liche Reife, Herr Bruder! Der milgjlichtige, podagriſche Moralift von 
einem Gemwiffen mag runzlichte Weiber aus Bordellen jagen und alte 
Wucherer auf dem Todesbett foltern — bei mir wird er nimmermehr 
Andienz befommen, — (Er gebt ab.) 
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Dritte Scene. 


Anderes Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von der einen, Daniel von der andern. 


MAoor (Hafiig). Wo ift das Fräulein? 

Daniel, Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, Euch um 
etwas zu bitten. 

Moor. Es ift dir gewährt, was willft du? . 

Daniel. Nicht viel und Alles, fo wenig und doch fo viel — laßt 
mich Eure Hand küffen! 

Moor. Das jollft du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den ich Vater 
nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, Eure Hand! ich bitt' Euch, 

Moor. Du jolift nicht. 

Daniel. Sch muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und fällt vor ihm 
nieder). Lieber, befter Karl! 
dich Zeer (erſchrick, faßt ſich, Fremd). Freund, was ſagſt du? Ich verſtehe 

ich nicht. 

Daniel. Ja, leugnet es nur, verſtellt Euch! Schön, ſchön! Ihr 
ſeid immer mein beſter, köſtlicher Junker — Lieber Gott, daß ich alter 
Mann noch die Freude — dummer Tölpel ih, daß ich Euch nicht gleich 
— Ei du himmliſcher Bater! So feid Ihr ja wiebergelommen, und der 
alte Herr ift unterm Boden, und da ſeid Ihr ja wieder — was flir ein 
blinder Ejel ich doch war (fi vor den Kopf ſchlagend), daß ich Euch nicht 
im erften Hui — Ei du mein! Wer hätte fih Das träumen laffen! — 
Um was ih mit Thränen betete, — Zeus Ehriftus! Da fteht er ja 
teibhaftig wieder In der alten Stubel 

Moor. Was ift das flir eine Sprache? Seid Ihr vom hitigen 
Sieber aufgejprungen? oder wollt Ihr eine Komödienrolle an mir pro= 

iren 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, einen alten 
Knecht fo zum Beften haben — Dieje Narbe! He, wißt Ihr noch? — 
Großer Gott! Was Ihr mir da für eine Angft einjagtet — ich Hab’ Euch 
immer fo lieb gehabt, und was Ihr mir da für — hättet anrichten 
können — Ihr ſaßt mir im Schooß — wißt Ihr noch? — dort in der 
runden Stube — gelt, Vogel! Das habt Ihr freilich vergeſſen — auch 
den Kukuk, den Ihr fo gern hörtet — denkt doch! der Kukuk iſt zerſchla— 
gen, in Grundsboden geſchlagen —.die alte Suſel hat ihn verwettert, 
wie fie die Stube fegte — ja freilich, und da ſaßt Ihr mir im Schooß und 
rieft: Hotto! umd ich lief fort, Euch den Hottogaul zu holen — Jeſus 
Gott! warum mußt’ ich alter Ejel auch fortlanfen? — und wie mir’s 
fiedigheiß fiber den Budel lief — wie ich das Zetergeichrei höre draußen 
im Oehrn, fpring’ herein, und da lief das helle Blut, und Taget am 
Boden, und hattet — heilige Mutter Gottes! war mir's nicht, alg wen 
mir ein Kübel eiskalt Waffer übern Naden ſpritzte — aber fo geht's, 
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wenn man nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, wenn’s 
ing Aug gegangen wäre — War’ dazu noch die rechte Hand. Mein 
Lebenstag, jagt’ ich, joll mir Fein Kind mehr ein Mefjer oder eine 
Scheere, oder jo was Spitiges, jagt’ ih — in die Hände friegen, jagt’ 
ich — war zum Glück nod) Herr und Frau verreifet — ja, ja, das foll 
mir mein Tag des Lebens eine Warnung fein, jagt’ ich — Jemini, 
Semini! ich hätte vom Dienft fommen können, ich hätte — Gott der 
Herr verzeih’3 Euch, gottloſes Kind — aber Gottlob! es Heilte glücklich, 
bis auf die wüßte Narbe. 

Moor. Ich begreife kein Wort von Allen, was du faglt. 

Daniel, Ja gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie manches 
Qnderbrob ‚ oder Biscuit, der Macrone ich Eud) hab’ zugefchoben, hab’ 

uch immer am gernften gehabt, und wißt Ihr noch, was Ihr mir 
drunten fagtet im Stall, wieich Euch auf des alten Herrn feinen Schweiß- 
fuchjen ſetzte und Euch auf der großen Wieſe ließ herumjagen? Daniel, 
jagtet Ihr, laß mich nur einen großen Mann werden, Daniel, fo ſollft 
du mein Berwalter fein und mit mir in der Kutjche fahren, — ja, jagt’ 
ich und lachte, werın Gott Leben und Gefundheit fhenkt, und Ihr Euch 
eines alten Mannes nicht ſchämen werdet, jagt’ ich, fo will ih Euch 
bitten, mir da8 Häuschen drunten im Dorf zu räumen, das fchon eine 
gute Weil leer fteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig Wein 
einlegen und wirtbichaften in meinen alten Tagen. — Ya, lacht nur, 
acht nur! Selt, junger Herr, dag habt Ihr rein ausgeſchwitzt? — den 
alten Mann will man nicht lennen, da thut man jo fremd, fo fürnehm 
— 0 Ihr ſeid doch mein goldiger Junker — freili) halt ein Bischen 
luker gewejen — nehmt mir's nicht übel! — wie’8 eben das junge Fleiſch 
meiftens ift — am Ende kann noch Alles gut werden. 

Moor (fält ihm um den Hals). Ya, Daniel, ich will's nicht mehr 
Verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl! Was macht meine 

malia 

Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch die Freude 
haben joll, — und der Herr felig weinete umfonfil — Abe, abe, weißer 
Schädel! mürbe Knochen‘, fahret in die Grube mit Freuden! Dein Herr 
und Meifter lebt, ihn Haben meine Augen gejehen! 

Moor. Und will halten, was er verjprochen bat, — nimm bag, 
ehrlicher Graufopf, fir den Schweißfuchfen im Stall; (drängt ihm einen 
ſchweren Beutel auf) nicht vergeffen hab’ ich den alten Mann. 

Daniel. Wie? was treibt Ihr? Zu viel, Ihr habt Euch vergriffen. - 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieverfallen) Steh 
auf! fage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! — Eure 
Amalia, ob, die wird's nicht liberleben, die wird flerben vor Freude! 

Moor (keftig). Sie vergaß mid) nicht? 

Daniel. Bergefier? Wie ſchwätzt Ihr wieder? Euch vergefien ? — 
da hättet Ihr follen dabei jein, hättet’3 jollen mit anjehen, wie fie ſich 
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geberdete, als die Zeitung kam, Ihr wärt geftorben, die der gnäbige 
Herr ausfireuen ließ — 

Moor. Was jagft du? mein Bruder — 

‚„ Paniel. Ja, Euer Bruder, der gnädige Herr, Euer Bruder — id) 
will Euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit dazu ift — 
und wie ſauber fie ihın ablappte, wenn er ihr alle Tage, die Gott jchickt, 
feinen Antrag machte und fie zur gnädigen Frau machen wollte. O id) 
muß bin, muß hin, ihr jagen, ihr die Botichaft bringen. (Bit fort.) 

Moor. Halt, Halt! fie darf's nicht wiffen, darf's Niemand wifien, 
auch mein Bruder nicht. — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's nicht wiflen! 
Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als er wiffen darf — 
Oh, ich age Euch, es gibt garftige Menſchen, garftige Brüder, garftige 
Herren — aber ich möchf um alles Gold meines Herrn willen fein 
garfliger Knecht fein — der gnädige Herr hielt Euch todt. 

Moor. Hm! mas brummft du da? 

Daniel (leifer). Und wenn man freilich fo ungebeten auferfteht — 
Ener Bruder war des Herrn felig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — was murmelft du da zwifchen den Zähnen, als 
wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge fchmebte, 
das nicht heraus wollte und doch heraus follte? Rede deutlicher! 

Daniel. Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen vor 
Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Waſſer faufen, als Wohlleben 
die Fülle verdienen mit einem Todtſchlag. (Schnell ab.) 

Moor auffahrend aus einer ſchrecklichen Paufe. 

Delrogen, betrogen! da fährt es fiber meine Seele wie dar Blitz! 
— Spitbübifhhe Küinfte! Himmel und Höllel Nicht du, Vater! 
Spitzbübiſche Künftel Mörder, Räuber durd ſpitzbübiſche 
Künſte! Angeſchwärzt von ihm! verfälicht, unterdrückt meine Briefe — 
voll Liebe fein Herz — oh ich Ungehener von einem Thoren — voll 
liebe fein Vaterherz — oh Schelmerei, Schelmerei! Es hätte mich einen 
SuBfall gerüftet — es hätte mich eine Thräne gefoftet — ob ich blöder, 

löder, blöbder Thor! (Wider die Wand rennend). Ich hätte glücklich fein 
innen — o Büherei, Büberei! das Glück meines Lebens bübiſch, bübiſch 
hinwegbetrogen. (Er läuft wüthend auf und niever.) Mörder, Räuber durch 
ſpitzbübiſche Künftel — Er grolfte nicht einmal. Nicht ein Gedanke von 
Fluch in feinem Herzen — Oh Böfewicht! unbegreiflicher, fchleichender, 
abfeheulicher Böſewicht! 

Kofinstg kommt. 

Kofinsky. Nun, Hauptmann, wo ftedft vu? Was iſt's? Du willft 
noch länger hier bleiben, merk' ich. 

Mogr. Aufl Sattle die Pferde! Wir müſſen vor Sonnenuntergang 
noch über den Grenzen fein! 

Kofinsky. Du fpaßeft. 
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Moor (befehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang, Taß Alles da! 
und daß fein Aug dich gewahr wird. (Rofinsty ab.) 
Moor 

Ich fliehe aus diefen Mauern. Der geringfte Berzug könnte mid) 
wüthig machen, und er tft meines Vater? Sohn — Bruder, Bruder! 
du haft mich zum Elendeſten auf Erden gemacht, ich habe dich niemals 
beleidigt, es war nicht brüiderlich gehandelt — Ernte die Früchte deiner 
Unthat in Ruhe, meine Gegenwart foll dir den Genuß nicht länger 
vergällen — aber gewiß, es war nicht brübderlich gehandelt. Finfterniß 
verlöjche fie auf ewig, und der Tod rühre fie nicht auf. 

Kofinsty. 

Rofinsky. Die Pferde ftehn gejattelt, Ihr fünnt auffiken, wenn 
Ihr wollt. 

Moor. Preffer, Preffer! Warum fo eitig? Solid) fienicht mehr ſehn? 

Kofinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's haben wollt; 
Ihr hießt mich ja liber Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl no! ih muß den Gifttrauf 
diefer Seligfeit vollends ausſchlürfen, und dann — halt, Koſinsky! zehn 
Minuten noch — hinten am Schloßhof — und wir [prengen davon | 


Bierte Scene. 
Im Garten. 
Amalia, 

Du mweinft, Amalia? — und das ſprach er mit einer Stimme, 
mit einer Stimme — mir war's, als ob die Natur fi) verjüngete — 
die genoffenen Lenze der Liebe dänmerten auf mit der Stimme! Die 
Nachtigall ſchlug wie damals — die Blumen bauten wie damals — 
und ich Tag wonneberauſcht an feinem Hals — Ha! faljches, treulofes 
Herz! wie du deinen Meineid befchönigen willſt! Nein, nein, weg aus 
meiner Seele, du Frevelbild! — ich hab’ meinen Eid nicht gebrochen, du 
Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr verrätherijhen gottlojen Wünſche! 
im Herzen, wo Karl herricht, darf Fein Erdenfohn niften. — Aber warum, 
meine Seele, jo immer, jo wider Willen nad) dieſem Fremdling? Hängt 
er ſich nicht fo hart an das Bild meines Einzigen? Iſt er nicht der ewige 
Begleiter meines Einzigen? Du weinft, Amalia? — Ha, ih will 
ihn fliehen! — fliehen! — Nimmer fehen foll mein Aug diefen Fremdling! 

Näuber Moor öffnet die Gartenthüre. 

Amalia (fährt zufammen). Hoch! horch! Rauſchte die Thlire nicht? 
(Sie wird Karln gewahr und fpringt auf) Er — wohin? — was? — da 
hat mich's angewurzelt, daß ich nicht fliehen kann — Verlaß mich nicht, 
Gott im Himmel! — Nein, du folft mir meinen Karl nicht. ent- 
reißen! Meine Seele hat nicht Raum für zwei Gottheiten, und ich bin 
ein fterbliches Mädchen! (Sie nimmt Karls Bild heraus.) Du, mein Karl, 
jet mein Genius wider dieſen Fremdling, den LXiebeftörer! Dich, Dich 
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anfehen unverwandt, — und weg alle gottlofen Blicke nach Dieſem. 
(Sie fikt ftumm — da3 Auge flarr auf das Bild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? — und eine 
Thräne auf diefem Gemälde? (Amalia gibt ihm feine Antwort.) — Und wer 
it der Glückliche, um den ſich das Aug eines Engel verfilbert? darf 
auch ich diefen Berherrlichten — (Er will das Gemälde betragen.) 

Amalia. Rein, ja, nein! 

Moor (zurüdfahtend). Ha! — und verdient er dieje VBergötterung ? 
verdient cr? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gelannt hätten! 

Moor. Ich wird’ ihn beneidet haben. 

Amalia. Angebetet, wollen Sie fagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. Ob, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — es war jo viel, fo 
viel in feinem Angeficht — in feinen Augen — im Ton feiner Stimme, 
da8 Ihnen fo gleich kommt — das ich fo liebe — 

Moor (fieht zur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, ftand er taufendmal — und neben 
ihm Die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß — hier durchirrte fein 
Aug die um ihn prangende Gegend — fie ſchien den großen belohnen- 
den Blick zu empfinden und fi) unter dem Wohlgefallen ihres Meifter- 
bildes zu verſchönern — bier hielt er mit himmliſcher Muſik die Hörer 
der Lüfte gefangen — hier an diejem Buſch pflückte er Rofen, und pflückte 
die Rojen für mich — hier, bier lag er an meinem Halfe, brannte jein 
Mund auf dem meinen, und die Blumen flarben gern unter der Lieben- 
den Fußtritt — 

Moor. Er ift nicht mehr? 

Amalia. Er jegelt auf ungeftümen Meeren — Amalias Liebe fegelt 
mit ihm — er wandelt durch ungebahnte fandigte Wiften — Amalias 
Liebe macht den brennenden Sand unter ihın grünen und die wilden 
Geiträuche blühen — der Mittag ſengt fein entblößtes Haupt, nordiſcher 
Schnee ſchrumpft feine Sohlen zufammen, ftürmijcher Hagel regnet um 
feine Schläfe, und Amalia Liebe wiegt ihn in Stürmen ein — Meere 
und Berge und Horizonte zwifchen den Liebenden — aber die Seelen 
verſetzen fich aus dem ftaubigten Kerker und treffen ſich im Paradiefe 
der Liebe — Sie ſcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Tiebe lebendig. 

Amalia (bla). Was? Sie lieben eine Andre? — Weh mir, was 
hab’ ich gejagt? 

Moor. Sie glaubte mich tobt, und blieb treu dem Todtgeglaubten 
— fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die Krone einer Heiligen 
auf. Sie weiß mich in Wüſten irren und im Elend herumſchwärmen, 
und ihre Liebe fliegt durch Wüften und Elend mir nad. Auch heißt fie 
Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. 

Amalia. Wie benetd’ ich Ihre Amalia! 
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Moor. Oh, fie ift ein unglückliches Mädchen; ihre Liebe ift für 
Einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man nicht, e8 
gebe eine beffere Welt, wo die Traurigen fi} freuen und die Liebenden 
jich wieder erfennen ? 

Moor. Ka, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen und die Liebe 
ſich fchredfich wiederfinddet — Ewigkeit heißt ihr Name — meine 
Amalia ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? 

Moor. Unglüdlich, weil fie mich liebt! Wie, wenn ich ein Todt⸗ 
ichläger wäre? wie, mein ränlein, wenn Ihr Geliebter Ihnen für 
jeden Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe meiner Amalta! fie ift 
ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia (froh aufgüpfend). Ha! wie bin ich ein glüdliches Mädchen ! 
Mein Einziger ift Nachitrahl der Gottheit, und die Gottheit ift Huld 
und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt’ er leiden jehen — Seine Seele 
ift fo fern von einem blutigen Gedanken, als fern der Mittag von der 
Mitternadt ift. 

Moor (kehrt fi ſchnell ab in ein Gebüſch, blict ftarr in die Gegend). 

Amnlia (fingt und fpielt auf der Laute). 

Willſt dich, Heftor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaciden mordend Eifen 
Den Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthırs fchlingt ? 

Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und Spielt). 

Theures Weib, geh, hol die Todeslanze! — 
Laß — mich fort — zum wilden Kriegestanze — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 
Fünfte Scene. | 
Nahgelegener Wald. Naht. Ein altes verfallenes Schloß in der Mitte, 
Die NRäuberbande gelagert auf der Erde. 
Die Räuber fingen. 

Stehlen, morben, huren, balgen 
Heißt bei ung nur die Zeit zerftreun. 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns hente Tuftig fein. 

Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne; 
Der Wald ift unjer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond ift unſre Sonne, 
Mercurius ift unfer Mann, 
Der's Prafticieren trefflich Tann. 
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Hent laden wir bei Pfaffen ung ein, 
Bei malten Pächtern morgen; 
Was drüber ift, da laffen wir fein 
Den lieben Herrgott jorgen, 

Und haben wir im Zraubenfaft 
Die Gurgel ausgebadet, 
So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brlderjchaft, 
Der in der Hölle bratet. 

Das Wehgeheul geichlagner Bäter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 
Das Winieln der verlaßnen Braut 
Iſt Schmaus für unfre Trommelhaut! 

Hal wenn fie euch unter dem Beile fo zuden, 
Ausbrülfen wie Kälber, nmfallen wie Muden, 
Das kitzelt unjern Augenflern, 

Das jchmeichelt unjern Obren gern. 

Und wenn mein Stündlein fommen num, 

Der Henker joll e8 holen! 

So haben wir halt unfern Lohn 

Und jchmieren unfre Sohlen, 

Ein Schlückchen auf den Weg vom heißen Tranbenfohn, 
Und hurra rar dar! geht’3, als flögen wir davon. 

Schweiger. Es wird Nadıt, und der Hauptmann nodp nicht da! 

Razmann. Und verjprady doch Schlag acht Uhr wieder bei uns ein- 
zutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides gefchehen wäre — Kameraden! wir 
zünden an und morden den Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, Razmann. 

Schwarz (u Grimm). Wollen wir nicht Spionen ausftellen? 

Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Yang thun, daß wir uns 
ſchämen müffen. 

Schweizer. Da brennft du dich, beim Henker! Er ging nicht von 
ung wie Einer, der einen Schelmenſtreich im Schild fiihrt. Haft du ver- 
gefien, was er gejagt hat, als er uns fiber die Heide führte? — „Wer 
nur eine Rübe vom Ader ftiehlt, daß ich's erfahre, läßt feinen Kopf 
bier, fo wahr ich Moor heiße.” — Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede deutſcher! 

Spiegelberg. Pit! Pſt! — Ich weiß nicht, was du ober ich für 
Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karın ziehen, wie 
Stiere, und dabei wunderviel von Independenz declamieren — Es ge- 
fällt mir nicht. 

Schweizer (u Grimm). Was wohl diefer Windlopf Hier an der Kun⸗ 
tel hat? 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Dir Iprihft vom Hauptmann? — 





860 Die Räuber. 





Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er hat fo feine Ohren unter uns 
herumlaufen — Hauptmann, jagft du? wer hat ihn zum Hauptınann 
iiber uns geſetzt, oder hat er nicht diefen Titel ufurpirt, der von Rechts⸗ 
wegen mein ift? — Wie, legen wir darum unjer Leben auf Würfel — 
baden darum alle Milzfuchten des Schidjals aus, daß wir am End noch 
von Glück jagen, die Leibeigenen eines Sclaven zu jein? — Leibeigene, 
da wir Fürſten fein könnten? — Bei Gott! Razmann — das hat mir 
niemals gefallen. 

Schweizer (zu den andern). Ya — dur bift mir der rechte Held. — 
Fröſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — jchon der Klang feiner Nafe, 
wenn er fich ſchneuzte, könnte Dich durch ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (zu Razmann). Ja — und Jahre ſchon dicht’ ich darauf: 
es joll ander8 werden. Razmann — — wenn du bift, wofür ich dich 
immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — gibt ihn halb verloren 
— Razmann, mich däucht, feine ſchwarze Stunde ſchlägt — Wie? nicht 
einmal röther wirft du, da dir die Glode zur Freiheit läutet? Haft nicht 
einmal fo viel Muth, einen kühnen Wink zu verftehen ? 

Razmann. Ha, Satan! worin verftridit du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich hab’ mir's ge- 
merkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Biftoler fehlen felten, und dann 
— o find wirdie Erften, dieden Säugling erbroffeln. (Er wit ihn fortreigen.) 

Schweizer (zieht wüthend fein Meſſer). Ha, Beftiel Eben recht erinnerft 
du mich an die böhmischen Wälder! — Warft dur nicht die Memme, die 
anhub zu ſchnadern, als fie riefen: der Feind kommt? Ych hab’ 
damals bei meiner Seele gefluht — Fahr hin, Meuchelmörder! (Er 
ſticht ihn tobt.) 

Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — Schweizer — Spiegel- 
berg — Heißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meſſer über ihn). Dal — nnd fo frepier du — 
Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Bettel nicht unterbrechen — Die 
Beſtie ift dem Hauptmann immer giftig gewejen und hat feine Narbe 
auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt euch zufrieden — Hal über 
den Rader — Bon hinten her will er Männer zu Schanden fchmeißen? 
Männer von hinten her! — Zt uns darum der helle Schweiß über die 
Baden gelaufen, daß wir aus der Welt jchleihen wie Hundsfötter? 
Beſtie du! Haben wir ung darum unter Yener und Rauch gebettet, daß 
wir zuletzt wie Ratten verreden ? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr mit ein- 
ander? — Der Hauptmann wird rajend werben, 

Schweizer. Dafür laß mich forgen — Und du, Heillofer (zu Razınann), 
du warft fein Helfershelfer, du! — Pad dich aus meinen Augen — der 
Schufterle hat's auch fo gemacht; aber daflir hängt er jett auch in der 
Schweiz, wie's ihn mein Hauptmann prophezeit hat — (Man ſchießt.) 

Schwarz (auffpringend). Hoch, ein Piſtolſchuß! (Man ſchießt wieder.) 
Noch einer! Hola! der Hauptmann! 
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Grimm. Nur Geduld! Er muß zum drittenmal ſchießen! (Man 
bört no einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — iſt's — Salvier dich, Schweizer — laßt ung 
ihm antworten! (Sie ſchießen.) 

Moor. Kofinstn treten auf. 

Schweizer (ihnen entgegen). Sei willfommen, mein Hauptmann — 
Ich bin ein Bischen vorlant gemwefen, feit du weg bift. (Er führt ihn an 
die Leihe) Sei du Richter zwiichen mir und Diefem — von hinten 
bat er dich ermorden wollen. 

Ranber (mit Beftürzung). Was? den Hauptmanı? 

Moor (in den Anblid verfunfen, bricht heftig aus). O unbegreiflicher 
Finger der rachelundigen Nemefis! — War's nicht Diefer, der mir 
dag Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Meffer der dunklen Bergelte- 
rin! Das haft du nicht gethan, Schweizer, 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, umd es ift beim 
Teufel nicht das Schlechtſte, was ich in meinen Leben gethan habe. 
(Geht unwillig ab.) 

Moor (nachdenkend). Ich verftehe — Lenker im Himmel — ich ver» 
ſtehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und mein Herbft iſt 
fommen — Schafft mir Diejen aus den Augen! (Spiegelbergs Leiche 
wird hinweggetragen.) 

Grimm. Gib uns Drdre, Hauptmann — was ſollen wir weiter thun? 

Moor. Bald — bald iſt Alles erfiillet — Gebt mir meine Laute 
— Ich babe mich jelbft verloren, feit ih dort war — Meine Laute, 
ag id — ih muß mich zurüdlullen in meine Kraft — verlaßt mid! 

Räuber. Es ift Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren's nur die Thränen im Schaufpielhans — den 
Römergefang muß ich hören, daß mein jchlafender Genius wieder auf- 
wacht — meine Laute her — Mitternacht, jagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf in ung. 
Seit drei Tagen fein Auge zu. 

Moor. Sinft denn der balfamijche Schlaf auch auf die Augen der 
Schelmen? Warıım fliehet ev mich? Ich bin nie ein Feiger gemefen, 
oder ein fchlechter Kerl — Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag geben 
wir weiter. 

Ränder. Gute Naht, Hauptmann. (Sie lagern ſich auf der Erde und 


ihlafen ein.) 
Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Yaute und fpielt. 
Brutus. 

Sei willkommen, friedliches Gefilde, 
Nimm den Letzten aller Römer auf! 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebengter Lauf. 
Caſſius, wo bift du? — Nom verloren! 
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Hingewürgt mein brüderliches Heer, 
Meine — zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr. 


Cäſar. 

Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das iſt eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 

’ Brutus. 
Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schaudre rückwärts zu des Orcus Schlunde, 
Stolzer Weiner! — Triumphiere nicht! 
Auf Philippis eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Rom verröchelt über Brutus' Bahre, 
Brutus geht zu Drinas — Kreuch in deine Fluth! 


äſar. 
O ein Todesſtoß von Brutus' Schwerte! 
Auch dn — Brutus — du? 
Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär' gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du biſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruſt dein Eiſen drang. 
Geh — und heul' es bis zu jenen Pforten: 
Brutus iſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruſt ſein Eiſen drang, 
Geh — du weißt's nun, was an Lethes Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 
Brutus. 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab' ich Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 
Dieſen Einen haſt du Sohn genannt. 
Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutns mochte Cäſar ſtehn. 
Brutus will Tyrannengut nicht erben; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 
Geh du linkwärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er legt die Laute hin, geht tiefdenkend anf und nieder.) 
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Ber mir Bürge wäre? — — es ift Alles fo finfter — verworrene 
Labyrinthe — kein Ausgang — Fein leitendes Geftirn — wenn's ans 
wäre mit dieſem Teßten Odemzug — Aus, wie ein ſchales Marionetten- 
fpiel — Aber wofür der heiße Hunger nad Glüdfeligfeit? Wofür 
das real einer unerreihten Bollfommenheit? Das Hinaus- 
ſchieben unvollendeter Plane? — Wenn der armielige Drud diefes 
armfeligen Dings (vie Piftole vors Geſicht Haltend) den Weifen dem Thoren 
— den eigen dem Tapfern — den Edlen dem Schelmen gleichmacht ? 
— Es ift doch eine fo göttliche Harmonie in der feelenlojen Natur, warum 
ſollte dieſer Mißklang in der vernünftigen fein? — Nein, nein! e8 
ift etwas mehr, denn ich bin noch nicht glücklich gewejen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geifter meiner Erwürgten! ich 
werde nicht zittern. (Heftig zitternd.) — Ener banges Sterbegewinfel 
— euer [hwarzgewürgtes Gefiht — enre fürchterlich Haffenden Wun- 
den find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des Schickſals und 
hängen zulett an heinen Feierabenden, an den Launen meiner Ammen 
und Hofmeifter, am Temperament meines Vaters, am Blut meiner 
Mutter — (Bon Schauer gefättelt) Warum hat mein Perillus einen 
Ochſen aus mir gemacht, daß die Menjchheit in meinem glühenden 
Bauche bratet? 

(Er fest die Piftole an.) Zeit und Emwigleit — gelettet au ein- 
ander durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüffel, der das Ge- 
fängniß des Lebens Hinter mir jchließt und vor mir aufriegelt die Be- 
haufung der ewigen Naht — fage mir — o jage mir — wohin — 
wohin wirft du mich führen? — Fremdes, nie umjegeltes Land! 
— Siebe, die Meufchheit erjchlappt unter diefem Bilde, die Spann- 
fraft des Endlichen läßt nad, und die Phantafie, der muthwillige 
Affe der Sinne, gaufelt unjerer Leichtgläubigkeit ſeltſame Schatten vor 
— Rein! nein! Ein Mann muß nicht ſtraucheln — Sei, wie du willſt, 
namenlofes3 Jenſeits — bleibt mir nur diefes mein Selbft ge- 
treu — Sei, wie du willit, wenn ich nur mich ſelbſt mit hinüber- 
nehme — Außendinge find nur der Anftrich des Manns — Ich bin 
mein Himmel und meine Hölle. 

Henn du mir irgend einen eingeäfcherten Weltfreis allein ließeft, 
den du aus deinen Augen verbannt haft, wo die einjane Nacht und die 
ewige Wüſte meine Ausfichten find? — Ich wiirde dann die ſchwei— 
gende Oede mit meinen Phantafteen bevölkern und hätte die Emigfeit 
zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen Elends zu zerglie- 
dern. — Ober willft du mich durch immer neue Geburten und immer 
nene Schaupläße des Elends von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung 
— führen? Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenjeit3 gewoben 
find, fo leicht zerreißen, wie diefen? — Du kannt mich zu nichts 
machen — Dieſe Freiheit kannſt du mir nicht nehmen. (Er Lädt die 
Biftole. Plötzlich Hält er inne) Und fol ich vor Furcht eines qualvollen 
Rebens fterben ? — Soll ich dem Elend den Sieg über mich einräumen? 
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— Nein, ih will's dulden. (Er wirft die Piftole weg.) Die Qual erfahme 
an meinem Stolz! Ich will's vollenden, Es wird immer finjterer.) 


Hermann, der durd den Wald kommt. 


Horch, horch! grauſig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's drüben 
im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft — in dieſer Wilde 
fein Lauſcher. (Zritt an das Schloß und pocht. Komm herauf, Sammer- 
mann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit tft bereitet. 

Moor (ſachte zurüdtretend). Was fol das bedeuten ? 

Eine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? Bift dus, 
Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin’s, Hermann, dein Rabe. Steig herauf ans Gitter 
und iß. (Eulen fihreien.) Fürchterlich trillern deine Schlaffameraden, 
Alter — dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich jehr. Habe Dank, Rabenjender, 
fürs Brod in der Wüſte! — Und wie geht’S meinem lieben Kind, 


Hermann? 
Hermann. Stille — Horch — Geräuſch wie von Schnarchenden! 
Hörſt du nicht was? 


Stimme. Wie? Hörſt du etwas? . 

Hermann. Den feufzenden Windlaut durch die Riten des Thurms 
— eine Nadhtmnfil, davon Einem die Zähne klappern und Die Nägel 
blau werden — Horch, noch einmal — Immer ift mir, als hört’ id) - 
ein Schnarchen. — Du haft Gejellichaft, Alter — Huhuhu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb wohl — leb wohl — Graufig ift diefe Stätte — 
Steig ab ing Loch — droben dein Helfer, dein Rächer — Berfluchter 
Sohn! — (Wit fliehen.) 

Moor (mit Entfegen hervortretend). Steh! 

Hermann (freiend). Oh mir! 

Moor. Steh, jag’ id)! 

Hermann. Weh! meh! meh! Nun ift Alles verrathen! 

Moor. Steh! Rede! Wer bift pn ? was haft du Hier zu tyun? Rede! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, gejtrenger Herr! — Nur ein 
Wort höret an, eh Ihr nich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd’ ich hören? 

Hermann. Wohl habt Ihr mir’s beim Leben verboten — ich 
fonnt nicht anders — durft' nicht ander — im Himmel ein Gott — 
Euer leibliher Vater dort — mich jammerte fein — Stecht mich nieder! 

Moor. Hier fteckt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! Ich will Alles 
wiffen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Weh! Weh! Bift du's, Hermann, der 
da redet? Mit wen redft du, Hermann? 

Moor. Drunten noch Jemand — Was geht hier vor? (Läuft dem 
Thurme zu) Iſt's ein Gefangener, den die Menjchen abjchüttelten ? 
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mi 3 oil jeine Ketten löſen. — Stimme! noch einmal! wo ift die 
te 


Hermann. O babt Barınberzigkeit, Herr — dringt nicht weiter, 
Herr — geht aus Erbarmen vorüber! (Berrennnt ihm den Weg.) 

Moor. Vierfach geichloffen! Weg da — Es muß heraus — Fett 
zumerftenmallomm mir zu Hilfe, Dieberei! 

(Er nimmt Bredyinftrumente und Öffnet das Gittertbor. Aus dem Grunde fleigt ein 
Altes, außgemergelt wie ein Gerippe.) 

Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen! 

Moor (Ipringt erfchroden zurüd.) Das ift meines Vaters Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen ift die Stunde 
der Erlöjung. 

Moor. Geift des alten Moors! was bat dich beunruhigt in 
deinem Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt gefchleppt, die dir den 
Eingang in die Pforten des PBaradiefes verrammelt? Ich will Meſſen 
leſen laffen, den irvenden Geift in ſeine Heimath zu jenden. Haft du 
das Gold der Wittwen und Waifen unter die Erde vergraben, das did 
zu diefer mitternächtlichen Stunde heulend herumtreibt? Ich will den 
unterirdifchen Schat aus den Klauen des Zauberdrachen reißen, und 
wenn er tauſend rothe Flammen auf mich jpeit und feine jpigen Zähne 
gegen meinen Degen bledt, — oder kommſt du, auf meine Kragen die 

äthfel der Ewigkeit zu entfalten? Rede, rede! ich bin der Mann ber 
bleihen Furcht nicht. 

D. a. Moor. Ich bin kein Geift. Taſte mich an, ich lebe, oh ein 
elendes, erbärmliches Leben! 

Moor. Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. u. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: ein tobter 
Hund Liegt in meiner Bäter Gruft; und id — Drei volle Monde ſchmacht' 
ih ſchon in diefem finftern unterirbiichen Gewölbe, von feinem Strahle 
beſchienen, von leinem warmen Lüftchen angemeht, von Teinem Freunde 
befucht, wo wilde Raben krächzen und mitternächtliche Uhus heulen. — 

Moor. Himmel und Erdel Wer hat Das gethan? 

D.a. Moor. Berfluch’ ihn nicht! — Dashat mein Sohn Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? Oh ewiges Chaos! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menfch bift und ein menjchliches Herz 
haft, Erlöfer, den ich nicht kenne, o fo höre den Sammer eines Baters, 
den ihm feine Söhne bereitet haben — drei Monden fchon hab’ ich's 
tauben Felſenwänden zugewinfelt, aber ein hohler Wiederhall äffte 

eine Klagen nur nad. Darum, wenn bu ein Menjch bift und ein 
ıenfchliches Herz Haft — — 

Moor. Dieſe Aufforderung könnte die wilden Beftien aus ihren 

öchern hervorrufen. 

D.a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum angefan- 

m, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu jammeln, fo führte 
an einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erftgeborner fei geftorben in 


der Schlacht, und mit ſich brachte ein Schwert, gefärbt mit feinem 
Blut, und fein letztes Lebewohl, und daß ihn mein Yluch gejagt hätte 
in Kampf und Tod und Verzweiflung. 

Moor (heftig von ihm abgewandt). Es ift offenbar! 

D. a. Moor. Höre weiter! ich ward ohnmächtig bei der Botfchaft. 
Man muß mich für todt gehalten haben, denn als ich wieder zu mir 
jelber kam, lag ich ſchon in der Bahre, und ing Leichentuch gewidelt 
wie ein Todter. Ich kratzte an dem Dedel der Bahre. Er ward auf- 

ethan. Es war finftere Nacht, mein Sohn Franz ftand vor mir. — 
a3? rief er mit entjetlicher Stimme, willft du denn ewig leben? — 
und gleich flog der Sargbedel wieder zu. Der Donner diejer Worte 
hatte mich meiner Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt” ich 
den Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Stunde 
lang. Endlich ward er geöffnet — ich ſtand am Eingang dieſes Gewöl⸗ 
bes, mein Sohn vor mir, und der Mann, der mir das blutige Schwert 
von Karln gebracht hatte — zehnmal umfaßt’ ich feine Kniee und bat 
und flehte, und umfaßte fie und beſchwur — das Flehen feines Baters 
reichte nicht an fein Herz — Hinab mit dem Balg! donnerte es von 
feinem Munde, er hat genng gelebt, und hinab ward ich geftoßen 
ohn’ Erbarmen, und mein Sohn Franz ſchloß hinter mir zu. 
hab Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt Ench geirrt 
aben. 

D. a. Moor, Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, aber 
zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden, und kein Menſch gedachte 
meiner Noth. Auch hat feines Menſchen Fußtritt je dieſe Einöde betre- 
ten, denn die allgemeine Sage geht, daß die Geſpenſter meiner Väter 
in dieſen Ruinen raſſelnde Ketten ſchleifen und in mitternächtlicher 
Stunde ihr Todtenlied raunen. Endlich hörte ich die Thüre wieder auf- 
gehen, diejer Mann brachte mir Brod und Waffer und entdedte mir, 
wie ich zum Zod des Hungers verurtheilt geweien, und wie er fein 
Leben in Gefahr fee, wenn es herausfäm’, daß er mich fpeife. So 
ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange Zeit, aber der unaufhörliche 
Froft — die faule Luft meines Unraths, — der grenzerlofe Kummer — 
meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; tauſendmal bat ich Gott mit 
Thränen um den Tod, aber das Maß meiner Strafe muß noch nicht 
gefüllet fein — oder muß nod irgend eine Freude meiner warten, 
daß ich fo wunderbarlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — mein 
Karl! mein Karl! — und er hatte noch Feine grauen Haare. 

Moor. Es ift genug. Auf! Ihr Klötze, ihr Eisflumpen! ihr trägen, 
fühllofen Schläfer! Auf! will reiner erwachen? (Ex thut einen Piſtolſchuß 
über die jchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, holla! holla! was gibt's da? 

Moor. Hat eu die Gejchiehte nicht aus dem Schlummter ge- 
rüttelt? der ewige Schlaf würde wach worden fein! Schant ber, 
ſchaut ber! die Gefege der Welt find Wiirfelfpiel worden, das Band 
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der Natur ift entzwet, die alte Zwietracht iR los, der Sohn bat feinen 
Bater erſchlagen. 

Die Rauber. Was jagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erichlagen! das Wort ift Beihönigung! — 
der Sohn hat den Bater tanjendınal gerädert, geipießt, gefoltert, 
gejehunden! Die Worte find mir zu menſchlich — worüber die Sünde 
xoth wird, worliber der Kannibale ſchaudert, worauf jeit Aeonen fein 
Teufel gelommen if. — Der Sohn hat feinen eigenen Bater — oh 
jeht her, feht her! er ift in Ohnmacht gefunfen, — in dieſes Gewölbe 
bat der Sohn feinen Bater — Froft, — Blöße, — Hunger, — Durft — 
a doch, ſeht doch! — es ift mein eigner Vater, ich will's nur 
geftehn. 

Die Räuber (ipringen herbei und nmringen den Alten). Dein Bater? 
dein Bater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater meines 
an ns! Sch küſſe dir die Füße! du haft über meinen Dolch zu 

en. 

Moor. Rache, Rache, Rache dir! grinmig beleidigter, enthei- 
ligier Greis! So zerreiß’ ich von num an anf ewig das brüberliche Band. 
(Ex zerreißt fein Kleid von oben an bis unten). So verfluch' ich jeden Tropfen 
brüderlihen Bluts im Antlig des offenen Himmels! Höre mid), 
Mond und Seftirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, der du auf 
die Schandthat herunterblickteſt! Höre mich, dreimal ſchrecklicher Gott, 
der da oben über dem Monde waltet, und rächt und verdammt fiber 
der Sternen, und feuerflammt über der Nacht! Hier knie' ich — bier 
ſtreck' ich empor die drei Finger in die Schauer der Nacht — bier ſchwör' 
ih, und jo jpeie die Ratur mich aus ihren Grenzen wie eine bösartige 
Beftie aus, wenn ich diefen Schwur verleße, ſchwör' ich, das Licht des 
Tages nicht mehr zu grüßen, bis des Vatermörders Blut, vor diejem 
Steine verfchlittet, gegen die Sonne dampft. (Er flieht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsftreih! Sag’ Einer, wir feien 
Schelmen! Nein, bei allen Dracden! jo bunt haben wir's nie gemacht! 

Moor. Ya, und bei allen jchredlichen Seufzern Derer, die jemals 
durch eure Dolce flurben, Derer, die meine Flamme fraß und mein 
falfender Thurm zermalmte, — eb’ fol fein Gedanke von Mord oder 
Raub Pla finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider von des Ver⸗ 
ruchten Blute ſcharlachroth gezeichnet find — Das hat euch wohl niemals 
geträumt, daß ihr der Arm höherer Majeftäten jeiv? Der vermerrene 
Rnänt unjers Schickſals tft aufgelöst! Heute, heute hat eine unfichtbare 
Macht unfer Handwerk geadelt! Betet an vor Dem, der euch dies erhabene 
%008 gejprochen, der euch hieher geführt, der euch gewürdiget hat, die 
ihredlichen Engel jeines finſtern Gerichtes zu fern! Entblößet eure 
Häupter! Kırieet hin in den Staub nnd ftehet geheiliget anfl (Sie knieen.) 

Schweizer. Gebent, Hauptmann! was follen wir thun ? 

Moor. Steh. auf, Schweizer, und rühre diefe heiligen doden an! 
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(Ex führt ihn zu feinem Vater und gibt ihm eine Lode in ‚die Hand) Du weißt 

noch, wie du einsmals jenem böhmtjchen Reiter den Kopf jpalteteft, Da 

er eben den Säbel über mich zudte und ich athemlos und erihöpft 

von der Arbeit in die Kniee gejunfen war? dazumal verhieß ich dir eine 

len se die königlich wäre; ich konnte diefe Schuld bisher niemals 
ezahlen — j 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber laß mich did) 
ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jet will ich bezahlen. Schweizer, fo ift noch Fein 
Sterbliger geehrt worden, wie dul — Räche meinen Vater! (Schweizer 

ebt auf. 

Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum erftenmal 
ſtolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, warn foll ich ihn fchlagen ? 

Moor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn — Lies 
dir die Würdigſten aus der Bande und führe fie gerade nad) des Edel⸗ 
manns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, wenn er fchläft oder in den 
Armen der Wolluft liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle weg, wenn er be- 
joffen ift, reiß ihn vom Crucifir, wenn er betend vor ihm auf den 
Knieen liegt! Aber ich age dir, ich ſchärf' es dir hart ein, liefr' ihn 
mir nicht todt! Deſſen Fleiſch will ich in Stüden reißen und Hungrigen 
Geiern zur Speife geben, der ihm nur die Haut rigt ober ein Haar 
kränkt! Ganz muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig 
bringft, jo ſollſt du eine Million zur Belohnung haben, ih will fie 
einem Könige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, und du Jollft frei - 
ausgehn wie die weite Luft — Haft du mich verftanden, fo eile davon! 

Schweizer. Genug, ‚Hauptmann — bier haft du meine Hand 
darauf: Entweder du ſiehſt Zwei zurückkommen, oder gar Keinen. Schwei- 
zers Wiirgengel, fommt! (Mb mit einem Geſchwader.) i 

Moor. Ihr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe, 


Zünfter Akt. 
Erfie Scene. 


Ausfiht von vielen Zimmern Finſtere Nacht. 
Daniel kommt mit einer Laterne und einem Reifebündel. 


Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ fo manch Guts und Liebs 
in dir genoffen, da der Herr feliger nod) lebete — Thränen auf deine 
Gebeine, du lange Berfaulter! Das verlangt er von einem alten 
Knecht — es war das Obdach der Waijen und der. Port der Ber- 
laffenen, und diefer Sohn hat's gemacht zur Mördergrube — Lebe wohl, 
du guter Boden! wie oft hat der alte Daniel dic) abgefegt — Lebe 
wohl, du lieber Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren Abſchied von dir 
— e3 mar bir Alles fo vertraut worden — wird dir weh thun, alter 
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Elieſer — aber Gott bewahre mid) in Gnaden por dem Trug und Liſt 
des Argen — Leer lam ich hieher — Teer zieh’ ich wieder hin — aber 
meine Seele ift gerettet. (ie er gehen will, fümmt) 


Franz im Schlafrock hereingeftürzt. 


Daniel. Gott fteh mir beil mein Herr! (Xöft die Laterne auß.) 

Franz. Berrathen! Berrathen! Geifter ausgeipieen aus Gräbern 
— 2osgerüttelt das Todtenreih aus dem ewigen Schlaf brüllt wider 
mih: Mörder! Mörder! — Wer regt fi da? 

Daniel (ängftlig). Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeid Ihr's, geftren- 
ger Herre, der jo gräßlich durch die Gewölbe jchreit, daß alle Schläfer 
auffahren ? 

Franz. Schläfer ? Wer heißt euch Ichlafen? Fort, zünde Licht an! 
(Daniel ab, es kommt ein andrer Bedienter) Es ſoll Niemand fchlafen in 
diefer Stunde. Hörft du? Alles fol auf fein — in Waffen — alle Ge- 
wehre geladen — Sahft du fie dort den Bogengang binichweben ? 

Kedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Stanz. Wen, Dummlopf, wen? So kalt, jo leer fragft du, wen? 
bat mich’8 doch angepadt wie der Schwindel? Wen, Ejelstopf! wen? 
Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 

VBedienter. Eben jet ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Sranz. Was? will dieſe Nacht währen bis an den jüngften Tag? 
Hörteft du feinen Tumult in der Nähe? fein Siegsgejchrei? Tein Ge- 
räuſch galoppierender Pferde? Wo ift Kar — der Graf, will ich fagen? 

Bedienter. Sch weiß nicht, mein Gebieter. 

Sranz. Du weißt’ nicht? Du bift auch umter der Rotte? Ich 
will dir das Herz aus den Rippen ſtampfen! Mit deinem verfluchten: 
Ich weiß nicht! ort, hole den Paftor! 

Kedienter. Gnädiger Herr! 

Stanz. Murrſt du? zögerft du? (Erſter Bedienter eilnd ab) Was? 
auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Höhe! Alles wider 
mid verſchworen? 

Daniel (kommt mit dem Licht). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich zittere nicht! ES war lebig ein Traum. Die 
Zodten ftehen noch nicht auf — Wer fagt, daß ich zittere und bleich 
bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid todtenbleih, Eure Stimme ift bang und lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der Baftor kommt, 
ih habe das Fieber. Zch will morgen zur Ader laffen, jage dem Baftor. 

Daniel. Befehlt Ihr, daß ich Euch Lebensbalſam auf Zucker tröpfle? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paftor wird nicht fogleich 
da fein. Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebensbalfam auf Zuder! 
66 Daniel. Gebt mir erft die Schlüffel, ih will drunten holen im 

rant — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn. Du 
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fiehft, ich kann nicht allein fein! wie leicht könnt' Ih, du fiehft ja 
— ohnmächtig — wenn ich gllein bin. Laß nur, laß nur! Es wird 
vorübergehen, du bleibit. 

Daniel. OH, Ihr feid ernftlich Franf. 

Franz. Ya freilich, freilich! Das iſt's Alles. — Uud Krankheit ver- 
ftöret das Gehirn und brütet tolle und munderliche Träume aus — 
Träume bedeuten nichts — Richt wahr, Daniel? Träume fommen ja 
aus dem Bauch), und Träume bedeuten nicht — ich hatte fo eben einen 
Iuftigen Traum, (Er ſinkt ohnmächtig nieder.) 

Daniel. Jeſus Chrifius! was ift das? Georg! Konrad! Baftian! 
Martin! jo gebt doch nur eine Urkund von Euch! (Rüttelt ihn) Maria, 
Magdalena und Joſeph! fo nehmt doch nur Bernunft an! So wird's 
beißen, ich hab’ ihn todt gemacht! Gott erbarme fidy meiner! 

Franz (verwirrt). Weg — weg! was rütteljt du mich jo, ſcheußliches 
Todtengerippe — die Todten ftehen noch nicht auf — 

Daniel. D du ewige Güte! Er hat den Berftand verloren. 

Franz (richtet fih matt auf. Wo bin ih? — du, Daniel? was 
hab’ ich gefagt? merke nicht dranf! ich hab’ eine Lüge gejagt, es fei, 
was e3 wolle — komm! Hilf mir aufl — es ift nur ein Anftoß von 
Schwindel — weil id — weil ih — nicht ausgefchlafen habe. 

Danitl. Wär’ nur der Johann dat ih will Hilfe rufen, ich will 
nach Aerzten rufen. 

Franz. Bleib! je dich neben mich auf dieſen Sopha — jo — 
du biſt ein geſcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir erzählen. 

Daniel. Jetzt nicht, ein andermal! Ich will Euch zu Bette brin- 
gen, Ruhe ift Euch befier. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen und lache mich derb 
aus! — Siehe, mir dauchte, ich hätte ein königlich Mahl gehalten, 
und mein Herz wär’ guter Dinge, und ich läge beranfcht im Raſen des 
Schloßgartens, und plötzlich — e8 war zur Stunde des Mittag — plöß- 
lich, aber ich ſage dir, lache mich derb aus! — 

Danicl. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungebeurer Donner mein fhlummerndes 
Ohr; ich taumelte bebeud auf, und fiehe, da war mir's, als fäh’ ich 
aufflammen den ganzen Horizont in feunriger Lohe, und Berge und Städte 
und Wälder wie Wachs im Ofen zerichmolzen, und eine heulende 
Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel und Erde — da erſcholl's 
wie aus ehernen Pofaunen: Erde, gib deine Todten; gib deine Todten, 
Meer! Und das nadte Gefild begonn zu freißen und aufzuwerfen 
Schädel und Rippen und Kinnbaden und Beine, die ſich zujammen- 
zogen in menjchliche Leiber und daherſtrömten unüberſehlich, ein Ieben- 
diger Sturm. Damals jah idy aufwärts, und fiehe, ich ftand am Fuß 
des donnernden Sina, und über mir Gewimmel und unter mir, und 
oben auf der Höhe des Bergs auf drei rauchenden Stühlen drei Män- 
ner, vor deren Blick flohe die Ereatur — 
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Daniel. Das ift ja das leibhafte Conterfei vom jüngſten Tage. 

Franz. Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat hervor 
Einer, anzufehen wie die Sternennadt, der hatte in feiner Hand einen 
eijernen Siegelring, den hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang und 
ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfälihbar! Es ift nur eine Wahrs 
beit, es ift nur eine Tugend! Wehe, wehe, wehe dem zweifelnven 
Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, der hatte in feiner Hand einen 
bligenden Spiegel, den hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang und 
ſprach: Diefer Spiegel ift Wahrheit; Heuchelei und Larven beftähen 
nicht — Da erſchrak ih und alles Boll, denn wir ſahen Schlangen- 
und Tiger- und Leopardengefichter zuriidgeworfen aus dem entjeßlichen 
Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, der hatte in feiner Hand eine 
eherne Wage, die hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang und 
ſprach: Tretet herzu, ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanken 
in der Schale meines Zornes und die Werke mit dem Gewicht meines 
Grimma! — 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz. Schneebleich ftunden Alle, ängſtlich klopfte die Erwartun 
in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als hört’ ich meinen Namen Auer! 
genannt aus den Wettern des Berges, und mein innerſtes Mark ge- 
fror in mir, und meine Zähne Happerten laut. Schnell begonn die 
Wage zu Hingen, zu donnern der Fels, und die Stunden zogen vor- 
über, eine nad) der andern an der links hangenden Schale, umd eine 
nach der andern warf eine Tod ſünde hinein — 

Daniel. Dh, Bott vergeb’ Euch! 

Franz. Das that er nit! — Die Schale wuchs zu einem Ge- 
birge, aber die andere, voll vom Blut der Verſöhnung, hielt fie noch 
immer hoch in den Lüften — Zuletzt fam ein alter Mann, ſchwer geben- 
get von ram, angebiffen den Arm von wüthendem Hunger, aller Augen 
wandten fich ſcheu vor dem Dann, ich fannte den Dann, er ſchnitt eine 
Lode von feinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein in die Schale 
der Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank plötzlich zum Abgrund, und die 
Schale der Verſöhnung flatterte hoch auf! — Da hört’ ich eine Stimme 
ihallen aus dem Rauche des Felſen: Gnade, Gnade jeden Sünder der 
Erde und des Abgrunds! du allein bift verworfen! — (Tiefe Paufe.) Nun, 
warum ladıft du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut jhandert? Träume 
fommen von Gott. 

Sranz. Pfui doch, pfui doch, fage das nicht! Heiß mid) einen 
Karren, einen aberwitigen, abgejchmadten Narren! Thu das, lieber 
Daniel, ich bitte dich Drum, ſpotte mich tüchtig ans! 

Daniel, Träume fommen von Gott. Ich will für Euch beten. 

Stanz. Du lügſt, jag’ ich — geh den Augenblid, lauf, jpring, fieh, 
wo ber Paſtor bleibt, heiß ihn eilen, eilen; aber ich ſage dir, du lügſt. 

Daniel (im Abgehn). Gott ſei End gnädig! 
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gran 

Pö belweisheit, Pöbelfurcht! — Es ift ja noch nicht ausgemacht, 
ob das Vergangene nicht vergangen ift, oder ein Auge findet über den 
Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das ein? Rächet denn 
droben über den Sternen Einer? — Nein, nein! Fa, ja! Fürchter- 
Lich ziſchelt's um mich: Richtet droben Einer über den Sternen! Entgegen 
gehen dem Rächer über den Sternen dieſe Nacht no! Nein, jag’ id 
— Elender Schlupfwinfel, hinter den fid) deine Feigheit verfteden will 
— öd, einfam, taub iſt's droben über den Sternen — Wenn's aber doch 
etwas mehr wäre? Rein, nein, es ift nicht! Ich befehle, es ift nicht! 
Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's nachgezählt worben wäre! 
wenn's dir vorgezählt würde diefe Nacht noh! — Warum fchandert mir 
fo durch die Knohen? — Sterben! warum padt mich das Wort 
10? Rechenſchaft geben dem Rächer droben über den Sternen — und 
wenn er gerecht ist, Waiſen und Wittwen, Unterdrüdte, Geplagte 
heulen zu ihm auf, und wenn er gerecht ift? — warum haben fie ge- 
litten, warum haft du über fie triumphieret? — 


Paſtor Mofer tritt auf. 

Moſer. Ihr ließt mich holen, gnädiger Herr. Sch erfiaune. Das 
erftemal in meinem Leben! Habt Ihr im Sinn, über die Religion zu 
jpotten, oder fangt Ihr an, vor ihr zu zittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir antworteft. — 
Höre, Mojer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bift, oder die Welt 
fürn Narren halten willft, und du ſollſt mir antworten. Hörft du? Auf 
dein Leben ſollſt du mir antworten, 

Mofer. Ihr fordert einen Höheren vor Euren Richterftuhl. Der 
Höhere wird Euch dermaleing antworten. 

Franz. Jetzt will ich's wiffen, jetzt diefen Angenblid, damit ich nicht 
die Ihändlihe Thorheit begehe und im Drange der Noth den Göken 
des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft mit Hohnlachen beim Burgunder 
zugefoffen: Es ift fein Gott! — Jetzt red’ ich im Ernſte mit dir, ich 
jage dir: Es ift feiner! Du follft mid) mit allen Waffen widerlegen, 
bie du in deiner Gewalt haft, aber ich blaſe fie weg mit vem Hauch meines 

undes. 

Moſer. Wenn du auch eben ſo leicht den Donner wegblaſen könnteſt, 
der mit zehntauſendfachem Centnergewicht auf deine ſtolze Seele fallen 
wird! Dieſer allwiſſende Gott, den du Thor und Böſewicht mitten 
aus ſeiner Schöpfung zernichteſt, braucht ſich nicht durch den Mund des 
Staubes zu rechtfertigen. Er iſt eben ſo groß in deinen Tyranneien, 
als irgend in einem Lächeln der fiegenden Tugend, 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefälft du mir. 

Moſer. Ich ftehe hier in den Angelegenheiten eines größeren Herrn 
und rede mit einem, der Wurm ift, wie ich, dem ich nicht gefallen will. 
Freilich müßt’ ih Wunder thun können, wenn ich deiner Balsftarrigen 
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Bosheit das Geſtändniß abzwingen könnte; — aber wenn deine Ueber: 
jeugung fo feft ift, warum ließeft du mich. rufen? Sage mir doc), 
warum ließeft du mich in der Mitternacht rufen ? 

Sranz. Weil ich lange Weile hab’ und eben am Schachbrett 
feinen Gejhmad finde. Ich will mir einen Spaß machen, mich mit 
Bfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schredlen wirft du meinen Muth 
nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß Derjenige auf Ewigkeit hofft, der 
bier zu furz gelommen ift; aber er wird garitig betrogen. Ich hab's 
immer gelefen, daß unſer Wejen nichts ift, als Sprung des Geblütg, 
und mit dem lettten BlutStropfen zerrinnt auch Geift und Gedanke. Er 
macht alle Schwacdhheiten des Körpers mit, wird er nicht auch aufhören 
bei feiner Zerftörung? nicht bei jeiner Fänlung verdampfen? Laß einen 
Baffertropfen in deinem Gehirne verirren, und dein Leben macht eine 
plötzliche Pauſe, die zunächft an das Nichtfein grenzt, und ihre Fortdauer 
it der Tod. Empfindung ift Schwingung einiger Sauıen, und das 
zerichlagene Clavier tönet nicht mehr. Wenn ich meine fieben Schlöffer 
ſchleifen Kaffe, wen ich dieſe Benus zerichlage, fo iſt'ſs Symmetrie und 
Schönheit gewejen. Siehe da! Das ift eure unfterblicye Seele! 

Mofer. Das ift die Philojophie Eurer Verzweiflung. Aber Euer 
eigenes Herz, das bei diejen Beweiſen ängftlic) bebend wider Eure Rip- 
pen fchlägt, firaft Euch Lügen. Diefe Spinnweben von Syſtemen 
jerreißt das einzige Wort: Du mußt fterben! — Ich fordere Euch auf, 
das foll die Probe fein, wenn Ihr im Tode annoch fefte fteht, wenn Euch 
Eure Grundjäge auch da nicht im Stiche laſſen, jo follt Ihr gemonnen 
haben; wenn Euch im Tode nur der mindeite Schauer anmwandelt, meh 
Euch dann! hr habt Euch betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer anmwandelt? 

Moſer. Ich habe mohl mehr ſolche Elende gejehn, die bis Hieher 
der Wahrheit Rieſentrotz boten; aber im Tode jelbft flattert die Täu- 
(hung dahin. Ich will an Eurem Bette ftehn, wenn Ihr fterbet — 
ih möchte fo gar gern einen Tyrannen ſehen dahinfahren — ich will 
dabei ftehn und Euch Starr ins Auge faffen, wenn der Arzt Eure kalte 
naffe Hand ergreift und den verloren jchleichenden Puls faum mehr 
finden kann und aufſchaut und mit jenem fchredfichen Adhjelzuden zu 
Euch Sprit: Menſchliche Hilfe ift umfonft! Hütet Euch dann, o hütet 
Euch ja, daß Ihr da nicht ausfeht wie Richard und Nero! 

San. Nein, nein! 

Moſer. Auch diejes Nein wird dann zu einem heulenden Ja — Ein 
inneres Tribunal, das Ihr nimmermehr durch ſkeptiſche Grübeleien be- 
Rechen fünnt, wird jett ermachen und Gericht über Euch halten. Aber 

3 wird ein Erwachen fein, wie des lebendig Begrabenen im Bauche des 
irchhofs; es wird ein Unwille fein, wie des Selbftmörders, wenn er 
en tödtlichen Streich Schon gethan hat und bereut; eg wird ein Blitz 
in, der die Mitternacht Eures Lebens zumal überflanımt; es wird ein 
fit fein, und wenn hr da noch fefte fteht, jo jolt Ihr gewonnen haben! 
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ehe (unruhig im Zimmer auf und ab gehenv). Pfaffengewälche, Pfaffen- 
ewäjche! 

’ Mofer. Jetzt zum erftenmal werden die Schwerter einer Ewigkeit 
dur Eure Seele ſchneiden, und jeßt zum Erftenmal zu jpät. — Der 
Gedanke Gott wedt einen fürchterlichen Nachbar auf, fein Name 
heißt Richter. Sehet, Moor, Ihr habt das Leben von Taujenden an 
der Spitze Eures Fingers, und von diejen Taufenden habt Ihr Neun- 
hundertneunundneungig elend gemadt. Euch fehlt zu einem Nero 
nur das römische Reich, und nur Peru zu einem Pizarro. Nun glaubt 
Ihr wohl, Gott werde e8 zugeben, daß ein einziger Menſch in feiner 
Welt wie ein Wüthrich haufe und das Oberfte zu unterft fehre? Glaubt 
Ihr wohl, dieſe Neunhundertundneunundneungzig feien nur zum Ber- 
derben, nur zu Puppen Eures fatanifchen Spieles da? Oh, glaubt 
das nicht! Er wird jede Minute, die Ihr ihnen getödtet, jede Freude, 
die Ihr ihnen vergiftet, jede Vollkommenheit, die Ihr ihnen verfperret 
habt, von Euch fordern dereinft, und wenn Ihr darauf antwortet, Moor, 
jo follt Ihr gewonnen haben. 

Franz. Nichts mehr, kein Wort mehr! Willſt du, daß ich deinen 
ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebote fteh’? 

Mofer. Sehet zu, das Schickſal der Menjchen ftehet unter fich in 
fürchterlich ſchönem Gleihgewicht. Die Wagichale dieſes Lebens fintend, 
wird hochſteigen in jenem, fteigend in diefem, wird in jenem zu Boden 
fallen. Aber was hier zeitliches Leiden war, wird dort ewiger Triumph; 
was bier endlicher Triumph war, wird dort ewige unendliche Ber- 
zweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ftumm mache, 
Lügengeift du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem Munde reißen! 

Mofer. Fühlt Ihr die Laſt der Wahrheit jo früh? Ich habe ja noch 
nichts von Beweiſen gejagt. Laßt mich nur erft zu den Beweifen — 

Franz. Schweig, geh in die Hölle nit deinen Beweiſen! Zernichtet 
wird die Seele, jag’ ich dir, und ſollſt mir nicht darauf antworten! 

Mofer. Darum mwinfeln auch die Geifter des Abgrunds, aber 
Der im Himmel fchüttelt das Haupt. Meint Ihr dem Arm des Bergelters 
im öden Reich des Nichts zu entlaufen? Und führet Ihr gen Himmel, 
fo ift er da! und bettetet Ihr Euch in der Hölle, fo ift er wieder da! 
und fpräcet Ihr zu der Nacht: Verhülle mich! und zu der Finfterniß: 
Birg mich! jo muß die Finfterniß leuchten um Euch und um den Ber- 
dammten die Mitternacht tagen — aber Euer unfterblicher Geift fträubt 
ſich unter dem Wort und fiegt über den blinden Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unfterblich fein — fei eg, wer da will, 
ih will's nicht Hindern. Ich will ihn zwingen, daß er mich zernichte, 
ih will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in der Wuth zernichte. Sag 
mir, was ift Die größte Sünde, und die ihn am grimmigjten aufbringt ? 

Mofer. ch kenne nur zwei. Aber fie werden nicht von Menfchen 
begangen, auch ahnden fie Menfchen nidt. 
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Franz. Diefe zwei? — 

Mofer (jehr bedeutend). Batermord beißt die eine, Bruder- 
mord die andere — Was macht Euch auf einmal fo bleich ? 

Franz. Was, Alter? Stehft du mit dem Himmel oder mit der 
Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gejagt? 

Moſer. Wehe Dem, der fie beide auf dem Herzen hat! Ihm wäre 
befier, daß er nie geboren wäre! Aber feid ruhig! Ihr habt weder 
Bater nody Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt feine drüber ? Beſinne dic) nochmals 
— Tod, Himmel, Ewigleit, Berdammniß ſchwebt auf dem Laut deines 
Mundes — feine einzige vrüber ? 

Mofer. Keine einzige drüber. 

Franz (fänt in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 

Mofer. Freut Euch, freut Euch doch! preist Euch doch glüdlih! — 
Bei allen Euren Gräueln ſeid Ihr noch ein Heiliger gegen den Vater⸗ 
mörder. Der Fluch, der Euch trifft, iſt gegen den, der auf dieſen lauert, 
ein Geſang der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgeſprungen). Geh in tauſend Grüfte, du Eule! wer hieß 
dich hieher fommen? Geb, jag’ ich, oder ich ftoß’ dich durch und durch! 

Moſer. Kann das Pfaffengewäſche fo einen Philofophen in Harniſch 
jagen? Blast e8 doch weg mit dem Hauch Eures Mundes! (Geht ab.) 

Franz (wirft ih in feinem Seſſel herum in fchredlihen Bewegungen. 
ziefe Paufe). 

Ein Bedienter eilig. 


Kedienter. Amalia ift entjprungen, der Graf ift plüßlich ver- 
ſchwunden. 


Daniel kommt ängfilich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die Staig 
herab, fchreien Mordjo, Mordjio — das ganze Dorf in Alarnı. 

Franz. Geh, laß alle Sloden zujfammenläuten, Alles foll in die 
Kirche — auf die Kniee fallen Alles — beten für mid — alle Gefangne 
foffen (08 fein und ledig, ich will den Armen Alles doppelt und dreifach 
wiedergeben, ich will — fo geh doch — fo ruf doch den Beichtvater, 
daß er mir meine Sünden hinwegſegne — Bift du noch nicht fort? 
(Das Getümmel wird börbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie joll ih das 
wieder veimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet über alle Häuſer 
binausgeworfen, habt mir fo manche Poſtill' und Bibelbuch an den 
Kopf gejagt, wenn Ihr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! fiehft du? Sterben! — 
Es wird zu fpät. (Wan hört Schweizern toben.) Bete doch! bete! 

Daniel. Ich ſagt's Euch immer — Ihr verachtet das liebe Gebet fo 
— aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann geht, wenn 
Euch das Waſſer an die Seele geht, hr werdet alle Schätze ver Welt um 
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ein hriftliches Seufzerlein geben — Seht Ihr's ? Ihr verſchimpftet mich! 
Da habt Ihr's nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, goldner Perlendaniel, 
verzeih — ich will dich kleiden von Fuß auf — jo bet doch — ich will 
dich zum Hochzeiter machen — ich will — jo bet doch — ich beſchwöre 
dich — auf den Knieen beſchwör' ich dich — Ins T—ls Namen! fo 
bet doch! (Tumult auf den Straßen. Geſchrei — Gepolter.) 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! ſchlagt tobt! brecht ein! Ich fehe 
Licht, dort muß er fein. 

Franz (auf den Anieen). Höre mich beten, Gott im Himmel! — 
Es ift das Erftemal — joll auch gewiß nimmer gejchehen — Erhöre mich, 
Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt Ihr? Das ift ja gottlos gebetet. 


Bollsauflauf. 

Dolk. Diebe! Mörder! Werlärmt jo gräßlich in diefer MitternachtS- 
ftunde | 
Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag fie zurüd, Kamerad — 
der Teufel if!’3 und will euren Herrn holen — Wo ift der Schwarz mit 
feinen Haufen? — Poſtier did ums Schloß, Grimm — Lauf Sturm 
wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er herunter — 
ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin fein gemeiner Mörder geweſen, mein Herrgott ! 
— hab mich nie mit Kleinigfeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Daniel. Gott fei uns gnäbig! Auch feine Gebete werben zu 
Sünden, (Es fliegen Stefne und Feuerbrände, Die Scheiben fallen. Das Schloß 

rennt.) 

Franz. Ich kann nicht beten — bier, bier! (Auf Bruft und Stirn 
f&lagend.) Alles jo öd — fo verborret. (Steht auf.) Nein, ih will auch 
nicht beten — diefen Sieg foll der Himmel nicht haben, diejen Spott 
mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Dlaria! helft — rettet — das ganze Schloß fteht 
in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Jag mir ihn Hinterrüds 
in den Bauch), daß nicht diefe Buben fommen und treiben ihren Spott 
aus mir. (Das euer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag Niemand zu früh in den 
Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachſtierend, nad) einer Pauſe). In die Hölle, wollteft 
du jagen — Wirklich? ich wittere fo etwas — (Wahnfinnig) Sind das 
ihre hellen Triller ? hör’ ich euch zijchen, ihr Nattern des Abgrunds? 
— Sie dringen herauf — belagern die Thür — warum zag’ id jo vor 
diefer bohrenden Spitze? — die Thür Fracht — ftürzt — unentrinnbar 
— 90 | Ih erbarm du dich meiner) (Er reißt feine goldene Hutſchnur ab und 
erdroſſe 
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Schweizer mit feinen Leuten. 

Schweizer. Mordcanaille, wo bift du? — Saht ihr, wie fie flohen? 
— hat er fo wenig Freunde? — Wohin hat ſich die Beftie verfrochen? 
Sieh Grimm (fößt an die Leihe). Halt, mas liegt hier im Weg? Zündet 

ieher — 

Schwarz. Er bat das Prävenire gefpielt. Stedt eure Schwerter 
ein, hier liegt er wie eine Kate verredt. 

Schweizer. Todt! was? todt? ohne mich todt ? — Erlogen, fag’ ich 
— Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine jpringt! — (Küttelt ihn.) Heh 
du! Es gibt einen Bater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maustoht. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut ih nicht — Er ift 
maustodt — Gehet zurüd und faget meinem Hauptmann: Er ift maus- 
todt — mid) fieht er nicht wieder. Echießt ih vor die Stirn.) 


Bweite Scene. 


Der Shauplaß wie in der legten Scene des vorigen Alts. 
Der alte Moor auf einem Stein find. Räuber Moor gegenüber. 
Räuber hin und ber im Walt. 

R. Moor. Er kommt no nicht? Echlägt mit dem Dolch auf einen 
Stein, daß es Funken gibt.) 

D. a. Moor. Berzeihung jet feine Strafe — meine Rache ver- 
doppelte Liebe. 

R. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! Das fol nicht fein. 
Ich will's nicht haben. Die große Schandthat foll er mit ſich in die 
Ewigkeit hinüberjchleppen! — Wofür hab’ ich ihn dann umgebradyt? 

D. a. Moor (in Thränen ausbrechend). O mein Kind! 

R. Moor. Was? — du weinft um ihn — an dieſem Thurme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die Hände ringend.) 
Jetzt — jetzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erfhroden). Welches ? 

D. a. Moor. Ha! was ift das für eine Frage? 

R. Moor. Nichts! nichts! 

D. a. Moor. Bift du kommen, Hohngeläcdhter anzuftimmen tiber 
meinem Jammer? 

R. Moor. Berräthrifches Gewiſſen! — Merker nicht auf meine Rede, 

D. a. Moor. Ja, ih hab’ einen Sohn gequält, und ein Sohn 
mußte mich wieder quälen, das ift Gottes Finger — D mein Karl! 
nein Karl! wenn du um mich ſchwebſt im Gewand des Friedens! Vergib 
ir! oh vergib mir! 

R. Moor (fhnel). Er vergibt Euch. (Betroffen) Wenn er’S werth ift, 
Eier Sohn zu heißen — er muß Euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mich — Aber ich will 
ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen fchlaflofen Nächten, meinen 
mälenden Träumen, feine Kniee will ich umfaffen — rufen — laut 
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rufen: Ich Hab’ geflindigt im Himmel und vor dir. Ich bin nicht werth, 
daß du mich Bater nennft. 

R. Moor (fehr gerührt). Er war Euch lieb, Euer andrer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt eg, o Himmel! Warum ließ ich mid) doch 
durd) die Ränfe eines böfen Sohnes bethören? Ein gepriejener Bater 
ging ich einher unter den Vätern der Menfchen. Schön nın mid) blüh- 
ten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der unglüdjeligen Stunde! 
— der böfe Geift fuhr in das Herz meines zweiten; ich traute der 
Schlange — verloren meine Kinder beide. Gerhüllt fi das Geficht.) 

RM. Moor (geht weit von ihm weg). Ewig verloren! 

D. a. Moor. Oh, ich fühl? es tief, was mir Amalia fagte, der Geift 
der Rache ſprach aus ihrem Munde : Bergebens ausftreden deine ſterbenden 
Hände wirft du nad) einem Sohn, vergebens wähnen zu umfafjen die 
warme Hand deines Karls, der nimmermehr an deinem Bette fteht — 

R. Moor (reiht ihm die Hand mit abgewandtem Geficht). 

D. a. Moor. Wärft du meines Karld Hand! — Aber er liegt fer 
im engen Haufe, ſchläft ſchon den eifernen Schlaf, höret nimmer die 
Stimme meines Jammers — Weh mir! Sterben in den Armen eines 
Fremdlingg — Kein Sohn mehr — Kein Sohn mehr, der mir die 
Augen zudrüden fünnte — 

R. Moor (in der Heftigften Bewegung). Jetzt muß es jein — jetzt — 
Berlaßt mic) (gu den Räubern). Und doch — kann ich ihm denn feinen 
Sohn wieder ſchenken? — Ich Tann ihm feinen Sohn doch nicht mehr 
ſchenken — Nein! ih will's nicht thun. 

D. a. Moor. Wie, Freund? Was haft du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (ftammelnd) dein Sohn 
— iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in der fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel ſehend). O nur 
diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur diesmal halte 
mich aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, fagft du? 

R. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, jagt’ id. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogft du mich aus 
dem Thurme? 

R. Moor. Und wie? — Wenn ich jett feinen Segen weghafchte — 
haſchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchlich' mit der göttlichen Beute? 
— Baterfegen, jagt mar, geht niemal$ verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (fürzt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Niegel deines 
Thurms — Gib mir deinen Segen! 

D. a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen mußteſt, 
Retter des Baters! — Siehe, die Gottheit ermüdet nicht im Erbarmen, 
und wir armjeligen Würmer gehen fchlafen mit unſerm Groll. (Legt feine 
Hand auf des Räubers Haupt.) Sei fo glüdlich, als du dich erbarmeft. 
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R. Moor (weihmüthig aufftehendy. O — wo ift meine Mannheit? 
Meine Sehnen werben jchlapp, der Dolch finkt aus meinen Händen. 

D. a. Moor. Wie Löftlich iſt's, wenn Brüder einträchtig beifammen 
wohnen, wie der Thau, der vom Hermon fällt auf die Berge Zion — 
Lern dieſe Wolluft verdienen, junger Mann, und die Engel des 
Himmels werden fi) ſonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit ſei die 
Weisheit der grauen Haare, aber dein Herz — dein Herz ſei das Herz 
der unſchuldigen Kinpheit. 
6 R. Moor. O einen Borfhmad diefer Wolluft. Küffe mich, göttlicher 

reis! 

D. a. Moor (küßt ihn). Denl', es fei Vaterskuß! fo will ich denken, 
ich küſſe meiinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht', es ſei Vaterskuß! — Weh mir, wenn fie ihn 
jest brächten! 
Schweizer3 Gefährten treten auf im ftummen Trauerzug mit gejentten Häuptern und 

verhüllten Gefichtern. 

R. Moor. Himmel! (Zritt ſcheu zurüd und fucht fi zu verbergen. Gie 

ziehen an ihm vorüber. Er flieht weg von ihnen. Xiefe Paufe Sie Halten.) 


Grimm (mit gefenktem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor antwortet 
nicht Fr tritt weiter zurüd.) 


hwarz. Theurer Hauptmann! (Räuber Moor weicht weiter zurüd.) 

Grimm Wir find unihuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nah ihnen hinzuſchauen). Wer feid ihr? 

Grimm. Du blidft ung nicht an? Deine Getreuen., 

MR. Moor. Web euch, wenn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das letzte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer — 
er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (auffpringend). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfend). Habe Dank, Lenker der Dinge! — Um—⸗ 
armet mid), meine Kinder ! — Erbarmung fei von nun an die Loſung — 
Nun wär’ aud das Üüberfianden — Alles ütberftanden. 


Neue Räuber Amalia. 

Räuber. Heiſa, heifa! Ein Fang, ein juperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Todten, jchreien fie, jeien er- 
fanden auf feine Stimme — mein Oheim lebendig — in diefem Wald 
— Wo ift er? Karl! Oheim! — Ha! (Stürzt auf den Alten zu.) 

D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Hätt fie in feinen 
Armen geprekt.) , 

R. Moor (zurüdfpringend). Wer bringt dies Bild. vor meine Augen? 

Amalia (entipringt dem Alten, fpringt auf den Räuber zu und umfchlingt 
isn entzüct). Sch hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich hab’ ihn! — 

R. Moor (fid Ioßreißend, zu den Räubern). Brecht auf, ihr! Der Erz- 
feind hat mich verrathen ! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Ha! Bor Entziidung! 
Barum bin ich auch jo fühllos, mitten im Wonnewirbel fo Talt? 
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D. a. Moor (fh aufraffend). Bräutigam! Tochter! Tochter! Ein 
Bräutigam ? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein ! — Oh ihr Mächte des 
Himmels! Entlaftet mich dieſer tödtlichen Wolluft, daß ich nicht unter 
der Bürde vergehe! 

R. Moor. Reißt fie von meinem Halje! Tödtet fie! Tödtet ihn! 
mich! euch! Alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! (Er will davon.) 

Amalia. Wohin? mas? Liebe — Ewigleit! Wonn’ — Unendlich- 
fett! und du fliehſt? 

R. Moor. Weg, weg! — Unglückſeligſte der Bräute! — Schau felbft, 
frage jelbit, Höre! — Unglüdjeligfter der Väter! Laß mich immer ewig 
davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes willen, haltet mich! — es wird 
mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

R. Moor. Zu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Bater! — frage mid) 
nichts mehr! — ich bin, ich habe, — dein Fluch — dein vermeinter 
Fluch! — Wer hat mich hergelodt? (Dit gezogenem Degen auf die Räuber 
Losgehend.) Wer von euch hat mich hiehergelodt, ihr Creaturen des Ab- 
grunds? Go vergeh denn, Amalia! — Stirb, Bater! Stirb durch 
mich zum dritten Dial! — Diefe deine Retter find Räuber und Mörder! 
Dein Karl ift ihr Hauptmann. (Der alte Moor gibt feinen Geift auf.) 

Amalia (fteht ftumm und ſtarr wie eine Bildſäule. Die ganze Bande in 
fürchterlicher Paufe). 

R. Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen Derer, die ich er- 
droffelte im Taumel der Liebe — Derer, die ich zerfchmetterte im heiligen 
Schlaf, Derer, — hahaha! Hört ihr den Pulverthurm Krallen über der 
Kreißgenden Stühlen? Seht ihr die Flammen fchlagen an den Wiegen 
der Säuglinge? Das ift Brantfadel, das iſt Hochzeitmufit — oh, er 
vergißt nicht, er weiß zu Inüpfen — darum von mir die Wonne der 
Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! das ift Vergeltung! 

Amalia. Es ift wahr! Herricher im Himmel! Es ift wahr! — Was 
hab’ ich gethan, ich unjchuldiges Lamm? Ich Hab’ Diefen geliebt! 

R. Moor. Das ift mehr, als ein Mann erduldet. Hab’ ich doch 
den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mich zupfeifen gehört 
und bin ihm feinen Fußbreit gewichen, ſoll ich jegt erit lernen beben 
wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, ein Weib erichüttert 
meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es ift nur ein Anftoß vom 
naeibe — Blut muß ich faufen, es wird vorübergeben. (Er wil davon 

iehn.) 
Amalia (fäut ihm in die Arme). Mörber! Teufel! Ich kann did) Engel 
nicht laſſen. 

R. Moor (ſchleudert fie von ſich). Fort, falſche Schlange, du willft einen 
Raſenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen Berhängniß — Was, 
dur weineſt? O, ihr loſen, boshaften Geftirne! Sie thut, als ob fie 
weine, als ob um mich eine Seele meinte! (Amalia fällt ihm um den Hals.) 
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Ha, was ift das? Sie fpeit mich nicht an, ſtößt mich nicht von fi — 
Amalia! haft du vergefien? Weißt du auch, wen du umarmeſt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicher! 

R. Moor (aufblügend, in eftatifher Wonne). Sie vergibt mir, fie liebt 
mich! Rein bin ich, wie der Aether des Himmels, fie liebt mih! — 
MWeinenden Danf dir, Erbarmer im Himmel! (Er fält auf die Kniee und 
weint heftig.) Der Friede meiner Seele ift wiedergeflommen, die Qual 
hat ausgetobt, die Hölle ift nicht mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des 
Lichts weinen am Hals der mweinenden Teufel — (Aufftehend, zu den 
Räudern) So weinet doch auch! Weinet, weinet, ihr feid ja fo glücklich 
— D Amalia! Amalia! Amalial (Er Hängt an ihrem Mund, fie bleiben in 
flummer Umarmung.) 

Ein Räuber (grimmig hervortretend). Halt ein, Berräther! — Gleich 
laß diejen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort fagen, daß dir die 
Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen klappern! (Stredt das Schwert 
zwiſchen Beide.) 

Ein alter Ranber. Den? an die böhmischen Wälder! Hörft du ? zagſt 
du? — an die böhmischen Wälder follft du denken! Treulofer, wo find 
deine Schwüre? Vergißt man Wunden fo bald? Da wir Glüd, Ehre 
und Leben in die Schanzen jchlugen für dich, da wir bir ftanden wie 
Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem Leben galien, 
— hubft du da nicht deine Hand zum eifernen Eid anf, ſchwurſt, 
unsnie zu verlaffen, wie wir dich nicht verlaffen haben? — Ehr- 
Iojer ! Treuvergefjener! und du willft abfallen, wenn eine Mete greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui über den Meineid! Der Geift des ge- 
opferten Rollers, den du zum Zeugen aus dem Todtenreich zwangeſt, 
wird erröthen tiber deine Feigheit und gemwaffnet aus feinem Grabe 
Reigen, Dich zu züchtigen. 

Die Räuber (durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau her, ſchau! 
Kennft du diefe Narben? Du biſt unfer! mit unferem Herzblut haben 
wir did) zum Zeibeigenen angefauft, unfer bift du, und wenn der Erz⸗ 
engel Michael mit dem Moloch ins Handgemeng kommen foltel -- 
Marih mit uns! Opfer um Opfer! Amalia fürdie Bande! 

R. Moor (läßt ihre Hand fahren). Es ift aus! — Ich wollte um- 
fehren und zu meinem Bater gehn, aber der im Himmel ſprach, es ſoll 
nicht fein. (Kalt) Blöder Thor ih, warum wollt’ ich es auh? Kann 
denn ein großer Sünder noch umkehren? Ein großer Sünder kann 
nimmermehr umkehren, das hätt ich längſt wiffen können — Sei 
ruhig, ich bitte dich, ſei ruhig! fo iſt's ja auch recht — Ich habe nicht 
gewollt, da er mich ſuchte; jet, da ih Ihn fuche, will Er nicht; was 
iſt billiger? — Rolle doch deine Augen nicht jo — Er bedarf ja meiner 


— 


nicht. Hat er nicht Geſchöpfe die Sul? Einen kann er fo leicht miffen, 


und diefer Eine bin nun id. — Kommt, Kameraden! 
Amalia (reißt ihn zurüd). Halt, halt! Einen Stoß! einen Todes⸗ 
ftoß! Neu verlaffen! Zeuc dein Schmert und erbarme dich! 
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R ot: Das Erbarmen ift zu den Bären geflohen, — ich tödte 
dich nicht 

Amalia (jeine Kniee umfaſſend). O, um Gottes willen, um aller Er- 
barmungen willen! Ich will ja nicht Xiebe mehr, weiß ja wohl, daß 
droben unfere Sterne feindlih von einander fliehen — Tod ift meine 
Bitte nur. — Verlaſſen, verlaffen! Nimm e3 ganz in feiner entfeß- 
lichen Fülle, verlaffen! Ich kann's nicht überdulden. Du ſiehſt ja, das 
kann fein Weib überdulden. Tod iſt meine Bitte nur! Sieh, meine 
Hand zittert! Sch habe das Herz nicht, zu ſtoßen. Mir bangt vor der 
blitenden Schneide — dir iſt's ja fo Teicht, fo leicht, bift ja Meifter im 
Morden, zeudy dein Schwert, und ich bin glücklich! 

K. Moor. Willſt du allein glüdlic) jein? Fort, ich tödte fein Weib! 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glüdlichen tödten, die 
Lebensfatten gehit du worüber. (Sriedht au den Räubern.) So erbarmet ench 
meiner, ihr Schüler des Henkers! — Es ift ein jo blutdürſtiges Mitleid 
in euren Bliden, das dem Elenden Troft iſt — euer Meifter ift ein 
eitler, feigherziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was fagft du? (Die Räuber wenden ſich ab.) 

Amalia. Kein Freund ? Auch unter diejen nicht ein Freund? (Eie 
Reht auf) un denn, jo lehre mid) Dido fterben! (Sie will gehen, ein 

äuber zielt. 

R. Moor. Hali! Wag’ es — Moors Geliebte fol nur dur) Moor 
fterben! (&r ermordet fie.) 

Die Räuber. Hauptmann! Hauptmann! Was malt Du? Bift du 
wahnfinnig worden? 

R. Moor (auf den Leihnam mit flarrem Blich. Sie ift getroffen! 
Dies Zuden no, und dann wird's vorbei fein — Nun, Veh doch! 
Habt ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben auf, ein 
Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abſcheulichkeit 
und Schande — Ich hab' euch einen Engel geſchlachtet. Wie, ſeht doch 
recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Dir haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du haft ge- 
than, was fein Mann würde für feine Ehre thun. Komm jetzt weiter! 

R. Moor. Sagft du dag? Nicht wahr, das Leben einer Heiligen 
um das Leben der Schelmen, e8 ift ungleicher Taufe? — O ich jage 
euch, wenn Jeder unter euch aufs Blutgerüfte ging’ und fidh ein Stüd 
Fleiſch nad) dem andern mit glühender Zange abzwiden ließ’, daß die 
Marter eilf Sommertäge dauerte, es wöge diefe Thränen nicht auf. 
(Mit bitterem Gelächter) Die Narben, die böhmijchen Wälder! Ja! ja, 
dies mußte freilich bezahlt werden. 

Schwarz. Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit ung, der Anblid ift 
nicht für dich. Führe uns weiter! 

R. Moor. Halt — nod) ein Wort, eh wir weiter gehn — Merfet 
auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbarijchen Winks — Ich höre 
von diefem Nun an auf, euer Hauptmann zu fein — Mit Cham und 
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Grauen leg’ ich Hier diefen blutigen Stab nieder, worunter zu freveln 
ihr euch berechtigt mähntet und mit Werken der Finfterniß dies himm- 
Tifche Licht zu beſudeln — Gebet hin zur Rechten und Linten — Wir 
wollen emig niemals gemeine Sache madyen. 

Raäuber. Ha, Muthlofer! wo find deine hochfliegenden Plane? 
Sind’s Seifenblafen gemefen, die beim Hauch eines Weibes zerplaten? 

R. Moor. D über mich Narren, der ic) wähnete, die Welt durch 
Gräuel zu verſchönern und die Gejeße durch Geſetzloſigkeit aufrecht zu 
halten! Sch nannte es Rache und Recht — Ich mafte mid) an, o Bor- 
fit, die Scharten deines Schwert8 auszumeten und deine PBarteilich- 
feiten gut zu machen — aber — o eitle Kinderei — da fteh’ ich am Rand 
eines entjetglichen Lebens und erfahre nun mit Zähnklappern und Heulen, 
daß zwei Menjchen, wie ih, den ganzen Bau der fitt- 
lien Welt zu Grund ridhten würden. Gnade — Gnade 
dem Knaben, der Dir vorgreifen wollte — Dein eigen allein ift 
die Rade. Du bedarfft nicht des Menſchen Hand. Freilich ſteht's 
nun in meiner Macht nicht mehr, die Vergangenheit einzuholen — 
Schon bleibt verdborben, was verdorben ift — was ich geſtürzt habe, 
ftieht ewig niemal® mehr auf — Aber nod blieb mir etmas librig, 
womit ich die befeidigten Geſetze verfühnen und die mißhandelte Ord- 
nung wiederum heilen kann. Sie bedarf eines Opfers — eines Opfers, 
das ihre unverlekbare Majeftät vor der ganzen Menfchheit entfaltet — 
dieſes Opfer bin ich jelbft. Ich ſelbſt muß für fie des Todes fterben. 

Räuber. Nehmt ihm den Degen weg — er will ſich umbringen. 

R. Moor. Thoren ihr! zu ewiger Blindheit verdammt! Meinet 
ihr wohl gar: eine Todtſünde werde das Aequivalent gegen Todſünden 
ſein? Meinet ihr, die Harmonie der Welt werde durch dieſen gottloſen 
Mißlaut gewinnen? (Wirft ihnen feine Waffen verächtlich vor die Füße) Er 
ſoll mich lebendig haben. Ich geh', mich ſelbſt in die Hände der Juſtiz 
zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er iſt raſend worden. 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, fie werde mich zeitig genug 
finden, wenn die obern Mächte e8 jo wollen. Aber fie möchte mich im 
Schlaf überrumpeln, oder auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang und 
Schwert umarmen; und dann wäre mir au das einige Verdienſt 
entwifcht, daß ich mit Willen für fie geftorben bin. Was foll ich, gleich 
einem Diebe, ein Leben länger verheimlichen, das mir ſchon lang im 
Kath der hHimmliihen Wächter genommen tft? 

Räuber. Laßt ihn hinfahren! Es ift die Großmannſucht. Er will 
fein Leben an eitle Bewunderung ſetzen. 

R. Moor. Man fünnte mid) darum bewundern. (Nach einigem Nach⸗ 
finnen.) Sch erinnere mich, einen armen Schelm geiprochen zu haben, als 
ich herüberkam, der im Taglohn arbeitet und eilf lebendige Kinder hat — 
Man hat taufend Louisd'ore geboten, wer den großen Räuber lebendig 
liefert. Dem Mann lanıı geholfen werben. (Er geht ab.) 
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Salluft vom Catilina. 


— 


Vorrede. 


Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus des 
Cardinals von Retz Conjuration du Comte Jean Louis de Fiesque, 
der Histoire des Conjurations, Histoire de Genes und NWobert- 
ſons Gefhichte Karls V. — dem dritten Theil — gezogen. Frei- 
heiten, welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird der 
Hamburgifhe Dramaturgift entjchuldigen, wenn fie mir geglüdt find; 
find fie das nicht, fo will ich doch Lieber meine Phantafieen als 
Facta verborben haben. Die wahre Kataftrophe des Komplott$, worin 
der Graf dur einen unglücklichen Zufall am Biel feiner Wünſche 
zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werden, denn die Natur 
des Dramas duldet den Finger des Ohngefährs oder der unmittelbaren 
Vorſehung nicht. ES jollte mich jehr wundern, warum noch fein tragifcher 
Dichter in diefem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grumd genug 
in eben diefer undramatijchen Wendung fände. Höhere Geifter jehen 
die zarten Spinneweben einer That durd) die ganze Dehnung des Welt- 
ſyſtems laufen und vielleicht an die entlegenften Grenzen der Zukunft 
und Vergangenheit anhängen — wo der Menſch nichts, als das in 
freien Lüften ſchwebende Factum fieht. Aber der Künſtler wählt für 
das kurze Gefiht ter Menjchheit, die er belehren will, nicht für bie 
ſcharfſichtige Allmacht, von der er lernt. 

Ich habe in meinen Räubern das Opfer einer ausſchweifenden 
Empfindung zum Borwurf genommen — Hier verjuche ich dag Gegen- 
theil, ein Opfer der Kunft und Cabale. Aber jo merkwürdig ſich auch 
das unglüdliche Project des Fiesco in der Geichichte gemacht Hat, fo 
leicht fann es doch dieje Wirkung auf dem Schauplat verfehlen. Wenn 
es wahr ift, daß nur Empfindung Empfindung wedt, fo müßte, 
däucht mich, der politifche Held in eben dem Grade fein Subject 
für die Bühne fein, in welchem er den Menſchen Hintenanfegen muß, 
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um der politifche Held zu fein. Es fand daher nicht bei mir, meiner 
Fabel jene lebendige Gluth einzuhauchen, melche durch das lautere 
Produet der Begeifterung herrſcht; aber die Falte, unfruchtbare Staat$- 
action aus dem menſchlichen Herzen herauszujpinnen und eben dadurd 
an das menjchliche Herz wieder anzuknüpfen — den Mann durch den 
ſtaatsklugen Kopf zu verwideln — und von der erfindrifchen In— 
trigue Sitnationen für die Menfchheit zu entlehnen — das ftand bei 
mir, Mein Berhältniß mit der bürgerlichen Welt machte mich auch mit 
dem Herzen befannter, als den Kabinet, und vielleicht ift eben dieſe 
politiſche Schwäche zu einer poetijchen Tugend geworben. 





Verfonen des Stücks. 


Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Grei von 80 Jahren. Spuren 
von euer. Ein Hauptzug: Gewicht und ſtrenge befehlende Kürze. 

Sianettino Doria, Nette des Vorigen. Prätendent. Diann von 26 Jahren. 
Raub und anftößig in Sprade, Bang und Manieren. Bäuriſch⸗ftolz. Die 
Bildung zerrifien. 

(Beide Doria tragen Scharlach.) 

Tiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, ſchlanker, bliihend« 
Ihöner Mann von 23 Jahren — ftolz mit Anftand — freundlid mit Majeftät 
— höfiſch⸗ geſchmeidig und eben fo tückiſch. 

(Ale Nobili geben ſchwarz. Die Tracht iſt burchaus altdeutſch.) 

Verrina, verſchworner Republikaner Mann von 60 Jahren. Schwer, ernſt und 
düſter. Tiefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Edel und angenehm. 
Stolz, raſch und natürlid. 
Calcagno, Verſchworner. Hagrer Wollüftling. 30 Jahre. Bildung gefällig und 

unternehmend. 

Sacco, Verſchworner. Dann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 

Lomellino, Gianettinos Bertrauter. Ein außgetrodneter Hofmann. 

Iſgzurione, 

Zibo, Mißvergnügte. 

Afſerato, 

Nomano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein confiscirter Mohrenkopf. Die Phyflogno- 
mie eine originelle Miſchung von Spitzbüberei und Laune. . 

Deutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. Handfeite Tapferkeit. 

Drei aufrührerifhe Bürger. in . 

Leonore, Fiesco's Gemahlin. Dame von 18 Jahren, Blaß und ſchmächtig. Fein 
und empfindfam. Sehr anziehend, aber weniger blendend. Im Geſicht ſchwär⸗ 
merifhe Melandolie. Schwarze Kleidung. 

Julia, Gräfin Witwe Imperiali, Dorias Shweiter. Dame von 25 Jahren, 
Groß und voll. Stolze Kokette. Schönheit, verborben durch Bizarrerie. Blendend 
und nit gefallend. Im Gefiht ein böfer moquanter Charakter. Schwarze 
Kleldung. 

zertha, Rerinas Tochter. Unſchuldiges Mädchen. 
oſa, Arabella. Leonorens Kammermädchen. 
Rehrere Nobili, Bürger, Deutſche, Soldaten, Bediente, Diebe, 
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Erſter Aufzug. 
Saal bei Fiesco. 
Man hört in der Ferne eine Tanzmuſik und den Tumult eines Balls. 


Erfier Auftritt, 
Leonore masliert. Roſa, Arabella fliehen zerftört auf die Bühne. 
Leonore (reißt die Maske ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! Es ifl 
anı Tag. (Sie wirft fi in einen Seffel.) Das wirft mid) nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Keonore (auffiehend). Bor meinen Augen! eine ſtadtkundige Kofette! 
in Angeficht des ganzen Adel3 von Genua! (Wehmüthig) Roja! Bella! 
und vor meinen weinenden Augen. 

Roſa. Nehmen Sie die Sache für Das, mas fie wirklich war — eine 
Galanterie — 

Seonore. Galanterie? — und das emfige Wechfelfpiel ihrer Augen ? 
das Ängftliche Tauern auf ihre Spuren? der lange verweilende Kuß auf 
ihren entblößten Arm, daß noch die Spur feiner Zähne im flanmrothen 
Tled zurückblieb? Ha! und die ftarre tiefe Betäubung, worein er, gleich 
dem gemalten Entzüden, verjunten jaß, als wär’ um ihn her die 
Welt weggeblajen und er allein mit diefer Julia in ewigen Xeeren ? 
Galanterie? — gutes Ding, das noch nie geliebt hat, ftreite mir nicht 
über Galanterie und Liebe. 

Roſa. Defto beffer, Madonna. Einen Gemahl verlieren heißt 
zehen Cicisbeo Profit machen. 

Seonore. Verlieren? — ein Heiner ausſetzender Puls der Enıpfin- 
dung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin — komm mir nie 
wieder vor die Augen! — Eine unjchuldige Nederei — vielleicht eine 
Salanterie? Iſt es nicht jo, meine empfindende Bella ? 

Arabella. O ja! ganz zuverläfiig jo! 

Leonore (in Zieffiun verfunfen). Daß fie darum in feinem Herzen 
fi) wüßte? — daß Hinter jedem feiner Gedanken ihr Name im Hinter- 
halt läge? — ihn anſpräche in jeder Zußtapfe der Natur? — Was ift 
da8? wo gerath’ ich Hin? Daß ihm die Ichöne majeftätiiche Welt nichts 
wäre, als der prächtige Demant, worauf nur ihr Bild — nur ihr 
Bild geſtochen ift? — daß er fie liebte? — Julien! O deinen Arm 
her — halte mich, Bella! 

(Paufe Die Muſik läßt fih von Neuem hören.) 

Ceonore (aufgefahren). Hoch! War das nicht die Stimme Fiescos, 
die aus dem Lärme bervordrang? Kann er lachen, wenn feine Leonore 
im Einjamen mweinet? Nicht do, mein Kind! E war Gianettino 
Dorias bäurifche Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber fommen Sie in ein anderes 
Bimmer. 
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£eonore. Du entfärbft dich, Bella! du lügſt — ich lefe in euren 
Augen — in den Gefichtern der Genuefer ein Etwas — ein Etwas, 
(Sid verhüllend) O gewiß! dieje Genueſer wiffen mehr, als für das Ohr 
einer Gattin taugt. 

Roſa. O der Alles vergrößernden Eiferfucht! 

£eonore (ſchwermüthig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war — daher: 
trat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen Iuftwandeln gingen, ein 
blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich-ſchönen Antinous. Stolz 
und herrlich trat er daher, nicht anders, al$ wenn das durchlauch— 
tige Genua auf feinen jungen Schultern ſich wiegte; unſere Augen 
ſchlichen diebiſch ihm nach und zuckten zurück, wie auf dem Kirchenraub 
ergriffen, wenn fein wetterleuchtender Blick fie traf. Ach, Bella! wie 
verichlangen wir feine Blide! wie parteiiſch zählte fie der ängſtliche 
Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter ung wie der Goldapfel des 
Zanks, zärtliche Augen brannten wilder, janfte Buſen pochten ftürmifcher, 
Eiferfucht hatte unfere Eintracht zewiffen. 

Arabella. ch befinne mich. Das ganze weibliche Genua kam in 
Aufruhr um dieje ſchöne Eroberung. 

feonore (begeiftert). Und nun mein ihn zn nennen! vermwegenes, 
entſetzliches Glück! Mein Genuas größten Mann, (mit Anmuth) Der 
vollendet fprang aus dem Meißel der unerjchöpflichen Künftlerin, alle 
Größen jeines Geſchlechts im Tieblichiten Schmelze verband — ER 
Mädchen! kann ich's num doch nicht miehr verjchmeigen! — Höret, 
Mädchen, ich vertraue euch etwas, (geheimnigvon) einen Gedanken — 
als ih am Altar ftand neben Fiesco — feine Hand in meine Hand ge— 
legt — hatt’ ich den Gedanken, den zu denken dem Weibe verboten 
it: — diefer Fiesco, deffen Hand jest in der deinigen liegt — dein 
Fiesco — aber ftill! daß fein Mann uns belaufche, wie hoch wir ung 
mit dem Abfall feiner Bortrefflichfeit brüften — diefer dein Fiesco — 
Veh euch, wenn das Gefühl euch nicht höher wirft! — wird — uns 
Genua von feinen Tyranıen erlöfen! 

Arabella (erftaunt). Und dieje Vorſtellung kam einem Srauenzimmer 
am Brauttag ? 

Seonore. Erjtaune, Bela! Der Braut in der Wonne des Braut» 
Fr (Lebpafter.) Sch bin ein Weib — aber ich fühle den Adel meines 
Bluts, kann es nicht dulden, daß dieſes Haus Doria fiber unfre 
Ahnen hinauswachſen will. Jener fanftmüthige Andreas — e3 ift eine 
Bolluft, ihm gut zu fein — mag immer Herzog von Genua heißen, aber 
Sianettino ift jein Neffe — fein Erbe — und Gianettino hat ein freche, 
hohmüthiges Herz. Genua zittert vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth 
binabgefallen) Fiegco — mweinet um mich — liebt feine Schwefter. 

Arabella. Arme, unglüdliche Frau — 

feonore. Gehet jett und jehet diefen Hafbgott der Genuefer im 
ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen ſitzen, ihre Ohren mit 
unartigem Witze kitzeln, ihnen Märchen von verwünſchten Prinzeſſinnen 


Fr vo Fun Sets. 2 





388 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


erzählen — — das ift Fiesco! — Ah, Mädchen! nicht Genua allein 
verlor feinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 

Rofa. Reben Sie leifer. Man kömmt durch die Galerie. 

Seonore (zufammenjhredend). Fiesco kommt. liebt! flieht! Mein 
Anblid könnte ihm einen trüben Augenblid machen. (Sie entfpringt in 
ein GSeitenzimmer. Die Mädchen ihr nad.) 


Bweiter Auftritt. 


Gianettino Dorian masliert im grünen Mantel. Ein Mohr, Beide im 
. Geſpräch. 


Gianettino. Du haſt mich verſtanden. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Ich ſage — die weiße Maske! 

Mohr. Wohl! wohl! wohl! 

Gianettino. Hörſt du? Du kannſt ſie nur (auf ſeine Bruſt deutend) 
hieher verfehlen. 

Mohr. Seid unbekümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er ſoll zufrieden ſein. 

Gianettino (hämiſch). Daß der arme Graf nicht lang leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie ſchwer möchte ungefähr ſein Kopf 
ins Gewicht fallen? 
Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (Hläst durch die Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummft du da? 

Mohr. Ich fag’ — es ift eine leichte Arbeit. | 

Gianettino. Dasift deine Eorge. Diefer Menſch ift ein Magnet. Alle 
unrnhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole, Höre, Kerl! faffe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, dere — id muß flugs auf die That nach Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. (Wirft ihm einen Wedhfel 
zu.) In höchfteng drei Tagen muß er kalt fein. (Ab.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn’ ich Credit! 
Der Herr traut meiner Jaunerparole ohne Handſchrift. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Calcagno, hinter ipm Sacco, Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Calcagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine Schritte belauerſt. 
Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgft. Höre, Eal- 
cagno, feit einigen Wochen arbeitet etwas auf deinem Gefichte, das 
nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich dächte, Bruder, wir Beide 
könnten ſchon Geheimniß gegen Geheimniß taufchen, und anı Ende 
hätte Keiner beim Schleihhandel verloren — Wirft du aufrichtig fein? 
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Calcagno. So ſehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft haben, in 
meine Bruft hinumter zu fleigen, mein Herz div halbwegs auf meiner 
Zunge entgegen kommen jol — Ich liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens das hätt’ ich nicht ent» 
ziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paffiren laſſen — Deine 
Wahl ſpannt meinen Wit auf die Folter, aber e8 ift um ihn gefchehen, 
wenn fie glückt. 

Calcagno. Man fagt, fie fei ein Beifpiel der ftrengften Tugend. 

Sacce. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über den abge- 
ſchmackten Tert. Eins von beiden, Kalcagno, gib dein Gewerb oder 
dein Herz auf — 

Calcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferfucht ift die abge- 
feimtefte Kupplerin. Ein Anichlag gegen die Doria muß den Grafen in 
Athem halten und mir im Palafte zu fchaffen geben. Während er nun 
den Wolf aus der Hürde jcheucht, fol der Marder in feinen Hühner— 
ſtall fallen. 

Sacco. Unverbefferlih, Bruder! Habe Dank. Auch mich haft du 
plößlich des Rothwerdeng überhoben. Was ich mich zu denken geſchämt 
babe, Tanır ich jetzt laut vor dir jagen. Ich bin ein Bettler, wenn die 
jegige Berfaffung nicht übern Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. Sp ungehener, daß mein Lebensfaden, achtfach genommen, 
am erſten Zehentheil abſchnellen muß. Eine Staatöveränderung fol 
mir Luft machen, hoff ih. Wenn fie mir auch nicht zum Bezahlen 
hilft, fol fie doch meinen Gläubigern dag Yordern entleiden. 

Calcagno. Ich verfiehe — und am Ende, wenn Genua beider 
Gelegenheit frei wird, läßt fi) Sacco Bater des Vaterlands taufen. 
Wärme mir Einer das verdrojchene Märchen von Redlichkeit auf, wenn 
der Bankerott eines Taugenichts und die Brunft eines Wollüftlings 
das Glück eines Staats entjcheiven. Bei Gott, Sacco! ich bewunbre 
in una Beiden die feine Speculation des Himmels, der das Herz des 
Körpers durch die Eiterbeulen der Gliedmaßen rettet — Weiß Verrina 
um deinen Anfchlag ? 

Sacco. So weit der Patriot darum wiffen darf. Genna, weißt 
dur felbft, ift Die Spindel, um welche ſich alle jeine Gedanken mit einer 
eifernen Treue drehen. An dem Fiesco hängt jekt fein Falfenaug. 
Auch dich hofft er halbwegs zu einem kühnen Komplott. 

Calcagno. Er hat eine trefliche Naje. Komm, laß uns ihn auf- 
ſuchen und feinen Freiheitsfinn mit dem unfrigen ſchüren. (Gehen ab.) 


Bierter Auftritt. 


Julia erhitzt. Fies eo, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad). 


Sulia. Lalaien! Läufer! 
Fiesco. Gräfin, wohin? Was befchließen Sie? 


u 
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Zulia. Nichts, im mindeften nichts. (Bediente) "Mein Wagen joll 
borfahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er joll nicht. Hier ift eine Beleidigung. 

Bulia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie zerren mir ja Die 
Garnierung in Stücken — Beleidigung? Wer ift hier, der beleidigen 
kann? So gehen Sie doch. 

Fiesco (aufeinem Knie). Nicht, bis Sie mir den Verwegenen jagen. — 

Zulia (ſteht til mit angeftemmten Armen). Ah, ſchön! ſchön! jehens- 
würdig! Aufte doc Jemand die Gräfin von Lavagna zu diefem reizen- 
den Schaufpiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Gemahl? Diefe Stellung 
taugte ausnehmend in das Schlafgemadh Ihrer Fran, wenn fie im 
Kalender ihrer Liebkoſungen blättert und einen Brud) in der Rechnung 
findet. Stehen Sie doch auf. Gehen Sie zu Damen, wo Sie wohlfeiler 
marften. ©o ftehen Sie doch auf. Oder wollen Sie Die Impertinenzen 
Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen ? 

Fiesco (fpringt auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Zulia. Aufzubrehen — den Seſſel zurüdzuftoßen — der Tafel 
den Rüden zu fehren — der Tafel, Grafl an der ich fiße, 

Fiesco. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Zulia. Und mehr tft es nicht? — Ueber die Fratze! und iſt es 
denn meine Schuld, (ſich belähelnd) daß der Graf feine Augen hat? 

Sieseo. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß er fie 
nicht überall hat. 

Sulia. Keine Delicateffe, Graf, wo die Ehre das Wort führt. 
Ich fordre Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder hinter den 
Donnern des Herzogs? 

Fiesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt der 
Eiferfucht abbittet. 

Sulia. Eiferfuht? Eiferfuht? Was will denn das Köpfchen ? (Bor 
einem Spiegel geſticulirend) Ob fie wohl eine beffere Fürſprache füir ihren 
Geſchmack zu erwarten hat, als wenn ich ihn für den meinigen erfläre? 
(Stolz.) Doria und Fiesco? — ob fih die Gräfin von Lavagna nicht 
geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Herzogs ihre Wahl beneidens⸗ 
würdig findet? (Freundlich, indem fie dem Grafen ihre Hand zum Küffen reicht.) 
Sch ſetze den Fall, Graf, daß ich fie jo fände. 

Fiesco (lebhaft). Graufamfte, und mic dennoch zu quälen! — Ich 
weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie fühlen follte. 
Meine Bernunft heißt mic das Knie des Unterthans vor dem Blut 
Dorias beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Julia an, Eine Ber- 
breherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, die fühn genug ift, 
die Ringinauer des Range durchzubrechen und gegen die verzehrende 
Sonne der Majeftät anzufliegen. 

Zulia. Eine große, große, gräfliche Lüge, die auf Stelzen heran 
hinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein Herz hüpft umter dem 
Schattenriß einer Andern. 
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Fiesco. Oder beffer, Signora, e3 ſchlägt ummillig dagegen und 
will ihn Hinwegbrüden. (Inden er die Silhouette Leonorend, die an einem 
himmelblauen Bande hängt, herabnimmt und file der Julia überliefert.) Stellen 
ne Ihr Bild an diefem Altar auf, jo künnen Sie dieſen Gößen zer 
tören. 

Zulia (ſtedt das Bild Haflig zu fi, vergnügt). Ein großes Opfer, bei 
meiner Ehre, das meinen Danf verdient. (Sie hängt ihm die ihrige um.) 
Sp, Sflavel trage die Farbe deines Herrn. (Sie geht ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mih! Julia! Ich beneide feinen 
Gott. (Froplodend im Saal.) Diefe Nacht fei eine Feſtnacht der Götter, 
die Freude ſoll ihr Meifterftüic machen. Hola! hola! (Menge Bediente.) 
Der Boden meiner Zimmer lede cypriſchen Nektar, Muſik lärme die 
Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, taufend brennende 
Lampen jpotten die Morgenfonne hinweg — Allgemein fei die Luſt, 
der backhantifche Tanz ftampfe das Todtenreich in polternde Trümmer! 
(Er eilt ab. Raufchendes Allegro, unter weldyem der Mitteloorhang aufgezogen wird 


und einen großen illuminierten Saal eröffnet, worin viele Masken tanzen. Zur 
Seite Schenk⸗ und Spieltifde von Gäſten befeßt.) 


Fünfter Auftritt. 
Gianettino halbbetrunfen. Lomellin. Zibo. Benturione, Berrinn, 
Sateo. Ealengno. Alle mastiert, Mehrere Damen ud Nobili. 

Gianettino (lärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine glitſchen herr- 
ih, unfre Tänzerinnen fpringen à merveille Geh Einer von euch, 
ſtreu' es in Genua aus, ich ſei heitern Humors, man könne ſich gütlich 
tun — Bei meiner Geburt! fie werden den Tag roth im Kalender 
zeichnen und drunter fchreiben: Heute war Prinz Doria Iuftig. 

Gäſte (feßen die Gtäfer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 

Gianettino (wirft das Glas mit Mat auf die Erde). Hier liegen die 
Scherben. (Drei ſchwarze Masken fahren auf, verfammeln fih um Gianettino.) 

fomellin (führt den Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie fagten mir 
neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenzokirche be» 
gegnete? 

Gianettino. Das hab’ ih auch, Burſche, und muß ihre Belanıt- 
ſchaft haben. 

£omellin. Die kann ich Euer Gnaden verichaffen. 

Gianettino (af). Kannit du? Kannſt du? Lomellin, du haft dic) 
neulich zur Procuratorwürde gemeldet. Du follft fie erhalten. 

fomellin. Gnädiger Prinz, e3 ift die zweite im Staat, mehr denn 
ſechzig Edelleute bewerben fich darum, alle reicher und angefehener, als 
Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Gianettino (ſchnaubt ihn trogig an). Donner und Dorial Du follft 
Procurator werden. (Die drei Masten fommen vorwärts.) Adel in Genua? 
Laß fie all ihre Ahnen und Wappen zumal in die Wagjchale ſchmeißen, 
was braucht e8 mehr, als ein Haar aus dem weißen Bart meines 
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Onkels, Genuas ganze Adelichaft in alle Lüfte zu fchnellen? Ach 

will, du ſollſt Procurator fein, das ift jo viel al3 alle Stimmen 

der Signoria, 

8 £omellin (leiſer). Das Mädchen iſt bie einzige Tochter eines gewiffer 
errina. 

Gianettino. Das Mädchen iſt hübſch, und truß allen Teufeln! 
muß ich ſie brauchen. 

Comellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ſtarrköpfigſten 
Nepublifaners! 

Gianettino. Geh in die Hölle mit deinem Republilaner! Der 
Born eines Bafallen und meine Leidenichaft! Das heißt, der Leucht- 
thurm muß einftürzen, wenn Buben mit Muſcheln darnach werfen. 
(Die drei ſchwarzen Masten treten mit großen Bewegungen näher.) Hat darum 
Herzog Andreas feine Narben geholt in den Schlachten diefer Tuumpen- 
tepublifaner, daß fein Neffe die Gunft ihrer Kinder und Bräute er- 
betteln jol? Donner und Doria! diefen Geluft müfjen fie nieber- 
Ihluden, oder ic) will iiber den Gebeinen meines Oheims einen Galgen 
aufpflanzen, an dem fich ihre genueſiſche Freiheit zu Tod zappeln joll. 
(Die drei Masten treten zurüd.) 

Somellin. Das Mädchen ift eben jetst allein. Ihr Bater ift Hier 
und eine von den drei Masken. . 

Gianettino. Erwünjcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

fomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin ſuchen und eine Em- 
pfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt ift die befte Beredſamkeit. Führe mich alfo- 
bald hin; den republifanifhen Hund will ich fehen, der am Bären 
Doria hinaufjpringt. (Fiesco begegnet ihm an der Thür.) Wo ift die Gräfin? 


Sechster Auftritt. 
Borige. Fiesco. 

Fiesco. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (Er faßt Gianettinos 
Hand und Hält fie gegen feine Bruft,) Prinz, ich bin jet doppelt in Ihren 
Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und Genua; über mein 
Herz Ihre liebenswürdige Schwefter. 

Somellin. Fiesco ift ganz Epikuräer worden. Die große Welt hat 
viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nichts an der großen Welt, Leben Heißt 
träumen; weife jein, Lomellin, heißt angenehm träunten. 
Kann man das beffer unter den Donnern des Throng, wo die Räder 
der Regierung ewig ind gellende Ohr krachen, als am Buſen eines 
ſchmachtenden Weib3? Gianettino Doria mag über Genua herricen. 
Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Bri auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. Die Zeit 
rückt heran. Lavagna, wir danfen für deine Bewirthung. Ich war 
zufrieden. 
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Fiesco. Das ift Alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino, Aljo gute Naht. Morgen ift Spiel bei Doria, und 
Fiesco ift eingeladen.: Komm, Procurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig durch die drei Masten). Platz dem Namen des 
Herzogs. 

Eine von den drei Aasken (murmelt unwillig). In der Hölle! Niemals 
in Genua! | 

Gäfle {in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, Lavagna! 


(Zaumeln hinaus.) 
Siebenter Auftritt. 


Die brei Ihwarzen Masten. Fiesto. Pauſe. 


Fiesco. Ich werde hier Gäfte gewahr, die die Freuden meines 
Teftes nicht theilen. 

Masken (murmeln verbrießlih durcheinander). Nicht Einer. 

Fiesco (verbinvlih). Sollte mein guter Wille einen Genuefer miß- 
vergnügt weglaffen? Hurtig, Lafaien! man foll den Ball ernenern und 
die großen Pokale füllen. Ich wollte nicht, daß Jemand hier Langeweile 
hätte. Darf ih Ihre Augen mit Feuerwerken ergötzen? Wollen Sie die 
Künfte meines Harlefins hören? Bielleiht finden Sie bei meinem 
Frauenzimmer Zerftreuung? Oder wollen wir ung zum Pharao fegen 
und die Zeit mit Spielen betrügen ? 

Eine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu bezahlen! 

Fiesco. Eine männliche Antwort, und — das ift Berrina! 

Derrina (nimmt die Maske ab). Fiesco findet feine Yreunde ge- 
ſchwinder in ihren Masken, als fie ihn in der feinigen. 

Fiesco. Ich verſtehe das nicht. Aber was fol der Trauerflor an 
deinem Arm? Sollte Berrina Jemand begraben haben und Fiesco 
nichts darum wiffen ? 

Derrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fiescos Iuftige Fefte. 

Fiesco. Doch, wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt feine Hand 
mit Wärme.) Freund meiner Seele! wer ift uns Beiden geftorben ? 

Derrina. Beiden! Beiden! O allzumahr! — Aber nicht alle Söhne 
trauern um ihre Mutter. 

Siesco. Deine Mutter ift lange vermopdert. 

Derrina (bedeutend). Ich befinne mich, daß Fiesco mich Bruder 
nannte, weil ich der Sohn feines Baterlands war, 

Siesco (ſcherzhaft). Ah! ift es das? Alfo auf einen Spaß war es 
abgezielt ? Trauerkleider um Genua! und es ift wahr, Genua liegt 
wirflih in letzten Zügen. Der Gedanke ift einzig und neu. Unſer 
Vetter fängt an, ein wißiger Kopf zu werden. 

Calcagno. Er hat es ernfthaft gefagt, Fiesco! 

Fiesco. Freilich! freilich! Das war's eben. So troden weg und 
jo weinerlich. Der Spaß verliert Alles, wenn der Spaßmacher felber 
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lacht. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! Hätt’ ich's je gedacht, 
daß der finfire Berrina in feinen alten Tagen nod) ein fo Iuftiger 
Bogel würde! | 

Saeco. Berrina, komm! Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesco. Aber Iuftig weg, Landsmann. Laß uns ausfehen wie 
Tiftige Erben, die heulend hinter der Bahre geben und deſto lauter ins 
Schnupftuch lachen. Doc dürften wir dafür eine harte Stiefmutter 
friegen. Sei's drum, wir laffen fie feifen, und ſchmauſen. 

Derrina (heftig bewegt). Himmel und Erde! und thun. nichts? — 
Wo bift du Hingefommen, Fiesco? Wo fol ich den großen Tyrannen- 
haſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim Anblick einer Krone 
Gichter befommten hätteft. — Gefuntener Sohn der Republif! du wirft’s 
verantworten, daß ich feinen Heller um meine Uuſterblichkeit gebe, 
wenn die Zeit auch Geifter abnüten Tann. 

Fiesco. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er Genua in die 
Taſche fteden und einem Kaper von Tunis verſchachern, was kümmert's 
ung? Wir trinken Cyprier und Füffen ſchöne Mädchen. 

Derrina (blict ihnernft an). Iſt das deine wahre, ernftliche Meinung ? 

Fiesco. Warum nit, Freund? Iſt es denn eine Wolluft, der 
Suß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu jein? Danf’ es 

en, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Aemter entjegt. Gia- 
nettino Doria wird Herzog. Staatsgejchäfte werden uns feine grauen 
Haare mehr maden. 

Derrina. Fiesco? — ift das deine wahre, ernflliche Meinung? 

Fiesco. Andreas erflärt feinen Neffen zum Sohn und Erben feiner 
Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe feiner Macht abzuftreiten? 

Derrina (mit äußerftem Unmuth). So fommt, Genuefer! (Er verläßt 
den Fiesco ſchnell, die Andern folgen.) 

Fiesco. Berrina! — Berrina! — dieſer Republifaner ift bart 
wie Stahl! — 


Achter Auftritt. 
Fiesco. Eine unbelannte Maske, 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesco (zuvorfommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor Die 
Stadt zu thun. 

Fiesco. Es ift funfzig Minuten auf Mitternadit. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. Ich werde anſpannen laffeır. 

Maske. Das iſt nicht nöthig. Ich ſchicke ein Pferd voraus. Mehr 
braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur Einer zurückkommen. 

Fiesco (betreten). Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiffe Thräne eine blutige 
Antwort abfordern. 
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Fiesco. Diele Thräne ? 

Maske. Einer gewiffen Gräfin von Tavagna. Ich kenne dieſe 
Dame fehr gut und will wiffen, womit fie verdient hat, das Opfer 
einer Närrin zu werden ? 

Fiesco. Setzt verftehe ich Sie. Darf ich den Namen diejes felt- 
ſamen Aufforderers wiffen ? / 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo einft an- 
betete und vor dem Bräutigam Fiesco zurück trat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Sourgognino (nimmt die Maste ab). Und der jet da ift, feine Ehre 
zu löjen, die einem Nebenbuhler wich, der Klein genug denft, die Sanft- 
muth zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedankt ſei's 
dem Leiden meiner Gemahlin, dag mir eine fo werthe Bekanntſchaft 
macht. Sch fühle die Schönheit Ihres Unwillens, aber ich ſchlage 
mich nicht. 

Bourgogning (einen Schritt zurüd). Der Graf von Lavagna wäre zu 
feig, fic) gegen die Erftlinge meines Schwert3 zu wagen? 

Fiesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, aber 
nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Fruer für einen lieberen Gegen— 
ſtand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber die That wäre kindiſch. 

Bourgognino (erregt). Kindiſch! Graf? Das Frauenzimmer kann 
über Mißhandlung nur weinen — wofür iſt der Mann da? 

Fiesco. Ungemein gut geſagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Rüden, will gehen). Sch werde Sie verachten. 

Fiesco (lebhaft)y. Bei Gott, Füngling! das wirft dunie, und wenn 
die Tugend im Preis fallen jollte. (Faßt ihn bedächtlich bei der Hand.) 
Haben Se jemals etwas gegen mich gefühlt, dag man — wie foll ich 
jagen? — Ehrfurdt nennt? 

Bonrgognine. Wär ich einem Mann gewichen, den ich nicht für 
den eriten der Menſchen erklärte? 

Fiesco. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einft meine Ehr- 
furcht verdiente, würde ih — etwas langjam verachten lernen. Ich 
dächte Doch, das Gewebe eines Meifters follte fünftlicher fein, al& dem 
flüchtigen Anfänger fo geradezu in die Augen zu fpringen — Gehen 
Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie fi) Zeit, zu überlegen, 
warum Fiesco jo und nicht anders handelt. (Bourgognino geht ftil- 
ſchweigend ab.) Fahr Hin, edler Züngling! Wenn dieje Flammen ing 
Baterland ſchlagen, mögen die Doria feite ftehen. 


Heunter Auftritt. 


Fiesco. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und ficht ſich überall forgfältig um. 


Fiesco (faßt ihn ſcharf und Lang ins Auge). Was willft du, und wer 
pift du? 
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Mohr (wie oden). Ein Sklave der Republik, 

Fiesco. Sklaverei ift ein elendes Handwerk. (Immer ein ſcharfes Aug 
auf ihn.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Fiesco. Häng’ immer diefen Schild vor dein Gefiht hinaus, das 
wird nicht überflüſſig ſein — aber was ſuchſt du? I 

Mohr (fucht ihm näher zu kommen, Fiesco weicht aus). Herr, ich bin 
fein Spitzbube. . 

Fiesco. Es ift gut, daß du das beifügft, und — doch wieder nicht 
gut. (Ungeduldig) Aber was ſuchſt du? " 

Mohr (rüdt wieder näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

Fiesco (ſtolz). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. — 
Was foll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna. (Hart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf die andere Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (mie oben). Man hat nichts Guts gegen Euch vor, Lavagna. 

Fiesco (retiriert fi wieder). Das feh’ ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich Dir doch wohl 
Unrecht gethban haben? Diejen Namen fürchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor den Dann. Könnt Ihr leſen? 

Fiesco. Eine furzweilige Frage. Du bift bei manchem Cavalier 
herumgefommen, Haft du was Schriftliches ? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. (Er reiht ihm einen 
Zettel und niftet ih Hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und jchielt über 
das to —8 Mohr geht iauernd um ihn herum, endlich zieht er den Dolch 

Fiesco (dreht ſich gefhidt und führt nad dem Arm des Mohren). Sachte, 
Canaille! (Entreigt ihm den Dold.) 

Mohr (ftampft wild auf den Boden). Teufel — Bitt' um Vergebung. 
(WIN fi abführen.) 

Fiesco (padt ihn, mit ſtarker Stimme). Stephano! Drullo! Antonio! 
(Den Mohren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! Hölliſche Büberei! 
(Bediente.) Bleib und antworte! Du haft Ichlechte Arbeit gemacht; an 
wen haft du dein Taglohn zu fordern? 

Mohr (nad) vielen vergeblihen Verſuchen, ſich wegzuſtehlen, entichloffen). 
Man kann mid) nicht höher hängen, als der Galgen ift. j 

Fiesco. Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des Monds, aber 
doch Hoch genug, daß dur den Galgen für einen Zahnſtocher anjehen 
jolft. Doch deine Wahl war zu ftaatsffug, als daß ich fie deinem 
Mutterwitz zutrauen follte. Sprich aljo, wer hat dich gedungen ? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mich jchimpfen, aber den 
Dummtopf verbitt’ ich. 

, Aenco. Iſt die Beſtie ſtolz. Beſtie, ſprich, wer hat dich ge⸗ 
ungen 

Mohr (nachdenkend). Hum! ſo wär' ich doch nicht allein der Narr! 
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— Wer mich gedungen hat? — und waren’S doch nur hundert magre 
Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — Prinz Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht mehr 
für des Fiesco Kopf. (Hämiſch) Schäme did, Kronprinz von Genna. 
(Rad) einer Schatulle eilend.) Hier, Burjche, find taufend, und ſag deinem 
Herrn — er fei ein nidiger Mörder! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Fiesco. Du befinnft dich, Burfche? 

Mohr (nimmt das Geld, feht es nieder, nimmt e& wieder und befleht ihn mit 
immer fteigendem Erftaunen). 

Fiesco. Was machſt, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch). Herr — das Geld hab’ 
ich nicht verdient. 

Fiesco. Scafsfopf von einem Janner! den Galgen haft du ver- 
dient. Der entrüftete Elephant zertritt Menſchen, aber nicht Würmer. 
Did würd’ ich hängen laſſen, wenn es mid) nur fo viel mehr als zwei 
Worte koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Berbeugung). Der Herr find gar zu gütig. 

Siesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefällt mir nun eben, 
daß meine Laune einen Schurken, wie du bift, zu etwas und nichts 
machen kann, und darum gebft du frei aus. Begreife mich recht. Dein 
Ungeſchick ift mir ein Unterpfand des Himmels, daß id) zu etwas 
— aufgehoben bin, und darum bin ich gnädig, und du gehſt 
rei aus. 

Mohr (treuherzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre iſt der andern 
werth. Wenn Jemand auf dieſer Safbinet eine Gurgel für Eich über—⸗ 
zählig hat, befehlt! und ich ſchneide fie ab, unentgeldlich. 

Fiesco. Eine höfliche Beftiel Sie will ſich mit fremder Leute 
Gurgeln bedanfen. 

Mohr. Wir laffen ung nichts ſchenken, Herr! Unfer eins hat auch 
Ehre im Leibe. 

Fiesco. Die Ehre der Gurgeljchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfefter als Eurer ehrlichen Leute: fie brechen 
ihre Schwiire dem Tieben Herrgott; wir halten fie pünktlich dem Teufel. 

Fiesco. Du bift ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mid), daß Ihr Gefchmad an mir findet. Sekt mich 
erft auf die Probe, Ihr werdet einen Mann kennen lernen, der fein 
Erercitium aus dem Stegreif macht. Fordert mid auf. Ich kann Euch 
von jeder Spitzbubenzunft ein Teftimonium aufweifer, von der unterften 
bis zur höchften. 

Fiesco. Was ih nicht höre! (Indem er fi niederfekt) Alfo auch 
Schelmen erfennen Gefete und Rangoronung? Laß mich doch von der 
unterſten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das ift das verächtliche Heer der 
langen Finger. Ein elend Gewerb, das feinen großen Dann aus⸗ 





| 
| 
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brütet, arbeitet nur auf Karbatihe und Raſpelhaus und führt — 
höchftens zum Galgen, 

Fiesco. Ein reizendes Ziel. Ich bin anf die befre begierig.- 

Mohr. Das find die Spionen und Mafchinen. Bedeutende 
Herren, denen die Großen ein Obr leihen, wo fie ihre Allwiffenheit 
holen; die ſich wie Blutigel im Seelen einbeißen, das Gift aus dem 
Herzen jchlürfen und an die Behörde fpeien. 

Fiesco. Ich kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meter, Giftmifcher und 
Alle, die ihren Mann lang Hinhalten und aus dem Hinterhalt faffen. 
Feige Memmen find’S oft, aber dod) Kerls, die den Teufel das Schul- 
geld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut die Gerechtigkeit ſchon 
etwas Uebriges, ftricht ihre Knöchel aufs Rad und pflanzt ihre Schlau- 
Töpfe auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 

Fiesco. Aber, fprich doch, warın wird die deinige fommen? 

Mohr. Blik, gnäbiger Herr! das ift eben der Pfiff. Ich bin durch 
dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig über jedes Gehege. 
GSeftern Abend macht’ ich mein Meiſterſtück in der dritten, vor einer 
Stunde war ih — ein Stümper in der vierten. | 

Fiesco. Diefe wäre aljo? 

Mohr (ebhaft). Das find Männer, (in Hige) die ihren Mann 
zwifchen vier Mauern auffuchen, durch die Gefahr eine Bahn fi 
hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erften Gruß ihm den Groß- 
dank für den zweiten erjparen. - Unter ung! man nennt fie nur die 
Ertrapoft der Hölle. Wenn Mephiftopheles einen Geluft befonmt, 
braucht's nur einen Wink, und er hat den Braten nod) warm. 

Fiesco. Du bift ein hartgefottener Sünder. Einen ſolchen ver- 
mißte ich Tängft. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei mir behalten. 

Mohr. Ernft oder Spaß? 

Fiesco. Mein völliger Ernft, und gebe dir taufend Zechinen des 
Jahrs. | 
v Mohr. Topp, Lavagnal Ich bin Euer, und zum Henker fahre 
das Privatleben. Braucht mich, wozu Ihr wollt. Zu Euren Spürhund, 
zu Eurem Barforce-Hund, zu Eurem Fuchs, zu Eurer Schlange, zu 
Eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu aller Commiffionen, nur 
bei Leibe! zu Feiner ehrlichen — dabei benehm’ ich mich plump wie Holz. 

Fiesco. Sei umbejorgt! Wem ich ein Lamm ſchenken will, laſſ' 
ich's durch feinen Wolf überliefern. Geh alfo gleich morgen durch 
Genua und fuche die Witterung des Staats. Lege dich wohl auf Kund- 
ihaft, wie man von der Regierung denkt und vom Haus Dorta flüftert, 
jondiere daneben, was meine Mitbürger von meinem Schlaraffenleben 
und meinem Liebesroman halten. Ueberſchwemme ihre Gehirne mit 
Wein, bis ihre Herzensmeinungen überlaufen, Hier haft du Gelb. 
Spende davon unter den Seidenhändlern ans, 

Mohr (fieht ihn bedenfli an). Herr — 
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Fiesco. Angft darf dir nicht werden. Es ift nichts Ehrliches — 
Seh! rufe Deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich deine Zei- 
‚tungen hören. (Er geht ab.) 

Mohr cihm nad). Verlaßt Euch auf mich. Sekt iſt's früh vier Uhr. 
Morgen um Acht Habt Ihr fo viel Neues erfahren, als in zweimal fiebenzig 


Ohren geht. (Ab.) 
Behnter Auftritt. 


Zimmer bei PVerrina. 


Bertha rüdlings in einem Sopha, den Kopf in die Hand geworfen. VWerrina " 
düfter hereintretend. 

Bertha (erſchrickt, fpringt auf. Himmel! da ift er! 

Derrina (ſeht ſtill, beſieht fie befremdet). An ihrem Bater erjchridt 
meine Tochter ? 

Bertha. Fiehen Sie! Laffen Sie mich fliehen! Sie find fchredlic, 
mein Bater. 

Derrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie müſſen noch eine 
Tochter Haben. 

Derrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu Schwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater. 

Derrina. Wie? welcher Empfang; meine Tochter? Sonft, wenn 
ih nad) Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir meine 
Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg. Komm, umarme 
mid, Tochter. An diefer glühenden Bruft ſoll mein Herz wieder er- 
warmen, das am Todtenbett des Baterlands einfriert. O mein Kind! 
Ich habe heute Abrechnung gehalten mit allen Freuden der Natur, und 
(äugerft ſchwer) nur dur bift mir geblieben. 

Bertha (mit ihn mit einem Langen Blich. Unglüdlicher Vater! 

Derrina (umarmt fie beflemmt). Bertha! mein einziges Kind! Bertha! 
meine letste übrige Hoffnung! — Genuas Freiheit ift dahin — Fiesco 
hin — (indem er fie heftiger drlüct, dur die Zähne) Werde du eine Hure — 

Bertha (reißt fi) aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie wiljen? — 

Derrina (fteht bebend Hi). Was? 

Sertha. Meine jungfräulihe Ehre — 

Derrina (wüthend). Was? 

Bertha. Diefe Nacht — 

Derrina (wie ein Rafender). Was? 

Bertha. Gewalt! (Sinkt am Sopha nieder.) 

Derrina (nad) einer langen ſchrechhaften Paufe, mit bumpfer Stimme). Noch 
einen Athemzug, Tochter — den letzten ! Mit Hohlem gebrochnem Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht dieſen todtenfarben Zorn! Helfe mir Gott! 
t ffammelt und zittert. 

Verrina. Ich wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Hertha. Ruhig! rubig! mein befter, mein theurer Vater, 
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Derrina. Um Gotteswillen — Wer? (will vor ihr niederfallen.) 

Sertha. Eine Maske. 

Derrina (tritt zurüd, nad einem flürmifchen Nachdenken). Nein! das kann 
nicht fein! Den Gedanken fendet mir Gott nicht. (Lacht graß auf.) Alter 
Sec! als wenn alles Gift nur aus einer und eben der Kröte fpritte? 
(Zu Bertha gefaßter.) Die Perjon, wie die meinige, oder Heiner? i 

Bertha. Größer. 

Derrina (raf). Die Haare ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Derrina (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopfl mein Kopf — 
die Stimme? 

Bertha. Rauh, eine Baßſtimme. 

Verrina cheftic). Don welcher Farbe? Nein! ich will nicht mehr 
hören! — der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mid, däuchte. 

Verrina (Hält beide Hände vors Gefiht und wankt in den Sopha). Sei ruhig. 
Es iſt nur ein Schwindel, meine Tochter, (Läßt die Hände finfen; ein 
Todtengefidt.) 

Bertha (die Hände ringend). Barmberziger Himmel! das ift mein 
Bater nit mehr. 

Derrina (nad einer Paufe mit bitterm Gelächter). Recht fo! recht fo! 
Memme Berrina! — daß der Bube in das Heitigthum der Geſetze griff 
— dieje Aufforderung war dir zu matt — der Bube mußte noch ing 
Heiligthum deines Bluts greifen — (Springt auf.) Geſchwind! rufe den 
Nicolo — Blei und Pulver — oder Halt! halt! ich befinne mich eben 
ander8 — beffer — Hole mein Schwert herbei, bet’ ein Baterunfer. 
(Die Hand vor die Stirne) Was will ich aber? 

Bertha. Mir ift fehr bange, mein Bater, 

Derrina. Komm, jeße dich zu mir. (Bebeutend.) Bertha, erzähle mir 
— Bertha, was that jener eisgraue Römer, als man jeine Tochter auch 
ſo — wie nenn ich's nun — and fo artig fand, feine Tochter? 
Höre, Bertha, was fagte Virginius zu feiner verftümmelten Tochter ? 

Bertha (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was er fagte. 

Derrina. Närriiches Ding — Nichts fagte er, Eplötzlich auf, faßt 
ein Schwert.) Nach einem Schlachtnieffer griff er — 

Bertha (fürzt ihm erjhroden in die Arme). Großer Gott! was wollen 
Sie thbun? 

Derrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! noch ift Gerechtigkeit 


in Genua! 
Eilfter Auftritt. 
Saeco. Caleagno. Borige, 
Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute hebt 
die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die Signoria, 
die neuen Senatoren erwählen. Die Gaſſen wimmeln von Bolt, Der 
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ganze Adel ftrömt nah dem Rathhaus. Du begleiteft uns doch, 
(pottiſch den Triumph unſrer Freiheit zu fehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal, Berrina ſchaut wild. Bertha 
bat rothe Augen. 

Calcagno. Bei Gott! das nehm’ ich nun auch gemahr — Sacco, 
bier ift ein Unglück gejchehen. 

Derrina (ftellt zwei Seſſel Hin). Setzt eud). 

Sacco. Freund, du erjchredit ung. 

Ealcagno. So jah ich did) nie, Freund. Hätte nicht Bertha ge= 
weint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Derrina (fürdterlih). Unter! Sitt nieder! 

Calcagno (erfgroden, indem ſich Beide fegen). Mann! Ich beſchwöre dich! 

Derrina. Höret! 

Calcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

Derrina. Genuejer — ihr Beide fennt das Alterthum meines Na- 
mens. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe getragen. Meine 
Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine Mütter waren Muſter 
der Genueferinnen. Ehre war unjer einziges Capital und erbte vom 
Bater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Galcagno. So wahr Gott lebt, Niemand. 

Derrina. Sch bin der letzte meines Geſchlechts. Mein Weih liegt 
begraben. Dieje Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. Genuefer, ihr 
jeid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird Jemand auftreten und Klage 
führen, daß ich meine Bertha verwahrloste? 

Calcagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Derrina. Freunde! ich bin ein alter Mann. Verliere ich dieſe, 
darf ich Feine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus. (Mit einer 
ſchrecklichen Wendung.) Ich habe fie verloren. Infam ift mein Stamnı. 

Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten! (Bertha wälzt fi 
jammernd im Sopha.) 

Derrina. Nein! Berzweifle nicht, Tochter. Diefe Männer find 
tapfer und gut. Beweinen dich dieje, wird’8 irgendwo bluten. — Seht 
nicht fo betroffen aus, Männer. (Langjam, mit Gewiht) Wer Genua 
unterjocht, Tann doch wohl ein Mädchen bezwingen ? 

Beide (fahren auf, werfen die Sefjel zurüd). Gianetting Doria! 

Bertha (mit einem Schrei). Stürzt über mich, Mauern! mein Scipio! 


äwölfter Auftritt. 
Bourgognino Vorige 

Bourgogninn (erhigt). Springe hoch, Mädchen! Eine Treudenpoft! 
Edler Berrina, ih fomme, meinen Himmel auf Ihre Zunge zu 
en. Schon längft Tiebte ic) Ihre Tochter, und nie durft’ ich es 
gen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen auf 
hen Brettern von Coromandel ſchwamm. Eben jebt fliegt meine 
Säiller, Werte, 1. 26 
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Fortuna wohlbehalten in die Rhede und führt, wie fie jagen, uner- 
meßliche Schäbe mit... Ich bin ein reiher Mann. Schenken Sie mir 
Bertha , ich mache fie glücklich. (Bertha verhünt fi, große Paufe.) 

Derrina (bedächtlich zu Bourgognino). Haben Sie Luft, junger Menſch 
Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

Bourgognind (greift nad dem Schwert, zieht aber plögli die Hand zurüd). 
Das ſprach der Bater — 

Derrina. Das ſpricht jeder Schurk' in Stalien. Nehmen Eie 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb ? 

Bourgognino. Mad mich nicht wahnmwitig, Graufopf! 

Ealcagno. Bourgognino, wahr jpricht der Graufopf. 

Bourgognino (auffahrend, gegen Bertha ftürzend). Wahr jpricht er? 
Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mädchen ift 
engelrein. 

Bourgogning (ſteht erflaunt fin). Nun! fo wahr ich jelig werden will, 
Nein und entehrt! Ich habe feinen Sinn für das. — Sie ſehen fih an 
und find ſtumm. Srgend ein Unhold von Mifjethat audt auf ihren be- 
benden Zungen. Ich beſchwöre euch! Schiebt meine Vernunft nicht im 
Kurzmeil herum. Rein wäre fie? Wer fagte rein? 

Derrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (Fakt das Schwert von dem Boden.) Ge: 
nuejer! bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — wo find’ ich den 
Räuber? 

Derrina. Eben dort, wo du den Dieb Gennas findeft. — (Bourgog- 
nino erftarrt. Verrina gebt gedankenvoll auf und nieder, dann fteht er ftill.) 

Derrina. Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige Vorſicht, jo willſt 
du Genua durch meine Bertha erlöfen! (Er tritt zu ihr, indem er den Trauer 
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- flor langſam von feinem Arme widelt, darauf feierlig.) Eh das Herzblut eines 


Doria diefen häßlichen Flecken aus deiner Ehre wäſcht, foll fein Strahl 
des Tags auf diefe Wangen fallen. Bis dahin — (er wirft den Flor über 
fie) verblinde! (Pauſe. Die Uebrigen fehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Derrina (feierlier, feine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Verflucht fei 
die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich erquickt! Ver—⸗ 
flucht jede menjhhlihe Spur, die deinem Elend willlommen ift! Geh 
hinab in das unterfte Gewölb meines Hauſes. Winsle, heule, lähme 
die Zeit mit deinem Gram. (Unterbroden von Schauern fährt er fort.) Dein 
Leben fei das gichterifche Wälzen des fterbenden Wurms — der hart- 
nädige, zermalmende Kampf zwiichen Sein und Bergehen. — Diejer 
Fluch hafte auf dir, big Gianettino den letten Odem verröchelt bat. 
— Do nit, fo magft du ihn nachſchleppen längs der Emigfeit, bis 
F ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings in einander 
greifen. 


(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entſetzen. Verrina blickt Jeden feſt und 
durchdringend an.) 
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Kourgognino. Nabenvater! was haft du gemaht? Diejen un« 
geheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — daS iſt ſchrecklich, mein zärtlicher Bräuti- 
gam? — (Hööft bedeutend.) Wer von euch wird nun auftreten und jetzt 
noch von kaltem Blut und Aufichube ſchwatzen? Gennas Loos ift auf 
meine Bertha geworfen, mein Baterherz meiner Bürgerpflicht üiber- 
antwortet. Wer von ung iſt nun Memme genug, Genuas Erlöfung zu 
verzögern, wenn er weiß, daß diejes ſchuldloſe Lamm feine Feigheit mit 
unendlihem Gram bezahlt? — Bei Gott! das war nicht das Gewäſch 
eines Narren — Ich hab’ einen Eid gethan und werde mich meines 
Kindes nicht erbarmen, big ein Doria am Boden zudt, und follt’ id) 
auf Martern raffinieren, wie ein Henkersknecht, und jollt’ ich dieſes 
unfhuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbank zerknirſchen — Sie 
zittern — Blaß wie Geifter fhwindeln fie mih an. — Noch einmal, 
Scipio! Ach verwahre fie zum Geifel deines Tyrannenmords. An 
diefem theuren Faden halt’ ich deine, meine, eure Pflichten feft. Genuas 
Deipot muß fallen, oder das Mädchen verzweifelt. Sch widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirft ſich der Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll er — 
fallen für Genua, wie ein Opferftier. So gewiß ich dies Schwert im 
Herzen Dorias umlehre, jo gewiß will ic) den Bräutigamskuß auf deine 
Tippen drüden. (Steht auf.) 

Derrina. Das erfte Baar, das die Furien einfegnen. Gebt euch die 
Hände. In Dorias Herzen wirft du dein Schwert umkehren? — Nimm 
fie, fie ift dein! 

Calcagno (niet niever). Hier niet noch ein Genuefer und legt jeinen 
furchtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. So gewiß möge Cal- 
cagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, als dieſes jein Schwert 
die Straße zu Dorias Leben. (Steht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entichloffen, kniet Raphael Sacco. 
Wenn dies mein blanfes Eiſen Bertha Gefängniß nicht aufichließt, jo 
ſchließe fich das Ohr des Erhörers meinem lebten Gebet zu. (Steht auf.) 

Verrina (exheitert). Genua dankt euch in mir, meine Sreunde, Gehe 
nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer zu fetı. 

Kourgognino (umarmt fie im Adgehen). Geh! Traue auf Gott und 
Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Bertha und Genua 
frei fein. (Bertha entfernt fi.) 


Dreisehnter Auftritt. 
Vorige ohne Bertha. 

Calcagno. Ch wir weiter gehn, noch ein Wort, Genuefer! 

Derrina. Sch errath’ es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug fein, Tyrannei, die 
nächtige Hyder, zu fürzen? Werden wir nicht den Pöbel aufrühren, 
ücht den Adel zu unfrer Partei ziehen müffen? 

Derrina. Ich verftehe. Höret aljo, ich habe längft einen Maler 
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im Solde, der feine ganze Kunft verjchwendet, den Sturz des Appius 
Claudius fresco zu malen. Fiesco ift ein Anbeter der Kunft, erhitzt 
fi gern an erhabenen Scenen. Wir werden die Malerei nad) jeinem 
Balaft bringen und zugegen fein, wenn er fie betrachtet. Bielleicht, daß 
der Anblic feinen Genius wieder aufweckt — Bielleiht — 

Bourgognino. Weg mit ihm! Berbopple die Gefahr, Tpricht der 
Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchou längft ein Etwas in meiner 
Bruft gefühlt, das fi) von nichts wollte erfättigen laſſen — Was es 
war, weiß ich jetzt plößlich (indem er heroiſch auffpringt). Ich hab’ einen 
Tyrannen! (Der Vorhang fällt.) 


weiter Aufzug. 
Borzimmer in Fiescos Palaſt. 


Erſter Auftritt. 
Leonore. Arabella. 
Arabella. Nein, ſag' ich. Sie ſahen falſch. Die Eiferſucht lieh 
Ihnen die häßlichen Augen. 
Ceonore. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. Meine 
Silhouette hing an einem himmelblauen Band, die war fenerfarb und 
geflammt. Mein Loos ist entjchteden. 


BSmweiter Auftritt. 
Vorige Julie, 

Bulia (affectiert hereintretend). Der Graf bot mir jein Palais an, den 
Zug nad) dem Rathhaug zu jehen. Die Beit wird mir lang werben, 
Eh die Chocolade gemadt ift, Madame, unterhalten Sie mid. (Bella 
entfernt fi, kommt jogleich wieder.) 

£eonore. Befehlen Sie, daß ich Gejellihaft hieher bitte? 

Sulia. Abgeihmadt. ALS wenn ich die Hier juchen müßte? Sie 
werden mid) zeritreuen, Madame. (Auf und ab, fi den Hof machend) Wenn 
Sie das künnen, Madame — denn ich habe nichts zu verſäumen. 

Arabella (hoshaft). Defto mehr diejer foftbare Mohr, Signora. Wie 
grauſam, bedenken Sie! die Berjpectivchen der jungen Stuger um dieſe 
ihöne Brife zu bringen? Ah! und’ das bligende Spiel der Perlen, das 
Einen die Augen bald wund brennt. — Beim großmäcdhtigen Gott! 
haben Sie nicht das ganze-Meer ausgeplündert! 

Julia (vor einem Spiegel). Das ift Ihr wohl eine Seltenheit, Manı- 
jel? Aber höre Sie, Mamfell, hat Sie Ihrer Herrjchaft auch Die Zunge 
verdingt? Scharmant, Madanıe! Ihre Gäfte durch Domeſtiken becompli- 
mentieren zu laffen. 

feonore. Es ift mein Unglüd, Signora, daß meine Laune mir 
das Vergnügen Ihrer Gegenwart ſchmälert. 
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Sulia. Eine häßliche Unart ift das, die Sie fhwerfällig und albern 
macht. Raſch! lebhaft und witig! Das ift der Weg nicht, Khren Mann 
anzufefjeln. 

Jeonore. Sch weiß nur einen, Gräfin. Laflen Sie den Ihrigen 
immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben. 

Sulia (ohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie ſich tragen, Ma- 
dame! Pfui doh! Auch auf Ihren Körper wenden Sie mehr. Nehmen 
Sie zur Kunft Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen Stiefmutter war. 
Einen Firniß auf dieſe Wangen, woraus die mißfärbige Leidenſchaft 
tränfelt. ArmesGeſchöpf! So wird Xhr®efichtchen nie einenKänfer finden. 

Keonore (munter zu Bella). Wünſche mir Glüd, Mädchen. Unmöglich 


bab’ ich meinen Sieden verloren, oder ich habe nichts an ihm verloren. 
(Man bringt Ehocolade, Bella giekt ein.) 


Sulia. Bon Berlieren murmeln Sie etwas? Aber mein Gott! 
wie kam Ihnen anch der tragische Einfall, den TFiesco zu nehmen? — 
Warum auf dieje Höhe, mein Kind, wo Sie nothwendig gefehen werden 
müſſen? verglichen werden müffen? — Auf Ehre, mein Schab, das 
war ein Schelm oder ein Dummtfopf, der Sie dem Fiesco fuppelte. 
(Mitleidig ihre Hand ergreifend.) Gutes Thierchen, der Mann, der in den 


Aſſembleen des guten Tons gelitten wird, fonnte nie deine Partie fein. 
(Sie nimmt eine Taſſe.) 


£eonore (lächeln auf Arabellen). Oder er wiirde in diefen Häufern 
des guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Sulia. Der Graf hat Perfon — Welt — Gefhmad. Der Graf war 
fo glüdlich, Sonnaiffancen von Rang zu machen. Der Graf hat Tem- 
perament, Feuer. Nun reißt er fi) warm aus dem delicateften ge 
Er fommt nad) Haufe. Die Ehfrau bewilllommt ihn mit einer Werkel- 
tagszärtlichfeit, löfcht feine Gluth in einem feuchten, froftigen Kuß, 
jchneidet ihm ihre Careſſen wirtbichaftlich, wie einem Koftgänger, vor. 
Der arme Ehmann! Dort lacht ihm ein blühendes Ideal — hier efelt 
ihn eine grämliche Empfindfamleit an. Signora, um Gotteswillen! 
wird er nicht den Verftand verlieren, oder was wird er wählen? 

feonore (bringt ihr eine Tafje). Sie, Madame — wenn er ihn ver- 


Sulia. Gut. Diefer Biß fei in dein eigenes Herz gegangen. 
Zittre um diefen Spott, aber eh du zitterft, erröthe. 

feonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Doch warum 
nit? Es ift ja ein Totlettenpfiff. 

Sulia. Dan fehe do! Erzlirnen muß man das Würmchen, will 
man ihm ein Fünkchen Mutterwig abjagen. Gut für jetzt. Es war 
Scherz, Madame. Geben Sie mir Ihre Hand zur Berfühnung,. 

feonore (gibt ihr die Hand mit vielfagendem Blich. Imperiali! — vor 
meinem Zorn haben Sie Ruhe, 

Zulia. Großmüthig, allerdings! Doch follt’ ich's nicht auch fein 
fünnen, Gräfin? (Sangfam und lauernd.) Wenn ich den Schatten einer 
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Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Original mir werth 
ift? Oder was meinen Sie? 

feonore (roth und verwirrt). Was fagen Sie? Ich hoffe, diejer 
Schluß ift zu raſch. 

Zulia. Das den? ich felbft. Das Herz ruft nie die Sinne zu Hilfe. 
Wahre Empfindung wird fich nie Hinter Schmudwert verſchanzen. 

Seonore. Großer Gott! Wie lommen Sie zu diejer Wahrheit! 

Bulia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn fehen Sie, jo ift es auch 
umgefehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco noch, (Sie gibt ihr ihre 
Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Seonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenrig? Ihnen? 
(Wirft fi ſchmerzvoll in einen Seffel.) O der heillofe Mann! 

Sulia (frohlodend). Hab’ ic) vergolten? Hab’ ih? Nun, Madame, 
feinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? (Laut in die Scene.) Den Wagen 
vor! Dein Gewerb ift beftellt. (Zu Leonoren, der fie das Kinn ſtreicht. Tröften 
Sie fi, mein Kind. Er gab mir die Silhouette im Wahnmig. (Wb.) 


Dritter Auftritt, 
Caleagno fommt. 

Calcagno. So erhigt ging die Imperiali weg, und Sie in Wal- 
Iung, Madonna? 

Keonore (mit durchdringendem Schmerz). Nein! das war nie erhürt! 

Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen dod) wohl nicht? 

&eonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — Mir aus den Augen! 

Calcagno. Welchem Unmenfchlihen? Sie erichreden mich. 

feonore. Bon meinem Mann — Nicht jo! von den Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

feonore. D, nur ein Bubenftüd, dag bei euch gangbar ift, Männer. 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigfeit). Gnädige Frau, ich habe ein 
Herz für die weinende Tugend. 

Ceonore (ernf). Sie find ein Mann — es ift nicht für mid). 

Calcagno. Ganz flir Sie — voll von Ihnen — daß Sie wiißten, 
wie jehr — wie unendlid) fehr — 

feonore. Mann, du lügſt — du verficherft, eh dur Handelt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Ceonore. Einen Meineid. Hör’ auf! Ihr ermüdet den Griffel 
Gottes, der fie niederjchreibt. Männer! Männer! wenn eure Eide zu 
fo viel Teufeln würden, fie könnten Sturm gegen den Himmel laufen 
und die Engel des Licht3 als Gefangene wegführen, 

Calcagno. Sie f[hwärmen, Gräfin. Ihre Erbitterung madıt Sie 
ungerecht. Soll das Gefchlecht für den Frevel des Einzelnen Rede ftehn ? 

Seonore ıfieht ihn groß an). Menjch! ich betete dag Geichlecht in dem 
Einzelnen an, fol ich eg nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz das erfte- 
mal fehl — — Sch müßte Ihnen den Ort, wo e3 aufgehoben jein follte. 
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Seonore. Ihr fünntet den Schöpfer aus feiner Welt hinauslügen 
— Sch will nichts von dir hören. 

Calcagno. Diejen Verdammungsſpruch follten Sie noch heute in 
meinen Armen zurädrufen. 

£eonore (aufmerfjam). Rede ganz aus. In deinen --? 

Calcagno. In meinen Armen, die fih öffnen, eine Berlaffene 
aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entjchädigen. 

Seonore (fieht ihn fein an). Liebe? 

Calcagno (vor ihr nieder mit Feuer). Ja! es ift hingefagt. Liebe, 
Madonna. Xeben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn meine Leiden 
ſchaft Sünde ift, jo mögen die Enden von Tugend und Laſter in einan— 
der fließen und Himmel und Hölle in eine Verdammniß gerinnen. 

Feonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüd). Da hinaus zielte deine 
Theilnehmung, Schleiher? — In einer Kniebengung verräthft du 
Freundſchaft und Liebe? Ewig and meinem Sg Abjcheuliches Ge- 
ſchlecht! Bis jest glaubte ich, du betriigeft nur Weiber; das hab’ ich 
nie gewußt! daß du auch an dir ſelbſt zum Berräther wirft. 

Calcagno (fteht betroffen auf. Gnädige Frau — 

Keonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Vertrauens 
erbrach, aud) an den reinen Spiegel der Tugend haucht dieſer Heuchler 
die Peft und will meine Unfhuld im Eidbrechen unterweiſen. 

Calcagno (raſch). Das Eidbrechen ift nur Ihr Fall nicht, Madonna, 

£conore. Ich verftehe, und meine Empfindlichkeit follte dir meine 
Empfindung beftehen? Das mußteft du nicht, (ehr groß) daß fehon 
allein das erhabene Unglid, um den Fiesco zu breden, ein 
MWeiberherz adelt. Geh! Fiescos Schande macht feinen Calcagno bei 
mir fteigen, aber — die Menfchheit finten. (Schnell ab.) 

Calcagno (fieht ihr betäubt nad, dann ab, mit einem Schlag vor die Etirne). 
Dummkopf! 


Bierter Auflritt. 
Der Mohr Fieseo. 


Kesco. Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheje Calcagno. 

Fiesco. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupftuch Tiegen. Meine 
Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir jo eben in einer ftarfen Erhitzung. 

Siesco. Diejes Schnupftuch ift feucht. (Stedt es zu ih.) Calcagno 
hier? Leonore in ftarker Erhitung ? (Nach einigem Nachdenken zum Mohren.) 
Auf den Abend will ich dich fragen, was hier geſchehen ift. 

Mohr. Mamſell Bella hört es gern, daß fie blond fei. Will e8 be- 
antworten. 

Fiesco. Und nun ſind dreißig Stunden vorbei. Haſt du meinen 
Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter. 
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Fiesco (jet ih). Sag denn, wie pfeift man von Doria und ber ge: 
genmwärtigen Regierung ? 
Mohr. O pfuiz nah abjcheulichen Weifen. Schon das Wort: 
J Doria, ſchüttelt ſie wie ein Fieberfroſt. Gianettino iſt gehaßt bis in 
U den Tod. Alles murrt. Die Sranzojen, jagen fie, feiern Genuas Ratten 
Be gemelen, Kater Doria habe fie aufgefreffen und Laffe fih nun die Mäuſe 
2 elieben. 
A Fiesco. Das könnte wahr ſein — und wußten ſie keinen Hund 
Pr. flir den Kater? 
Mohr (Teihtfertig). Die Stadt murmelte Langes und Breites von 
. einem gewiffen — einem gewiffen — Hola! Hätt’ ich denn gar den 
J— Namen vergeſſen? 
J— Fiesco (feht auf. Dummkopf! Er iſt jo leicht zu behalten, als 
je ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den Einzigen ? 
Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 
Fiesco (ſetzt ih). Das ift Etwas. Und was flüftert man denn 
9 über mein luſtiges Leben? 
3 Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Lavagna! 
- Genua muß groß von Euch denken. Man kann's nicht verdauen, daß 
J— ein Cavalier vom erſten Hauſe — voll Talenten und Kopf — in vollem 
Fener und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — Fürſtenblut 
in den Adern — ein Savalier wie Fiesco, dem auf den erjten Wink 
alle Herzen zufliegen wilrden — — 
Fiesco (wendet fih mit Beratung ab). Bon einem Schurken dag an- 
zuhören — 
Mohr. Daß Genuas großer Mann Gennas großen Fall verfchlafe. 
Biele bedauern, fehr Viele verfpotten, die Meiften verdammen End. 
Alle beklagen den Staat, der Euch verlor. Ein Jeſuit wollte ge 
bi. rohen haben, daß ein Fuchs im Schlafrod ftede. 
2 Fiesco. Ein Fuchs rieht den andern. — Was ſpricht man 
3 zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 


J Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaſſen werde. 
3 Fiesco. Frei heraus! Ze frecher, defto willlommener, Was mur- 
u melt man? 


Mohr. Nichts murmelt man. Anfallen Kaffeehäufern, Bilfard- 
tiichen, Gafthöfen, Promenaden — auf dem Markt — auf der Börfe 
ſchreit man laut — 

Fiesco. Was? Ich befehl’ es dir! 

Mohr (fi zurüdziehenn). Daß Ihr ein Narr feid. 

E Fiesco. Gut. Hier nimm die Zechine für diefe Zeitung. Die 
=. Scellenfappe hab’ ich num aufgejeßt, daß diefe Genuejer über mid) 
| lachen; bald will ich mir eine Glatze fcheeren, daß fie den Hanswurſt 
“2 von mir |pielen. Wie nahmen fich die Seidenhändler bei meinen Ge- 
ichenten? 

Mohr (vrotig). Narr, fie ftellten fich wie die armen Sünder — 
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Fiesco. Narr? Bit du toll, Burſche? 

Mohr. Berzeiht! Sch hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

Fiesco (Tat, gibt ihn eine). Nun, wie die armen Sünder —? 

Mohr. Die auf dem Dlod liegen und jet Bardon über fich hören. 
Euer find fie Seel und Leib. 

5 Fiesco. Das freut mich. Ste geben den Ausichlag beim Pöbel zu 
enua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel Hole 
mih! daß ich nicht Geihmad an der Großmuth gefunden hätte. Sie 
wälzten fih mir wie unfinnig um den Hals, die Mädel fchienen ſich 
bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, jo hitzig fielen fie über 
meine Mondsfinfternig her. Allmächtig ift doch das Gold, war da mein 
Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 

Fiesco. Dein Gedanke war beffer, als das Miftbeet, worin er wuchs 
— Die Worte, die du mir hinterbradht Haft, find gut, laffen ſich 
Thaten daraus fließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räujpern der ausbrechende Sturm. 
Man ftedt die Köpfe zufammen, rottiert fich zu Hauf, ruft Hum! fpuft 
ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrfcht eine dumpfige Schwüle 
— Diefer Mißmuth hängt wie ein ſchweres Wetter iiber der Republik 
— nur einen ®ind, fo fallen Schloffen und Blitze. 

Fiesco. Stille! horch! Was ift das für ein verworrenes Ge- 
umje ? 

Mohr (ans Fenfter fliegend). Es ift das Gejchrei vieler Menjchen, die 
vom Rathhaus herablonımen. 

Fiesco. Heute ift Procuratorwahl. Laß meine Carriole vor- 
fahren. Unmöglich fann die Sitzung ſchon aus fein. Ich will hinauf, 
Unmöglic kann fie rechtmäßig aus ſein — Schwert und Mantel ber. 
Bo ift mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab’ ihn geftohlen und verjekt. 

Fiesco. Das freut mid. 

Mohr. Nun, wie? wird mein Präfent bald herausrücken? 

Fiesco. Weil du nicht auch den Mantel nahmft? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt fich hierher. Horch! Das ift nicht das 
Gejauchze des Beifalls. (Raf.) Geſchwind, riegle die Hofpforten auf. 
Ich hab’ eine Ahnung. Doria tft tollfühn. Der Staat gaufelt auf einer 
Nadelfpige. Ich wette, auf der Siguoria ift Lärm worden. 

Mohr (am Fenfter, ſchreit). Was ift das? Die Straße Balbi herunter 
- Troß vieler Tanſende — Hellebarden blitzen — Schwerter — Hola! 
Senatoren — fliegen hieher — 

Fiese. Es ıft ein Aufruhr! Spring unter fie. Nenn meinen 
Namen. Sieh zu, daß fie hieher fich werfen. (Mohr eilt hinunter.) Was 
ie Ametje Bernunft mühſam zu Haufen fehleppt, jagt in einem Hui 
er Wind des Zufalls zufammen. 
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Fünfter Auftritt. 
Fieseo. Zenturione, Zibo, Affernto flürzen ſtürmiſch ins Zimmer. 


Bibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daß wir unangemeldet 
bereintreten. 

Benturione, Ich bin befchimpft, tödtlich beichimpft vom Neffen des 
Herzogs, im Angeficht der ganzen Signoria, 

Afferato. Doria hat dag goldene Buch befudelt, davon jeder ge- 
nueſiſche Edelmann ein Blatt ift. 

Benturione. Darım find wir da. Der ganze Adel ift in mir auf⸗ 
gefordert. Der ganze Adel muß meine Rache theilen. Meine Ehre zu 
rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fordern. 

Zibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereizt. Der ganze Adel muß 
Feuer und Flammen ſpeien. 

Afferato. Die Rechte der Nation find zertriimmert. Die republi- 
kaniſche Freiheit hat einen Todesftoß. 

Fiesco. Sie jpannen meine ganze Erwartung. 

Bibe. Er war der neunundzwanzigfte unter den Wahlherrn, hatte 
zur Prochratorwahl eine goldene Kugel gezogen. Achtundzwanzig 
Stimmen waren gefammelt. PVierzehn ſprachen für mich, eben jo viel 
für Lomellino! Dorias und die feinige ftanden noch aus, 

Benturione (vaf ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich votierte 
für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner Ehre — Doria — 

Aſſerato (fänt ihm wieder ins Wort). So was erlebte man nicht, jo 
lang der Dcean um Genua fluthet — 

Zenturione (Hikiger fort). Doria zog ein Schwert, das er unter dem 
Scharlach verborgen gehalten, fpießte mein Botum daran, rief in die 
Verſammlung: 

Bibo. „Senatoren, es gilt nicht! Es iſt durchlöchert! Lomellin iſt 
Procurator.“ 

Benturione. „Lomellin iſt Procurator,“ und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Aſſerato. Und rief: „Es gilt nicht!“ und warf ſein Schwert auf 
die Tafel. 

Fiesco (nach einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie entſchloſſen? 

Benturione. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. Wozu wir ent- 
ſchloſſen find? 

Fiesco. HZenturione, Binjen mögen vom Athem niden, Eichen 
wollen den Sturm. Ich frage, was Ste beichließen? 

Bibo. Ich dächte, man fragte, was Genua bejchließe? 

Fiesco. Genua? Genua? Weg damit; es ift mürb, bricht, wo Sie 
e3 anfaſſen. Sie rechnen auf die Batrizier? Bielleicht weil fie ſaure Ge- 
fichter ſchneiden, die Achjel zuden, wenn von Staatsfahen Nede wird? 
Weg damit! Ihr Heldenfeuer Hemmt ſich in Ballen Vevantifcher Waaren, 
ihre Seelen flattern ängſtlich um ihre oſtindiſche Flotte. 
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Benturione. Lernen Sie unfere Patrizier beffer fhäten. Kaum mar 
Dorias trogige That gethan, flohen ihrer einige Hundert mit zerriffenen 
Kleidern auf den Markt. Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesco (Ipöttifh). Wie Tauben auseinander flattern, wenn in den 
Schlag fi) ein Geier wirft? 

denturione (ftürmifh). Nein! wie Bulvertonnen, wenn eine Lunte 
hineinfällt. 

Zibo. DasVolk wüthet auch, was vermag nicht ein angeichoffener&ber? 

Fiesco (lat). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit plumpen 
Knochen Anfangs Gepolter macht, Hohes und Niederes, Nahes und 
Fernes mit gähnendem Rachen zu verjchlingen droht und zulett — 
über Zwirnsfäden ftolpert? Genuejer, vergebens! Die Epoche der Meer- 
beherricher ift vorbei. Genua ift unter feinen Namen geftürzt. Genua ift 
da, wo dag unüberwindliche Rom wie ein Federball in die Rakete 
eines zärtlichen Knaben Octavins ſprang. Genua kann nicht mehr frei 
fein. Genua muß von einem Monarchen erwärmt werden. Genua braucht 
einen Souverain, alfo huldigen Sie dem Schwinbellopf Gianettino. 

Benturione (aufbraufend). Wenn fich die grollenden Elemente ver- 
fühnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt — Kommt, Kameraden! 

Fiesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, Zibo? 

Bibo. Ueber nichts oder einem Pofjenfpiel, das das 
Erdbeben heißen foll. 

Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieje Figur an. 

Zenturione. Es iſt die Benus von Florenz. Was joll fie ung hier ? 

Fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. Ich follte denken, oder wir wären fchlechte Italiener. Wie 
Sie das jetzt fragen mögen? 

Fiesco. Nun, reifen Ste durch alle Welttheile und fuchen unter 
allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells den glüdlichften aus, 
in welchem fich alle Reize diefer geträumten Benus umarmen. 

Bibo. Und tragen dann für unſre Mühe davon? 

Siesco. Dann werden Sie die Phantafte der Marktichreierei über⸗ 
wiefen haben — 

Benturione (ungeduhig). Und was gewonnen haben? 

Fiesco. Gewonnen haben den verjährten Proceß der Natur mit den 
Künftlern. 

Benturione (Hitig). Und dann? 

Fiesco. Dann? dann? (Fängt zu Inden an). Dann haben Sie ver- 

effen zu jehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! (Benturione, 
zido, Aſſerato gehen ab.) 


Sechster Auftritt. 
Fiesco. — Getümmel um den Palaft nimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik ift in Flammen. 
)as Feuer hat ſchon Häujer und Thürme gefaßt — Immer zu! immer 
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zul Allgemein werde der Brand, der fchadenfrohe Wind pfeife in die 
Berwüftung ! 


Sicbenter Auftritt. 
Mohr in Eile. Fießeso. 
Mohr. Haufen über Haufen! 
Fee Mache die Thorflügel weit auf. Laß bereinftürzen, was 
‚üße bat. Ä 
ö Mohr. Republifaner! Republifaner! Ziehen ihre Freiheitam Joch, 
feuchen,, wie Laftochjen, unter ihrer ariftofratischen Herrlichkeit. 

Fiesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagıra werde fort- 
führen, was Fiesco von Lavagna niht anfing! Die Empörung 
fommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung muß meine fein. Sie 
ſtürmen die Treppe herauf. 

Flohr (Hinaus). Hola! Hola! Werden das Haus höflichſt zur Thüre 
bereinbringen. (Das Volt ftürmt herein, die Thüre in Trümmer.) 


Adter Auftritt, 
Fieſsco. Zwölf Handwerker. 

Ale. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

Fiesco. Hübſch gem ach, meine Landsleute. Daß ihr mir alle eure 
Aufwartung jo machtet, das zeugt von eurem guten Herzen. Aber 
meine Obren find delicater. 

Alle (ungeftämer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Obeim 
und Neffen ! 

Fiesco (der fie lächelnd überzählt). Zwölf find ein vornehmes Heer — 

Einige. Dieje Doria müffen weg. Der Staat muß eine andere 
Form haben. 

Erfter Handwerker. Unſre Friedensrichter die Treppen hinab zu 
ihmeißen — die Treppen die Friedensrichter. 

Bweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, als fie ihm bei 
der Wahl widerfpracen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! darf nicht geduldet werben! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu nehmen — 

Erfter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer des 
Triedeng | 

Bweiter. Im Scharlad) in den Senat zu fommen! Nicht ſchwarz, 
wie die übrigen Rathsherrn. 

Erfter. Mit acht Hengften durch unjere Hauptitadt zu fahren. 

Alle. Ein Tyrann! ein Verräther des Lands und der Regierung! 

Zweiter. Zweihundert Deutjche zur Leibwach vom Kaifer zu kaufen — 

Erfter. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Dentice 
gegen Staliener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle Hochverrath! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erfier. Das Wappen der Republif an der Kutſche zu führen — 
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Sweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der Signoria! — 

Ale. Zn Stüden mit den Andreas! In tauſend Stüd den fteiner- 
nen und den lebendigen! 

Fiesco. Genueſer, warum mir Das alles? 

Erfter. Ihr follt es nicht dulden! Ihr jollt ihın den Daumen aufs 
Aug halten! 

Bweiter. Ihr jeid ein Huger Mann, und jollt es nicht dulden, 
amd jollt den Berfland für uns haben. 

Erfler. Und feid ein befferer Edelmann, und follt ihm das ein- 
tränfen, und follt es nicht dulden. 

Fiesco. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir fehr. Kann ich es durch 
Thaten verdienen? 

Alle (lärmend). Schlage! Stürze! Erlöſe! 

Fiesco. Dod) ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Lavagna! 

Fiesco (der ſich nieverfeßt). Genuefer — Das Reich der Thiere kam 
einft in bürgerliche Gährung, Parteien jchlugen mit Parteien, und 
ein Fleifherhund bemädhtigte fich des Throns. Diefer, gewohnt, 
das Schlachtvieh an das Mefjer zu beten, hauste hündiſch im Reich, 
Hafite, biß und nagte die Knochen feines Volks. Die Nation murrte, 
die Kühnften traten zufammen und erwürgten den fürftlichen Bullen. 
Jetzt ward ein Reichstag gehalten, die große Frage zu enticheiden, 
welche Regierung die glücklichſte ſei? Die Stimmen theilten ſich drei- 
fach. Genueſer, für welche hättet ihr entjchieden ? 

Erſter Bürger. Fürs Volk. Alle für Volk. 

Fiesco. Das Volk gewann's. Die Negierung ward demofratifch. 
ever Bürger gab feine Stimme. Mehrheit fette durch. Wenige 
Wochen vergingen, ja kündigte der Menjch dem neugebadenen Freiftaat 
den Krieg an. Das Reich kam zufammen. Roß, Löwe, Tiger, Bär, 
Elephant und Rhinoceros traten auf und brüllten laut zu den Waffen! 
Jetzt kam die Reih’ an die Uebrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, Efel, das 
ganze Reich der Inſecten, der Bögel, der Fiſche ganzes menjchen- 
Ihenes Heer — alle traten dazwiſchen und wimmerten: Friede. Seht, 
Senuefer! Der Feigen waren mehr, denn der Streitbaren, der Dum- 
men mehr, denn der Klugen — Mehrheit fette durch. Das Thier- 
reich ſtreckte die Waffen, und der Menſch -brandfchatte fein Gebiet. 
Dieſes Staatsfyftein ward alfo verworfen. Gennefer, wozu wäret ihr 
jet geneigt gemejen? 

Erſter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilich zum Ausihußl. 

Siesco. Diefe Meinung gefiel! Die Staatsgefchäfte theilten fich in 

iehrere Kammern. Wölfe beforgten die Finanzen, Füchſe waren 
- ne Serretäre. Zauben führten das Criminalgericht, Tiger die 
ütlihen Bergleiche, Böcke jchlichteten Heirathsprocefje. Soldaten 
aven die Hajen; Löwen und Elephant blieben bei der Bagage; 
r Eſel war Gejandter des Reichs, und der Maulwurf Oberanffeher 
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über die Verwaltung der Aemter. Genuejer, was hofft ihr von dieſer 
weilen Bertheilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der 
Fuchs. Wer diefem entrann, den tölpelte der Ejel nieder. Tiger er- 
würgten die Unfchuld; Diebe und Mörder begnadigte die Taube, und 
am Ende, wein die Aemter niedergelegt wurden, fand fie der Maul- 
wurf alle unfträflic) verwaltet — Die Thiere empörten fih, Laßt ung 
einen Monarchen wählen, riefen fie einftimmig, der Klauen und 
Hirn und nur einen Magen hat — und einem Oberhaupt huldigten 
alle — einem, Genuejer — aber (indem er mit Hoheit unter fie tritt) es 
war der Löwe. 

Alle (Elatjhen, werfen die Müten in die Höhe). Bravo! Bravo! das 
haben fie fchlau gemacht. ' 

Erfier. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua hat feinen 
Mann fchon. 

Fiesco. Ich will ihn nicht wiffen. Gehet Heim! Denkt auf den 
Löwen! (Die Bürger tumultuariſch hinaus.) ES geht erwünſcht. Boll und 
Senat wider Doria. Volk und Senat für Fiesco — Haflan! — Haffan! 
— Ich muß diejen Wind benuten — Haflan! Haſſan! Ich muß diefen 
Haß verftärken! dieſes Intereſſe anfriichen! — Heraus, Haffan! Huren- 
john der Hölle! Haffan! Haffan! 


Aeunter Auftritt. 
Mohrkommt. Fieseo. 

Mohr (win). Meine Sohlenbrennen noch. Was gibt's ſchon wieder? 

Fiesco. Was ich befehle. 

Mohr (gefhmeidig). Wohin lauf’ ich zuerft? wohin zulegt? 

Fiesco. Das Laufen fei dir diesmal geſchenkt. Du wirft gejchleift 
werden. Mache dich gleich gefaßt; ich poſaune jet deinen Meuchelmord 
aus und übergebe dich gebunden der peinlichen Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zurüd). Herr? — das ift wider die Abrede. 

Fiesco. Sei ganz ruhig. Es ift nicht8 mehr, denn ein Poffenfpiel. 
In dieſem Augenblid liegt Alles daran, daß Gianettinos Auſchlag 
auf meiy Leben ruchbar wird. Man wird dich peinlich verhören. 

Mohr. Ich bekenne dann oder leugne? 

Fiesco. Leugneſt. Man wird dich auf die Tortur ſchrauben. Den 
eriten Grad flehft du aus. Diefe Witzigung kannſt du auf Conto deines 
Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten befennft du. 

Mohr (ſchüttelt den Kopf, bedenklich. Ein Schelm ift der Teufel. Die 
Herren könnten mich beim Efjen behalten, und ich würde aus lauter 
Komödie gerädert. 

Fiesco. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir meine gräfliche Ehre. 
Ich werde mir deine Beftrafung zur Genugthuung ausbitten und dich 
dann vor den Augen der ganzen Republik parbonnieren. 

Mohr. Ich laffe mir’s gefallen. Sie werden mir das Gelenk aus⸗ 
einander treiben. Das macht geläufiger, 
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Fiese. So ritze mir hurtig mit deinem Dolche den Arm auf, bis 
Blut darnad) läuft — Sch werde thun, als hätt’ ich dich erſt friich auf 
der That ergriflen. Gut! (Dit gräßlichem Geſchrei) Mörder! Mörder! 
Mörder! Bejelst die Wege! Riegelt die Pforten zu! (Er ſchleppt den Mohren 
an der Gurgel hinaus, Bediente fichen über den Schauplatz.) 


Behnter Auftritt. 
Leonore. Roſa flürzen erſchrocken herein. 

Ceonore. Mord! ſchrieen fie, Mord! Bon hier kam der Lärm. 

5 Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglid in 
enua. 

£eonore. Sie ſchrieen Mord, und das Bolt murmelte deutlich: 
Fiesco. Armfelige Betrüger! Meine Augen wollten fie jhonen, aber 
mein Herz überlijlet fie. Geſchwind, eile nad), fieh, jage mir, wo fie ihn 
Dinfchleppen. 

Rofa. Sammeln Sie fih. Bella ift nach. 

£conore. Bella wird feinen brechenden Blid noch auffaffen! die 
glückliche Bella! Weh über mic), feine Mörderin! Hätte Fiesco mid) 
lieben können, nie hätte Fiesco fich in die Welt geftürzt, nie in die 
Dolche des Neids! — Bella fommt! Sort! Rebe nicht, Bella! 


Eilfter Auftritt, 
Borige Belle, 

Sella. Der Graf lebt und ift ganz. Ich fah ihn durch die Stadt 
galoppieren. Nie jah ich unſern gnädigen Herrn fo [hön. Der Rapp 
prahlte unter ihm und jagte mit hochmüthigem Huf das andrängende 
Bolk von feinem fürftlichen Neiter. Er erblidte mich, als er vorüber 
flog, lächelte gnädig, winkte hieher und warf drei Küffe zurüid. Goshaft.) 
Was mach’ id) damit, Signora? 

more (in Entzüdung). Leichtfertige Schwägerin! Bring fie ihm 
wieber. 

Bofa. Nun jehen Sie! jet find Sie wieder Scharlach über und über. 

‚ £eonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nad, und ich jage nad) 
einem Bid? — D Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Swölfter Auftritt. 
Im Balaft des Andrea. 
Bianettine Lomellin kommen haftig. 
Gianettino. Laß fie um ihre Sreiheit brüllen, wie die Löwin um 
ein Junges. Ich bleibe dabei. 

fomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Gianettine. Zum Teufel mit Eurem Doc, dreiftundlanger Pro- 
curator! Ich weihe um keines Haares Breite. Laß Genuas Thürme 
die Köpfe chlitteln und die tobende See Nein dareinbrunmen. Ich 
fürchte den Troß nicht, 
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Komellin. Der Pöbel ift freilich das brennende yo aber der Adel 
gibt feinen Wind dazu. Die ganze Republik ift in Wallung. Volk und 
Batrizier. 

Gianettino. So fteh’ ich wie Nero auf dem Berg und fehe dem po]- 
fterliden Brande zu — 

Somellin. Bis fich die ganze Mafje des Aufruhrs einem Partei- 
gänger zumirft, der ehrgeizig genug ift, in der Verwüſtung zu ernten. 

Gianettino. Pofjen! Poffen! Sch Tenne nur Einen, der fürchterlich 
werden könnte, und für den ift gejorgt. 

Fomellin. Seine Durchlaucht. (Andreas tommt, Beide verneigen fid tief.) 

Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünjcht auszufahren. 

fomellin. Ich werde die Gnade haben, fie zu begleiten. (Ab.) 


Breizehnter Auftritt. 
Andreas. Gianettino. 

Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 

Gianettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter Oheim. 

Andreas. Dem zerlumpteften Bettler in Genua, wenn er e3 
werth it. Einem Buben niemals, und wär’ er mein Neffe. Gnädig 
genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verdienteft den Herzog und 
jeine Signoria zu hören. 

Gianettins. Nur ein Wort, gnädigfter Herr — | 

Andreas. Höre, was du gethan haft, und verantworte dic) | 
dann — — Du haft ein Gebäude umgeriffen, das ich in einem halben | 
Jahrhundert jorgfam zujammenfügte — das Manfoleum deines 
Oheims — feine einzige Pyramide — die Liebe der Genuefer. Den | 
Leichtfinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich richt. Du haft das fchönfte Kunſtwerk der 
Negierung verlegt, das ich felbft den Genuejern vom Himmel holte, 
das mich jo viele Nächte gefoftet, jo viele Gefahren und Blut. Vor | 
ganz Senna haft du meine fürftliche Ehre bejudelt, weil du für meine 
Anftalt feine Achtung zeigteft. Wem mird fie heilig jein, wern mein 
Blnt fie verachtet? — Diefe Dummheit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleidigt). Gnädigfter Herr, Sie haben mich zu Genuas 
Herzog gezogen. | | 

Andreas. Schweig — du bift ein Hochverräther des Etaat und 
haft das Herz feines Lebens verwundet. Merke dir's, Knabe! Es heißt | 
— Unterwerfung! — Weil der Hirte anı Abend feines Tagwerks zurüd- | 
trat, wähnteft du die Heerde verlaffen? Weil Andreas eisgraue Haare | 
trägt, trampelteft du wie ein Gaffenjunge auf den Gejegen ? | 

Gianettino (troig). Gemach, Herzog. Auch in meinen Adern fiedet | 
das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte, 

Andreas. Schweig! befehl? ih — Ich bin gewohnt, daß dag Meer 
aufhorcht, wein ich vede — Mitten in ihrem Tempel fpieeft du die 
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majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das ahndet, Re— 
belle? — Setzt antworte! 
(Sianettino beftet den Bid ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglitdjeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen haft 
du den Wurm deines Verdienſts ausgebrütet. — Ich baute den Ge- 
nmejern ein Haus, das der Bergänglichkeit fpotten follte, und werfe den 
erften Feuerbrand hinein — Diejen! Dank' es, Unbefonnener, 
diefem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden zur Grube gebracht 
fein will — Dank' es meiner gottlofen Liebe, daß ich den Kopf des 
Empörers dem beleidigten Staate nit — vom Blutgerün⸗ zuwerfe. 


chnell ab.) 
Vierzehnter Auftritt. 
Lomellin außer Athem, erſchroken. Gianettino fieht dem Herzog glühend 
und ſprachlos nach. 
Comellin. Was hab’ ich geſehen? was angehört? Jetzt! Jetzt! 
Fliehen Sie, Prinz! Sekt ift Alles verloren. 
Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 
£omellin. Genua, Prinz. Ich komme vom Markt. Das Bolt 
drängte fi) um einen Mohren, der an Striden dahin geichleift wurde; 
der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili ihm nad bis 
ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. Der Mohr war 
über einem Meuchelmord ertappt worden, den er an dem Fiesco voll 
ſtrecken jollte. 
Gianettino (ftampft mit dem Fuß). Was? Sind heut alle Teufel 108? 
Lomellin. Man inquirierte jcharf, wer ihn beftochen. Der Mohr ge- 
fand nichts. Man brachte ihn auf die erfte Folter, Er geftand nichts. 
Man brachte ihn auf die zweite, Er fagte aus, jagte aus — gnädiger 
Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ehre einem Taugenichts 
preisgaben ? 
Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts ! 
fomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria ausge: 
Iproden — lieber hätt’ ich meinen Namen auf der Schreibtafel des 
Teufels gelejen, als hier den Ihren gehört — fo zeigte fich Fiesco 
dem Volk, Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend flehet, den Wucherer 
mit den Herzen der Menge. Die ganze Berfammlung hing ihm odemlos 
in ftarren, fchredlichen Gruppen entgegen; er jprach wenig, aber ftreifte 
den blutenden Arm auf, das Volk fchlug fi) um die fallenden Tropfen, 
vie um Reliquien. Der Mohr wurde jeiner Willkür übergeben, und 
stesco — ein Herzftoß für ung — Fiesco begnadigte ihn. Jetzt raste 
te Stille des Volks in einen brülfenden Laut aus, jeder Odem zernic)- 
er einen Dovia, Fiesco wurde auf tauſendſtimmigem Bivat nad) Haufe 
etragen. 
Gianettino (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr ſchwelle mir 
n die Gurgel! — Kaiſer Karl! Mit diefer einzigen Silbe will ich fie 
ederwerſen, daß in ganz Genua auch feine Glode mehr ſummen ſoll. 
Säiller, Were 1. 27 
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Comellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn Karl ſich beeilt, 
kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus kommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück genug 
alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich Lomellin? Glaubte er 
mich tolldreiſt genug, wüthige Republikaner zu reizen, wenn ſie nicht 
ſchon verkauft und verrathen wären? 

Comellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denke. 

Gianettino. Ich denke Etwas, das du nicht weißt. Der Schluß 
iſt gefaßt. Uebermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wird Monarch, 
und Kaiſer Karl wird ihn ſchützen — Du trittſt zurück? 

Comellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht weit genug, eine 
Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man ſie nieder. Siehſt du, 
ich überlegte mit Karls Miniſtern, daß Frankreich in Genua noch ſtarke 
Parteien hätte, die e8 ihm zum zweiten Deal in die Hände jpielen fünn- 
ten, wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. Das wurmte beim 
alten Karl. Er unterfchrieb meinen Anjchlag — und du fchreibft, was 
ich dictiere. 

Somellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. Setze dich! Schreib! 

Somellin. Was ſchreib' ich aber? (Sekt fi.) 

Gianettine. Die Namen der zwölf Kandidaten — Franz Zen- 
turione, 

Somellin (reist). Zum Dank für jein Votum führt er den 
Leichenzug. 

Gianettino. Cornelio Calpa. 

Comellin. Calva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Lomellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 

Gianettino. Thomas Afferato mit drei Brüdern (Lomellin Hält inne.) 

Gianettino (nachdrücklich. Mit drei Brüdern, 

Fomellin (ſchreibt). Weiter. 

Gianettino. Fiese von Lavagna. 

Comellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werden über 
diefem ſchwarzen Stein nod) ven Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino, 

Somellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ic Brautfiihrer bin — Raphael Sacco. 

£omellin. Dem jollt’ ih Pardon auswirken, bis er mir meine fünf- 
tauſend Scudi bezahlt hat. (Schreibt) Der Tod macht quitt. 

Gianettins. Vincent Calcagno. 

Lomellin. Calcagno — den Zmwölften ſchreib' ich auf meine Gefahr, 
oder unſer Todfeind ift vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, Alles gut. Joſeph Verrina. | 

Komellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht auf, freut Sand, | 





| 
| 
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flegt die Schrift durch, reiht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt übermorgen 
prädtige Gala und hat zmölf genueftfche Fürften geladen. 

Gianettino (titt zum Tiſch, unterzeichnet). Es ift gefchehen — In 
zwei Tagen ift Dogewahl, Wenn die Signoria verfammelt ift, werben 
die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem plöglichen 
Schuß geftredt, wenn zugleich meine zweihundert Deutiche das Rath- 
haus mit Sturm bejeten. Iſt das vorbei, tritt Gtanettino Doria 
in den Saal und läßt fich huldigen. (Alingelt.) 

fomellin. Und Andreas? 

Gianettino (verächtlich) Iſt ein alter Mann. (Ein Bedienter.) Wenn 
der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. (Bedienter ab.) Der Teufel, der 
in mir ftedt, fann nur in Heiligenmasfe incognito bleiben. 

£omellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettins. Nimmt du, läffeft e8 durch unfre Partei circulieren. 
Diejer Brief muß mit Ertrapoft nad) Levanto. Er unterrichtet den Spi- 
nola von Allem und heißt ihn früh acht Uhr in der Hauptftadt hier 
eintreffen. (Witt fort.) 

Somellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco befucht feinen Senat nıehr. 

Gianettino (zurüdrufend). Doch noch einen Meuter wird Genua 
baben? — Ich forge dafür. (Mb in ein Seitenzimmer, Lomellin fort durch ein 


anderes.) 
Sünfzehnter Auftritt. 
Borzimmer bei Fiesco. 
Tiesco mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiesco. Alfo vier Galeeren find eingelaufen. 

Mohr. Liegen glücdlich in der Darfena vor Anter. 

Siesco. Das kommt erwünſcht. Woher die Erprefien? 

Mohr. Bon Rom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesco (Brit die Briefe auf, fliegt fie durch. Willlommen, will- 
fommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Kuriere werden fürftlich 
bewirtbet. 

Mohr. Hum! (Win gehen.) 

Fiesco. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dic) die Fülle. 

Mohr. Was fteht zu Befehl? Die Nafe des Spürers oder ber 
Stadel des Skorpions? 

Fesco. Fir jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh werben 
zweitaufend Mann verkappt zur Stadt hereinjchleichen, Dienſte bei 
mir zu nehmen. Bertheile du deine Handlanger an den Thoren herum, 
mit der Ordre, auf die eintretenden Paflagiers ein wachſames Auge 
zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime kommen, die nach 
Loretto wallfahrten gehen, andre als Ordensbrüder, oder Savoyarden, 
oder Komödianten, wieder andre als Krämer, oder als ein Trupp Mufi- 
fanten, die meiſten als abgedankte Soldaten, die genueſiſches Brod eſſen 
wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, wo er einſtellet; antwortet er: 
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zur goldenen Schlange, jo muß man ihn freundlich grüßen und 
meine Wohnung bedeuten. Höre, Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwilcht mir ein Tod 
Haare, fo ſollt Ihr meine zwei Augen in eine Windbüchje laden und 
Sperlinge dantit ſchießen. (Wit fort.) , 

Siesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werden der Nation 
Icharf in die Augen ſtechen. Merke auf, was davon Rede wird, Fragt 
dich Jemand, jo haft du von Weitem murmeln gehört, daß dein 
Herr damit Jagd auf die Türken mache. Verftehft du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Bejchnittenen liegen oben drauf, 
Was im Korb ift, weiß der Teufel. (Mi fort.) 

Fiesco. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianettino hat neuen 
Grund, mid zu Haffen und mir Fallen zu fielen. Geh, beobachte 
deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmord witterft. 
Doria beſucht die verdächtigen Häufer. Hänge did an die Töchter der 
Freude. Die Geheimniffe des Cabinets fteden fich gern in die alten 
eines Weiberrods; veriprich ihnen goldipeiende Kunden — verſprich 
deinen Herrn. Nichts Tann zu ehrwürdig fein, das du nicht in diejen 
Moraft untertaudhen jollft, bis du ben feiten Boden fühlft. 

Mohr. Halt! Hola! Ich habe Eingang bei einer gemiffen Diana 
Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zufüihrer gewejen. Bor- 
geftern jah ich den Procurator Lomellino aus ihrem Haufe kommen. 

Fiesco. Wie gerufen. Eben der Lomellino ift der Hauptichlüffel 
zu allen Zollheiten Dorias. Gleich morgen früh mußt du hingehen. 
Vielleicht ift er heute Nacht dieſer keuſchen Luna Endymion. 

Mohr. No ein Amſtand, gnädiger Herr. Wenn mid) die Ge- 
nuejer fragen — und ich bin des Teufels! das werben fie — wenn fie 
mich jeßt fragen: was denkt Tiesco zu Genua? — Werdet Ihr Eure 
Maske noch länger tragen, oder was ſoll ich antworten ? 

Fiesco. Antworten! Wart! Die Srucht ift ja seitig, Wehen verfün- 
digen die Geburt — Genua liege auf dem Block, ſollſt du antworten, 
und dein Herr heiße Johann Ludwig Fiesco. 

Mohr (fi froh ftredend). Was ich anbringen will, daß ſich's ge- 
wajchen haben fol, bei meiner hHundsföttiichen Ehre! — Aber nun hell 
auf, Freund Haflan! In ein Weinhaus zuerjt! Deine Füße haben alle 
Hände voll zu thun — id) muß meinen Magen careflieren, daß er mir 
bei meinen Beinen das Wort redt. (Eilt ab, kommt aber fihnell zurüd.) 
A propos! Bald hätt’ ich das verplaudert. Was zwiſchen Eurer Frau 
und Calcagno vorging, habt Ihr gern wiffen mögen! — Ein Korb 
ging vor, Herr, und Das war Alles. (Läuft davon.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Fiesco bei fid. 


Ich bedaure, Calcagno — Meinten Sie ettva, ich wiirde den em- 
pfindlichen Artilel meines Chebett3 Preis geben, wenn mir meines 
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BeibesTugend und meineigener®erth nit Handfchrift genug 
ausgeftellt hätten? Doch willlommen mit diefer Schwägerichaft. Du 
hit ein guter Soldat. Das joll mir deinen Arm zu Dorias Unter⸗ 
gang kuppeln! — (Mit flarkem Schritt auf und nieder.) Jetzt, Doria, mit 
mir auf den Kampfplag! Alle Maſchinen des großen Wageftüds find 
im Gang. Zum fhaudernden Concert alle Inſtrumente geftimmt. Nichts 
jehlt, alS die Larve herabzureißen und Genuas Patrioten den Fiesco 
zu zeigen. (Dan Hört kommen) Ein Beſuch! Wer mag mid) jet ſtören? 


Sichzehnter Auftritt. . 
Boriger. Berrina Romano mit einem Tableau. Saeeo. Bonr- 
gognino. Caleagno. Ale verneigen fid. 

Fiesco (ihnen entgegen, vol Heiterkeit). Willlommen, meine würdigen 
Freundel! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie fo vollzählig zu 
mir? — Du aud da, theurer Bruder Berrina? Ich wiirde bald ver- 
lernt haben, dich zu Tennen, wären meine Gedanken nicht fleißiger 
um did, als meine Augen. War's nicht feit dem lebten Ball, daß 
ich meinen Berrina entbehrte? 

Derrina. Zahl ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Kaften haben 
indeß fein graues Haar gebeugt. Doc) genug hievon. 

Fiesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirft mir 
mehr fagen müffen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognino.) Willfoms 
men, junger Held! Unfre Belanntichaft ift noch grün, aber meine 
greumbjchaft ft zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir ver- 

efiert ? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Fiesco. Berrina, man jagt mir, daß diefer junge Cavalier dein 
Tohtermann werden fol. Nimm meinen ganzen Beifall zu dieſer 
Wahl, Sch hab’ ihn nur einmal gefprodhen, und doch würd’ ich ftolz 
fein, wenn er der meinige wäre. 

Derrina. Dieſes Urtheil macht mich eitel auf meine Tochter. 

Fiesco (zu den Anden). Sacco? Lalcagno? — Lauter ſeltne Er- 
ſcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte ich mich meiner 
Dienftfertigleit jchämen, wenn Genuas edelfte Bierden fie worüber- 
gehen — Und hier begrüße ich einen fünften Gait, mir zwar fremd, 
doch empfohlen genug durch diefen würdigen Zirkel. 

Romano. Es ift ein Maler fchlechtweg, gnädiger Herr, Romano 
mit Namen, der fih vom Diebftahl an der Natur ernährt, Tein Wap- 
pen hat, als feinen Pinfel, und num gegenwärtig ift, (mit einer tiefen 
Berbeugung) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu finden, 

Sieseo. Ihre Hand, Romano, Ihre Meifterin ift eine Verwandte 
neines Haufes, Ich liebe fie brüderlich. Kunſt ift die vehte Hand 
er Ratur, Dieje hat nur Gejhöpfe, jene hat Menſchen gemacht. 
Bas malen Sie aber, Romano? 

Romans, Scenen ans dem nervigten Altertbum, Bu Florenz 


42% Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


fteht mein ſterbender Hercules, meine Kleopatra zu Venedig, 
der wüthende Ajax zu Rom, wo die Helden der Vorwelt — im 
Batican wieder auferftehern. 

Fiesco. Und was ift wirklich Ihres Pinfels Beichäftigung ? 

Romans, Er ift weggemworfen, gnädiger Herr. Das Licht des 
Genies befam weniger Fett, als das Licht des Lebens. Ueber 
einen gewiffen Punkt hinaus brennt nur die papierne Krone. Hier 
ift meine leßte Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünfchter gekommen fein. 
Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Wejen feiert eine 
gewiffe heroifche Rırhe, ganz offen für die ſchöne Natur. Stellen Sie 
Ihr Tablean auf. Ich will mir ein rechtes Felt daraus bereiten. 
Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen und ganz dem Künftler 
ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Derrina (winkt den Andern). Nun merket auf, Genueſer! 

Romano (ftelt das Gemälde zureht). Das Licht muß von der Seite 
ipielen. Biehen Sie jenen Vorhang auf. Dieſen lajien Sie fallen. 
Gut. (Er tritt auf die Seite) Es ift die Gejchichte der Virginia und Des 
Appius Claudius. 

(Zange ausdrudspolle Paufe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Derrina (in Begeifterung). Sprit zu, eisgrauer Bater! — Zuckſt du, 
Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klöte Römer — ihm nah, Römer 
— das Schladhtmeffer blinkt — Mir nach, Klötze Gennejer — Nieder 
mit Doria! Nieder! nieder! (Er Haut gegen daß Gemälde.) 

Fiesco (lächelnd zum Maler.) Fordern Sie mehr Beifall? Ihre Kunft 
macht diefen alten Dann zum bartlojen Träumer. 

Derrina (erihöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingelommen? Weg, 
wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, Fiesco ? 

Fiesco. Siehft du? Ueber vielem Sehen haft du die Augen ver- 
geffen. Diejen Römertopf findeft du bewundernswerth? Weg mit ihm! 
Hier das Mädchen blick' an! Diefer Ausdruck, wie weich, wie weiblich! 
Welche Anmut auch aus den welfenden Lippen ? Welche Wolluft im ver- 
löſchenden Blick? — Unnachahmlich! göttlich, Romano! — Und noch die 
weiße, blendende Bruft, wie angenehm noch von des Athems letzten 
Wellen gehoben! Mehr folche Nymphen, Romano, fo will ich vor Ihren 
Phantafieen Inieen und der Natur einen Scheidebrief fchreiben. 

Bourgogning. DVerrina, ift das deine gehoffte herrliche Wirkung ? 

Derrina. Faſſe Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm des Fiesco, 
er muß auf den unjrigen rechnen. 

Fiesco (zum Maler). Ya, es ift Ihre letzte Arbeit, Romano. Ahr 
Mark ift erichöpft. Sie rühren feinen Pinfel mehr an. Doc liber Des 
Künftler Bewunderung vergeff ich das Werk zu verichlingen. Ich 
Tönnte hier ftehen und Hingaffen und ein Erdbeben überhören. Neh—⸗ 
men Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' id) Ihnen diefen Virginiakopf be» 
zahlen, müßt’ ich Genua in Verſatz geben, Nehmen Sie weg. 
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Romane. Mit Ehre bezahlt fich der Künftler. Ich ſchenke es Ihnen. 
(& will hinaus.) 


Fiesco. Eine Heine Geduld, Romano. (Er geht mit majeſtätiſchem 
Shritt im Zimmer und ſcheint über etwas Großes zu denken. Zumeilen betrachtet 
er die Andern fliegend und ſcharf, enblid nimmt er den Dialer bei der Hand, führt 
ihn vor das Gemälde) Tritt her, Maler! (Weußerft ftolz und mit Würde.) 
So trogig ftehft du da, weil du Leben auf todten Tüchern heuchelſt 
und große Thaten mit kleinem Aufwand verewigft. Du prahlft mit 
Voetenhite, der Phantaſie markloſem Marionettentpiet, ohne Herz, ohne 
thatenerwärmende Kraft; flürzeft Tyrannen auf Leinwand; — bift jelbft 
ein elender Sklave? Machſt Republiken mit einem Binjel frei; — 
kannft deine eignen Ketten nicht brechen ? (Bon und befehlend. Geh! Deine 
Arbeit ift Gaukelwerk — der Schein weiche der That — (Mit Größe, 
indem er das Tableau umwirft) Sch Habe gethban, was du — nur 
malteft, (Alle erfhüttert. Romano trägt fein Tableau mit Beftürzung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Fieseo. Berrina Bourgoguino. Bnceco Caleagno. 


Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, der Löwe 
ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu über⸗ 
reden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? die 
Einzigen, die fie zu zerreißen wünſchten? Eh ihr fie nur fern vaffeln 
börtet, hatte fie fchon Fiesco zerbrochen. (Er öffnet die Schatulle, nimmt 
ein Palet Briefe heraus, die er alle über die Tafel fpreitet) Hier Soldaten 
von Barına — bier franzöfiihes Geld — — hier vier Galeeren vom 
Papft. Was fehlte noch, einen Tyrannen in feinem Neft aufzujagen ? 
Was mißt ihr noch zu erinnern? (Da fie alle erflarrt ſchweigen, tritt er 
von ber Zafel mit Selbſtgefühl) Republifaner, ihr feid gejchidter, Ty— 
tannen zu verfluhen, als fie in die Luft zu fprengen. (Mile, außer 
Berrina, werfen fi) ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 

Derrina. Fiesco! — Mein Geift neigt ſich vor dem deinigen — 
mein Knie kann es nit — Du bift ein großer Menih! — aber 
— Steht auf, Genuefer. 

Fiesco. Ganz Genua Ärgerte fi an dem Weichling Fiesco. Ganz 
Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesco. Genuefer! Ge 
nuejer! Meine Buhlerei hat den argliftigen Dejpoten betrogen, meine 
Tollheit hat eurem Fürwitz meine gefährliche Weisheit verhüllt. 
In den Windeln der Ueppigfeit lag das erftannliche Werk der Verſchwö— 
rung gewidelt. Genug. Genua kennt mid) in euch. Mein ungeheuerfter. 
Wunſch ift befriedigt. 

‚. Bourgognino (wirft ih unmuthig in einen Seffe). Bin ich denn gar 
nichts mehr? " 

Fiesco. Aber laßt uns jchleunig von Gedanken zu Thaten gehn. 
Alle Maſchinen find gerichtet. Ich kann die Stadt von Sand und Waffer 
beftürmen, Nom, Frankreich und Barma bedecken mid. Der Adel ift 
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jchwierig. Des Pöbels Herzen find mein. Die Tyrannen Hab’ ich 
in Schlummer gejungen. Die Republik ift zu einem Umguffe zeitig. Mit 
dem Glüd find wir fertig. Nichts fehlt — Aber Berrina ift nachdenkend? 

Bourgognino. Geduld. Ich hab’ ein Wörtchen, das ihn rascher 
aufihreden fol, al$ des jüngften Tages Pofaunenruf. (Er tritt zu 
Ph zuft ihm bebeutend zu.) Vater, wach’ auf! Deine Bertha ver- 
zweifelt. 

Derrina. Wer fprad da? — Zum Werk, Genuefer! 

Fiesco. Weberlegt den Entwurf zur Vollftredung. Ueber dem 
ernften Gejpräd hat uns die Nacht überraſcht. Genua Tiegt fchlafen. 
—— fällt erſchöpft von den Sünden des Tages nieder. Wachet 

ür beide! 

Bourgognino. Eh wir ſcheiden, laßt uns den heldenmüthigen Bund 
durch eine Umarmung beſchwören. (Sie fliegen mit verſchränkten Armen 
einen Kreis.) Hier wachjen Genuas fünf größte Herzen zufammen, Genuas 
größtes Loos zu entjcheiden. (Drüden fi inniger.) Wenn der Welten Bau 
auseinander fällt und der Spruch des Gerihts auch die Bande des 
Bluts, auch der Liebe zerjchneidet, bleibt diejes fünffache Heldenblatt 
ganz! (Zreten auseinander.) 

Derrina. Wann verfammeln wir und wieder? 

Fiesco. Morgen Mittag will ich eure Meinungen fammeln. 

Derrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiescol Bour- 
gognino, fomm! Du wirft etwas Seltjames hören. (Beide ab.) 

‚ Fiesco (zu den Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, daß 
Dorias Spionen nichts merken. (Alle entfernen ſich.) 


Meunzehnter Auftritt. 
Fiesceo, der nachdenkend auf und nieber geht. 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! welche heimliche Flucht der 
Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eine fhwarze That 
ausgehen, auf den Zehen jchleihen und ihr flanımroth Geficht furdht- 
jam zu Boden ſchlagen, ftehlen fich die üppigen Phantome an meiner 
Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich euch ins Angeficht Leuch- 
ten — ein -guter Gedanke ftählet des Mannes Herz und zeigt ſich 
heldenmäßig dem Tage. — Hal ich kenne euch! — das ift die Fiverei Des 
ewigen Lügner — verjchwindet! GWieder Pauſe, darauf Iehhafter.) Me» 
publifaner Kiesco? Herzog Fiesco? — Gemach — Hier ift Der 
gähe Hinunterjturz, wo die Mark der Tugend fich ſchließt, ſich ſcheiden 
Himmel und Hölle — Eben bier haben Helden geftrauchelt, und Helden 
ſind gefunfen, und die Welt belagert ihren Namen mit Flüchen — 
Eben hier haben Helden gezweifelt, und Helden find ftill geftanden und 
Halbgötter geworden — (Rafter) Daß fie mein find, die Herzen von 
Senna? Daß von meinen Händen dahin, dorthin ſich gängeln läßt 
das furdhtbare Genua ? — DO über die ſchlaue Sünde, die einen Engel nor 
jeden Teufel ftellt — Unglüdjelige Schwungſucht! uralte Buhlerei! 
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Engel füßten an deinem Halje den Himmel hinweg, und der Tod 
ſprang aus deinem kreißenden Bauche — (Ei fhaudernd ſchüttelnd.) 
Engel fingft du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — Menfchen 
angelft du mit Gold, Weibern und Kronen! (Na einer naddenfenden 
Baufe, fett.) Ein Diadem erlämpfen ift groß. Es wegwerfen ift gött- 
lich, Entſchloſſen) Geh unter, Tyrann! Sei frei, Genua, und id) 
(fanft geſchmolzen) dein glüdlichfter Bürger! 


Dritter Aufzug. 
Furchtbare Wildnip. 
Erſter Auftritt. 


Berrina Bonrgognino koınmen durch die Naht. 


Bourgognino (fteht fin.) Aber wohin führt du mich, Bater? Der 
dumpfe Schmerz, momit du mic) abriefft, feucht noch immer aus deinem 
arbeitenden Odem. Unterbrich diejes grauenvolle Schweigen. Rebe, 
Ich folge nicht weiter. 

Derrina. Das ift der Ort. 

KSourgognino. Der jchredlichite, den du auffinden Tonnteft. Vater, 
wenn Das, was du hier vornehmen wirft, dem Orte gleich fieht, 
Bater, fo werden meine Haarjpiten aufwärts fpringen. 

Derrina. Doc) blühet das, gegen die Nacht meiner Seele. Folge 
mir dahin, wo die Verweſung Leihname morſch frißt, und der Tod 
feine ſhaudernde Tafel hält — dahin, wo das Gewinjel verlorner Seelen 
Teufel beluftigt, umd des Jammers undankbare Thränen im durd)- 
löcherten Sieb der Ewigkeit ausrinnen — dahin, mein Sohn, wa 
die Welt ihre Lofung ändert, und die Gottheit ihr allgütiges Wappen 
briht — dort will ich zu dir durch Berzerrungen ſprechen, und 
mit Zähnklappern wirft du hören, 

Bourgognino. Hören? Was? ich beſchwöre dich, 

Derrina. SZüngling! ich fürchte — Jüngling, dein Blut ift roſen⸗ 
roth — dein Fleiſch ift milde geſchmeidig; dergleichen Naturelle 
fühlen menſchlich weich; an dieſer empfindenden Flamme fchmilzt meine 
graufame Weisheit. Hätte der da des Alter8 oder der bleierne Gram 
den fröhlichen Sprung deiner Geifter geftellt — hätte ſchwarzes, klum⸗ 
pigtes Blut der leidvenden Natur den Weg zum Herzen gejperrt, dann - 
wärft du gejchieft, die Sprache meines Grams zu verftehen und meinen 
Entihluß anzuftaunen. 

Kourgognino. Ich werde ihn hören und mein machen. 

Derrina. Nicht darum, mein Sohn — Berrina wird damit dein 
Herz verichonen. O Scipio, ſchwere Laften liegen auf diefer Bruſt — 
ein Gedanke, grauenvoll, wie die lichtſcheue Nacht — ungeheuer genug, 
eine Mannsbruft zu jprengen — Siehft du? Allein will ic ihn 
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vollführen — allein tragen kann ich ihn nicht. Wenn ich ftolz 
wäre, Scipio, ich fünnte fagen, es ift eine Dual, der einzige große 
Mann zu fein — Größe ift dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und 
er hat Geifter zu Vertrauten gemacht — Höre, Scipio — 

Bourgognino. Meine Seele verjchlingt die deinige. 

Derrina. Höre, aber erwiedre nichts. Nichts, junger Menſch! 

Hörft du? Kein Wort jollft du drauf jagen — Fiesco muß fterben! 

Bourgognino (mit Beftärzung). Sterben? Fiesco ? 

Derrina. Sterben! — Ich danfe dir, Gott! es ift heraus — 
iesco fterben, Sohn, fterben durch mid! — Nun geh — e8 gibt 
baten, die fih feinem Menjchen-Urtheil mehr unterwerfen — nur 

den Himmel zum Sciedsmann erfennen — Das ift eine davon. 
Geh. Ich will weder deinen Zabel, noch deinen Beifall. Ich weiß, 
was fie mich foftet, und damit gut. Doc höre — du könnteſt dich 
wohl gar wahnfinnig daran denten — Höre — fahelt du ihn geftern 
in unjrer Beftürzung fich jpiegeln? — Der Dann, deſſen Lächeln 
Stalien irre führte, wird er feines Gleichen in Genua dulden? — Geh. 
Den Tyrannen wird Fiesco flürzen, dag ift gewiß! Fiesco wird 
Genuas gefährlichiter Tyrann werden, das ift gewiffer! (Er geht ſchnell 
ab. Bourgognino blidt ihm ftaunend und ſprachlos nad, dann folgt er ihm 


langiam.) 
Bweiter Auftritt. 
Saal bei Yiesco. 


In der Mitte des Hintergrunds eine große Glasthüre, die den Profpect über das 
Meer und Genua öffnet. Morgendämmerung. — Fieseo vom Fenſter. 
Was ift das? — der Mond ift unter — Der Morgen kommt feurig 

aus der See — Wilde Phantafieen haben meinen Schlaf aufgejchwelgt 

— mein ganzes Wejen frampfig um eine Empfindung gewälzt — 

Sch muß mid im Offenen dehnen. (Er macht die Glasthüre auf. Stabt und 

Meer von Morgenroth überflammt. Fiesco mit ſtarken Schritten im Zimmer.) Daß 

ich der größte Mann bin im ganzen Genua? und die Heineren Seelen 

jollten jich nicht unter die große verfammeln? — Aber ich verlege die 

Tugend? (Steht ſtill) Tugend? — Der erhabene Kopf hat andre Ver- 

ſuchungen, als der gemeine — Soll!’ er Tugend mit ihm zu theilen 

haben? — Der Harniſch, der des Pygmäen ſchmächtigen Körper zwingt, 
jolfte der einem Riejenleib anpaſſen müſſen? 
Die Sonne gebt auf über Genua. 
Diefe majeftätifche Stadt! (Mit offenen Armen dagegen eilend.) Mein! 

— und drüber emporzuflammen, glei) dem königlichen Tag — drüber 

zu brüten mit Monarchenkraft — all die fochenden Begierden — all die 

nimmerfatten Wünſche in dieſem grundlojen Ocean unterzutanchen? — 

— Gewiß! Wenn aud des Betrügers Wit den Betrug nicht adelt, fo 

adelt doch der Preis den Betrüger. Es iſt fhimpflich, eine Börſe zu 

leeren — e8 ift frech, eine Million zu veruntreuen, aber e8 ift namenlos 
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groß, eine Krone zu ftehlen. Die Schande nimmt ab mit der 
wahlenden Sünde. (Paufe, dann mit Ausdrud.) Gehorchen! — 
Herrſchen! — ungeheure fchmindlichte Kluft — Legt Alles hinein; 
was der Menſch Koftbares hat — eure gewonnenen Schlachten, Eroberer 
— Künſtler, eure unfterblichen Werke — eure Wollüfte, Epilure — 
eure Meere und Inſeln, ihr Weltumfciffer! Gehorchen und Herr: 
ſchen! — Sein und Nichtſein! Werüberden ſchwindlichten Graben 
vom leßten Seraph zum Unendlichen fett, wird auch diefen Sprung 
ansmeſſen. (Mit erhabenem Spiel) Zu ftehen in jener fchredlich erhabenen 
Höhe — niederzufchmollen in der Menfchlichkeit reißenden Strudel, wo 
das Rad der blinden Betrügerin Schidjale ſchelmiſch wälzt — den erften 
Mund am Becher der Freude — tief unten den geharnifchten Rieſen 
Geſetz am Gängelbande zu Ienfen — fchlagen zu fehen unvergoltene 
Bunden, wenn fein furzarmiger Grimm an das Geländer ber Majeſtät 
ohnmächtig poltert — die unbändigen Leidenſchaften des Volks, geh 
jo viel ftrampfenden Roffen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu 
zwingen — den emporftrebenden Stolz der Bafallen mit einem — 
einem Athemzug in den Staub zu Iegen, wenn der fchöpferifche 
Fürftenftab aud) die Träume des fürftlichen Fiebers ins Leben ſchwingt. 
— Hal welde Vorftellung, die den ftaunenden Geift über feine Linien 


- wirbelt! — Ein Augenblid Fürſt hat das Mark des ganzen Daſeins 


verſchlungen. Nicht der TZummelplaß des Lebens — fein Gehalt 
beftinimt feinen Werth. Berftlide den Donner in feine einfachen Silben, 
und du wirft Kinder damit in den Schlummer fingen; fchmelze fie zu- 
jammen in einen plögliden Schall, und der monardijche Laut wird 
den ewigen Himmel bewegen — Ich bin entjchloffen! (Heroifh auf 


und nieder.) 
Dritter Auftritt. 


Boriger. Leonore tritt herein mit merfliher Angft. 


namore. Bergeben Sie, Graf. Sch fürchte, Ihre Morgenruhe 
zu ftören. 

Fiesco (tritt höchſt betreten zurüd) Gewiß, gnädige rau, Sie 
überrafchen mich ſeltſam. 

£eonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesco. Schöne Gräfin, Sie verratben Ihre Schönheit an den 
feindlihen Morgenhanch. 

Ceonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen Reſt 
für den Gram ſchonen follte. 

Fiesco. Sram, meine Liebe? Stand ich bisher im Wahn, 
Staatennihtummühlen wollen, heiße Gemüthsruhe? 

Seonore. Möglid — Doch fühl! ih, daß meine Weiberbruft 
unter diefer Gemüthsruhe bricht. Ich Tomme, mein Herr, Sie mit einer 
nichtöbedeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie Zeit für mich meg- 
werfen möchten. Seit fieben Monaten hatt’ ich den ſeltſamen Traum, 
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Gräfin von Lavagna zu fein. Er ift verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir 
davon. Ach werde den ganzen Genuß meiner unjchuldigen Kindheit zu— 
rüdrufen müffen, meine Geifter von diejem lebhaften Phantome zu heilen. 
Erlauben Sie darum, daß ich in die Arme meiner guten Mutter 
zurüdfehre? 

Fiesco (äuferft beftürzt). Gräfin? 

Sconore. Es ift ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Herz, 
mit dem Sie Mitleidven haben müffen. Auch die geringften Andenten 
des Traums könnten meiner kranken Einbildung Schaden thun. Ich 
ſtelle deßwegen die Iegten überbliebenen Pfänder ihrem rechtmäßigen 
Befiter zurück. (Sie legt einige Salanterieen auf ein Tiſchchen) Auch diejen 
Dolch, der mein Herz durchfuhr — (feinen Liebeshrief) auch dieſen — 
um (indem fie fih laut weinend hinausſtürzen win) behalte nichts, als Die 

unde 
Fiesco (erſchüttert, eilt ihr nach, Hält fie auf). Leonore! Welch ein Auf- 
tritt! Um Gotteswillen! 

Seonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, hab’ 
ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdient — 
Wie fie jeßt zifchen, die Läfterzungen! Wie fie auf mich herabfchielen, 
Genuas Damen und Mädchen! „Seht, wie fie wegblüht, die Eitle, 
die den Fiesco heirathete.” — Graufame Ahndung meiner weiblichen 
goflart! Ich hatte mein ganzes Gefchlecht verachtet, da mich Fiesco zum 

rantaltar führte. 

Fiesco. Nein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt ift ſonderbar. 

at Ah, erwünſcht. Er wird blaß und roth, Setzt bin ich 
muthig. 

iesco, Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mid). 

Seonore. Aufgeopfertl — Laß mich es nicht vor dir ausſprechen, 
jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin. Nein, jehen Sie mid) 
an, mein Gemahl! Wahrbaftig, die Augen, die ganz Genua in Inech- 
tiſches Zittern jagen, müſſen fich jet vor den Thränen eines Weibes 
verfriehen. — 

Fiesco (äußert verwirrt). Nicht mehr, Signora. Nicht weiter. 

Seonore (mit Wehmuth und etwas bitter). Ein ſchwaches Weiberherz zu 
zerfleifchen! O es ift des ftarken Gefchlechts jo würdig. — Ich warf mich 
in die Arme dieſes Mannes. An diefen Starken jchmiegten ſich wollüftig 
alle meine weiblichen Schwächen, Ich übergab ihm meinen ganzen 
Himmel — Der großmitthige Mann verjchentt ihn an eine — 

Fiesco (ftürzt ihr mit Heftigfeit Ins Wort). Deine Leonore! nein! — 

Seonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! dag war wieder 
echter Goldklang der Liebe. Haſſen follt’ ich dich, Falicher, und werfe 
mich hungrig auf die Brofamen deiner Zärtlichfeit — Haffen? Sagte 
ih haſſen, Fiesco? O glaub’ es night! Sterben lehrt mich dein 
Meineid, aber nicht haffen. Mein Herz tft betrogen. (Man Hört den 
Mobren.) 
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Fiesco. Leonore, erfiillen Sie mir eine Heine kindiſche Bitte. 
Ceonore. Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Siesco. Was Ste wollen, wie Sie wollen — (Bebeutend.) Big 

Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht, verdammen Sie 

nicht! (Er führt fie mit Anftand in ein anderes Zimmer.) 


Dierter Auftritt, 
. Mohr keuchend. Zießco, 

Fiesco. Woher jo in Athem? 

Mohr. Geihwind, gnädiger Herr — 

Fiesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 

A Lest dieſen Brief. Bin ich denn wirklich da? Ich glaube, 
Genua ift um zwölf Gaffen fürzer worden, oder meine Beine um fo 

viel länger. Ihr verblaßt? Ya, um Köpfe werben fie karten, und der 

Eure iſt Tarod. Wie gefällt's Euch? 

Fiesco (wirft den Brief erjhüttert auf den Tiih). Krauskopf und zehen 
Teufel! wie fommft du zu dieſem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein Erpreffer 
jollte damit nad) Levanto fliegen! Ich wittre den Fraß, laure dem 
—3— in einem Hohlweg auf. Baff, liegt der Marder — wir haben 

as Huhn. 
7c. Sein Blut über dich! Der Brief iſt nicht mit Gold zu 
ezahlen. 
Mohr. Doch dank' ich für Silber. Ernſthaft und wichtig. Graf 
von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluſt nad) Eurem Kopf ge- 
| habt. (Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär’ er wieder — 
Seht, den? ich, wären gnädiger Herr und Halunfe quitt. Fürs Weis 
tere könnt Ihr Euch beim guten Freunde bedanken. (Reit ihm einen 
zweiten Zettel.) Numero zwei. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erftaunen). Wirft du toll fein? 

Mohr. Nuntero zwei, (Er ſtellt fi trogig neben ihn, flemmt den Ellen» 
bogen an.) Der Löwe hat's doch jo dumm nicht gemacht, daß er die 
Maus pardonnierte? (Argtiftig) Gelt! er hat's jchlau gemacht, mer 
hätt ihn auch fonft aus dem Garne genagt? — Nun? Wie behagt 
Euch das? 

Fiesco. Kerl, wie viel Teufel beſoldeſt du? 
rohe. Zu dienen — nur einen, ıumd der fteht in gräflichem 

utter. 

Fiesco. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringft vu das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte mid 
noch die geftrige Nacht dahin, Tieß Eure ſchönen Worte und Eure nod) 
ſchönern Zechinen Hingen. Die letzten drangen durch, Früh ſechs ſollt' 
ih wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, wie Ihr jagtet, und 
bezahlte mit Schwarz und Weiß das Weggeld zu einem contre⸗ 
bandenen Himmelreich. 
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FSiesco (aufgebracht). Weber die feilen Weiberknechte! — Republifen 
wollen fie ftürzen, können feiner Mete nicht jchweigen. Ich ſehe aus 
diefen Bapieren, daß Doria und fein Anhang Komplott gemacht haben, 
mich mit eilf Senatoren zu ermorden und Gianettino zum jonveränen 
Herzog zu machen. | 

Mohr. Nicht anders, und das jchon am Morgen der Dogewahl, 
dem dritten des Monats. 

Fiesco (raſch.) Unfere flinke Nacht fol diefen Morgen in Mutterleibe 
erwürgen — Geihwind, Haffan — meine Sadıen find reif — Rufe die 
Andern — wir wollen ihnen einen blutigen Vorſprung machen — 
Tummle dich, Haffan! 

Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von Zeitungen ſtürzen. 
Zweitauſend Mann find glücklich hereinprakticiert. Ich habe fie bei 
den Kapuzinern untergebradt, wo auch fein vorlanter Sonnenftrahl 
fie ausfpionieren joll. Sie bremen vor Neugier, ihren Herrn zu jehen, 
und eg find treffliche Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Scudi für did — Was mur- 
melt Genua zu meinen Galeeren ? 

Mohr. Das ift ein Hauptipaß, gnädiger Herr. Ueber die vier- 
hundert Abenteurer, die ber Friede zwiſchen Frankreich und Spanien 
auf ven Sand gefett hat, nifteten fih an meine Leute und beftüirmten 
fie, ein gutes Wort für fie bei Euch einzulegen, daß Ihr fie gegen bie 
Ungläubigen jchiden mögt. Sch habe fie auf ven Abend zu Euch in den 
Schloßhof beſchieden. 

Fiesco (froh.) Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, Schurke! 
Ein Meifterftreih! Bierhundert, fagft du? — Genua ift nicht mehr 
zu retten. Bierhundert Scudi find dein. 

Mohr (treuherzig) Gelt, Fiesco? Wir Zwei wollen Genua zu- 
ſammenſchmeißen, daß man die Gefete mit dem Beſen auflehren kann 
— Das hab’ ich Euch nie gefagt, daß ich unter der hiefigen Garnijon 
meine Bögel habe, auf die ich zählen kann, wie auf meine Höllenfahrt. 
Nun hab’ ich veranftaltet, daß wir auf jedem Thor wenigftens ſechs 
Sreaturen unter der Wache haben, die genug find, die Andern zu be- 
ihwäten und ihre fünf Sinne unter Wein zu ſetzen. Wenn Ihr alſo 
Luft habt, dieſe Nacht einen Streich zu wagen, jo findet Ihr die Wachen 


Fiesco. Rede nichts mehr. Bis jett hab’ ich den ungehenren 
Dnader ohne Menſchenhilfe gewälzt; hart am Ziel foll mich der 
ichlechtefte Kerl in der Rundung befhämen? — Deine Hand, Burſche! 
Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Imperiali. Sie 
winkte mir von der Gaffe hinauf, war jehr gnädig, fragte mich jpöt- 
teind, ob die Gräfin von Tavagna feinen Anfall von Gelbſucht ge 
habt hätte? Euer Gnaden, jagt’ ih, fragen nur einem Befinden 
sach, jagt’ ich — 
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Fiesco (hat das Billet gelefen und wirft es weg). Sehr gut gefagt; fie 
antwortete? 

Mohr. Antwortete, fie bedaure dennod) das Schidjal der armen 
Wittwe, erbiete fi au, ihr Genugthuung zu geben und Euer 
Gnaden Galanterieen künftig zu verbitten. 

Fiesco (hämiſch). Welche ſich wohl noch vor Welt-Uintergang auf- 
heben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haffan? 

Mohr (Goshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen find 
e3 zunächft nach den politiichen — 

Fiesco. O ja freilich, und diefe allerdings. Aber was willft du 
mit diefem Papierchen ? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern ausfragen — Dieſe Pulver 
gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins in die Chocolade zu rühren. 

Fiesco (tritt blaß zurüd). Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Fiesco (reißt ihm ſolche weg, heftig). Lügſt du, Canaille, lafſ' ich dich 
lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzothurm ſchmieden, wo did) der 
Wind in einem Athemzug neunmal herumtreibt — die Pulver? 

Mohr (ungerubig). Sol id Eurer Frau in der Chocolade zu 
fanfen geben, verorbnnete Donna Julia Imperiali. 

Fiesco (außer Saflung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes holdſelige 
Geſchöpf? — Hat fo viel Hölle in einer Frauenzimmerſeele Bla? — 
Doc, ich vergaß dir zu danken, himmlische VBorficht, die du es nichtig 
machſt — nichtig Durch einen ärgeren Teufel. Deine Wege find fonder- 
bar. (Zum Mohren.) Du verſprichſt, zu gehorchen, und ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Das Lebte kann ich, fie bezahlte mir's baar. 

Fiesco. Diefes Billet Tadet mich zu ihr — Ich will fommen, 
Madame! Zch will Sie beichwäten, bis Sie hieher folgen. Gut. Du 
ealft nunmehr, was du eilen Fannft, rufft die ganze Verſchwörung 
zuſammen. 

Mohr. Dieſen Befehl hab' ich vorausgewittert und darum Jeden 
auf meine Fauſt Punkt zehn Uhr hieher beſtellt. 

Fiesco. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du verdienteſt deinen 
eigenen Galgen, wo noch kein Sohn Adams gezappelt hat. Geh ins 
Vorzimmer, bis ic) läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr hat ſeine Arbeit gethan, der 
Mohr kann gehen. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Alle Berſchwornen. 
Fiesco (ihnen entgegen... Das Wetter ift im Anzug. Die Wolfen 
laufen zufammen. Tretet leis aufl Laßt beide Schlöffer vorfallen ! 
Derrina. Acht Zimmer hinter ung hab’ ich zugeriegelt; der Arg- 
wohn kann auf hundert Mannsfchritte nicht beifommen. 
Bourgognino. Hier ift fein Berräther, wenn's unjre Furcht nicht wird. 
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Fieseo. Furcht kann nicht über meine Schwelle. Willkommen, wer 
noch der Geftrige ift. Nehmt eure Pläte. (Gegen fid.) 

Sourgognino (fpaziert im Zimmer). Ich fie ungern, wenn ich ans 
Umreißen vente. 

Fiesco. Genuejer, das tft eine merkwürdige Stunde, 

Derrina. Du haft uns aufgefordert, einem Plan zum Tyrannen- 
mord nachzudenken. Frage ung. Wir find da, dir Rede zu geben, 

Fiesco. Zuerſt aljo — eine Frage, die jpät genug fommt, um 
jeltfam zu Hingen — Wer fol fallen? (Alle ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er fi über Fiescos Seſſel lehnt, bedeutend). Die 
Tyrannen. 

Fiesco. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich bitte euch, gebt genau 
Acht auf die ganze Schwere de3 Worts, Wer die Freiheit zu ftürzen 
Miene macht, oder Gewicht hat? — Wer ift mehr Tyranıı? . 

Derrina. Ich haffe den Eriten, den Letter fürchte ich. Andreas 
Doria falle! 

Calcagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, deſſen Ä 
Nehnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen ift? 

Sacco. Andreas, der ſanftmüthige Alte? | 

Fiesco. Furchtbar ift dieles alten Mannes Sanftmuth, mein 
Sacco! Gianettinos Tolltrotz nurläderlidh. Andreas Doria falle! 
das fprach deine Weisheit, Verrina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es find Ketten, | 
und Andreas Doria falle! Ä 

Aesco (zum Tiſch gehend). Alfo den Stab gebrochen über Onkel und ' 
Neffen! Unterzeichnet! (Ale unterfäreiden) Das Wer? ift berictigt. | 
(Segen fi) wieder) Nun zum gleichmerkwirdigen Wie? — Reben Sie 
zuerft, Freund Calcagno. | 

Calcagno. Wir führen e8 aus wie Soldaten oder wie Meuter. 

| 
\ 
| 





Jenes ift gefährlich, weil es uns zwingt, viele Mitwiffer zu 
haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch nicht ganz gewonnen 
find — diejem find fünf gute Dolche gewachſen. In drei Tagen ift hohe 
Meffe in der Lorenzokirche. Beide Doria halten dort ihre Andacht. In | 
der Nähe des Allerhöchften entichläft auch Tyrannenangſt. Ich jagte Alles. 

Fiesco (abgewandt). Calcagno — abſcheulich ift Ihre vernünftige 
Meinung — Raphael Sacco ? 

Sacco. Salcagnos Gründe gefallen mir, jeine Wahl empört. Beffer, 
Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem Gaſtmahle laden, wo fie dann, 
zwiſchen den ganzen Groll der Republik gepreßt, die Wahl haben, dei | 
Tod entweder an unſern Dolchen zu eſſen, oder in gutem Cyprier Be: | 
ſcheid zu thun. Wenigftens bequem ift dieſe Methode. | 

Fiesco (mit Entfegen). Sacco, und wenn ber Tropfe Wein, den ihr 
fterbende Zunge koſtet, zum fiedenden Pech wird, ein Vorſchmack dei 
Bölle — Die dann, Sacco? — Weg mit diefem Rath! Sprid du 
Berrina. 
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Derrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchelmord 
bringt uns in jedes Banditen Brüderjchaft. Das Schwert in der Hand 
deutet dent Helden. Meine Meinung ift, wir geben laut dag Signal 
des Aufruhrs, rufen Genuas Batrioten ftürmend zur Rache auf. (Er 
fährt vom Seſſel. Die Andern folgen. Bourgognino wirft fi) ihm um den Hals.) 

Sourgogning. Und zwingen mit gewaffneter Hand dem Glüd eine . 
Gunft ab? Das ift die Stimme der Ehre und die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuejer! (Zu Calcagno und 
Saeco.) Das Glüd hat bereits ſchon zu viel für ung gethan, wir müſſen 
ung jelbft auch noch Arbeit geben — Alſo Aufruhr, und den nod 
d de Radt, Genuefer! (Berrina, Bourgognino erflaunen. Die Andern 

reden. 


Calcagno. Was? noch diefe Naht? Noch find die Tyrannen zu 
mädtig, noch unjer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht no? und es ift nichts gethan, und die Sonne 
geht ſchon bergunter? 

Fiesco. Eure Bedenklichkeiten find jehr gegründet, aber lest dieſe 
Blätter. (Er reiht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, indeß fie neu 
gierig lefen, Hämif auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, jchöner 
Stern! Stolz und vorlaut ftandft du da, als hätteft du den Horizont 
bon Genua verpachtet, und ſaheſt doch, daß auch die Sonne den 
Himmel räumt und das Scepter der Welt mit dem Monde theilt. Sabre 
wohl, Doria, fehöner Stern! 


Auch Patroklus ift geftorben, 
Und war mehr als du. 

Bourgognino (naddem fie die Blätter gelefen). Das iſt gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Derrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite ſpornſtreichs durch 
Genua, halte fie jo, fo werden die Steine hinter mir fpringen und die 
Hunde Zetermordio heulen. 

Ale. Rache! Rache! Rache! Diefe Nacht noch! 

Siesco. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald e8 Abend wird, 
will ich die vornehmften Mifvergnügten zu einer Luſtbarkeit bitten; 
nämlich alle, die auf Gianettinos Morplifte ſtehen, und noch überdies 
die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Todfeinde des 
Hauſes Doria, die der Meuchelmörber zu fürchten vergaß. Sie werden 
meinen Anſchlag mit offenen Armen umfaffen, daran zweifle ich nicht. 

Kourgognins. Daran zweifl’ ich nicht. _ 

Fiesco. Bor Allem müfjfen wir uns des Meer verfichern, Ga- 
leeren und Schiffsvolf hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Doria find 
unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Miindung der Dar- 
jena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben wir den 
Hafen, jo liegt Genua an Ketten, 

Berrina, Unleugbar. 

Schiller, Werke. J. 28 
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Fiesco. Dann werden die feiten Pläte der Stadt erobert und 
beſetzt. Der wichtigſte iſt das Thomasthor, das zum Hafen führt und 
unjere Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide Doria werden 
in ihren Paläften überfallen, ermordet. In allen Gaffen wird Lärm 
geichlagen ; die Sturmgloden werden gezogen, die Bürger herausgerufen, 
unfere Partei zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. Be— 
günftiget uns das Glüd, fo hört ihr in der Signorta das Weitere. 

Derrina. Der Plan ift gut. Laß fehen, wie wir die Rollen 
vertheilen. 

Fiesco (bedeutend). Genuefer, ihr ftelltet mich freiwillig an Die 
Spite des Komplotts. Werdet ihr auch meinen weiteren Befehlen 
gehordhen ? 

Verrina. So gewiß fie die beften find. 

Fiesco. Berrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? — 
Genuefer, ſagt's ihm, e8 heiße Subordination! Wenn ich nicht 
diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mid ganz — 
wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, jo hat fie auch 
ein Mitglied verloren, 

Derrina. Ein freies Leben ift ein paar knechtiſcher Stunden werth 
— Bir gehorden. 

Fiesco. So verlaßt mich jett. Einer von eud) wird die Stadt vi- 
fitieren und mir von der Stärfe und Schwäche der feften Plätze Rapport 
machen. Ein Anderer erforjcht die Parole. Ein Dritter bemannt die Ga- 
leeren. Ein Vierter wird die zweitaufend Mann nach meinem Schloßhof 
befördern. Sch jelbjt werde auf den Abend Alles berichtigt Haben und 
noch tiberdies, wenn das Glüd will, die Bank im Pharao jprengen. 
Sälag neun Uhr ift Alles im Schloß, meine letten Befehle zu hören. 

ngelt.) 


Derrina. Ich nehme den Hafen auf mid. (Ab.) 
Bourgognino. Ich die Soldaten. (Auf ab.) 
Calcagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 
Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Fieseo. Darauf der Mohr. 

Fiesco (Hat ſich an ein Pult gefegt und fehreibt). Schlugen fie nicht um 
gegen das Wörtchen Subordination, wie die Raupe gegen bie 
Nadel? — Aber es ift zu jpät, Republikaner! 

Mohr (tommt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (fteht auf, gibt ihm einen Bette). Alle, deren Namen auf 
diefem Blatt ftehen, ladeſt du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlich. Die Entree wird Gurgeln often. 

Fiesco (fremd und verädtlih). Wenn das bejtellt tft, will ich dich 
nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und läßt eine Gofbbörfe Hinter 
fi fallen) Das fei deine letzte Arbeit. (Gebt ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Mohr Hebt den Beutel langfam von der Erde, indem er ihm ſtutzig nachblickt. 


Stehn wir fo miteinander? „Will ih dich nit mehr in 
Senna anfhalten” Das heißt aus dem Chriſtlichen in mein 
Heidenthum verdolmetſcht: Wenn ih Herzog bin, lajf’ich den 
guten Freund an einen gennefijhen Galgen hängen. 
But. Er beiorgt, weil ich um feine Schliche weiß, merd’ ich feine Ehre 
über mein Maul fpringen laffen, wenn er Herzog iſt. Sachte, Herr 
Graf! das Letzte wäre noch zu überlegen. 

Jetzt, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin bift 
dan, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt Hingehe und das Komplott 
angebe, rett’ ich dem Herzog von Genua nichts Geringeres, als ein 
Leben und ein Herzogthbum; nichts Geringer, als diefer Hut, von 
Gold geftrichen voll, kann fein Dank fein. (Er will fort, bleibt aber plöglich 
fin ſtehn) Aber fachte, Freund Haffan! Du bift etwa gar auf der 
Reife nach einem dummen Streih? Wenn die ganze Todtſchlägerei 
jest zurüdging’ und daraus gar etwas Gutes würde? — Pfui! pfui! 
was will mir mein Geiz für einen Teufelsftreich Ipielen! — Was ftiftet 
größeres Unheil: wenn ich diejen Fiesco prelle? — wenn ich jenen 
Doria an das Meſſer liefre? — Das Hügelt mir aus, meine Teufel! 
— Bringt der Fiesco e8 hinaus, kann Genua auflommen. Weg! das 
kann nicht fein. Schlüpft diefer Doria durch, bleibt Alles wie vor, und 
Senna hat Frieden — das wäre noch garftiger! — Aber das Speftafel, 
wenn die Köpfe der Rebellen in die Garküche des Henkers fliegen? (Auf 
die andere Seite) Aber das Iuflige Gemetzel diefer Nacht, wenn Ihre 
Durhlauchten am Pfiff eines Miohren erwlirgen? Nein! aus diejem 
Wirrwarr helf' fih ein Ehrift, dem Heiden iſt das Räthſel zu ſpitzig 
— — 35 will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
JInlia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerſtört. 


Gianettino. Guten Abend, Schweſter. 
Zulia (ſteht auf). Etwas Außerordentliches mag es auch fein, das 
den Kronprinzen von Genua zu feiner Schweſter führt? 
Gianettino. Schweſter, bift du doch ftet3 von Schmetterlingen ums 
ſchwärmt und ic) von Weipen. Wer kann ablommen? Seten wir uns. 
Sulia. Du machſt mich bald ungeduldig. 
be Finetiino. Schweſter, wann war's das letztemal, daß dich Fiesco 
eiuchte ? 
Zulia. Seltfam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig- 
feiten beherbergte, 
Gianettino. Ich muß es durchaus willen. 
Iulia, Nun — er war geftern da. 
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Gianettino. Und zeigte ih offen? 

Bulia. Wie gewöhnlich. 

Gianettins. Auch noch der alte Bhantaft? 

Sulia (beleidigt). Bruder! 

Gianettino (mit ſtärkerer Stimme). Höre! Auch noch der alte Phantaft? 

Zulia (ſteht aufgebragt auf). Woflir halten Sie mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt fißen, hämiſch). Für ein Stüd Weiberfleiich, in einen 
großen — großen Adelsbrief gewidelt. Unter uns, Schwefter, weil doch 
Niemand auflanert. 

Zulia (Higig). Unter ung — Sie find ein tolldreifter Affe, der auf 
dem Credit feines Onkels ftedlenreitet — weil doch Niemand auflanert. 

Gianettino. Schweiterhen, Schweiterchen! Nicht böje — Ich bin 
nur luftig, weil Fiesco noch der alte Phantaft iſt. Das hab’ ich wiffen 
wollen. Empfehl’ mich. (Witt gehen.) 


Heunter Auftritt. 


Lomellin kommt. 

Lomellin (tüßt der Julia die Hand). Berzeihung fiir meine Dreiflig- 
feit, gnädige Frau. (Zum Gianettino gelehrt.) Gewiſſe Dinge, die fich nicht 
aufichieben laſſen — 

Gianettino (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt zornig zu einem Flügel und 
fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen ? 

Somellin. Alles! Prinz. Aber der Kurier, der heute früh nach 
Levanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola ift nicht da. Wenn 
er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchfter Berlegenheit. 

Gianettino. Bejorge nichts. Du haft doch die Liſte bei der Hand? 

Somellin (betreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Ich weiß nicht 
— ich werde fie in meiner geftrigen Rodtafche liegen haben — 

Gianettino. Auch gut, Wär’ nur Spinola zurüd. Fiesco wird 
morgen früh tobt im Bette gefunden. Ich hab’ die Anftalt gemacht. 

Somellin. Aber fürchterlich Auffehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben ift unfre Sicherheit, Burſche. Alltags- 
verbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, und Alles 
kann der Menſch. Außerordentliche Srevel machen e3 vor Schreden ge- 
frieren, und der Menſch ift nichts. Weißt du das Märchen mit dem 
Meduſakopf? Der Anblid mat Steine — Was ift nit gethan, 
Burjche, bis Steine erwarmen. 

£omellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink gegeben? 

Gianettino. Pfui doch! die muß man des Yiesco wegen belicater 
behandeln. Doch, wenn fie erft die Frlichte verfchmedt, wird fie die Un- 
foften verfchinerzen. Komm! ich erwarte diefen Abend noch Truppen 
bon Mailand und muß an den Thoren die Ordre geben. (Zur Yulia.) 
Nun, Schwefter, haft du deinen Zorn bald verklimpert? 

Bulia. Gehen Sie! Sie find ein wilder Gaft. 

(Sianettino will hinaus und Rößt auf Fiesco.) 
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Schnter Auftritt. 
Fieseo fommt. 

Gianettino (zurüdfahrenn). Ha! 

Fiesco (zuvorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben mid) eines 
Befuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch mir, Graf, Tonnte nichts Erwünſchters als 
Ihre Gejellichaft begegnen. 

Fiesco (tritt zu Julien, küßt ihr refpectvoll die Hand). Man ift es bei 
ae gewohnt, Signora, immer feine Erwartungen übertroffen zu 
ſehen. 

Zulia. Pfui doch, das würde bei einer Andern zweideutig lauten 
— Aber ich erſchrecke an meinem Negligé. Verzeihen Sie, Graf. (win 
‚in ihr Kabinet fliegen.) 

Fiesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Franenzimmer 
ift nie jo ſchön, als im Schlafgewand, (läelnd) es ift die Tracht feines 
Gewerbes — Diefe hinaufgezwungenen Haare — Erlauben Sie, daß 
ich fie ganz durcheinander werfe. 

Zulia. Daß ihr Männer jo gerne verwirret! 

Fiesco (unfhuldig gegen Gianettino). Haare und Republifen! Nicht 
wahr, das gilt ung gleichviel? — Und aud) diefes Band ift falfch ange- 
heftet — Seten Sie fih, ſchöne Gräfin — Augen zu betrügen verfteht 
Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen Sie mic) Ihre Kammerfrau 
fein. (Sie fegt fih, ec macht ihr den Anzug zuredt.) 

Gianettino (zupft den Lomellin). Der arme, forgloje Wicht! 

Fiesco (an Juliens Bufen beihäftigt). Sehen Sie — dieſes verftede 
ih weislih. Die Sinne müffen inımer nur blinde Briefträger fein 
en nicht wiffen, was Phantafie und Natur mit einander abzukarten 

aben, 

Julia. Das ift leichtfertig. 

Fiesco. Ganz und gar nicht, denn, fehen Sie, die befte Neuigieit 
verliert, fobald fie Stadtmärhen wird — Unfre Sinne find nur die 
Grundſuppe unfrer innern Republik. Der Adel lebt von ihnen, aber 
erhebt fich iiber ihren platten Geſchmack. (Er Hat fie fertig gemacht und führi 
fie vor einen Spiegel.) Nun, bei meiner Ehre! diefer Anzug muß morgen 
Fe in Genua ſein. (Fein) Darf ich Sie fo durch die Stadt führen, 

räfin? 
Zulia. Weber den verfchlagenen Kopf! Wie fünftlich er's anlegte, 
mic) in feinen Willen hineinzulügen! Aber ich Habe Kopfweh und werde 
zu Haufe bleiben. , 

Fiesco. Berzeihen Sie, Gräfin — das künnen Sie, wie Sie wollen, 
aber Sie wollen es nicht — Diefen Mittag ift eine Geſellſchaft floren- 
tiniſcher Schauspieler hier angelonmen und hat ſich erboten, in meinem 
Palafte zu ſpielen — Nun Hab’ ich nicht verhindern können, daß die 
meiften Edeldamen der Stadt Zufchauerinnen fein werden, welches mich 
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äußerft verlegen macht, wie ich die vornehmfte Loge bejeßen fol, ohne 
meinen empfindlichen Gäften eine Sottife zu machen, Noch ift nur ein 
Ausweg möglich, (Mit einer tiefen Verbeugung.) Wollen Sie jo gnädig fein, 
Signora ? 

Bulia (wird roth und geht fehleunig ind Kabine). Laura! 

Gianettino (tritt zu Fiesco). Graf, Sie erinnern fi einer unange- 
nehmen Gejchichte, die neulich zwijchen ung Beiden vorfiel — 

Fiesco. Ich wünjchte, Prinz, wir vergäßen fie Beide — Wir Men- 
ihen handeln gegen uns, wie wir ung fennen, und weffen Schuld iſt's, 
als die meinige, daß mic) mein Freund Doria nicht ganz gefannt Hat? 

Gianettino. Wenigftens werd’ ich nie daran denken, ohne Ihnen 
von Herzen Abbitte zu thun — 

Fiesco. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben — 
(Julia kommt etwas umgekleidet zurüd.) 

Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie laſſen ja gegen die 
Türken kreuzen? 

Fiesco. Dieſen Abend werden die Anker gelichtet — Ich bin eben 
darum in einiger VBejorgniß, woraus mich die Gefälligfeit meines 
Freundes Doria reißen fünnte, 

Gianetting (äußert höflich. Mit allem Bergnügen! — Befehlen Sie 
über meinen ganzen Einfluß! 

Fiese. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf gegen 
den Hafen und meinen Palaſt verurfachen, welchen der Herzog, Ihr 
Oheim, mißdenten fünnten — — 

Bianettino (treuherzig). Laffen Sie mich dafür jorgen. Machen Sie 
immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glück zur Unternehmung. 

Fiesco (ſchmollt). Ich bin Ihnen fehr verbunden. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 

Gianettino. Was ſoll's? 

Deutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich gewaffnete 
Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die Galeeren des 
Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter gemeldet. 

Deutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der Kapuziner wint- 
melt verbächtiges Gefindel und fchleicht über den Markt; Gang und 
Anfehen laffen vermuthen, daß es Soldaten find. 

Gianettino (gomig). Ueber den Dienfteifer eines Dummkopfs! (Zu 
Lomellin zuverfihtlih.) Das find meine Mailänder. 

Deutfcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretiert werben follen ? 

Bianettino (Taut zu Zomellin). Sehen Ste nach, Lomellin. (Wim zum 
Deutſchen.) Nur fort, es ift gut: (Zu Lomellin.) Bedeuten Sie dem deut- 
ſchen Ochſen, daß er das Maul halten foll. 

(Lomellin ab mit dem Deutfchen.) 


U 
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Firsco (der bisher mit Julien getändelt und verſtohlen herübergeſchlelt Hatte). 
Unfer Freund ift verbrießlih. Darf ich den Grund wiſſen? 

Sianettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und Melden! 
Schießt hinaus) 

Fiesco. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. Darf ich Ihnen den 
Arm anbieten, gnädige Frau? 

Zulia. Geduld! Ich muß erſt die Enveloppe umwerfen. Doch kein 
Trauerſpiel, Graf? Das kommt mir im Traum. 

Fiesco (tüdifä). O, es iſt zum Todtlachen, Gräfin! 

(Er führt ſie ab. Vorhang fällt.) 


Bierter Aufzug. 
65 iR Racht. Schloßhof des Fiesco. Die Laternen werden angezündet. Waffen 
hereingetragen. Ein Schloßflügel ift erleuchtet. 


Erfter Auftritt. 
Bourgognino führt Soldaten auf. 

Kourgognino, Halt! — An das große Hofthor fommen vier Boften. 
Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen ihren Poſten.) Wer will, 
wird hereingelaffen. Hinaus darf Niemand. Wer Gewalt braucht, nie⸗ 
dergeftochen. (Mit den Uebrigen ins Schloß. Schildwachen auf und nieder. Paufe.) 


weiter Auftritt. 

Machen am Hofthor (rufen an). Wer da? (Zenturione kommt.) 

Benturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über den Hof nad bemi 
tehten Schloßthor.) 

Wahen ort). Zurüd! 

Benturione (ſtutzt und geht nach dem Iinfen Thor). 

Wachen (am linken). Zurüd! 

Benturione (flieht betreten fit. Paufe. Darauf zur Linken Wade). Freund, 
wo hinaus geht's zur Komödie? 

Wade. Weiß nicht. 

Benturione (auf und ab mit fleigender Befrembung, darauf zur reiten Wache). 
Freund, warın geht die Komödie an ? 

Wache. Weiß nicht. 

Benturione (erftaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. Beftürzt). 
Freund, was foll das? 

Wache. Weiß nicht. 

Benturione (hüllt ſich erſchrocken in feinen Mantel). Sonderbar. 

Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


Dritter Auftritt. 
Borige. Zibo kommt. 


Bibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 
3enturione. Zibo, wo find wir? 


Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua, 


Bibe, Was? 

Benturione Schau’ um dich, Zibo! 

Biboe. Wo? Was? 

Benturione. Alle Thüren bejegt. 

Bibs. Hier liegen Waffen. 

Benturione. Niemand gibt Auskunft. 

Bibo. Das ift feltfam. 

Benturione. Wie viel ift die Glode? 

Bibo. Acht Uhr vorüber. 

Benturione. Puh! es ift grimmkalt. Ä 

2°. Zibo. Acht Uhr ift die beftellte Stunde, | 

u: Benturione (den Kopf ſchütielnd). Hier iſt's nicht richtig. | 
Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. | 





Di 
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. Benturione. Morgen ift Dogemahl — Zibo, hier iſt's nicht richtig. 
YO Bibo. Stille! ſtille! ftille! 
BB Benturione. Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 
Fe Bibo. Hörft du nichts? Hörft du nichts? 


Benturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 
Bibe. Dumpfiges Rafjeln, wie von Harnifchen, die fic) an ein- 
ander reiben — 
RB. Benturione. Schauervoll! Schauervoll! 
IJ Bibe. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 
Machen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


= Dierter Auftritt. 
E. Borige. Bier Aſſerato. 


= Afferato (im Hereintreten). Freund von Fiesco, 
J Bibo. Es ſind die vier Aſſerato. 
F— Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 


Aſſerato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Glück auf den Weg! 

— Aſſerato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

u Benturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erft frifche Luft 





ee ſchöpfen. 

F Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 
* Wache. Zurück! 

Be Alferato. Wo will das hinaus ? 


Benturione (lat). Zum Schloß hinaus. 

Alferato. Hier ift ein Mißverftand. 

Bibo, Ein Handgreiflicher. (Mufit auf dem rechten Flügel.) 

Alferato, Hörtihrdie Symphonie? Das Luftjpielwird vor ſich gehen. 

Benturione, Mic däncht, es fing ſchon an, und wir jpielten bie 
Narren drin. 

Sibo. Uebrige Hitze hab’ ich nicht. Sch gehe. 

Afferato. Waffen hier. y — 
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Bibo. Pah! Komödienmwaaren. 

3enturione. Sollen wir bier ftehen, wie die Narren am Acheron? 
Kommt zum Kaffeehaus! (Alle Sechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (freien heftig). Zurück! 

Senturione. Mord und Zod! Wir find gefangen! 

Zibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Steck ein! fted’ ein! Der Graf ift ein Ehrenmann. 

Sibo. Berfauft! Verrathen! Die Komödie war der Sped, hinter 
der Maus ſchlug die Thüre zu. 

Afferato. Das wolle Gott nicht! Mich Ichaudert. wie das ſich 


entwideln ſoll. 
Fünfter Auftritt. 


Shildwahen. Wer da? (Berrina, Sacco kommen.) 

Derrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Nobili kommen nad.) 

Bibo. Seine Bertrauten! Nun Härt ſich Alles auf. 

Sacco (im Geipräh mit Berrina). Wie ich Ihnen fagte, LeScaro hat die 
Wache amThomasthor, Dorias befter Officier undihm blindlings ergeben. 

Derrina. Das freut nid. 

Zibo (zu Berrina). Ste fommen erwünſcht, Berrina, uns allen aus 
dem Traume zu helfen, 

Derrina. Wie jo? Wie jo? 

Benturione. Wir find zu einer Komödie geladen. 

Derrina. So haben wir einen Weg. 

3enturione (ungeduldig). Den Weg alles Fleiſches. Den weiß ich. 
° Sie jehen ja, daß die Thüren beſetzt find? Wofür die Thüren beſetzt? 
Zibo. Wofür die Waffen? 

Benturione. Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 

Derrina. Der Graf wird felbit fommen. 
Benturione. Er kann ſich betreiben. Meine Geduld reißt den Zaum 
(Alle Nobili gehen im Hintergrunde auf und nieder.) 

Kourgognina (aus dem Schloß). Wie fteht’3 im Hafen, Verrina? 
Verrina. Alles glüdlich an Bord, 

Bourgognio. Das Schloß ift auch gepfropft voll Soldaten. 
Berrina. Es geht ftarf auf nenn Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht jehr lang. 

Derrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung. Bourgognino, id) 
werde zu Eis, wenn ich mir etwas denke. 

Bourgognino. Vater, übereile dich nicht. 

Verrina. Es läßt fih nicht übereilen, wo nicht gezögert 
werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, kann ich den 
erſten niemal verantworten. 

Sonrgognino. Aber wann fol Fiesco ſterben? 

Verrina. Wann Genua frei ift, ftirbt Fiesco! 

Schildwachen. Wer da? 


ab 
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Sechster Auftritt. 
Borige, Fiesco. 


Fiesco (im Hereintreten). Ein Freund! (Alle verneigen fih. Schildwachen 
präfentieren) Willtommen, werthefte Säfte! Sie werden gefchmählt 
haben, daß der Hausvater fo lange auf fi) warten ließ. Verzeihen Sie. 
(Leife zu Verrina.) Yertig? 

Verrina (ihm ins Ohr). Nah Wunſch. 

Fiesco (leife zu Bourgognino). Und? 

Sourgognins. Alles richtig. 

Fiesco (zu Saeco). Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fiesco. Und Salcagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. 

Fiesco (laut zu den Thorwachen). Man fol fehließen! (Er nimmt ven 
Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur Verſammlung.) 

Meine Herrn! 

Sch bin fo frei gewejen, Sie zu einem Schaufpiel bitten zu laſſen 
— Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Ihnen Rollen darin auf 
zutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gtanettino Dorias Troß 
und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir Genua retten 
wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren fein. Zu was Ende 

lauben Sie diefe zwanzig Galeeren, die den vaterländiſchen Hafen be= 


agern? Zu was Ende die Allianzen, fo dieſe Doria ſchloſſen? Zu was - 


Ende die fremden Waffen, die fie ins Herz Genuas zogen? — Setzt 
ift es nicht mehr mit Murren und Berwünjchen getban. Alles zu 
retten, muß Alles gewagt werden. Ein verzweifeltes Hebel will eine 
verwegene Arznei. Sollte Einer in dieſer Berfammlung jein, der Phlegma 
genug hat, einen Herrn zu erfennen, der nur feines Gleichen it? — 
(Gemurmel) — Hier ift Keiner, deffen Ahnen nicht um Genuas Wiege 
ftanden. Was? bei Allem, was heilig ift! was? was haben denn viele 
zween Bürger voraus, daß fie den fredhen Flug über unjere Häupter 
nehmen? — (Wilderes Gemurre) — Jeder von Ihnen iſt feierlich aufge- 
fordert, Genuas Sache gegen ſeine Unterdrücker zu führen — Keiner 
von Ihnen kann ein Haarbreit von ſeinen Rechten vergeben, ohne 
zugleich die Seele des ganzen Staats zu verrathen — 

(Ungeftüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrechen ihn, dann fährt er fort.) 
Sie empfinden — jetst ift Alles gewonnen. Schon hab’ ich vor Ihnen 
her den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? Ich bin bereit, 
Sie zu führen. Diefe Anftalten, die Sie noch faum mit Entjeßen 
beſchauten, müſſen Ihnen jet frijchen Heldenmuth einhauchen. Diefe 
Scauder der Bangigkeit müfjen in einen rühmlichen Eifer erwarmen, 
mit diejen Patrioten und mir Eine Sache zu machen und die Tyrannen 
von Grund aus zu flürzen. Der Erfolg wird das Wagſtück begünftigen, 





\ 
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denn meine Anftalten find gut. Das Unternehmen ift gerecht, denn 
Senna leidet. Der Gedanke macht ung unfterblich, denn er ift gefähr- 
ih und ungeheuer. 
Senturione (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genua wird freil 
Mit dieſem Feldgeſchrei gegen die Hölle! 
‚ Sibo. Und wen das nicht aus jeinem Schlummer jagt, der keuche 
ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts losſchließt. 
Fiesco. Das waren Worte eines Mannes. Nun erft verdienen Sie 
die Gefahr zu wilfen, die Über Ihnen und Genua hing. (Er gibt ihnen 
die Zettel des Mohren.) Leuchtet, Soldaten! (Nobili drängen ih um eine Fackel 
und Iefen.) Es ging, wie ich wünſchte, Freund. 
Derrina. Doch rede noch nicht jo laut. Ich habe dort auf dem 
linken Flügel Gefichter bleich werben und Kniee Ichlottern gelegen. 
denturione (im Wuth). Zwölf Senatoren! Teufliſch! Faßt alle 


Schwerter auf! (Alle ſtürzen fi auf die bereit liegenden Waffen, zwei aus⸗ 
genommen.) 


Bibo. Dein Name fieht auch da, Bourgognino. 

. Sourgegnins. Und noch heute, jo Gott will, auf Dorias Gurgel. 
denturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

Bibo. Was? was? 

Benturione. Zwei nahmen Fein Schwert, 

Aſſerato. Meine Brüder fünnen kein Blut fehen. Berfchont fie! 

‚Benturione (heftig). Was? was? Kein Tyrannenblut jehen? Ber- 
veißt die Memmen! Werft fie zur Republik hinaus, dieſe Baftarde! 
(Einige von der Gejelihaft werfen ſich erarimmt auf die Beiden.) 

Fiesco (reißt fie außeinander). Haltet! haltet! Soll Genua Sklaven 
eine Sreiheit verdanfen? Soll unjer Gold durch dieſes jchlechte Metall 
feinen guten Klang verlieren ? (Er befreit fe.) Sie, meine Herren, nehmen 
jo lang mit einem Zimmer in meinem Schloß vorlieb, bis unjre Sachen 
entichieden find. (Zur Wade.) Zween Arreftanten! hr haftet fir fie! 
Zwei Scharfe Poften an ihre Schwelle! (Sie werden abgeführt.) 

Schildwachen am Hofthor. Wer draußen? (Man podt.) 

Calcagno (ruft ängfttih). Schließt auf! Ein Freund! Schließt um 
Gotteswillen auf! 

Bourgognino. Es ift Calcagno. Was foll das „um Gotteswillen”? 

Fiesco. Macht ihm auf, Soldaten, 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Ealeagno außer Athen, erjgroden. 


Calcagno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 
Bourgognino. Was aus? Haben fie Fleiſch von Erz, find unfre 
dwerter von Binjen? ‘ 
Fieseo. Meberlegung, Calcagno! Ein Mißverftand hier wäre nicht 
dr zu vergeben. Ä 
Calcagno. Berrathen find wir. Eine höllifche Wahrheit, Ihr Mohr 
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Lavagna, der Schelm! Ich komme vom Palaſt der Signoria. Er hatte 
Audienz beim Herzog. (Alle Robili erblaffen, Fiesco jelbft verändert die Farbe.) 
Derrina (entfhloffen gegen die Thorwachen). Soldaten! ftredt mir Die 
Hellebarvden vor! Ach will nicht durch die Hände des Henkers ſterben. 
(Ale Nobili rennen beftürzt durcheinander.) , , J 

Fiesco (gefaßter. Wohin? Was macht ihr? — Geh in die Hölle, 
Calcagıo — Es war ein blinder Schreden, ihr Herrn — Weib! Das 
vor diefen Knaben zu jagen — Auch du, Verrina? — Bourgognino, 
du au? — Wohin du? 

Bourgognino (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und wieder 
bier fein. 

Fiesco (ſchlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt das der Muth 
der Tyrannenmörder? — Meifterlich fpielteft du deine Rolle, Calcagno! 
— Merktet ihr nicht, daß diefe Zeitung meine Beranftaltung war ? — 
Calcagno, ſprechen Sie, war's nicht mein Befehl, daß Sie dieſe Römer 
auf die Prob’ ftellen follten? 

Derrina. Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich will’8 glauben, oder 
dich nimmer für einen Menſchen Haltern, 

Fiesco. Schande über euch, Männer! In diefer Sinabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — Ahr werdet wie Bären 
fechten, wollt ihr diefe Scharte vermeßen. (Seife zu Calcagno.) Waren 
Sie jelbft dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem Auftrag 
gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie ich zurüdtrete, bringt 
man den Mohren. 

Fiesco (laut). Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen ihn aus den 
Federn trommeln (Leife) Sprach er lang mit dem Herzog ? 

Calcagno. Mein erfter Schred und Eure nahe Gefahr ließen mid 
faum zwei Minuten dort. 

Fiesco (laut und munter). Sieh doch! wie unſre Landsleute noch zittern. 

Calcagno. Sie hätten auch nicht jo bald herausplagen ſollen. (Leife.) 
Aber um Gotteswillen, Graf! was wird diefe Nothlüge fruchten? 

Fiesco. ge Bee, und dann ift der erſte Schred jetzt vorüber, 
(Laut) He! Dan fol Wein bringen! (Reife) Und fahn Sie den Herzog 
erblaffen? (Laut) Friſch, Brüder, wir wollen nod) eins Beſcheid thun 
auf den Tanz diefer Nacht! (2eife.) Und ſahn Sie den Herzog erblaffen ? 

Calcagno. Des Mohren erftes Wort muß „Verſchwörung“ ge 
lautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurüd. 

Fiesco (verwirtt). Hum! Ham! der Teufel ift ſchlau, Calcagno — 
er verrieth nichts, biß das Meſſer an ihre Gurgel ging. Setzt ift er 
freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlau. (Mean bringt ihm einen Becher Wein; 
er hält ihn gegen die Verſammlung und trinkt.) Unfer gutes Glüd, Kameraden! 
(Maf podt.) 

Shildwahen. Wer draußen? 

Eine Stimme, Orbonnanz des Herzogs. (Die Nobili ftürzen verzweifelnd 
im Hof herum.) 
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Fiesco (Ipringt unter fie). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! erjchredt 
nicht! Sch bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen weg. Seid Männer! 
ich bitt euch. Dieſer Beſuch läßt mich hoffen, daß Andreas noch zweifelt. 
Seht hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten. (Alle entfernen fig. Das 


Thor wird geöffnet.) 
Achter Auftritt. 
Füeseo, als käm' er eben aus dem Schloß. Drei Dentſche, die den Mohren 
gebunden bringen. 

Sieseo. Wer rief mich in den Hof? 

Deutfcher. Führt ung zum Grafen. 

Fiesco. "Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Deutfcher (macht die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend vom 

erzog. Diefen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden aus. Er 

babe jhändlich herausgeplandert. Das Weitere fagt der Zettel. 

Fiesco (nimmt ihn gleihgüttig). Und hab’ ich dir nicht erft heut die . 
Galeere verfündigt? (Zum Deutfgen.) Es ift gut, Freund. Meinen Re- 
jpect an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nad). Und auch meinerjeits einen, und fag’ ihm 
— dem Herzog — wenn er feinen Ejel geichict hätte, fo würd’ er 
erfahren haben, daß im Schloß zweitaufend Soldaten fieden. (Deutſche 
gehen ab. Nobili kommen zurid.) 


Neunter Auftritt. 
Fieseo. Berſchworne. Mohr troßig in der Mitte. 

Derfchworne (fahren bebend zurüd beim Anblid des Mohren). Ha! mas 
ift das? 

j Siesco (Hat das Billet gelefen, mit verbifienem Zorn). Genneſer! die Ge⸗ 
fahr ift vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Derrina (ruft erftaunt aus). Was? Sind die Doria todt? 

Fiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegsmacht 
der Republit — auf Das war id nicht gefaßt. Der alte ſchwächliche 
Mann fehlägt mit vier Zeilen dritthalbtaufend Mann. (Läßt kraftlos die 
Hände finten.) Doria jchlägt den Fiesco. 

Bourgognins. So ſprechen Sie doch! Wir erftarren. 

Fiesco (liest). „Lavagna, Sie haben, däucht mid, Ein Schidjar 
„mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. Diejer 
„Mohr warnt mich vor einem Komplott — Ich ſende ihn hier gebunden 
„zurück und werde heute Nacht ohne Leibwache ſchlafen.“ (Er läßt das 
Papier fallen. Alle ſehen fi an.) 

Derrina. Nun, Fiesco? 

Fiesco (mit Mer. Ein Doria fol mid an Großmuth befiegt haben? 
Eine Tugend fehlte im Stanım der Fiesker? — Nein! jo wahr ich ich 
felber bin! — Geht auseinander, ihr! Sch werde hingehen — und Alles 
befennen. (Wil Hinausftürzen.) 

Verrina (Hält ihn auf). Bift du wahnfinnig, Menſch? War es denn 
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irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? Halt! oder war's nicht Sache 
des Baterlands! Halt! oder wollteft du nur dem Andreas zu Leibe, 
nicht dem Tyrannen? Halt! fag’ ich — ich verhafte dich als einen Ver⸗ 
räther des Staats — 

Verſchworne. Bindet ihn! werft ihn zu Boden! 

Fiesco (reift Einem ein Schwert weg und macht fi) Bahn). Sachte doc! 
Wer ift der Erſte, der das Halfter iiber den Tiger wirft? — Seht, ihr 
Herrn — Frei bin ih — fünnte dur, wo ic) Luft hätte — Jetzt will 
ich bleiben, denn ich habe mich anders bejonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht befonnen? 

Fiesco (aufgebrat, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen. Sie erft die 
Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, ihr 
Herrn — es bleibt Alles wie vor. — (Zum Mohren, deſſen Stride er zerhaut.) 
eben das Verdienft, eine große That zu veranlafjen — Ent 
fliehe! 

Calcagno (gornig). Was? was? Leben ſoll der Heide? leben und 
uns alle verrathen haben? 

Fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht Haben. ort, Burjche! 
Sorge, daß du Genua auf den Rüden Triegft, man Tönnte feinen Muth 
an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt feinen Schelmen fiten! — Ge 
borfamer Diener, Ihr Herrn! — Ich merke fhon, in Italien wächst 
mein Strid nicht. Sch muß ihn anderswo ſuchen. (Ab mit Gelähter.) 


Zehnter Auftritt. 
Bedienter tommt. Vorige ohne den Mobren. 

Bedtenter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal nad Euer 
Graben. . 

Fiesco. Pot tanjend! Die Komödie wird freilich wohl angehn 
müffen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglich dort — Bleib — Meine Frau 
bitteft dn, in den Concertjaal zu treten und mich Hinter den Tapeten zu 
erwarten, (Bebienter ab.) Sch habe hier euer Aller Rollen zu Papier ge- 
bracht; wenn Jeder die jeinige erfüllt, fo ift nichtS mehr zu jagen — 
Berrina wird voraus in den Hafen gehenund mit einer Kanone 
das Signalzum Ansbruch geben, wenn die Schiffe erobert find 
— Ich gehe; mich ruft nod) eine große VBerrichtung. Ihr werdet ein 
Glöckchen hören und alle miteinander in meinen Concertſaal kommen — 
Indeß geht hinein — und laßt euch meinen Cyprier ſchmecken. (Sie 


gehen auseinander.) 
Eilfter Auftritt, 
Coucertſaal. — Leonore, Arabella, Roſa. Alle beängftiget. 


Leonore. In den Concertfaal verjprad) Fiesco zu kommen, umd 
fommt nicht. Eilf Uhr ift vorüber. Bon Waffen und Menjchen dröhnt 
fürchterlich der Palaft, und kommt kein Fiesco? 
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Rofe. Sie follen ſich hinter die Tapeten verfteden — Was der 
gnädige Herr damit wollen mag ? 

£eonore. Er will’3, Roſa, ich weiß alfo genug, um gehorjam zu 
fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — Und doch! doch 
zittr' ih fo, Bella, und mein Herz Hopft fo fchredficd) bang. Mädchen, 
um Gotteswillen! gehe feines von meiner Seite, 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unfre Angft bewacht unfern Fürwitz. 

Ceonore. Worauf mein Auge ftößt, begegnen mir fremde Gefichter, 
wie Gefpenfter Hohl und verzerrt. Wen ich anrufe, zittert wie ein 
Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte Nacht, die ſe gräßliche 
Herberge des böſen Gewiſſens. Was man antwortet, ift ein 
halber heimlicher Laut, der anf bebender Zunge noch ängſtlich zweifelt, 
ob er auch Tedlich entwilchen darf. — Fiesco? — Ich weiß nicht, was 
bier Grauenvolles gejchmiedet wird — Nur meinen Fiesco (mit Grazie 
ihre Hände faltend) umflattert, ihr himmlischen Mächte! 

Rofa (zufammengefäredt). Jeſus! Was raujcht in der Galerie? 


Bella. Es ift der Eoldat, der dort Wache fteht. (Die Schildwache ruft 
aufen: „Wer dat" Man antwortet.) 


£eonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! (Sie ver 


fteden fi.) 
3wölfter Auftritt. 
Julia, Fiesco im Geipräd. 

Zulia (ſehr zerftört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterieen fallen 
nit mehr in achtloſe Ohren, aber in ein fiedendes Blut — Wo bin 
ih? Hier ift Niemand als die verfüihreriiche Nacht. Wohin haben Sie 
mein verwahrlostes Herz geplandert? 

Fiesco. Wo die verzagte Leidenjchaft führer wird, und Wallungen 
freter mit Wallungen reden. 

JZulia. Halt ein, Fiesco. Bet Allem, was heilig ift, nicht weiter! 
Wäre die Nacht nicht jo dichte, du würdeft meine flammrothen Wangen 
fehen und dich erbarmen. 

Fiesco. Weit gefehlt, Julia! Ebendann würde meine Empfindung 
die Seuerfahne der deinigen gewahr und Tief’ defto muthiger über. 
(Er küßt ihr heftig die Hand.) 

Sulia. Menſch, dein Geficht brennt fieberifch, wie dein Geſpräch. 
Veh, auch aus dem meinigen, ich fühl’s, fchlägt wildes, frevelndes 
jene. Laß uns das Licht juchen, ich bitte. Die aufgewiegelten Sinne 


“ Einnten den gefährlichen Wink diefer Finfterniß merken. Geh! viele 


jährenden Rebellen fünnten Hinter dem Rüden des verjchämten Tags 
hre gottlofen Künfte treiben. Geh unter Menfchen, ich beſchwöre did). 
Fiesco (zudringliher). Wie ohne Roth beforgt, meine Liebe! Wird 
je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 
Sulia. Ueber euch Männer und den ewigen Widerjpruch ! Als wenn 
dr nicht die gefährlichften Sieger wäret, wenn ihr euch unfrer Eigenfiebe 
fangen gebt. Sol ich dir Alles geftehen, Fiesco? daß nur mein 


nn 
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Lafter meine Tugend bemahrte? nur mein Stolz deine Künſte verlachte? 
nur bis hieher meine Grundfäte Stand hielten? Du verzweifelft an 
deiner Liſt und nimmft deine Zuflucht zu Julias Blut. Hier verlaffen 
fie midh. 

Fiesco (leihtfertig dreift). Und was verlorft du bei dieſem Verluſte? 

Zulia (aufgeregt und mit Hite). Wenn id) den Schlüffel zu meinem 
weiblichen Heiligthum an dich vertändle, womit du mich ſchamroth machſt, 
wenn du willit? Was hab’ ich weniger zu verlieren, als Alles? Willſt 
du mehr wiffen, Spötter? Das Belenntniß willft du noch haben, daß 
die ganze geheime Weisheit unfers Geſchlechts nur eine armjelige 
Vorkehrung ift, unſere tödtliche Seite zu entfeben, die doch zulekt 
allein von euren Schwüren belagert wird, die (ich gefteh’ es er- 
röthend ein) fo gern erobert jein möchte, fo oft beim erften Seiten- 
blid der Tugend den Feind verrätheriſch empfängt? — daß alle unfere 
weiblichen Künfte einzig flir dieſes wehrloſe Stichblatt fechten, wie 
auf dem Schach alle Officiere den wehrlofen König bededen? Ueber— 
rumpelft du diefen — Matt! und wirf getroft dag ganze Brett durd)- 
einander. (Nad einer Paufe mit Ernft.) Du haft das Gemäld’ unfrer prah- 
Verifchen Armuth — Sei gem 

Fiesco. Und doch, Julia — Wo befjer als in meiner unendlichen 
Leidenſchaft kannſt du dieſen Schaf niederlegen ? 

Zulia. Gewiß nirgends beffer, und nirgends Schlimmer — Höre, 
Tiesco, wie lang wird diefe Unendlichkeit währen? — Ach! ſchon zu 
unglücdlich hab’ ich gefpielt, daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen 
ſollte — Di zu fangen, Yiesco, muthete ich dreift meinen Reizen 
zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich feſtzuhalten — Pfui 
doch, was red’ ich da? (Sie tritt zurück und hält die Hände vors Geſicht.) 

Fiesco. Zwei Sünden in einem Athen. Das Mißtrauen in meinen 
Geſchmack, oder das Majeftätsverbrechen gegen beine Liebenswitrdigfeit 
— was von beiden ift ſchwerer zu vergeben? 

Sulia (matt, unterliegend, mit beweglidem Ton). Lügen find nur die 
Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, feine Julia zu fällen. 
(Sie fällt erihöpft in einen Sopha, nah einer Paufe feierlih.) Höre, laß dir 
noch ein Wörtchen jagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, wenn wir 
unfere Tugend noch ſicher wiffen: — wenn wir fie vertheidigen, 
Kinder; (ihm flarr und wild unter die Augen) Furien, wenn wir fie 
rächen — Höre. Wenn du mic kalt würgteft, Fiesco? _ 

Fiesco (nimmt einen aufgebradhten Ton an). Kalt? kalt? — Nun, bei 
Gott! was fordert denn die unerjättliche Eitelkeit des Weibs, wenn e8 
einen Mann vor fich kriechen fieht und noch zweifelt? Ha, er erwacht 
wieder, ich fühle, (den Ton in Kälte verändert) noch zu rechter Zeit gehen 
mir die Augen auf — Was war's, das id) -eben erbetteln wollte? — 
Die Heinfte Erniedrigung eines Mannes ift gegen die höchſte Gunft 
eirres Weibs weggeworfen! (Bu-ihr mit tiefer froftigec Verbeugung.) Faffen 
Sie Muth, Madame! Zegt find Sie ficher. 
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Bulia (beſtürzy. Graf? Welche Anwandlung! 

Fiesco (äußerft gleihgültig). Nein, Madame! Sie haben volllommen 
recht, wir Beide haben die Ehre nur einmal aufdem Spiel. (Mit einem 
höflichen Handkuß.) Ich habe dag Vergnügen, Ihnen bei der Gejellichaft 
meinen Nefpect zu bezeugen. (Er will ſchnell fort.) 

Julia (ihm nad, reißt ihn zuräd). Bleib! Bift du rafend? Bleib! 
Muß ich es denn jagen — herausfagen, was das ganze Männervolf 
auf den Knieen — in Thränen — auf der Folterbanf meinem Stolz 
nicht abdringen jollte? — Weh! auch dies dichte Dunkel ift zu Licht, dieſe 
Feuersbrunſt zu bergen, die das Geftändniß auf meinen Wangen macht 
— Fiesco — O, ich bohre durchs Herz meines ganzen Geſchlechts — 
mein ganzes Gejchleht wird mich ewig hafjen — Ich bete dich an, 
Tiesco! (Fällt vor ihm nieder.) 

Fiesco (weit drei Schritte zurüd, läßt fie liegen und lacht triumphierend 
auf). Das bedaur’ ic), Signora. (Er zieht die Glocke, hebt die Tapete auf und 
führt Leonoren hervor.) Hier ift meine Gemahlin — ein göttliches Weib! 
(Er fällt Leonoren in den Arm.) 

Sulia (fpeingt fhreiend vom Boden). Ah! unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Berſchwornen, welde zumal bereintreten. Damen von der andern 
Seite. Fieseo. Leonore und Julien, 


feonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreng. 

Fiese. Ein fchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
Thränen war ich diefe Genugthuung ſchuldig. (Zur Verſammlung.) Nein, 
meine Herrn und Damen, ich bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß in 
kindiſche Flammen aufzupraffeln. Die Thorheiten der Menſchen be- 
Iuftigen mic) lange, eh fie mich reizen. Diefe verdient meinen ganzen 
got, denn fie hat dieſem nagel diefes Pulver gemijcht. (Er zeigt das 

ift der Berfammlung, die mit Abſcheu zuriüdtritt.) 


Zulia (ihre Wuth in fi) beißend). Gut! Gut! Sehr gut, mein Herr! 
(WIN fort.) 


Fiesco (führt fie am Arm zuräd). Sie werden Geduld haben, Ma- 
dame — Nod find wir nicht fertig — Diefe Gejellichaft möchte gar zu 
ern wiffen, warum ich meinen Berftand fo verleugnen konnte, den tollen 
Roman mit Genuas größter Närrin zu fpielen — 
Zulia (aufſpringend). ES ift nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
(Drohend.) Doria donnert in Genua, und ih — bin feine Schmefter, 
Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre lebte Galle ift — 
Leider muß ich Ihnen die Botjchaft bringen, daß Fiesco von Lavagna 
aus dem geftohlenen Diaden Ihres durchlauchtigſten Bruders einen 
Strid gedreht hat, womit er den Dieb der Republik diefe Nacht aufzu- 
hängen gefonnen iſt. (Da fie fi entfärbt, lacht er hämiſch auf.) Pfui, das 
lam unerwartet — und jehen Siel (indem er beißender fortfährt) darum 
fand ich für nöthig, den ungebetenen Bliden Ihres Haufes etwas zu 
Schiller, Werke, 1. 29 
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ihaffen zu geben; darum behängt’ ich mich (auf fie deutend) mit diefer 
Harlefingleidenfchaft, Darum (auf Leonoren zeigend) Tieß ich dieſen Edel- 
ftein fallen, und mein Wild rannte glücklich in den blanfen Betrug — 
Sch dan für Ihre Gefälligleit, Signora, nnd gebe meinen Theater— 
Ihmud ab. (Gr überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer Berbeugung.) 

£eonore (ſchmiegt ſich bittend an den Fiesco) Mein Ludovico, fie weint. 
Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten ? 

Julia (trogig zu Leonoren). Schweig! du Berhaßte — 

Fiesco (zu einem Bedienten). Sei Er galant, Freund — biete Er 
diefer Dame den Arm an; fie hat Luft, mein Staatsgefängniß zu ſehen. 
Er fteht mir davor, daß Madonna von Niemand incommodiert wird — 
draußen geht eine Scharfe Luft — der Sturm, der heute Nacht den Stamm 
Doria fpaltet, möchte ihr leicht — den Haarput verderben. 

Inlia (ſchluchzend). Die Peft über dich, fchwarzer heimtückiſcher 
Heuchler! (Bu Leonoren grimmig.) Freue dich deines Triumphs nicht, aud) 


Bid wird er verderben, und fich ſelbſt und — verzweifeln! (Stürzt 
inaus.) 


Fiesco (winkt den Gäſten). Sie waren Zeugen — Retten Sie meine 
Ehre in Genua! (Zu den Verſchwornen.) Ihr werdet mich abholen, wenn 
die Kanone kommt. (Alle entfernen ſich.) 


Bierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesco. 


Ceonore (tritt ihm ängftlih näher). Fiesco? — Fiesco? — Ich ver- 
ftehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiesco (wichtig). Leonore — ich jahe Sie einft einer Genueferin 
zur Linken gehen — Ich fahe Sie in den Affembleen des Adels mit 
dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das that 
meinen Augen weh. Sch beichloß, e8 fol nicht mehr fein — eg wird 
aufhören. Hören Sie das kriegerifche Getöfe in meinem Schloß? Was 
Sie fürdten, ift wahr — Gehn Sie zu Bette, Gräfin — morgen will 
ih — die Herzogin mweden. 

Ceonore (jhlägt beide Arme zufammen und "wirft fih in einen Seffel). 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 

Fiesco (gefegt, mit Würde). Laffen Sie mich ausreden, Liebe! Zwei 
meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; das Blut der Fiesker fließt 
nur unter dem Purpur gefund. Soll hr Gemahl nur geerbten Glanz 
von fi) werfen? (Lebhafter, Was? Soll er fich für all feine Hoheit 
beim gaufelnden Zufall bedanken, der in einer erträglichen Laune aus 
modernden Berdienften einen Johann Ludwig Fiesco zuſammeuflickte? 
Nein, Leonore! Ich bin zu Stolz, mir etwas ſchenken laſſen, was ich noch 
jelbft zu erwerben weiß, Heute Nacht werf’ ich meinen Ahnen den ge- 
borgten Schmud in ihr Grab zurüd — Die Grafen von Lavagıra 
ftarden aus — Fürften beginnen. 


4. Aufzug. 14. Aufteitt. 451 





feonore (fcüttelt den Kopf, ſtill phantaflerend). Ich jehe meinen Gemahl 
an tiefen tödtlihen Wunden zu Boden fallen — (Hopler.) Ich ſehe die 
ftummen Träger den zerriſſenen Leichnam meines Gemahls mir entgegen 
tragen. Erſchroden aufipringend.) Die erſte — einzige Kugel fliegt durch 
die Seele Fiescos, 

Fiesco (faßt fie liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind. Das wird 
dieje einzige Kugel nicht. 

Feonore (blidt ihn ernfihaft an). So zuverſichtlich ruft Fiesco den 
Hinmel heraus ? Und wäre der taufendmaltanfendfte Fall nur der mög— 
liche, jo könnte der taujfendmaltanjendfte wahr werben, und mein Ge⸗ 
mahl wäre verloren — Denke, du jpielteft um den Himmel, Fiesco. 
Wenn eine Billion Gewinnfte für einen einzigen Fehler fiel’, würdeſt 
du dreiſt genug fein, die Würfel zu fchütteln und die freche Mette mit 
Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl! wenn auf dem Brett Alles 
liegt, ift jeder Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (läge). Sei unbeforgt, das Glück und ich ftehen beffer. 

£eonore. Sagft du das — und ftandeft bei jenem geifterverzer- 
renben Spiele — ihr nennt e8 Zeitvertreib — jaheft zu der Betrügerin, 
wie fie ihren Günftling mit Heinen Glückskarten lodte, bis er warm 
ward, aufftand, die Bank forderte — und ihn jebt im Wurf der Ver— 
zweiflung verließ — O mein Gemahl! du gehft nicht hin, dich den Ge- 
nuejern zu zeigen und angebetet zu werden. Republikaner aus ihrem 
Schlaf aufzujagen, das Roß an feine Hufe zu mahnen, ift fein Spazier- 
gang, Fiesco. Trane diefen Rebellen nicht. Die Klugen, die dich auf- 
hetzten, filrchten did. Die Dummen, die dich vergütterten, nüßen dir 
wenig, und wo ich hinſehe, ift Fiesco verloren. 

Fiesco (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmuth ift die höchſte 
Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

£eonore. Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem Herzen fo 
übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glück, du ſiegſt, will ich 
lagen — Weh dann mir Aermften meines Geſchlechts! Unglüdielig, 
wenn es mißlingt! wenn es glüdt, unglüdfeliger! Hier ift feine Wahl, 
mein Geliebter! Wenn er den Herzog verfehlt, ift Fiesco verloren. 
Mein Gemahl ift hin, wenn ich den Herzog umarme. 

Siesco. Das verftehe ich nicht. 

feonore. Doch, mein Fiesco! In dieſer ſtürmiſchen Zone des 
Throns verborret das zarte Pflänzchen der Tiebe, Das Herz eines Men— 
jchen, und wär’ auch ſelbſt Fiesco der Menſch, ift zu enge für zwei 
allmädtige Götter — Götter, die fi fo gram find, Liebe hat 
Thränen, und kann Thränen verftehen; Herrſchſucht hat eherne 
Augen, worin ewig nie die Empfindung perlt — Liebe hat nur ein 
Gut, thut Verzicht auf die ganze übrige Schöpfung: Herrſchſucht 
hungert beim Ranbe der ganzen Natur — Herrſchſucht zertrüns 
miert die Welt in ein raffelndes Kettenhaus, Liebe träumt ſich in 
jede Wüfte Elyſium. — Wollteft du jetzt au meinem Buſen Dich wiegen, 
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pochte ein förriger Vaſalle an dein Reich — Wollt’ ich jetzt in deine 
Arme mich werfen, hörte deine Deipotenangft einen Mörder aus den 
Tapeten hervorrauſchen und jagte dich flüchtig von Zimmer zu Bim- 
mer. Sa, der großäugigte Verdacht ſteckte zulett audy die häusliche 
Eintraht an — Wenn deine Leonore dir jegt einen Labetrank brädhte, 
würdeſt du den Keld mit Verzudungen wegftoßen und die BZärtlich- 
keit eine Giftmifcherin fchelten. 

Fiesco (bleibt mit Entfegen ſtehenJ. Leonore, hör auf! Das ift eine 
häßliche Vorſtellung — 

Seonore. Und doch tft dag Gemälde nicht fertig. Ich wiirde jagen, 
opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — wenn nır Fiesco noch 
bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Selten ftiegen Engel auf den Thron, Ä 
feltner herunter. Wer keinen Menſchen zu fürchten braucht, wird er | 
fi) eines Menſchen erbarmen? Wer an jeden Wunic einen Donner- | 
teil heften Tann, wird er für nöthig finden, ihm ein janftes Wörtchen | 
zum Geleite zu geben? (Sie Hält inne, dann tritt fie beſcheiden zu ihm und | 

| 
| 





faßt jeine Hand; mit feinfter Bitterfeit.) iürften, Fiesco? diefe mißrathe- 
sen Projecte der wollenden und nicht könnenden Natur — fißen fo 
gern zwiſchen Menjchheit und Gottheit nieder; — heilloje Gefchöpfe! 
Ichlechtere Schöpfer ! 

Fiesco (ftürzt fi beunruhigt durh8 Zimmer). Leonore, hör’ auf! Die 
Brücke ift hinter mir abgehoben — | 

feonore (blidt ihn Shmashtend an). Und warum, mein Gemahl? Nur | 
Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend zärtli und etwas ſchelmiſch.) 
Sch hörte dich wohl einft ſchwören, meine Schönheit habe alle deine 
Entwürfe geftürzt — du haft falfch geſchworen, du Heuchler, oder fie 
hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer ift jchuldig ? (Feuriger, 
indem fle ihn mit beiden Armen umfaßt) Komm zurüde! Ermanne did! 
Entfagel Die Liebe fol did) entſchädigen. Kann mein Herz deinen 
ungeheuren Hunger nit ftillen — o Fiesco! das Diaden wird noch 
ärmer fein. — Echmeichelnd) Komm! ich will alle deine Wünſche aus- 
wendig lernen, will alle Zauber der Natur in einen Kuß der Liebe 
zufammenfjchmelzen, den erhabenen Flüchtling ewig in diejen himm— 
liſchen Banden zu halten — dein Herz ift unendlich — auch die Liebe ift 
es, Fiesco. (Schmelzend.) Ein armes Geſchöpf glüdlich zu machen — ein 
Geihöpf, das feinen Himmel an deinem Bufen lebt — follte dag eine 
Lücke in deinem Herzen laſſen? 

Fiesco (duch und durch erſchüttert). Leonore, was haft du gemacht? 
(Er fänt ihr kraftlos um den Hals.) Sch werde feinem Genneſer mehr unter 
die Augen treten — 

Seonore (freudig raſch). Laß uns fliehen, Fiesco, laß in den Staub 
ung werfen all diefe prahlenden Nichts, laß in romantijchen Fluren 
ganz der Xiebe uns leben! (Sie drüdt ihn an ihr Herz mit ſchöner Ent⸗ 
züdung.) Unfre Seelen, Mar, wie liber ung das heitere Blau des Himmels, 
nehmen dann den Schwarzen Hauch des Grams nicht mehr an — Unfer 
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Leben rinnt dann melodiſch wie die flötende Quelle zum Schöpfer — (Man 
hört den Kanonenſchuß. Fiesco ſpringt los. Alle Verſchwornen treten in den Saal.) 


Sünfzehnter Auftritt. 

Derfhworne. Die Beit ift dal 

Fiesco (zu Leonoren, fe). Lebe wohl! Ewig — oder Genua liegt 
morgen zu deinen Füßen. (Mitt fortflürzen.) 

Bourgognino (fhreit). Die Gräfin finkt nm. (Leonore in Ohnmacht. 
Alle ipringen hin, fie zu halten. Fiesco vor ihr niedergaworfen.) 

Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! um Gotteswillen! 
Rettet! (Rofa, Bela kommen, fie zurecht zu bringen.) Sie jchlägt die Augen 
auf — (Er Ipringt entſchloſſen in die Höh') Jetzt fommt — fie dem Doria 
zuzudrüden, Gerſchworne flärzen zum Saal hinaus. Vorhang fällt.) 


Zünfter Aufzug. 
Nah Mitternaht — Große Straße in Genua — Hie und da leuchten Lampen 
an einigen Häufern, die nad) und nad auslöſchen — Im Hintergrund der Bühne 
fieht man das Thomasthor, das noch gejhloffen iſt. In perfpectivifcher Ferne 
die See. — Einige Menſchen gehen mit Handlaternen über den Pla, darauf dic 
Runde und Patrouille — Alles ift ruhig. Nur das Meer wallt eima3 ungeftüm. 


Erfter Auftritt. 
Kießco kommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaſt de Andreas Doria ſtehen. 
Darauf Andreas. 

Siesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt alle Lichter aus, 
Die Wachen find fort. Ich will läuten. (Läutet.) He! holla! Wach’ Auf, 
Doria! Verrathner, verlaufter Doria, wach’ auf! Hollal Holla! Holla! 
Wach' auf! 

Andreas (erfheint auf der Altane), Wer zog die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! deze Dein Stern 
geht unter, Herzog, Genua ſteht auf wider dich! Nahe find deine Henker, 
und du kannſt jchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich beſinne mich, wie die zürnende See mit 
meiner Bellona zanlte, daß der Kiel krachte und der oberjte Maft brach 
— und Andreas Doria ſchlief fanft. Wer jchidt die Henter ? 

Fiesco. Ein Mann, furchtbarer als deine zlirnende See, Johann 
Ludwig Fiesco. 

Andreas (lat). Du bift bei Laune, Freund. Bring deine Schwänke 
bei Tag. Mitternacht ift eine ungewöhnliche Stunde. 

Siesco. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank’ ihm und geh zu Bette. Fiesco hat fich jchläfrig 
geſchwelgt und hat keine Zeit für Doria übrig. 

Fiesco. Unglüdliher alter Mann — traue der Schlange nicht! 
Sieben Farben ringen auf ihrem jpiegelnden Rüden — du nahſt — und 
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gählings ſchnürt Dich der töbtliche Wirbel. Den Wink eines Verräthers 
verlachteft du. Verlache ven Rath eines Freundes nicht. Ein Pferd fteht 
gejattelt in deinem Hof. Fliehe bei Zeit! Verlache den Freund nicht! 

Andreas. Fiesco denkt edel. Ich hab’ ihn niemal beleidigt, und 
Fiesco verräth mid) nicht. 

Fiesco. Denkt edel, verräth dich, und gab dir Broben von Beidem. 

Andreas. So fteht eine Leibwache da, die fein Fiesco zu Boden 
wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesco (hãmiſch). Ich möchte fie Sprechen, einten Brief In die Ewig- 
feit zu beftellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter, haft du nie gehört, daß Andreas 
Doria Achtzig alt ift, und Genua — glüdlih? (Er verläßt bie 
Altane.) 

Fiesco (blickt ihm erftaunt nad). Mußt’ ich diefen Mann erſt ſtürzen, 
eh’ ich lerne, daß es ſchwerer ift, ihm zu gleihen? (Er geht einige 
Schritte tieffinnig auf und nieder.) Nun, ich machte Größe ınit Größe wett 
— Bir find fertig, Andreas, und nun, Berderben, gehe deinen Gang! 
(Er eilt in die hinterfte Gaſſe — Trommeln tönen von allen Enden. Scharfe Gefecht 
am Thomasthor. Das Thor wird gefprengt und Öffnet die Ausfiht in den Hafen, 
worin Schiffe liegen, mit Yadeln erleuchtet.) 


weiter Auftritt. 
Gianettino Dorian in einen Scharlahmantel geworfen. Komellin Be 
diente voraus mit Fadeln. Alle haftig. 

Gianettino (ſteht fin). Wer befahl, Lärmen zu Schlagen ? 

Komellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 

Gianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. (Schüffe am 
Thomasthor.) 

£omellin. Yeuer dort! 

Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Zu den Bebienten.) 
Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! (Eilen gegen das Thor.) 


Dritter Auftritt. 
Borige. Bourgognino mit Berſchwornen, die vom Thomasihor 
fonmen. 
Bourgognino. Sebaftiar Lescaro ift ein wadrer Soldat. 
Benturtone. Wehrte fich wie ein Bär, big er niederfiel. 
Gianettino (tritt beſtürzt zurüch. Was hör’ ich da? — Haltet! 
Bourgognino. Wer dort mit dem Flambeau? 
Lomellin. Es find Feinde, Prinz! Schleihen Sie links weg, 
Bourgognino (ruft Higig an). Wer da mit dem Ylambeau ? 
Benturione. Steht! Eure Loſung! 
Gianettino (zieht daB Schwert, trogig). Unterwerfung und Doria. 
Bourgognino (ſchäumend, fürchterlich) Räuber der Republik und meiner 
Braut! (Zu den Verſchwornen, indem er auf Gianettino ftürzt.) Ein Gang Profit, 
Brüder! Seine Teufel liefern ihn ſelbſt aus. (Er flößt ihn nieder.) 
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Gianettino (fält mit Gebrüfe). Mord! Mord! Mord! Räche mich, 
Lomellino! 

Comellin. Sediente (fliehend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme). Er iſt getroffen. Haltet den 
Grafen auf! (Lomellin wird gefangen.) 

fomellin (tnieend). Schont meines Lebens, ich trete zur euch über! 


Kourgognino. Lebt diefes Unthier noh? Die Memme mag fliehen. 
(2omellin entwiſcht.) 


Benturione. Thomasthor unfer! Gianettino Falt! Rennt, was 
ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiesco an! 

Ginnettino (bäumt ſich krampfig in die Höh). Pet! Fiescoͤ — (Stirbt.) 

Kourgognino (reißt den Stahl auß dem Leihnam). Genua frei und 
meine Bertha — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige bringft du 
meiner Brant. Ihr Kerker ift gejprengt. Ich werde nachlommen md 
ihr den Brautkuß geben. (Eiten ab zu verſchiedenen Straßen.) 


Bierter Auftritt. 
Andreas Dorian. Deutſche. 


Deutfcher. Der Sturm zog fich dorthin. Werft Erich zu Pferd, Herzog. 

Andreas. Laßt mid) noch einmal Genuas Thürme ſchauen und 
den Himmel! Rein, es ift kein Traum, und Andreas ift verratben. 

Deutfcher. Feinde um und um! Fort! Flucht über der Grenzel 

Andreas (wirft fih auf den Leichnam feines Neffen). Hier will ich enden. 
Rede Keiner von Fliehen. Hier Tiegt die Kraft meines Alters. Meine 
Bahn ift aus. (Calcagno fern mit Verſchwornen.) 

Deutfcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürſt! 

Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer! Höret! 
das find die Genuejer, deren Joch ich brach. Gerhüllt Ah.) Bergilt 
man auch jo in Eurem Lande? 

Deutfcher. a Fort! Fort! indeß unfre deutfchen Knochen 
Scharten in ihre Klingen ſchlagen. (Galcagno näper.) 

Andreas. Mettet euch! Laßt mich! Schredt Nationen mit der 
Schauerpoft: die Genuejer erfchlugen ihren Vater — 

Deutfcher. Mord! Zum Erjchlagen hat's noch Weile — Kameraden, 
ſteht! Nehmt den Herzog in die Mittel (Ziehen. Peitſcht dieſen welfchen 
Hunden Refpect vor einem Graufopf ein — . 

Calcagno (ruft an). Wer da? Was gibt's da? 


Deutfche (hauen ein). Deutſche Hiebel (Gehen fechtend ab. Gianettinos 
Leichnam wird hinweggebracht.) 


Fünfter Auftritt. 
Leonore in Mannskleidern. Arabella hinter ihr her. Beide ſchleichen ängft- 
li hervor. 

Arabelle. Kommen Sie, gnädige Fran, o fommen Sie doch — 
Keonore. Da hinaus wüthet der Aufruhr — Horch! mar das 
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nicht eines Sterbenden Aechzen? — Wehl fie unzingeln ihn — Auf 
Fiescos Herz deuten ihre gähnenden Rohre — Auf das meinige, Bella 
-— Sie drüden ab — Halter! haltet! Es ift mein Gemahl! (Wirft ihre 
Arme ſchwärmend in die Xuft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Seonore (immer wild phantaflerend , nad) allen Gegenden ſchreiend). Fiesco! 
— Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm ab, feine Getreuen 
— Rebellentreue ift wanfend. (Heftig erfhroden.) Rebellen führt mein 
Semahl? Bella? Himmel? Ein Rebell kämpft mein Fiesco? 

Arabella. Nicht doch, Signora, ald Genuas furdhtbarer Schied$- 
mann. 

Seonore (aufmerkfam). Das wäre Etwas — und Leonore hätte gezit- 
tert? Den erften Republikaner umarmte die feigfte Republilanerin ? 
— Geh, Arabella — wenn die Männer um Länder ſich mefjen, dürfen 
auch die Weiber fich fühlen. (Man fängt wieder an zu trommeln.) Ich werfe 
mich unter die Kämpfer. 

Arabella (flägt die Hände zufammen). Barmberziger Himmel! 

Keonore. Sachte! Woran ſtößt fih mein Fuß? Hier ift ein Hut 
und ein Mantel, Ein Schwert liegt dabei. (Sie wägt es) Ein ſchweres 
Schwert, meine Bella; doch fchleppen kann ich’3 nod) wohl, und das 
Schmert macht jeinem Führer nicht Schande, (Man läutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? hören Sie? das wimmert vom Thurm der 
Dominicaner. Gott erbarme! wie fürchterlich! 

Keonore (ſchwärmend). Sprich, wie entzüdend! In diejer Sturm- 

lode jpricht mein Fiesco mit Genua. (Man trommelt ftärker.) Hurrah! 
Surrap! Nie Hangen mir Flöten fo ſüß — Auch diefe Trommeln belebt 
mein Fiesco — Wie mein Herz höher wallt! Ganz Genua wird munter 
— Miethlinge hüpfen hinter feinem Namen, und fein Weib follte 3ag- 
haft thun? (Cs flürmt auf drei andern Thürmen.) Nein! Eine Heldin foll 
mein Held umarmen — Mein Brutus foll eine Römerin umarmen. 
(Sie jeht den Hut auf und wirft den Scharlah um.) Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Se Sie wifjen nicht, wie entjetlich Sie 
Ihwärmen. Nein, das willen Sie nicht. (Sturmläuten und Trommeln.) 

feonore. Elende, die du Das alles hörft und nicht ſchwärmſt! 
Weinen möchten dieſe Quader, daß fie die Beine nicht Haben, meinen 
Fiesco zuzufpringen — Dieſe Paläfte zürnen über ihren Meifter, der 
fie jo feft in die Erbe zwang, daß fie meinem Fiesco nicht zufpringen 
können — Die Ufer, könnten fies, verließen ihre Pflicht, gäben Genua 
dem Meere Preis und tanzten hinter feiner Trommel — Was den Tod 
aus feinen Windeln rittelt, kann deinen Diuth nicht meden? Geh! — 
Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch dieſe Grille nicht wahr 
machen wollen ? 

&eonore (ftolz und heroifh). Das ſollt' ich meinen, du Alberne — 
(Feurig) Wo am wildeften das Getümmel wüthet, wo in Berfon mein 
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Fiesco Tämpft — Iſt das Lavagna? hör’ ich fie fragen — den Niemand 
bezwingen kann, der um Genua eiferne Würfel ſchwingt, ift das La- 
vagna? — Genueſer! Er iſt's, werd’ ich fagen, und dieſer Mann ift 
mein Gemahl, und ich hab’ auch eine Wunde. (Sacco mit Verſchwornen.) 
Sacco (ruft an). Wer da? Doria oder Fiesco? 
Ceonore (degeiftert). Tiesco und SSreiheit! (Eie wirft fi in eine Gaſſe. 
Auflauf. Bella wird tweggedrängt.) 


Sechster Auftritt. 
Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcagno. Andreas Doria ift entflohen. 

Sacso. Deine jchlechtfte Empfehlung bei Fiesco. 

Calcagno. Bären, die Deutſchen! pflanzten ſich vor den Alten wie 
Felſen. Ach kriegte ihn gar nicht zu Geficht. Neun von den Unjern find 
fertig. Ich felbft bin am linken Ohrlappen geftreift. Wenn fie das frem- 
den Tyrannen thun, alle Teufel! wie müffen fie ihre $ürften 
bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle Thore ſind unſer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör' ich, fechten ſie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino iſt unter ihnen. Was ſchafft Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, wie der hölliſche 
Kettenhund, daß kaum eine Anchove durch kann. 

Saeco. Ich laſſ' in der VBorftadt ftiirmen. 

Calcagno. Ich marjchiere über die Piazza Sarzana. Rühre did), 
Tambour! (Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Mohr Ein Trnpp Diebe mit Lunten, 

Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der Mann, der diefe 
Suppe einbrodte — Mir gibt man keinen Löffel. Gut. Die Hak ift 
mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plündern. Die drüben 
baren fi um ein Herzogthum, wir heizen die Kirchen ein, daß die er- 
fromen Apoftel fid) wärmen. 

(Werfen fi in die umliegenden Häufer.) 


Adıter Auftritt. 
Bourgoagnino. Bertha verkleidet. 

Bourgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner. Du bift in Sicher- 
heit. Bluteft du? 

Bertha (die Sprache verändert). Nirgends. 

Bourgognino (lebhaft). Pfui, fo fteh auf! Ich will dich Hinführen, 
wo man Wunden für Genua erntet — Schön, ſiehſt du? wie diefe. 
(Er ftreift feinen Arm auf.) 

Bertha (urädjahrend). O Himmel! 
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Bourgognino. Du erfchridit! Niedlicher Kleiner, zu früh eilteft dur 
in den Mann — Wie alt bift du? 

Bertha, Fünfzehn Fahr. 

Bourgognine. Schlimm! Für diefe Nacht flinf Jahre zu zärtlich — 
Dein Bater ? 

Bertha. Der befte Bürger in Genua, 

Bourgognino. Gemah, Knabel Das ift nur Einer, und feine 
Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Ich dächte. 

Bourgognino (raſch). Und kennſt ſeine göttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt ſeine Tochter. 

Kourgognino (Hitig). Gleich geh und überliefre ihr dieſen Ring. 
Er gelte ven Trauring, fagft du, und der blaue Busch Halte*fich brav. 
Jetzt fahre wohl! Ich muß dorthin. Die Gefahr ift noch nicht aus. 
(Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nad; mit fanfter Stimme). Scipto! 

Bourgognino (ſeht betroffen ti). Bei meinem Schwert! Ich Terme bie 
Stimme, 

Bertha (fällt ihm um den Hals). Bei meinem Herzen! Sich bin hier 
jehr befannt. 

Bourgognino (freit). Bertha! (Sturmlänten in der Vorftadt. Auflauf. 
Beide verlieren fi in einer Umarmung.) 


Heunter Auftritt. 
Fiesco tritt hitig auf. Zibo. Gefolge, 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Bibo. Die Burg ift erobert, 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Bibo (winft dem Gefolge). Patrouillen nad) vem Thäter! (Einige gehen.) 

Fiesco (orig). Wollen fie mich zum Morbbrenner machen? leid 
eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Gianettino ift doch 
geliefert? 

Bibe. Sp jagt man, 

Fiesco (win). Sagt man nur? Wer ſagt das nur? Zibo, bei Ihrer 
Ehre, ift er entronnen? 

Bibo (bevenklih). Wenn ich meine Augen gegen die Ausfage eines 
Edelmanns feten kann, jo lebt Gianettino. 

Fiesco (auffahrend). Sie reden ſich um den Hals, Zibo! 

Bibo. Noch einmal — Ich jah ihn vor acht Minuten lebendig in 
gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesco (außer Faffung). Himmel und Hölle — Zibo! — den Bour- 
gognino laſſ' ich um einen Kopf Fürzer machen. Fliegen Sie, Zibo — 
Man ſoll alle Stadtthore fperren — alle Felouquen ſoll ınan zu 
Schanden ſchießen — fo kann er nicht zu Waffer davon — diefen De 
mant, Zibo, den reichften in Genua, Lucca, Venedig und Pija, — wer 
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mir die Zeitung bringt: Gianettino ift todt — er foll dieſen Demant 
haben. (Zibo eilt ab.) liegen Sie, Bibo! 


Bchnter Auftritt. 
Fiesco. Sacco Der Mohr, Soldaten, 

Sacco. Den Mohren fanden wir eingbrennende Luntein den Zefniter- 
dom werfen — 

Fiesco. Deine Berrätherei ging dir Hin, weil fie mich traf. Auf 
Mordbrennereien fteht der Strid, Führt ihn glei) ab, hängt ihn am 
Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfuil Das fommt mir ungeſchickt — Läßt ſich 
nichts davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr (vertraulich). Schickt mich einmal zur Prob auf die Galeere. 

Fiesco (winkt den Anden). Zum Galgen. 

Mohr (trogig). So will ich ein Chrift werden! 

Fiesco. Die Kirche bedankt fich für die Blattern des Heidenthums. 

Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mich menigftens befoffen in die Ewigfeit. 

Fiesco. Nüchtern. 

Mohr. Aber hängt mich nur an keine chriſtliche Kirche. 

6 Fiesco. Ein Ritter hält Wort. Ich verſprach dir deinen eigenen 
algen. 

‚Su (brammt). Nicht viel Federleſens, Heide! Man bat noch mehr 
zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfall8 — der Strid bräche? — 

Fiesco (zum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (refigniert). So mag's jein — und der Teufel kann ſich auf 
den Extrafall rüſten. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Entfernung auf 
henken.) 


Eilfter Auftritt. 
Fieseo. Leonore erſcheint hinten im Scharlachrodck Bianettinos, 
Fiesco (wird ſie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt grimmig). Kenn' 
ih nicht dieſen Buſch und Mantel? (Eitt näher, heftig) Ich kenne den 
Buſch nnd Mantel! (Wüthend, indem er auf fie losſtürzt und fie niederſtößt.) 
Denn du drei Leben haft, jo ſteh wieder auf und wanble! (Leonore fällt 


mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Siegesmarſch. Trommeln, Hörner und 
Hoboen.) 


Bwölfter Auftritt. 
Fieses. Caleagno. Sacco Zenturione Zibo. Soldaten mit 
Muft und Fahnen treten auf. 
Siesco (ihnen entgegen im Triumph). Genuefer — der Wurf iſt ge- 
worfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräßliche Koft 
meines Hafjes. Hebet die Schwerter Hoch! — Gianettino! 
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Calcagno. Und ich fomme, Ihnen zu fagen, daß zwei Drittheile von 
Genua Ihre Bartei ergreifen und zu Fiestiihen Fahnen ſchwören — 

Bibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom Admiralichiff 
feinen Gruß und die Herrjchaft über Hafen und Meer — 

Benturione. Und durch mich’ der Gouverneur der Stadt feinen Com⸗ 
mandoftab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft ſich (indem er nieverfält) der große und 
Heine Rath der Republik knieend vor feinen Herrn und bittet fußfällig 
um Gnade und Schonung — 

Calcagno. Mich laßt den Erften fein, der den großen Siegerin feinen 
Mauern willkommen heißt — Heil Ihnen — Sentet die Fahnen tief! — 
Herzog von Genual 

Alle (nehmen die Hüte ab). Heil, Heildem Herzogvon Genua! 
(Fahnenmarſch.) 

Fiesco (ſtand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruſt geſunken, in einer 
denkenden Stellung). 

Calcagno. Volk und Senat ſtehen wartend, ihren gnädigen Ober- 
herrn im Fürſtenornat zu begrüßen — Erlauben Sie uns, durch— 
lauchtigſter Herzog, Sie im Triumph nach der Signoria zu führen. 

Fiesco. Erlaubt mir erft, daß ich mit meinem Herzen mid) abfinde — 
Ich mußte eine gewiffe theure Perfon in banger Ahnung zurüdlefien, 
eine Perfon, die die Glorie diefer Nacht mit mir theilen wird. (Gerährt 
zur Geſellſchaft. Habt die Güte und begleitet mich zu eurer liebenswürdigen 
Herzogin! (Er will aufbrechen.) 

Calcagno. Soll der meuchelmörderifche Bube hier Tiegen und 
feine Schande in diefem Winkel verhehlen? 

Benturisne. Stedt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Bibo. Laßt feinen zerriffenen Rumpf unſre Pflafter kehren. (Man 
leuchtet gegen den Leichnam.) 

Calcagno (erfhroden und etwas Leif). Schaut her, Genuefer! Das 
ift bei Gott fein Gianettinogeſicht. (Wie fehen ſtarr auf die Leiche.) 

Fiesco (Hält ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blid darauf, den er 
ftarr und langjam unter Verzerrungen zurüdzieht). Nein, Teufel — Nein, das 
ift fein Gianettinogeficht, hämiſcher Teufel! (Die Augen herumgeroltt.) 
Genua mein, jagt ihr? Mein — (Hinauswüthend in einem gräßlichen Schrei.) 
Spiegelfechterei der Hölle! Es ift mein Weib! (Sintt durchdonnert zu 
Boden. Verſchworne ftehen in todter Paufe und ſchauervollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgericätet mit dumpfer Stimme). Hab’ ich mein Weib er- 
mordet, Genuejer? — Ich beſchwöre ech, ſchielt nicht jo geifterbleich 
auf diefes Spiel der Natur — Gott fei gelobt! Es gibt Schidfale, vie 
der Menſch nicht zu fürchten hat, weil ee nur Menſch if. Wem 
Götterwolluſt verfagt ift, wird feine Teufelgnal zugemuthet — Diefe 
Berirrung wäre etwas mehr. (Mit ſchreckhafter Beruhigung) Genueſer, 
Gott jet Dank! Es fann nicht fein, Ä 
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Breischnter Auftritt. 
Borige. Arabella kommt jammernd. 

Arabella. Mögen fie mid) umbringen, mas hab’ ich auch jetst noch 
zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier verließ ich 
meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie wieder. 

Fiesco (tritt ihr näher mit leifer bebender Stimme). Leonore heißt deine 
gnädige Frau? 

Arabella (froh). D daß Sie da find, mein liebfter, guter, gnädiger 
Herr! — Zürnen Sie nicht fiber ung, wir fonnten fie nicht mehr zu- 
rückhalten. 

Fiesca (zürnt ſie dumpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß ſie nicht nachſprang — 

Fiesco (Heftige). Schweig! wohin ſprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Siesco (wüthend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde — Ihre 
Kleider? 

Arabella. Ein fcharlachner Mantel — 

Fiesco (raſend gegen fie taumelnd). Geh in den neunten Kreis der 
Hölle! — der Mantel? 

Arabella. Lag hier am Boden — 

Einige Verſchworne (murmelnd). Gianettino ward hier ermordet — 

Fiesco (todesmatt zurüdwanfend zu Wrabellen). Deine Fran ift gefun- 
den. (Arabella geht angftvoll. Fiesco fucht mit verbrehten Augen im ganzen 
Kreis herum, darauf mit leijer, ſchwebender Stimme, die ftufenweis bis zum 
Toben fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und ich das Stichblatt des 
unendlihen Bubenſtücks. Giehiſch um fih hauend.) Tretet zurück, ihr 
menschlichen Gefichter — Ah, (mit frechem Zähnbleden gen Himmel) hätt’ 
ih nur feinen Weltbau zwifchen diefen Zähnen — Sch fühle mid) 
aufgelegt, die ganze Natur in ein grinſendes Scheufal zu zerkratzen, big 
fie ausfieht wie mein Schmerz — (Zu den Andern, die bebend herum⸗ 
eben.) Menjch! — wie es jetzt dafteht, das erbärmliche Gejchlecht, ſich 
ſegnet und felig preist, daß es nicht ift wie ih — Nicht wie ich! (In 
hohles Beben hinabgefallen) Ich allein habe den Streich — (Rafcer, wilder.) 
IH? Warım ih? Warum nicht mit mir auch diefe? Warum joll 
1d wen Schmerz am Schmerz eines Mitgefhöpfs wicht ftumpf reiben 

ürfen? 

Calcagno (Ffurhtiam). Mein theurer Herzog — 

Fiesco (dringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). Ah, willfommen ! 
Hier, Gott fei Dank! ift Einer, den auch diefer Donner quetfchtel (In- 
dem er den Galcagno wüthend in feine Arme drüdt.) Bruder Berjchmetterter! 
Wohl befomm die Berdammmiß! Sie ift tobt! Du haft fte auch geliebt! 
Er zwingt ihn an den Leihnam und drüdt ihm den Kopf dagegen.) Verzweifle! 
Sie ift todt! (Den ſtieren Blid in einen Winkel geheftet.) Ah, daß ich ſtünde 
am Thor der Berdammniß, Hinunterjchauern dürfte mein Aug auf 
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die mandherlei Folterfchrauben der finnreihen Hölle, jaugen mein Ohr 
zerfnirichter Stinder Gewinſel — Könnt’ ich fie fehen, meine Dual, 
wer weiß, ich trüge fie vielleicht? (Mit Schauern zur Leiche gehend.) Mein 
Weib liegt hier ermordet — Nein, das will wenig fagen (Rad; 
drücklicher) ch, der Bube, habe mein Weib.ermordet — O 
pfni, fo etwas kann die Hölle kaum kitzeln — Erft wirbelt fie mich fünft- 
lid) auf der Freude letztes glätteftes Schwindeldach, ſchwätzt mid) bis 
an die Schwelle des Himmels — und dann hinunter — dann — o 
fünnte mein Odem vie Peft unter Seelen blafen — dann — dan er- 
mord’ ich mein Weib — Nein, ihr Witz ift noch feiner — dann über⸗ 
eilen fic) Gerächtlich zwei Augen, und (mit ſchrecklichem Nachdruch) ih — er⸗ 
morde — mein Weib! (Beigend lädelnd.) Das ift das Meifterftüd! 
(Alle Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Ginige wiſchen Thränen 
aus den Augen. Pauije.) 

Fiesco (erfhöpft und ftiller, indem er im Zirkel herumblickt). Schluchzt hier 
Jemand? — Ja, bei Gott, die einen Fürften würgten, weinen. 
(In ſtillen Schmerz gefhmolzen.) Redet! Weint ihr über diejen Hochverrath 
des Todes, oder weint ihr über meines Geiſtes Memmenfall? (In ernſter, 
rührender Stellung vor der Todten verweilen.) Wo in warnıe Thränen fellen- 
harte Mörder jchmelzen, Iuchte giescos Berzweiflung! (Sintt weinend an 
ihr nieder.) Leonore, vergib — Neue zürnt man dem Himmel nicht ab! 
(Weich mit Wehmuth.) Sabre voraus, Leonore, genoß ich das Feſt jener 
Stunde, wo ich den Genueſern ihre Herzogin brädhte — Wie lieblich ver- 
ſchämt jah ich fchon deine Wangen erröthen, deinen Bufen wie fürftlid) 
Ihön unter den: Silderflor jchwellen, wie angenehm deine liſpelnde 
Stimme der Entzlidung verfagen. (Lebyafter.) Ha! wie beraufchend wallte 
mir ſchon der ftolze Zuruf zu Ohren, wie jpiegelte fich meiner Liebe 
Triumph im verfinfenden Neide! — Leonore — die Stund’ ift gefom- 
men — Genuas Herzog ift dein Fiesco — und Genuas Ichlechtefter Bettler 
befinnt fi), feine Berachtung an meine Qual und meinen Scharlad) zu 
tauschen — (Rührender.) Eine Gattin theilt feinen Gram — mit wen 
kann ich meine Herrlichkeit theilen? (Ex weint heftiger und verbirgt fein Ges 
fiht an der Leiche. Rührung auf allen Geſichtern.) 

Calcagno. Es war eine treffliche Dame. 

Bibo. Daß mar doch ja den Trauerfall den Bolt noch verſchweige. 
Er nähme den Unfrigen den Muth und gäb’ ihn den Feinden. 

Fiesco (fteht gefaßt und feft auf). Höret, Genuejer! — die Borjehung, 
verfteh’ ich ihren Wink, ſchlug mir diefe Wunde nur, mein Herz für die 
nahe Größe zu prüfen. — Es war die gewagtefte Probe — jest fürcht' 
ich weder Dual, noch Entzliden mehr. Kommt! Genua erwarte 
mich, fagtet ihr? — Ich will Genua einen Fürften ſchenken, wie ihn 
noch fein Europäer ſah — Kommt! — diejer unglüdlihen Fürſtin 
will id) eine Todtenfeier halten, daß daS Leben feine Anbeter verlieren 
und die Verweſung wie eine Braut glänzen fol — Jetzt folgt eurem 
Herzog! (Gehen ab unter Fahnenmarſch.) ' 
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Bierzehnter Auftritt. 
Andreas Doria. Lomellino. 
Andreas. Dort jauchzen ſie hin. 
Lomellin. Ihr Glück hat fie berauſcht. Die Thore find bloßgegeben. 
Der Signoria wälzt ſich Alles zu. 
Andreas. Nur an meinem Neffen ſcheute das Roß. Mein Neffe ift 
todt, Hören Sie, Lomellino — 
Lomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 
Andreas (ernſt). Zittre du für dein Leben, weil du mid Herzog 
jpotteft, wenn ic) auch nicht einmal hoffen darf. 
£omellin. Onädigfter Here — eine braufende Nation liegt in der 
Schale Fiescos — Was in der Khrigen ? 
Andreas (groß und warm). Der Simmel! 
Komellin (hämiſch die Achſeln zudenv). Seitdem das Pulver erfunden 
ift, campieren die Engel nicht mehr. 
| Andreas. Erbärmlicher Affe, der einem verzmweifelnden Graufopf 
| jeinen Gott noch nimmt! (Exrnft und gebietend.) Geh! mache befannt, daß 
‚ Andreas nod) lebe — Andreas, fagft du, erjuche feine Kinder, ihn doch 
' in feinem adhtzigften Jahre nicht zu den Ausländern zu jagen, die dem 
: Andreas den Flor feines Baterlandes niemals verzeihen würden. Sag’ 
| ihnen das, und Andreas erfuche feine Kinder um fo viel Erde in feinem 
Baterland fiir fo viel Gebeine. 
| Somellin. Ich gehorfame, aber verzweifle. (Win gehen.) 
| . Andreas. Höre! und nimm diefe eisgraue Haarlode mit — Sie war 
| die legte, fagft tu, anf meinem Haupt und ging los in der dritten 
Jännernacht, als Genua losriß von meinem Herzen und habe achtzig 
Jahre gehalten und habe den Kahlkopf verlaflen im achtzigften Jahre 
— die Haarlode ift mürbe! aber doch ftark genug, dem ſchlanken 
Jüngling den Purpur zu Inlipfen. (Er geht ab mit verhülltem Geſicht. Lo⸗ 


melin eilt in eine entgegengeſetzte Gaſſe. Man Hört ein tumultuarifeges Freuden- 
gelhrei unter Trompeten und Pauken.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Berrina vom Hafen. Bertha und Bourgognino. 

Verrina. Man jauchzt. Wen gilt das? 

Sourgogning. Sie werden den Fiesco zum Herzog ausrufen. 

Bertha (ſchmiegt fi ängftlih an Bourgognino). Mein Bater ift.flirdh- 
terlich, Scipio l 

Vecrrina. Laßt mich allein, Kinder — DO Genua! Genua! 

Bourgognino. Der Pöbel vergöttert ihn und forderte wiehernd dei 
Purpur. Der Mel jah mit Entfeßen zu und durfte nicht Nein jagen. 

Derrina. Mein Sohn, ich hab’ alle meine Habfeligfeiten zu Gold 
gemacht und auf dein Schiff bringen laffen. Nimm deine Frau und ſtich 
unverzüglich in See. Vielleicht werd’ ich nachfommen. Vielleicht — nicht 


n 


mehr. Ihr ſegelt nach Marſeille, und (ſchwer und gepreßt ſie umarmend) — 
Gott geleit' euch! (Schnell ab.) 
Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 
Bourgognino. Berftandft du den Vater? 
Hertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnadt! 
, Bonrgopuine, So ſprach er — und wir gehorchen. (Beide gehen nah 
em Dafen.) 
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Sechzehnter Auftritt. 
Berrina. Fiesto im herzoglichen Schmuck. 
(Beide treffen auf einander.) 

Fiesco. Verrina! Erwünſcht. Eben war ieh aus, dich zu ſuchen. 

Derrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Berrina feine Veränderung an feinem Freunde? 

Derrina (zurüdhaltend.) Ich wünſche feine, 

Fiesco. Aber fiehft du auch feine? 

Verrina (ohne ihn anzufehen). Ich hoffe, nein! ' 

Fiesco. Ich frage, findeft du Feine! 

Derrina (nad einem flüchtigen Blid). Ich finde Feine. 

Fiesco. Nun, fiehft du, fo muß es doch wahr fein, daß die Gewalt 
nicht Tyrannen macht. Seit wir uns Beide verließen, bin ich Genuas 
Herzog geworden, und Berrina (indem er ihn an die Bruft drüdt) findet 
meine Umarmung noch feurig wie jonft. 

Derrina. Deſto Schlimmer, daß ich fie froftig erwiedern muß; der An- 
bli der Majeftät fällt wie ein ſchneidendes Meſſer zwiſchen mich und 
den Herzog! Zohann Ludwig Fiesco befaß Länder in meinem Herzen — —— 
jett hat er ja Genua erobert, und ic) nehme mein Eigenthum zurüd. | 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthun 
wäre der Preis zu jüdiſch. 

Derrina (murmelt düfter). Hum! Iſt denn etwa die Freiheit in der 
Mode gefunfen, daß man dem Erften dem Beſten Republiken um ein 
Schandengeld nachwirft. 

Fiesco (eißt die Lippen zufammen). Das jag du Niemand, als dem 

iesco. 

ö Derrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es immer jein, 
von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — Aber Schade! 
der verfhlagene Spieler hat's nur in einer Karte verſehen. Er cal- 
culierte das ganze Spiel des Neides, aber der raffinierte Witzling 
ließ zum Unglüd die Batrioten aus. (Sehr bedeutend.) Hat der Unter 
drücker der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge der römiſchen. 
Tugend zurüdbehalten? ch ſchwör' es beim lebendigen Gott, eh die 
Nachwelt meine Gebeine aus dem Kirchhof eines Herzogthums 
gräbt, fol fie fie auf dem Rade zufammenlejen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand). Auch nicht, wenn 
der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürftenthum nur zur 
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Schatzkammer feiner Wohlthätigkeit macht, die big jet bei feiner haus⸗ 
hälteriihen Dürftigleit betteln ging? Berrina, auch dann nicht? 

Derrina. Ad) dann nicht — und der verjchenfte Raub hat noch 
feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies ging diefe Großmuth 
hei Berrina fehl, Meinem Mitbürger konnt’ ich ſchon erlauben, mir 
Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft’ ich’3 wett machen zu können. 
Die Beiente eines Fürften find Gnade — und nur Gott ift mir 
gnädig. 

Fiesco (ärgerih). Wollt ich doch lieber Italien vom Atlantermeer 
abreißen, als dieſen Starrfopf von feinem Wahn. 

Derrina. Und abreißen ift doch ſonſt deine fchlechtefte Kunft nicht, 
davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem Wolf Doria 
aus dem Rachen nahmft — es felbft aufzufreffen. — Aber genug! Nur 
im Borbeigehen, Herzog, jage mir, was verbrach denn der arme Teufel, 
den ihr am Jeſuiterdom auffnüpftet ? 

Siesco. Die Canaille zündete Genua an. 

Berrina. Aber doch die Gejee ließ die Canaille noch ganz? 

Fiesco. Verrina brandihatt meine Freundfchaft. 

Derrina. Hinweg mit der Freundichaft ! ich ſage dir ja, ich liebe dich 
nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich did) haffe — Haffe wie den Wurm 
des Paradieſes, der dem erften falihen Wurf in der Schöpfung that, 
worunter Schon das fünfte Jahrtauſend blutet — Höre, Fiesco — nicht 
Unterthan gegen Herrn — nicht Freund gegen Freund — Menſch 
gegen Menich red’ ich zu dir. (Scharf und Heftig.) Dur haft eine Schande 

egangen an der Majeftät des wahrhaftigen Gottes, daß du dir die 
Tugend die Hände zu deinem Bubenftüd führen und Genuas Patrioten 
mit Genua Unzucht treiben Tießeft — Fiesco, wär’ auch ich der Redlich- 
dumme gewejen, den Schall nicht zu merken, Fiesco! bei allen Schauern 
der Ewigfeit, einen Strid wollt’ ich drehen aus meinen eigenen Gedär- 
men und mich erdroffeln, daß meine fliehende Seele in gichtrifchen 
Schaumblaſen dir zujprigen ſollte. Das fürftlihe Schelmenſtück drückt 
wohl die Goldwage menfchlicher Sünden entzwei, aber du haft den 
Himmel genedt, und den Prozeß wird das Weltgericht führen. 

(Fiesco erftaunt und ſprachlos mißt ihn mit großen Augen.) 

Derrina. Befinne Dich auf feine Antwort. Zebt ſind wir fertig. (Rad 
einigem Aufe und Niedergehen.) Herzog von Genua, auf den Schiffen des 
geftrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer Geſchoöpfe kennen, Die 
eine verjährte Schuld mit jedem Ruderſchlag wiederkäuen und in den 
Dean ihre Thränen weinen, der wie ein reicher Mann zu vornehm 
ift, fie zu zählen — Ein guter Fürſt eröffnet fein Regiment mit Erbar- 
men. Wollteft du dich entſchließen, die Galeerenjflaven zu erlöſen? 

Fiesco (hard). Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannet — Geh und 
verfündige ihnen Allen Erlöfung! 

„ Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn du ihre Freude 
Berlierft. Verſuch' e8 und gehe ſelbſt. Die großen Herren find fo felten 
Säiller, Werte. I, 30 
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dabei, wenn fie Böſes thun; follten fie auch das Gute im Hinterhalt 
ie Sch dächte, der Herzog wäre für feines Bettler Empfindung 
zu groß. 

Fiesco. Mann, du biſt ſchrecklich, aber ich weiß nicht, warum id) 
folgen muß. (Beide gehen dem Meer zu.) 

Derrina (Hält fi, mit Wehmuth). Aber, noch einmal umarme mid, 
Tiesco! Hier ift ja Niemand, der den Verrina weinen fieht und 
einen Fürften empfinden. (Er drüdt ihn innig) Gewiß, nie fhlugen 
zwei größere Herzen zufammen; wir liebten uns doch fo brüberlich 
warın — (Heftig an Fiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! du räumft einen 
Plat in meiner Bruft, den das Menſchengeſchlecht, dreifach genommen, 
nicht mehr bejeßen wird. 

Fiesco (fehr gerührt). Sei — mein — Freund! 

Derrina. Wirf diefen häßlichen Burpur weg, und ich bin’ — Der 
erfte Zürft war ein Mörder und führte den Purpur ein, die yleden 
jeiner That in diefer Blutfarbe zu verſtecken — Höre, Fiesco — ich bin 
ein Kriegsmann, verftehe mich wenig auf naſſe Wangen — Fiesco — 
das find meine erften Thränen — Wirf diefen Purpur weg! 

Fiesco. Schweig! 

Derrina (Heftiger). Fiesco — laß hier alle Kronen diefes Planeten 
zum Breis, dort zum Popanz all feine Foltern legen, ich ſoll knieen 
vor einem Sterblichen — ich werde nicht knieen — Fiesco! (indem er 
niederfänt) es ift mein erfter Kniefall — Wirf dieſen Purpur weg! 

Fiesco. Steh auf und reize mich nicht mehr! 

Derrina (entiäloffen). Ich fteh’ anf, reize dich nicht mehr. (Sie ftehen 
an einem Brett, daß zu einer Galeere führt) Der Fürſt Hat den Bortritt. 
(Geben über das Brett.) . 

Fiesco. Was zerrft du mich jo am Mantel? — er fällt! 

Derrina (mit fürchterlichem Hohn). Nun, wenn der Burpur fällt, muß 
auch der Herzog nach! (Er ftürzt ihn Ins Meer. 


) 
Fiesco (ruft auß den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem Herzog! 


(Sinktt unter.) 
Siebzehnter Auftritt. 
Caleagno. Saeeo. Bibo. Zenturione Berfhworne Boll. 
(Alte eilig, ängftlid.) 

Calcagno (j&reit). Fiesco! Fiesco! Andreas ift zuriid, Halb Genua 
[pringt vem Andreas zu. Wo ift Fiesco? 

Derrina (mit feftem Ton). Ertrunten! 

Senturione. Antmwortet die Hölle oder das Tollhaus ? 

Derrina. Ertränkt, wenn das hübjcher lautet — Ich geh’ zum 
Andreas. 

(Alle bleiben in flarren Gruppen ſtehn. Der Vorhang fällt.) 
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Rabale und Liebe. 


Ein bürgerlihes Trauerjpiel. 


Berfonen: 


Präfident von Walter, am Hof eines deutschen Fürſien. 

Yerdinand, fein Cohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſecretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuftfant oder, wie man fie an einigen Orten nennt, 
Kunſtpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Luiſe, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürften. 

Verſchiedene Nebenperjonen. 


Erfier Akt. 
Erſte Scene. 
Zimmer beim Muſikus. 
Miller ſteht eben vom Seſſel auf und ftellt fein Bioloncell auf die Seite. An einem 
Ziſch fgt Fran Millerin no im Nadigewand und trinkt ihren Kaffee. 

Miller (ſchnell aufe und abgehend). Einmal für allemal! Der Handel 
wird ernfthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron ins Gejchrei. 
Mein Haus wird verrufen. Der Präfident befommt Wind, und kurz 
und gut, ich biete dem Innker aus. 

‚ Sau. Du haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haft ihm 

deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus gefchwagt — hab’ ihm 
's Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon ? — Ich war Herr 
im Hans. Sch hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen follen. Ich hätt’ 
dem Major beffer auftrumpfen follen — oder hätt’ gleich Alles Seiner 
Gellenz, dem Herrn Papa, ſtecken follen. Der junge Baron bringt’s 
t einem Wifcher hinaus, das muß ich wiffen, und alles Wetter kommt 
inr den Geiger. 

Frau (ſchlürft eine Taſſe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was kann tiber 

lommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehſt deiner Profeſſion 
rund raffit Scholaren zuſammen, wo fie zu kriegen find, 
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Miller. Aber, ſag mir doch, was wird bei dem ganzen Com⸗ 
merz auch herauskommen? — Nehmen kann er dag Mädel niht — Vom 
Nehmen ift gar die Rebe nicht, und zu einer — daß Gott erbarm? — 
Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von fi da und dort, 
und dort und hier ſchon herumbeholfen hat, wenn er, der Henfer weiß! 
was al8? gelöst hat, ſchmeckt's meinem guten Schluder freilich, ein- 
mal auf jüß Waffer zu graben. Gib du Acht! gib du Acht! und wenn 
du aus jedem Aſtloch ein Auge firedteft und vor jedem Blutstropfen 
Schildwache ftändeft, er wird fie, dir auf der Naſe, beichwagen, dem 
Mädel Eins hinfegen und führt fi) ab, und das Mädel ift verfchimpfiert 
auf ihr Lebenlang, bleibt ſitzen, oder hat's Handwerk verſchmeckt, treibt's 
fort. (Die Hand vor die Stirn) Jeſus Ehriftus! 

Frau. Gott behüt’ ung in Gnaden! 

Miller. Es hat fich zu behüten. Worauf kann jo ein Windfuß wohl 
fonft fein Abfehen rihten? — Das Mädel ift ſchön — ſchlank — führt 
jeinen netten Fuß. Unterm Dach mag’3 ausfehen, wie's will. Darüber 
gudt man bei euch Weibsleuten weg, wenn's nur ber liebe Gott par- 
terre nicht hat fehlen laſſen — Stöbert mein Springingfeld erft noch 
diefes Kapitel aus — he da! geht ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, 
wenn er die Witterung eines Franzofen Friegt, und nun müffen alle 
Segel dran, und drauf los, und — ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch 
ift Menſch. Das muß ich wiffen. 

Frau. Sollteft nur die wunderhübfche Billeter auch leſen, die der 
gnädige Herr an deine Tochter als jchreiben thut. Guter Gott! da fieht 
man’s ja jonnenflar, wie eg ihm pur um ihre fchöne Seele zu thun ift. 

Miller. Das ift die rechte Höhe. Auf den Sad ſchlägt man, den Ejel 
meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleiſch zu beftellen hat, darf 
nur das gute Herz Boten gehen laſſen. Wie hab’ ich's gemacht? Hat 
man's nur erft fo weit im Reinen, daß die Gemüther topp machen, 
wutjch! nehmen die Körper ein Erempel; das Geſind macht's der 
Deraft nad, und der filberne Mond ift am End nur der Kuppler 
gewejen. 

Frau. Sieh doch nur erſt die prächtigen Blicher an, die der Herr 
Major ins Haus gefchafft haben. Deine Tochter betet auch immer draus. 

Miller (pfeift). Hui da! Betet! Du haft den Wit davon. Die 
toben Kraftbrühen der Natur find Ihro Gnaden zartem Mafronen- 
magen noch zu hart. — Er muß fie erft in der hölliſchen Peſtilenzküche 
der Belletriften Tünftlich auflochen laffen. Ins Feuer mit dem Quark. 
Da ſaugt mir das Mädel — weiß Gott, was als für? — überhimm- 
liſche Mfanzereien ein, das läuft dann wie fpanijche Duden ins Blut 
und wirft mir die Handvoll Chriſtenthum noch gar auseinander, die 
der Vater mit Inapper Noth ſoſo noch zufammenhielt. Ins Feuer, jag’ 
ih. Das Mädel jet fich alles Teufelsgezeug in den Kopf; liber all dem 
Herumichwänzen in der Schlaraffenwelt findet’S zulett feine Heimath 
nicht mehr, vergißt, ſchämt fi, daß fein Bater Miller der Geiger ift, 
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und verſchlägt mir am End einen wadern ehrbaren Schwiegerfohn, der 
ih fo warn in meine Kundjchaft hineingejeßt Hätte — — Nein! Gott 
verdamm mich! (Er fpringt auf, hitzig) Gleih muß die Baftete auf den 
Herd, und dem Major — ja ja, dem Major will ich weiſen, wo 
Meifter Zimmermann das Loch gemadt hat. (Er will fort.) 

Frau. Sei artig, Miller. Wie manchen Schönen Groſchen haben 
uns nur die Präfenter — — | 

Miller (kommt zurück und bleibt vor ihr fliehen). Das Blutgeld meiner 
Tochter? — Schier did zum Satan, infame Kupplerin! — Eh will 
ich mit meiner Geig’ auf den Bettel herumziehen und das Concert um 
was Warmes geben — eh will ich mein Violoncello zerichlagen und 
Mift im Sonanzboden führen, eh ich mir's jchmeden laſſ' von dem Geld, 
das mein einziges Kind mit Seel’ und Seligfeit abverdient. — Stell 
den vermalebeiten Kaffee ein und das Tobackſchnupfen, jo brauchft du 
deiner Tochter Geficht nicht zu Markt zu treiben. Ich hab mid) fatt 
gefreffen und immer eim gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eb fo ein 
vertradter Tauſendſaſa in meine Stube geihmedt hat. . 

Frau. Nur nicht gleich mit der Thür ins Haus! Wie du doch 
den Augenblid in Feuer und Flammen ftehft! Ich ſprech ja nur, man 
müſſ' den Herrn Major nicht disguſchthüren, weil Sie des Präfidenten 
Sohn find. - 

Miller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juft eben darum 
muß die Sach) noch heut auseinander. Der Präfident muß es mir Dant 
wiffen, wenn er ein rechtichaffener Bater if. Du wirft mir meinen 
rothen plüfchenen Rod ausbürften, und ich werde mich bei Seiner 


‚ . Ercellenz anmelden laffen. Ich werde jprechen zu feiner Excellenz: Dero 


Herr Sohn haben ein Aug auf meine Tochter; meine Tochter ift zu 
ihlecht zu Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure 
ift meine Tochter zu Toftbar, und damit bafta! — Ich heiße Miller. 


Zweite Scene. 
Serretär Wurm. Die Borigen. 

Frau. Ad guten Morgen, Herr Sefertare! Hat man auch einmal 
wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerjeit, meinerfeits, Frau Bafe! Wo eine Cavaliers- 
Kenn einſpricht, kommt mein bürgerliche Vergnügen in gar feine 

ehnung. 

Scan. Was Sie nit jagen, Herr Sefertare! Des Herrn Majors 
von Walter hohe Gnaden machen uns wohl je und je das Bläfier;, 
doch verachten wir darum Nientand. 

Miller (verdrieglih). Dem Herrn einen Seffel, Frau. Wollen’s ab- 
legen, Herr Landsmann ? 

Wurm (legt Hut und Stod weg, fest fi). Nun! nun! und wie befindet 
fih denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich will doch nicht 
hoffen — kriegt man fie nicht zu jehen — Mamjell Luiſen? 
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Srau. Danken der Nachfrage, Herr Sekertare. Aber meine Tochter 
ift doch gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerli, ſtößt fie mit dem Ellenbogen). Weib! 

Frau. Bedauern’s nur, daß fie die Ehre nicht Haben kann vom Herrn 
Sekertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mich. Sch werd’ einmal eine fromme, 
chriſtliche Frau an ihr haben. 

Frau (lächelt dummevornehm). Ja — aber, Herr Selertare — 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, Eneipt fie In die Obren). Weib! 

Stau. Wenn Ihnen unier Haus fonft irgend wo dienen kann — 
mit allem Vergnügen, Herr Selertare — 

Wurm (madt falſche Augen). Sonft irgendwo! Schönen Dank! 
Schönen Dank! — Hem! hem! hem! . 
hab Frau. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber die Einſicht werben 

aben — 

Miller (vol Zorn feine Frau vor den Hintern ftoßend). Weib! 

Frau. Gut ift gut, und beffer ift beffer, und einem einzigen Kind 
mag man doc) auch nicht vor feinem Glüdjein. Gäuriſch-ſtolz.) Sie werben 
mid) ja doch wohl merken, Herr Selertare? 

Wurm (rüdt unruhig im Seffel, kratzt hinter den Ohren und zupft an Man 
ſchetten und Jabot). Merten? Nicht doch — O ja — Wie meinen Sie denn? 

Fan. Nu — nu — ih dächte nur — ich meine, (Huftet) weil 
eben halt der liebe Gott meine Tochter barıdır zur gnädigen Madam 
will haben — 

Wurm (fäsrt vom Stuhl). Was jagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben figen! Bleiben fiten, Herr Secretaring! Das 
Weib ift eine alberne Gans. Wo fol eine gnädige Madam herkommen? 
Was für ein Efel ftredt fein Langohr aus dieſem Geſchwätze? 

Frau. Schmähl du, jo lang du willft. Was ich weiß, weiß ih — 
und was der Herr Major gejagt hat, das hat er gefagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nad der Geige). Willſt du dein Maul hal: 
ten? Willſt du das Violoncello am Hirnkaften wiffen ? — Was kannſt du 
wiffen? Was kann er gejagt haben? — Kehren ſich an das Geklatſch nicht, 
Herr Better — Marſch du, in deine Kiihel — Werden mich doch nidt 
für des Dummfopfs leiblichen Schwager halten, daß ich oben aus woll' 
mitdem Mädel? Werden doc) das nicht von mir denken, Herr Secretarius? 

Wurm. Auch Hab’ ich es nicht um Sie verdient, Herr Mufil- 
meifter. Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort ſehen laffen, 
und meine Anfprüche auf Ihre Tochter waren fo gut als unterjchrieben. 
Sch babe ein Amt, das feinen guten Haughälter nähren Tann; ber 
Präfident ift mir gewogen; an Empfehlungen kann's nicht fehlen, wenn 
ich mich höher pouffieren will. Sie fehen, daß meine Abfichten auf 
Mamſell Lutfen ernfthaft find, wenn Site vielleicht von einem abeligen 
Windbeutel herumgeholt — — 

Fran. Herr Selertare Wurm! Mehr Refpect, wenn man bitten darf — 
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Miller. Halt du dein Maul, ſag' ich — Laſſen Sie es gut fein, Herr 
Better! Es bleibt beim Alten. Was ich Ihnen verwichenen Herbft zum 
Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. Ich zwinge meine Tochter nicht. 
Stehen Sie ihr an — wohl und gut, jo mag fie zujehen, wie fie glüdlid; 
mit Ihnen wird. Schüttelt fie den Kopf — noch beffer — — in Gottes 
Namen wollt’ ich jagen — fo fleden Sie den Korb ein und trinken eine 
Bouteille mit dem Bater — Das Mädel muß mit Ihnen leben — ich 
nicht. — Warum foll ich ihr einen Mann, den fie nicht fchmeden kann, 
aus purem klarem Eigenfinn an den Hals werfen? — Daß mich der 
böfe Feind in meinen eisgrauen Tagen noch wie fein Wildpret herum: 
hetze — daß ich's in jedem Glas Wein zu faufen — in jeder Suppe zu 
frefien kriege: Du bift der Spigbube, der fein Kind ruiniert hat. 

Frau. Und kurz und gut — ich geb meinen Conſenz abjolut nicht; 
meine Tochter ift zu wa Hohem gemünzt, und ich lauf’ in die Gerichte, 
wenn mein Mann fi) beihwaten läßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, Wettermaul ? 

Wurm (zu Millern). Ein väterlicher Rath vermag bei der Tochter 
viel, und Hoffentlich werden Sie mid) fennen, Herr Miller? 

Miller. Daß did) alle Hagel! 's Mädel muß Sie kennen. Was 
ich alter Knafterbart an Ihnen abgude, ift juft fein Freſſen fürs junge 
naſchhafte Mädel. Ih will Ihnen aufs Haar hin fagen, ob Sie ein 
Mann fürs Orchefter find — aber eine Weiberfeel’ ift auch für einen 
Kapellmeifter zu jpigig. — Und dann von der Bruft weg, Herr Better — 
ih bin halt ein plumper gerader deutjcher Kerl — für meinen Rath 
würden Sie fi) zuletst wenig bedanken. Ich rathe meiner Tochter zu 
Keinem — aber Sie migrath’ ich meiner Tochter, Herr Secretaring! Laſſen 
mich ausreden. Einem Liebhaber, der den Bater zu Hilfe ruft, trau’ ich 
— erlauben Sie — keine hohle Haſelnuß zu. Iſt er was, jo wird er fich 
ſchämen, feine Talente durch dieſen altmodischen Kanal vor feine Liebſte 
zu bringen — pat er's Courage nicht, fo ift er ein Hafenfuß, und für 
den find Feine Luifen gemahlen — — Dal hinter dem Rüden des 
Baters muß er fein Gewerb an die Tochter beftellen. Machen muß er, 
daß dag Mädel lieber Bater und Mutter zum Teufel wünjcht, als ihn 
fahren Täßt, — oder felber kommt, dem Bater zu Füßen fich wirft und 
fi) um Gotteswillen den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen 
ausbittet — Das nern’ ich einen Kerl! das heißt lieben! — und wer's 
bei dem Weibsvolk nicht jo weit bringt, der ſoll — — auf feinem Gänfe- 
fiel reiten. 

Wurm (greift nah Hut und Stod und zum Zimmer hinaus). Obligatioıt, 
Herr Miller ! 

Miller (geht ihm langſam nad). Für was? für was? HabemSie ja 
doch nichts genoffen, Herr Secretarius! (Zurüdtommend.) Nichts hört 
er, und hin zieht er — — Sit mir's doch wie Gift und Operment, 
wenn ich den Federfuchſer zu Gefichte krieg'. Ein confiscierter widriger 
Kerl, als hätt’ ihn irgend ein Schleichhändler in die Welt meines Herr- 
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gotts hineingefhahert — Die Heinen tückiſchen Mausaugen — die 
Haare brandrotd — das Kinn herausgequollen, gerade als wenn bie 
Natur für purem Gift über das verhunzte Stück Arbeit meinen Schlingel 
da angefaßt und in irgend eine Ede geworfen hätte — Nein! eh ich 
meine Tochter an fo einen Schuft wegwerfe, lieber fol fie mir — Gott 
verzeih mir's — 

Frau (ſpudt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird dir’! Maul 
fauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialifchen Junker — Haft 
mic vorhin auch jo in Harnifch gebracht — Biſt doch nie dummer, als 
wenn du um Gotteswillen gejcheidt fein jollteft. Was hat das Geträtich 
von einer gnuädigen Madam und deiner Tochter da vorftellen follen? 
Das ift mir der Altel Dem muß man fo was an die Nafe beften, 
wenn’3 morgen am Marftbrunnen ausgejchellt fein fol. Das ift juft fo 
ein Musje, wie fie in der Leute Häufern herumriechen, iiber Keller und 
Koch räjonnieren, und fpringt Einem ein nafenmweifes Wort übers 
Maul — Bumbsl! haben’s Fürft und Mätreß und Präſident, und bu 
haft das fiedende Donnermetter am Halfe. 


Dritte Scene. 
Luife Millerin kommt, ein Bud in der Hand. Vorige, 


Suife (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drüdt ihm die Hand). 
Guten Morgen, lieber Bater. 

Miller (warm). Brav, meine Luiſe — Sreut mich, daß dir fo fleißig 
FR Schöpfer denkſt. Bleib immer fo, und fein Arm wird did 

alten, 

Luiſe. O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater — War er da, 
Mutter? 

Srau. Wer, mein Kind? 

Cuiſe. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menjchen gibt — 
Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernfthaft). Ich dachte, meine Luiſe hätte den Namen 
in der Kirche gelaffen ? 

Suife (nachdem fie ihn eine Zeitlang ftarr angejehen). Ich verſteh' Ihn, 
Bater — fühle das Meffer, das Er in mein Gemiffen ftößt; aber es fommt 
zu fpät. — Ich hab’ feine Andacht mehr, Vater — der Hinimel und 
Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, und ich fürchte — id) 
fürchte — (Nad einer Baufe) Doch nein, guter Vater, Wenn wir ihn 
über dem Gemälde vernachläffigen, findet fich ja der Künftler am feinften 
gelobt. — Wenn meine Freude fiber fein Meiſterſtück mich ihn jelbft 
überfehen macht, Bater, muß das Gott nicht ergöten? 

Miller (wirft ſich unmuthig in den Stuhl). Da haben wir’! Das ift 
die Frucht von dem gottlojen Leſen. 


£uife (tritt unruhig an ein Fenſter). Wo er wohl jetzt it? — Die vor- - 
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nehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — ich bin ein ſchlechtes, 
vergefjenes Mädchen, Erſchrickt an dem Wort und ftürzt ihrem Vater zu.) Doch 
nein, nein! verzeih’ Er mir. Ich beweine mein Schiefal nicht. Ich will 
ja nur wenig — an ihn denken — das foftet ja nichts. Dies Bischen 
Leben — dürft’ ich eg Hinhauchen in ein leiſes, ſchmeichelndes Litftchen, 
jein Geſicht abzufühlen,; — dies Blümchen Jugend — wär es ein 
Veilchen, und er träte drauf, und e8 dürfte beſcheiden unter ihm fter- 
ben! — Damit genügte mir, Bater! Wenn die Müde in ihren Strahlen 
fi fonnt — kann fie das ftrafen, die ftolze majeftätiihe Sonne? 

Miller (beugt fi gerührt an die Lehne des Stuhls und bebvedt daB Ge⸗ 
fig). Höre, Luife — das Bifjel Bodenfat meiner Jahre, ich gäb’ es 
hin, hätteft du den Major nie gefehen. ‘ 

Kuife (erjhroden). Was jagt Er da? was? — Nein, er meint es an⸗ 
ders, der gute Bater. Er wird nicht wiſſen, daß Ferdinand mein ift, mir 
geichaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden. (Gie left nachdenkend.) 
Als ich ihn dag Erſtemal ſah — (raſcher) und mir das Blut in die Wangen 
ftieg, frober jagten alle Bulfe, jede Wallung jprach, jeder Athem lifpelte: 
er ift’3! — umd nein Herz den Immermangelnden erkannte, befräftigte: 
er iS! und wie dag wiederflang durch die ganze mitfreuende Welt! 
Damald — o damals ging in meiner Seele der erfte Morgen auf. 
Zaufend junge Gefühle Ichoffen aus meinem Herzen, wie die Blumen 
aus dem Erdreich), wenn's Frühling wird. Ich ſah feine Welt mehr, 
und doc) befinn’ ich mich, daß fie niemals jo ſchön war. Ich wußte 
von feinem Gott mehr, und doch hatt’ ich ihn nie fo geliebt. 

Miller (eitt auf fie zu, drüdt fie wider feine Bruft). Luiſe — theures — 
herrliches Kind — nimm meinen alten mürben Kopf — nimm Alles 
— Alles! — den Major — Gott ift mein Zeuge — ich kann dir ihn 
nimmer geben. (Cr geht ab.) 

ſuiſe. Auch will ich ihn ja jet nicht, mein Vater! Diefer karge 
Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt ihn wollüfttg 
auf. Ich entjag’ ihm für diefes Leben. Daun, Mutter — dann, wenn 
die Schranken des Unterſchieds einftürzen — wenn von uns abipringen 
all die verhaßten Hilfen des Standes — Menſchen nur Dienfchen find 
— Ich bringe nichts mit mir, als meine Unſchuld; aber der Bater hat 
ja fo oft gelagt, daß der Schmud und die prächtigen Titel wohlfeil 
werden, wenn Gott fommt, und die Herzen im Preiſe fteigen. Ich werde 
dann reich fein. Dort rechnet man Thränen für Triumphe und ſchöne 
Gedanken für Ahnen an. Sch werde dann vornehm fein, Mutter — 
Was hätte er dann noch vor feinem Mädchen voraus? 

Frau (fährt in die Höhe). Luiſe! derMajor! Er fpringt über die Planke. 
Wo verberg’ ich mich do? 

£uife (fängt an zu zittern). Bleib Sie doch, Mutter! 

Scan. Mein Gott! Wie feh’ ih aus; ih muß mich ja ſchämen. 
Ich darf mid) nicht vor feiner Gnaden fo fehen laffen. (Mb). 
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Bierte Scene. 


Ferdinand von Walter Luiſe. 
(Er fliegt auf fe zu — fie fintt entfärbt und matt auf einen Sefjel — er bleibt wor 
ihr ftehn — fie jehen ſich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 

Ferdinand. Du bift blaß, Luije? 

Suife (fteht auf und fällt ihm um den Hals). ES ift nichts! nichts! Du 
bift ja da. Es ift vorüber. | 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und liebt mid) 
meine Luiſe noh? Mein Herz ift das geftrige, iſt's auch das deine | 
noch? Ich fliege nur her, will fehen, ob du heiter bift, und gehn und | 
es auch fein — Du biſt's nicht. | 

fuife. Doc, doc), mein Geliebter. 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit. Du bift’s nicht. Ich ſchau durch 
deine Seele, wie durch das Mare Waffer vieles Brillanten. (Zeigt auf | 
feinen Ring.) Hier wirft fich fein Bläschen auf, das ich nicht merkte — | 
fein Gedanke tritt in dies Angeficht, der mir entwifchte. Was haft du? 
Geſchwind! Weiß ich nur dieſen Spiegel helle, To läuft feine Wolfe über 
die Welt. Was befiimmert dich? 

Suife (fieht ihn eine Weile ftumm und bedeutend an, dann mit Wehmuth). 
Ferdinand! Ferdinand! Daß du noch wüßteſt, wie ſchön im diefer 

pracde das biirgerliche Mädchen fi ausnimmt — ' 

Ferdinand. Was tft das? Gefremdet.) Mädchen! Höre! wie kommſt 
du auf da8? — Du bift meine Luiſe. Wer jagt dir, daß du noch etwas 
jein ſollteſt? Siehft du, Falſche, auf welchem Kaltfinn ich dir begegnen | 
muß. Wäreft du ganz nur Liebe für mid), wann Hätteft du Zeit ge- | 
habt, eine Bergleihung zu mahen? Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt 
‚meine Bernunft in einen Bid — in einen Traum von dir, wenn ich 
weg bin, und du haft noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme 
dich! Jeder Augenblid, den du an diefen Kummer verlorft, war 
deinem Jüngling geftohlen. 

Luife (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du willft mich ein- 
Ihläfern, Ferdinand — willft meine Augen von dieſem Abgrund hin- 
wegloden, in den ic) ganz gewiß ftürzen muß. Ich ſeh' in die Zukunft 
— die Stimme des Ruhms — deine Entwürfe — dein Bater — 
mein Nichts. Erſchrickt und läßt plöglich feine Hand fahren) Ferdinand! 
Ein Dolch über dir und mir! — Man trennt ung! 

Ferdinand. Trennt ung! (Er fpringt auf.) Woher bringft du dieſe 
Ahnung, Luiſe? Trennt ung? — Wer kann den Bund zweier Herzen 
löjen, oder die Töne eines Accords auseinander reißen? — Ich bin ein 
Edelmann — Laß doch fehen, ob mein Adelbrief älter ift, als der Riß 
zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger, al3 die Hand- 
jchrift des Himmels tn Luiſens Augen: diejes Weib ift für dieſen Mann ? 
— Ich bin des Präfiventen Sohn. Eben darum. Wer, als die Liebe, 
fann mir die Flüche verjüßen, die mir der Landeswucher meines 
Vaters vermaden wird ? 
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Cuiſe. O wie fehr fürcht' ih ihn — dieſen Vater! 

Ferdinand. Ich fürchte nihts — nichts — als die Grenzen deiner 
Liebe. Laß auch Hinderniffe wie Gebirge zwifchen ung treten, ich will 
fie für Treppen nehmen und drüber hin in Luiſens Arme fliegen. Die 
Stürme des widrigen Schidjals follen meine Empfindung emporblajen, 
Gefahren werden meine Luife nur reizender machen. — Aljo nichts 
mehr von Furcht, meine Liebe. Sch felbit — ich will über dir wachen, 
wie der Zauberdrach über unterirdischen Golde — Mir vertraue dich! 
Du braucht feinen Engel mehr — Ich will mich zwifchen dich und 
das Schidfal werfen — empfangen für dich jede Wunde — auffaſſen 
für dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude — dir ihn bringen 
in der Schale der Liebe. (Sie zärtlih umfaflenn) An diefen Arın joll 
meine Luiſe durchs Leben hüpfen; jchöner, als er dich von fich ließ, ſoll 
der Himmel dich wieder haben und mit Berwunderung eingeftehn, daß 
nur die Liebe die leßte Hand an die Seelen Tegte — 

£uife (drüdt ihn von ih, in großer Bewegung). Nichts mehr! Ich 
bitte dich, jhweig! — Wüßteft du — Laß mich — du weißt nicht, daß 
deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen. (Will fort.) 

Ferdinand (Hält fie auf. Luife? Wie! Was! Welche Anwandlung? 

Luife. Ich hatte dieſe Träume vergefjen und war glüdlih — 
Jetzt! jet! von heut an — der Friede meines Lebens ift aus — 
Wilde Wünſche — ich weiß eg — werden in meinem Bufen rajeı. 
— Geh — Gott vergebe dir's — Du Haft den Feuerbrand in mein 
junges, friedfames Herz geworfen, und er wird nimmer, nimmer ge> 
löſcht werden. Eie ftürzt hinaus. Er folgt ihr ſprachlos nad.) 


Fünfte Scene. 
Saal beim Präfidenten. 
Der Bräfident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an der Seite, und 
Seeretär Wurm treten auf. 

Prafident. Ein ernfthaftes Attachement! Mein Sohn? — Nein, 
Wurm, das macht Er mid) nimmermehr glauben. " 

Mr Wurm. Ihro Excellenz haben die Gnade, mir den Beweis zu be- 
feblen. 

Prafident. Daß er der Bürgercanaille den Hof macht — Flatterieen 
jagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert — das find lauter 
Saden, die ih möglich finde — verzeihlich finde — aber — und 
noch gar die Tochter eines Muſikus, jagt Er? 

Wurm. Mufilmeifter Millers Tochter. 

Präfident. Hübſch — Zwar das verfteht ſich. 

Wurm (lebhaft). Das fchönfte Eremplar einer Blondine, die, nicht 
zu viel gefagt, neben den erften Schönheiten des Hofes noch Figur 
machen würde. £ 

Prafident (lat). Er jagt mir, Wurm — Er habe ein Aug auf 
das Ding — das find’ ih. Aber fieht Er, mein lieber Wurm — 
daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht mir Hoff- 
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nung, daß ihn die Damen nicht haffen werben. Er kann bei Hof 
etwas durchſetzen. Das Mädchen ift ſchön, jagt Er; das gefällt mir an 
meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. Spiegelt er der Rärrin folide 
Abfichten vor? Noch beffer — fo jeh’ ih, daß er Wit gentig hat, in 
feinen Beutel zu lügen. Er kann Präfident werden. Sekt er es 
noch dazu durh? Herrlich! das zeigt mir an, daß er Glück hat. — 
Schließt ſich die Farce mit einem hefunden Entel — unvergleichlich! fo 
trink' ich auf die guten Aipecten meines Stammbaums eine Bouteille 
Malaga mehr und bezahle die Scortationdftrafe für feine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Excellenz, ift, daß Sie nicht 

nöthig haben möchten, diefe Bouteille zu Ihrer Zerftrenung zu trinken. 

Präſident (ernſthaft). Wurm, befinn’ Er fi, daß ich, wenn ich einmal 
glaube, hartnädig glaube; vaje, wenn ich zürne — Ich will einen Spaß 
daraus machen, daß Er mich aufhegen wollte. Daß Er fich feinen Neben- 
bubler gern vom Hals geſchafft hätte, glaub’ ich Ihm herzlich gern. 
Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen auszuftehen Mühe haben 
möchte, fol Ihm der Bater zur Fliegenklatſche dienen, das find’ ich 
wieder begreiflicd — und daß Er einen jo herrlichen Anfaß zum Schelmen 
bat, entzücdt mid) fogar — Nur, mein lieber Wurm, muß Er mid) nicht 
mit prellen wollen. — Nur, verfteht Er mich, muß Er den Pfiff nicht 
bis zum Einbrud) in meine Grundfäße treiben, 

Wurm. Ihro Ercellenz verzeihen. Wenn auch wirklich — wie Sie 
argmohnen — die Eiferjucht hier im Spiel jein jollte, fo wäre fie es 
wenigftens nur mit den Augen und nicht mit der Zunge. 

Prafident. Und ich dächte, fie bliebe gen weg. Dummer Teufel, 
was verjichlägt es denn Ihm, ob Er die Karolin friih aus der Münze 
oder vom Bankier befommt. Tröſt' Er fih mit dem hiefigen Adel — 
wifjentlich oder nicht — bei uns wird felten eine Mariage geichloffen, wo 
nicht wenigſtens ein halb Dutend der Säfte — oder der Aufwärter — 
das Paradies des Bräutigam geometrifch ermefien kann. 

ori (verbeugt fi). Ich mache hier gern den Bürgerdmann, guä- 
diger Herr. 

Präfident. Ueberdies kann Er mit Nächſtem die Freude haben, feinem 
Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heimzugeben. Eben jetzt liegt 
der Anichlag im Kabinet, daß, auf die Ankunft der neuen Herzogin, 
Lady Milford zum Schein den Abjchied erhalten und, den Betrug voll- 
fommen zu machen, eine Verbindung eingehen jol. Er weiß, Wurm, 
wie jehr fich mein Anjehen auf den Einfluß der Lady ſtützt — wie über- 
haupt meine mädhtigften Springfedern in die Wallungen de3 Fürften 
hineinjpielen. Der Herzog jucht eine Partie für die Milford. Ein 
Anderer kann fih melden — den Kauf fchließen, mit der Dame das 
Bertrauen des Fürſten anreißen, fih ihm unentbehrlich machen — 
Damit nun der Fürft im Net meiner Samilie bleibe, jol mein Ferdinand 
die Milford heirathen — Iſt Ihm das helle? 

Wurm Daß mid) die Augen beißen — — Wenigftend bewies der 
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Präfident hier, daß der Bater nur ein Anfänger gegen ihn ifl. 
Denn der Major Ihnen eben fo den gehorfamen Sohn zeigt, als 
Sie ihm den zärtlichen Vater, fo dürfte Ihre Anforderung mit 
Proteft zurückkommen. 

Prafident. Zum Glüd war mir noch nie für die Ausführung eines 
Entwurfes bang, wo ich mid) mit einem: es ſoll jo fein! einftellen 
fonnte. — Aber jeh’ Er nun, Wurm, das hat uns wieder auf den 
vorigen Punkt geleitet. Ich kündige meinem Sohn noch diefen Vormittag 
jeine Bermählung an. Das Gefiht, das er mir zeigen wird, foll 
Seinen Argwohn entweder rechtfertigen oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte jehr um Vergebung. Das finftre 
Geficht, das er Ihnen ganz zuverläffig zeigt, läßt fich eben fo gut auf 
die Rechnung der Braut fchreiben, die Sie ihm zuführen, als derjenigen, 
die Sie ihm nehmen. Ich erjuche Sie um eine fchärfere Probe. Wählen 
Sie ihm die untadelichite Partie im Land, und fagt er Ya, fo laſſen Sie 
den Secretär Wurm drei Jahre Kugeln jchleifen. 

Präfident (Heißt die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es iſt nit anders! Die Mutter — die Dummheit ſelbſt 
— hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Präſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurüd). Gut!’ Diefen 
Morgen nod). 

Wurm. Nur vergeffen Ew. Ercellenz nicht, daß der Major — der 
Sohn meines Herrn it! 

Hrafident. Er joll gefchont werben, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienft, Ihnen von einer unwilllommenen 
Schwiegertochter zu helfen — 

Prafident. Den Gegendienft werth ift, Ihm zu einer Frau zu helfen? 
— Auch das, Wurm! 
wil wurm (budt ih vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger Herr! (Er 

geyen. - 

Prafident. Was ich Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! (Drohend.) 
Denn Er plaudert — 

Wurm at). So zeigen Ihr' Excellenz meine falſchen Handſchriften 
auf. (Ex geht ab.) 

Prafident. Zwar du bift mir gewiß! Ich Halte Dich an deiner 
eigenen Schurferei, wie ven Schröter am Faden. 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarfchall von Kalb — 

Prafident. Kommt wie gerufen. — Er ſoll mir angenehm jein. 


(Kammerdiener gebt.) 
Sechsſte Scene. 


Hofmarſchall von Kalb in einem reihen, aber nefgmadlofen Hofkleid, mit 

Stammerherrnfhlüfjeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapeaubas und frifiert A la 

Herifjon. Er fliegt mit großem Gekreifh auf den Präfidenten zu und breitet einen 
Biſamgeruch über das ganze Parterre. Bräafibent. 


Hofmarfhall (ihn umarmend). Ah guten Morgen, mein Befter! 
Wie geruht? wie gejchlafen? — Sie verzeihen doch, daß ich jo ſpät 
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das Bergnügen habe — dringende Geichäfte — der Klichenzettel — 
Viſitenbillets — das Arrangement der Bartieen auf die heutige Schlitten» 
fahrt — Ab — und dann mußt’ ich ja auch bei dem Lever zugegen 
jein und Seiner Durchleucht das Wetter verfündigen. 

Prafident. Ja, Marſchall, da habenSie freilich nicht abkommen können. 

Hofmarfhall, Oben drein hat mic) ein Schelm von Schneider noch 
figen laffen. 

Prafident. Und doch fir und fertig? 

Hofmarſchall. Das ift noch nicht Alles. — Ein Malheur jagt heut 
das andere. Hören Sie nur! 

Drafident (zerſtreut). Iſt das möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum aus dem Wagen, 
jo werden die Hengſte jheu, ftanıpfen und ſchlagen aus, daß mir — 
ich bitte Sie! — der Gaſſenkoth über und über an die Beinfleiver jprikt. 
Mas anzufangen? Seben Cie fih um Gotteswillen in meine Lage, 
Baron! Da ftand ih. Spät war es. Eine Tagreiſe ift es — und in 
dem Aufzug vor Scine Durchleucht! Gott der Gerechte! — Was fällt 
mir bei? Ich fingiere eine Ohnmadt. Man bringt mich über Hals 
und Kopf in die Kutiche. Ich in voller Carriere nach Haus — wechsle 
die Kleider — fahre zurüd — Was jagen Sie? — und bin nod der 
erfte in der Antihambre — Was denken Sie? — 

Pröfident, Ein herrliches Impromptu des menſchlichen Witzes — 
Doch das beifeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon mit dem Herzog ? 

KHofmarfhall (witig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Prafident. Das gefteh’ ih! — und wiffen mir aljo ohne Zweifel 
eine wichtige Neuigfeit ? 2 

Hofmarſchall (ernftHaft, nad einigem Stillſchweigen). Seine Durchleucht 
haben heute einen Merde d'Oye Biber an. 

DPrafident. Man denke! — Nein, Marſchall, fo Hab’ ich doch eine 
beffere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin von Walter 
wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarfhall. Denken Sie! — Und das ift ſchon richtig gemacht? 

Präfident. Unterichrieben, Marihall — und Sieverbinden mid, 
wenn Sie ohne Aufihub dahin gehen, die Lady auf jeinen Beſuch prä- 
parieren und den Entjchluß meines Ferdinands in der ganzen Reſidenz 
befannt machen. 

Hofmarſchall (entzüct). O mit taufend Freuden, mein Befter! — Was 
kann mir erwünjchter fomımen? — Ich fliege ſogleich — (Umarmt ihn.) 
Leben Sie wohl — in drei BViertelftunden weiß es die ganze Stadt. 
(Hüpft hinaus.) 

Präſident (lacht dem Marſchall nah). Man fage noch, daß dieſe Ge- 
fhöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Kun muß ja mein Fer- 
dinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Kingelt — Wurm 


tommt) Mein Sohn fol hereinkommen. (Wurm geht ab, der Präfident 
auf und nieder, gedankenvoll.) 





| 
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Siebente Scene. 
Ferdinand. PBräafident Wurm, welder glei abgeht. 


Ferdinand. Sie haben befohlen,, gnädiger Herr Bater — 

Präafident. Leider muß ich das, wenn id) meines Sohns einmal 
froh werden will — Laß Er ung allein, Wurm! — Ferdinand, ich 
beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde die offene raſche Jugend 
nicht mehr, die mich fonft fo entzüdt hat. Ein jeltiamer Gram brütet 
auf deinem Gefiht. Dur fliehft mich — du fliehft deine Zirkel — Pfui! 
— Deinen Zahren verzeihbt man zehn Ausfchweifungen vor einer 
einzigen Grille. Ueberlaß dieje mir, lieber Cohn! Mich laß an deinem 
Glück arbeiten und denke auf nichts, als in meine Entwürfe zu fpielen. 
— Komm! umarme mich, Ferdinand! 

Ferdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Vater. 

Prafident. Hente, du Schalt — und diejes Heute noch mit der 
berben Grimafje? (Ernſthaft.) Kerdinand! — Wem zu lieb hab’ ich die 
gefährliche Bahn zum Herzen des Fürſten betreten? Wem zu lieb bin 
ih anf ewig mit meinem Gewiflen und dem Himmel zerfallen? — 
Höre, Ferdinand — Ich Ipredhe mit meinem Sohn — Wem hab’ ich 
durch die Hinwegräumung meines Vorgängers Pla gemacht — eine 
Geichichte, die defto biutiger in mein Inwendiges ſchneidet, je jorg- 
fältiger id) das Meffer der Welt verberge! Höre! ſage mir, Ferdinand! 
Wem that ich Dies alles? 

Ferdinand (tritt mit Schreden zurüd). Doch mir nicht, mein Vater? 
Doh auf mich joll der blutige Wiederjchein dieſes Frevels nicht fallen ? 
Beim allmächtigen Gott! es ift befjer, gar nicht geboren fein, als dieſer 
Miffethat zur Ausrede dienen! 

Präfident. Was war das? Was? Doch ich will es dem Romanen- 
fopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ich will mich nicht erhiten, 
vorlauter Knabe — Lohnſt du mir alfo für meine fchlaflojen Nächte? 
Aljo für meine raftlofe Sorge? Alſo für den emigen Scorpion meines 
Gewiſſens? — Auf mich fällt die Laft der Verantwortung — auf mich 
der Fluch, der Donner des Richters — Du empfngft dein Glüd von 
der zweiten Hand — das Verbrechen klebt nicht am Erbe, 

Ferdinand (frei die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entjag’ ich hier 
einem Erbe, das mich nur an einen abſcheulichen Vater erinnert. 

Prafident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! — Wenn 
es nach deinem Kopf ginge, dur kröcheſt dein Lebenlang im Staube. 

Serdinand. DO, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um den 
Thron herum. 

Prafident (verbeißt feinen Zorn). Hum! — Zwingen muß man Did, 
dein Glück zu erfennen. Wo zehn Andre mit aller Anftrengung nicht 
hinaufflimmen, wirft du fpielend, im Schlafe gehoben. Du bift im 
zwölften Jahre Fähndrich. Im zwanzigften Major. Ich hab’ es durch- 
gejetst beim Fürſten. Du wirft die Uniform ausziehen und in das 


— En Zinn > — 
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Minifterium eintreten. Der Fürft ſprach vom Geheimenrath — Geſandt⸗ 
ihaften — außerordentlihen Gnaben. Eine herrliche Ausficht dehnt 
fih vor dir! — Die ebene Straße zunächſt nad dem Throne — zum 
Throne jelbft, wenn anders die Gewalt fo viel werth ift, als ihre Zeichen 
— das begeiftert did) nicht? | 

Serdinand. Weil meine Begriffe von Größe und Glüd nicht ganz 
die Shrigen find — Ihre Glückſeligkeit macht fi) nur jelten anders, als 
durch Berderben bekannt. Neid, Furcht, Verwünſchung find die traurigen 
Spiegel, worin fi die Hoheit eines Herrſchers belächelt. — Thränen, 
Flüche, Verzweiflung die entjegliche Mahlzeit, woran dieje gepriefenen 
Glücklichen ſchwelgen, von der fie betrunken aufftehen und jo in die Ewig- 
feit vor den Thron Gottes taumeln — Mein deal von Glüd zieht ſich 
genügfamer in mich jelbft zurüd. An meinem Herzen liegen alle 
meine Wünſche begraben. — 

Präfident. Deeifterhaft! Unverbefferlih! Herrlih! Nach dreißig 
Jahren die erfte Borlefung wieder! — Schade nur, daß mein fünfzig. 
jähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — Doch — dies ſeltne Talent 
nicht einroften zu laſſen, will ich dir Jemand an die Seite geben, bei 
dem du dich in diefer buntichedigen Tollheit nad) Wunſch erercieren 
kannſt. — Du wirft dich entjchließen — noch heute entſchließen — eine 
Frau zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beſtürzt zurüd). Mein Vater? 

Prafident. Ohne Complimente — Ich habe der Lady Milford 
in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirft dich ohne Aufſchub 
bequemen, dahin zu gehen und ihr zu fagen, daß du ihr Bräu- 
tigam bift! 

Serdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präfident. Wenn fie dir befannt ift — 

Kerdinand (außer Faffung). Welcher Schandfäule im Herzogthun if 
fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber Vater, daß ich Ihre 
Laune für Ernft aufnehme? Würden Sie Bater zudem Schurken 
Sohne jein wollen, der eine privilegierte Buhlerin heirathete? 

Präfident. Noch mehr! Ach würde jelbft um fie werben, wenn fie 
einen Fünfziger möchte — Würdeft du zu dem Schurfen Bater 
nicht Sohn jein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präfident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer Selten- 
heit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laffen Sie mich nicht länger in 
einer Vermuthung, wo es mir unerträglich wird, mid Ihren Sohn 
zu nennen. 

Präfident. Junge, bift du toll? Welcher Menſch von Vernunft würde 
nicht nad der Diftinction geizen, mit feinem Landesherrn an einem 
dritten Orte zu wechfeln? 

Ferdinand. Sie werben mir zum Räthjel, mein Bater. Diftinction 
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nennen Sie e8 — Diftinction, da mit dem Fürften zu theilen, wo 
er auch unter den Men ſchen hinunterkriecht ? 

Prãſident (flägt ein Gelächter auf). 

Ferdinand. Sie können laden — und ich will über das hinmweg- 
gehen, Vater. Mit welchem Geficht ſoll ich vor den fchlechteften Hand- 
werfer treten, der mit feiner Frau wenigftens doc) einen ganzen Körper 
zum Mitgift befommt? Mit welchem Geficht vor die Welt? Bor den 
Fürften? Mit welchem vor die Buhlerin felbft, die den Brandfleden 
ihrer Ehre in meiner Schande auswaſchen würde? 

Prafident. Wo in aller Welt bringft du das Maul her, Junge? 

Ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und Erde! Vater, Sie 
können durch dieſe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes fo glücklich wicht 
werden, als Sie ihn unglüdlich. machen. * gebe Ihnen mein Leben, 
wenn das Sie ſteigen machen kann. Mein Leben hab’ ich von Ihnen; 
ih werde feinen Augenblid anftehen, es ganz Ihrer Größe zu opfern. 
— Meine Ehre, Bater — wenn Sie mir dieſe nehmen, fo mar es ein 
feichtfertiges Schelmenftüd, mir dag Leben zu geben, und id) muß den 
Bater wie den Kuppler verfluchen. 

Präſident (freundlich, indem er ihn auf die Achſel Hopft). Brav, lieber 
Sohn. Zelt jeh’ ih, daß du ein ganzer Kerl bift und ber beften 
Sean im Herzogtum würdig. — Ste foll dir werben — noch diejen 

ittag wirft du dich mit der Gräfin von Oftheim verloben. 

Ferdinand (aufs Neue betreten). Iſt diefe Stunde beftimmt, mich 
ganz zu.zerfchmettern? 

Drafident (einen lauernden Blick auf ihn werfend). Wo doch hoffentlich 
deine Ehre nichts einwenden wird ? 

Ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike von Oſtheim könnte jeden 
Andern zum Glüdlichften machen. (Bor fih in höchſter Verwirrung) Was 
feine Bosheit an meinen Herzen noch ganz ließ, zerreißt feine Güte, 

Präfident (noch immer kein Auge von ihm wendend). Ich warte anf deine 
Dankbarkeit, Ferdinand — 

Ferdinand (ſtürzt auf ihn zu und fügt ihm feurig die Hand). Bater! Ihre 
Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Bater! meinen heißeften 
Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre Wahl ift untadelhaft — 
aber — ih kann — ich darf — bedauern Sie mih — ich kann die 


"Gräfin nicht Lieben! 


Präfident (tritt einen Schritt zurüch. Holla! Jetzt Hab’ ich den jungen 
Herrn! Alfo in diefe Falle ging er, der liftige Heuchler — Aljo e8 war 
nicht die Ehre, die dir die Lady verbot? — Es war nicht die Perſon, 
fondern die Heiratb, die du verabfcheuteft? — 

Ferdinand (fteht zuerſt wie verfteinert, dann fährt er auf und will fortrennen). 

Prafident. Wohin? Halt! Iſt das der Refpect, den du mir ſchul⸗ 
dig bift? (Der Major kehrt zurüd.) Du bift bei der Lady gemeldet. Der 
Fürft Hat mein Wort. Stadt und Hof wiffen es richtig. — Wenn du 
mich zum Lügner mahft, Junge — vor dem Fürften — der Lady — 

Stiller, Werte I. 31 
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der Stadt — dem Hof mich zum Lügner machſt — Höre, Junge — 
oder wenn ich Hinter gewijje Hiftorien fomme? — Halt! 
Hola! Was bläst fo auf einmal dag Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (chneeblaß und zitternd). Wie? Was? Es iſt gewiß nidjts, 
mein Vater! 

Brafident (einen fürchterlichen Blick auf ihn Heftend). Und went es was 
ift — und wenn ich die Spur finden follte, woher dieſe Widerſetzlichkeit 
ftammt — — Ha, Sunge! der bloße Verdacht ſchon bringt mich zum 
Raſen! Geh den Angenblid! Die Wachtparade fängt an! Dur wirft bei 
der Lady fein, ſobald die Parole gegeben ift — Wenn ich auftrete, 
zittert ein Herzogthum, Laß doch jehen, ob mich ein Starrfopf von 
Sohn meiftert. (Er geht und fommt nod einmal wieder.) Junge, ich ſage dir, 
du wirft dort fein, oder fliehe meinen Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). Iſt er weg? ‚War 
das eines Baters Stimme? — Jal ich will zu ihr — will Hin — 
will ihr Dinge fagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — Nichtswär- 
dige! und wenn du aud no dann meine Hand verlangt — Im An- 
geficht des verfammmelten Adels, des Milttärs und des Bolts -—— Um: 
gürte dich mit dem ganzen Stolz deines Englands — Ich verwerfe dich 
— ein deutfcher Jüngling! (Er eilt hinaus.) | 


Zweiter Akt. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand fteht ein Sopha, 
zur linken ein Flügel. 


Erfie Scene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Neglige, die Haare noch unfriftert, fitt vor 
dem Flügel und phantaflert; Sophie, die Kammerjungfer, kommt von dem Yenfter. 


Sophie. Die Officiers gehen auseinander, Die Wachtparade ift 
aus — aber ich fehe noch feinen Walter. 

Lady (fehe unruhig, indem fle auffleht und einen Gang durch den Saal 
macht). Ich weiß nicht, mie ich mich heute finde, Sophie — Ich bin nod) 
nie jo geweſen -— Alfo du ſahſt ihn gar nit? — Freilich wohl — Es 
wird ihm nicht eilen — Wie ein Berbrechen liegt e& auf meiner Bruft 
— Beh, Sophie — man foll mir den wildeften Renner herausführen, 
der im Marftall ift, Ich muß ins Freie — Menjchen ſehen und blauen 
Himmel, und mid) leichter reiten ums Herz herum. 

Sophie. Weun Sie fi) unpäplich fühlen, Milady — berufen Sie 
Aſſemblee hier zuſammen. Laſſen Sie den Herzog hier Tafel halten, oder 
die l'Hombretiſche vor Ihren Sopha fegen. Mir jollte der Fürſt und fein 
ganzer Hof zu Gebote ftehn und eine Grille im Kopfe jurren? 

Lady (wirft fi) in den Sopha). Ich bitte, verſchone mich! Sch gebe 
dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hals ſchaffen 
kann! Soll id) meine Zimmer mit dieſem Volk tapezieren? — Das find 
ſchlechte, erbärmliche Menſchen, die fich entjeßen, wenn mir ein warmes 
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herzliches Wort entwifcht, Mund und Naſen aufreißen, als jähen fie 
einen Geift — Sklaven eines einzigen Marionettendrahts, den ich leichter 
al3 mein Filet vegiere! — Was fang’ ih mit Leuten an, deren Seelen 
jo gleich als ihre Saduhren gehen? Kann ic) eine Freude dran finden, 
fie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, was fie mir antworten wer- 
den ?. Oder Worte mit ihnen wechfeln, wenn fie das Herz nicht haben, 
andrer Meinung als id} zu fein? — Weg mit ihnen! Es ift verbrieß- 
id, ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Ziigel beißt. (Sie tritt 
jum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fürften werden Sie doch ausnehmen, Lady? 
Den fchönften Mann — den feurigften Liebhaber — den wibigften Kopf 
in feinem ganzen Lande! 

Cady (kommt zurüd). Denn es ift fein Land — und nur ein Fürften- 
tum, Sophie, tann meinem Geihmad zur erträglichen Ausrede dienen 
— Du fagft, man beneive mich. Armes Ding! Bellagen foll man mich 
vielmehr! Unter Allen, die an den Brüften der Majeftät trinken, fommt 
die Favoritin am fchlechteften weg, weil fie allein dem großen und reichen 
Mann auf dem Bettelftabe begegnet — Wahr ift’8, er kann mit dem 
Zalisman feiner Größe jeden Geluft meines Herzens, wie ein Feen— 
Ihloß, aus der Erde rufen. — Er jeßt den Saft von zwei Indien auf 
die Tafel — ruft Baradiefe aus Wildniffen — läßt die Quellen feines 
Landes in ftolzen Bögen gen Himmel jpringen, oder das Mark feiner 
Unterthanen in einem Feuerwerk Hinpuffen — — Aber kann er auch 
feinem Herzen befehlen, gegen ein großes, feuriges Herz groß 
und feurig zu fchlagen? Kann er fein darbendes Gehirn auf ein 
einziges ſchönes Gefühl erequieren? — Mein Herz hungert bei all dem 
Bollauf der Sinne; und was helfen mich taufend beßre Empfindungen, 
wo ih nur Wallungen löjchen darf? 

Sophie (Hlict fie verwundernd an). Wie lang ift e& denn aber, daß 
ih Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erſt Heute mit mir befannt wirft? — Es ilt 
wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürſten meine Ehre verkauft; aber 
mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine Gute, das vielleicht 
eines Mannes noch werth ift — fiber welches der giftige Wind des Hofes 
nur wie der Hauch fiber den Spiegel ging — Trau' es mir zur, meine 
Liebe, daß ich es Tängft gegen dieſen armjeligen Fürſten behauptet hätte, 
wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz erhalten fünnte, einer Dame am 
Hof ven Rang vor mir einzuräumen. 

Sophie. Und diefes Herz untermwarf fi) dem Ehrgeiz jo gern? 

Cady (Lebhaft). Als wenn es fich nicht Schon gerächt hätte? — Nicht 
jet noch fih rächte? — Sophie! (Bebeutend, indem fie die Hand auf 
Sophiens Achſel fallen läßt. Wir Franenzimmer können nur zwiichen 
Herrfhen und Dienen wählen, aber die höchfte Wonne der Ge⸗ 
walt ift doch nur ein elender Behelf, wenn ung die größere Wonne 
verfagt wird, Sklavinnen eines Mannes zu fein, den wir lieben.. 
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Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen zulekt 
hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man e3 denn dieſer fin- 
dijchen Führung des Sceptersnichtan, daß wir nur für dag Gängel- 
band taugen? Sahſt du es denn diejem launiſchen Flatterfinn nicht 
an — diejen wilden Ergögungen nicht an, daß fie nur wildere Wünſche 
in meiner Bruft überlärmen jollten ? | 

Sophie (tritt erftaunt zurüd). Lady! 

Lady (lebhafter). VBefriedige diefe! Gib mir den Manı, den ich jetzt 
denfe — den ich anbete — fterben, Sophie, oder bejiten muß, 
Schmelzend.) Laß mich aus feinem Mund e3 vernehmen, daß Thränen der 
Liebe ſchöner glänzen in unfern Augen, als die Brillanten in unferm 
Haar, (feurig) und ich werfe den Fürften jein Herz und fein Fürften- 
thum vor die Füße, fliehe mit dieſem Mann, fliehe in die entlegenfte 
MWüfte der Welt — — 

Sophie (blidt fie erſchroden an). Himmel! Was machen Sie? Wie wird 
Ahnen, Lady? 

Lady (beftürzt). Du entfärbft did ?— Hab’ ich vielleicht etwas zu viel 
gejagt? O jo laß mich deine Zunge mit meinem Zutrauen binden — 
höre noch mehr — höre Alles — 

Sophie (ſchaut fih ängftlih um), Ich fürchte, Milady — ich flirchte 
— id) brauch’ es nicht mehr zu hören. 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die Welt ftehen 
im Wahn, fie fei ein Hof-Kabale — Sophie — erröthe nit — 
ihäme dich meiner nicht — fie ift das Wert — meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnetel 

Fady. Sie ließen fich beſchwatzen, Sophie — der ſchwache Fürft 
— der bofihlaue Walter — der alberne Marſchall — Jeder von ihnen 
wird darauf ſchwören, daß dieſe Heirath dag unfehlbarfte Mittel fei, 
mich dem Herzog zu retten, unjer Band um fo fefter zu fnüpfen! — 
Ja! e3 auf ewig zu trennen! auf ewig dieſe jehändlichen Ketten zu 
breden! — Belogene Lügner! Bon einem ſchwachen Weib iiberliftet! 
Ihr ſelbſt führt mir jegt meinen Geliebten zu! Das war e8 ja nur, 
was ich wollte — Hab’ ich ihn einmal — hab’ ich ihn — o dann auf 
immer gute Nacht, abjcheuliche Herrlichkeit — 


weite Scene. 
Ein alter Rammerdiener bes Fürften, der ein Schmuckkäſtchen trägt. 
Die Borigen. 

Aammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog enipfehlen fich 
Milady zu Gnaden und fchiden Ihnen dieſe Brillanten zur Hochzeit. 
Sie kommen fo eben erft aus Benedig. | 

Lady (Hat das Käſtchen geöffnet und fährt erjhroden zurück). Menſch! was 
bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

Kammerdiener (mit finfterm Geſicht). Sie koſten ihn feinen Heller! 
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Eady. Was? Biſt du rafend ? Nicht 8? — umd (indem fie einen Schritt 
von ihm wegtritt) du wirfft mir ja einen Blick zu, als wenn du mich 
uucäbohren wollteſt — Nichts koſten ihn dieſe unermeßlich Toftbaren 
Öteine 

Sammerdiener. Geftern find fiebentaufend Landskinder nad) Ame- 
rifa fort — die zahlen Alles. 

Fady (feht den Shmud plößlich nieder und geht raſch durch den Saal, nach 
einer Paufe zum Rammerbiener). Mann! Was ift dir? Ich glaube, du meinft? 

Aammerdiener (wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, alle Glieder 


zitiernd). Edelfteine, wie dieſe da — ich hab’ auch ein paar Söhne 


drunter. 

Lady (werdet fi bebend weg, feine Hand fallend). Doch feinen ge- 
jwungenen ? 

Kammerdiener (lacht fürchterlich. D Gott! — Nein — lauter Frei- 
willige! Es traten wohl fo etliche vorlaute Burjch’ vor die Front her- 


- aus und fragten den Oberfien, wie theuer der Fürſt das Zoch Menſchen 


verkaufe. — Aber unſer gnädigfter Landesherr ließ alle Regimenter auf 
dem Baradeplat aufmarichieren und die Manlaffen niederichießen. Wir 
hörten die Büchfen nalen, fahen ihr Gehirn anf das Pflafter ſpritzen, 
und die ganze Armee ſchrie: Zuhhelnah Amerital — 

Lady (Fällt mit Entfegen in den Sopha). Gott! Gott! — Und ich 
hörte nihts ? Und ich merkte nichts? 

Kammerdiener. Ja, gnädige Frau — Warum mußtet Ihr denn mit 
unjern Herrn gerad’ auf die Bärenhaß reiten, al$ man den Lärmen 
zum Aufbruch lung? — Die Herrlichkeit hättet Ihr doch nicht ver- 
läumen jollen, wie ung die gellenden Trommeln verlündigten, es ift 
Beit, und heulende Waiſen dort einen lebendigen Bater verfolgten, und 
bier eine wüthende Mutter lief, ihr faugendes Kind an Bajonetten zu 
jpießen, und wie man Bräutigam und Braut mit Säbelhieben aus— 
einander riß, und wir Graubärte verzweiflungsvoll da fanden und 
den Burſchen auch zuletzt Die Krücken noch nachwarfen in die neue Welt 
— Ob, und mitunter daB polternde Wirbelichlagen, damit der AU: 
wiſſende ung nicht follte beten hören — 

£ady (fteht auf, Heftig bewegt). Meg mit diefen Steinen — fie bliten 
Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener) Mäfige dich, 
armer alter Mann. Sie werben wieder fommen. Sie werden ihr 
Vaterland wieder ſehen. 

K&ammerdiener (warn und vom). Das weiß der Himmel! Das werden 
fiel — Noch am Stadtthor drehten fie fih um und ſchrieen: „Gott mit 
en, Weib und Kinder! — Es leb' unfer Landesvater — Am jüngften 
Gericht find wir wieder dal” — 

Lady (mit ſtarkem Schritt auf und niever gehend). Abſcheulich! Fürch— 
terlich! — Mic) beredete marı,, ich habe fie alle getrodinet, die Thränen 
de3 Landes — Schredlich, Schredlich gehen mir die Augen auf — Geh 
dr — Sag deinem Herrn — Ich werd’ ihm —— danken! 
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(Kammerdiener wit gehen, fie wirft ihm ihre Gofobörfe in den Hut) Und das 
ninm, weil du mir Wahrheit jagteit — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch Zuräd). Legt's zu dem 
Mebrigen. (Er geht ab.) 

Lady (fieht ihm erftaunt nad). Sophie, fpring ihm nach, frag’ ihn 
um feinen Namen! Er foll feine Söhne wiever haben. (Sophie ab. Lady 
nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, die wicher fommt.) Ging nicht 
jüngft ein Gerücht, daß das Teuer eine Stadt an der Grenze verwüſtet 
undbei vierhundert Samilien an den Bettelftab gebracht habe ? (Sie ttingelt.) 

Sophie. Wie kommen Sie anf das? Allerdings ift e3 fo, und die 
mehreften dieſer Unglücklichen dienen jetihren Gläubigern als Sklaven, 
oder verderben in den Schachten der fürſtlichen Silberbergwerfe. 

Bedienter (tommt). Was befehlen Milady? 

Kady (gibt ihm den Schmud). Daß das ohne Berzug in die Landichaft 
gebradyt werde! — Mau fol es ſogleich zu Geld machen, befehl’ ich, und 
den Gewinnft davon unter die Vierhundert vertheilen, die der Brand 
ruiniert hat. 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchfte Ungnade wagen. 

Lady (mit Größe). Soll ich ven Fluch feines Landes im meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten; diefer geht.) Oder willft du, daß 
ich unter dem ſchrecklichen Geſchirr folder Thränen zu Boden ſinke? — 
Geh, Sophie — Es ift beſſer, falſche Juwelen im Haar und dag Be-- 
wußtfein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Ste nicht Ihre fchlechtern 
nehmen können? Nein, wahrlid, Milady! e8 it Ihnen nicht zu vergeben. 

Lady. Närriiches Mädchen! Dafür werden in einem Augenblid 
mehr Brillanten und Perlen für mid) fallen, als zehn Könige in ihren 
Diademen getragen, und fchönere — 

Bedienter (fommt zurüd). Major von Walter — 

Sophie (fpringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaffen — 

fady. Der erite Mann, der mir Schreden macht — Sophie — Ich 
jet unpäßlid, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? Lacht er? Was 
iprit er? D, Sophie! Nicht wahr, ich ſehe häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, Daß ich ihn abweiſe? 

Cady (ftotternd). Er joll mir willlommen fein. (Bebienter hinaus) 
Sprid, Sophie — Was fag’ ih ihm? Wie empfang’ ich ihn? — Ich 
werde ftumm fein. — Er wird meiner Schwäche ſpotten — Er wird 
— o mas ahnet mir — Du verläffeft mid), Sophie? — Bleib! — Doc 
nein! Gehe! — So bleib Doch! (Der Major fommt durch das Vorzimmer.) 

Sophie. Sammeln Sie fih! Er ift ſchon da! 

Dritte Scene. 
gerbinand von Walter Die Borigen. 

Ferdinand (mit einer kurzen Berbeugung). Wenn ich Sie worin unter- 

breche, gnädige Frau — 
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Fady (unter merfbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das mir 
twichtiger wäre. 

Serdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

ſady. Ich hin feine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und fol Ihnen melden, daß wir uns heirathen — 
So weit der Auftrag meines Vaters. 

Fady (emtfärbt fi und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens ? 

Ferdinand. Minifter und Kuppler pflegen das niemals zu fragen. 

Fady (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen). Und Sie ſelbſt 
hätten fonft nichts beizufeßen ? 

Ferdinand (mit einem Blid auf die Mamſell). Noch jehr viel, Milady! 

Kady (gibt Sophien einen Wint, diefe entfernt ih). Darf ich Ihnen diejen 
Sopha anbieten ? 

Serdinand. Ich werde kurz fein, Milady! 

fady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Dann von Ehre. 

Lady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Serdinand. Cavalier. 

Cady. Kein befrer im Herzogthum, 

Serdinand. Und Officier. 

Kady (ſchmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die auch Andere 


mit Ihnen gemein haben. Warum verjchweigen Sie größere, worin - 


Sie einzig find? 

Serdinand (frofiig). Hier brauch’ ich fie nit. . 

Lady (mit immer fteigender Angft). Aber für was muß ich diefen Bor- 
bericht nehmen? 

Ferdinand (langſam und mit Nahdrud). Für den Einwurf der Ehre, 
wenn Sie Luft haben follten, meine Hand zu erzwingen. 

Lady (auffahrend). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelafien). Die Sprache meines Herzens — meines Wap- 
pens — und diejes Degens. 

£ady. Diejen Degen gab Ihnen der Fürft. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand des Fürſten — 
mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Zahrtaufend. 

Fady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (Higig). Kann der Herzog Geſetze der Menfchheit ver- 
drehen, oder Handlungen münzen wie feine Dreier? — Er jelbft 
it nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund mit 
jeinem Golde verftopfen. Er Tann den Hermelin über feine Schande 
herwerfen. Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, Milady — Es ift 
nicht mehr die Rede von mweggeworfenen Ausfichten und Ahnen — 
oder von diefer Degenquafte — oder von der Meinung der Welt. 
Ich bin bereit, Dies alleg mit Flißen zu treten, jobald Sie mich nur 
überzeugt haben werden, daß der Preis nit ſchlimmer noch als 
da8 Opfer iſt. Flü 
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d Fady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das hab’ ich nicht 
verdient. ’ 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden hier ohne 
Zeugen. Der Umftand, der Sie und mich — heute und nie mehr — 
zufammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen mein geheimftes 
Gefühl nicht zurück zu halten. — Es will mir nicht zu Kopfe, Milady, 
daß eine Dame von jo viel Schönheit und Geift — Eigenſchaften, 
die ein Dann ſchätzen würde — fi) an einen Fürſten follte wegwerfen 
können, der nur das Geſchlecht an ihr zu bewundern gelernt bat, 
wenn ſich diefe Darıe nicht ſchämte, vor einen Mann mit ihrem 
Herzei zu treten. 

Lady (haut ihm groß ing Gefidht). Reden Sie ganz aus! 

Ferdinand. Sie nennen fi eine Brittin. Erlauben Sie mir — 
ih Tann e8 nicht glauben, daß Ste eine Brittin find. Die freige- 
borne Tochter des freieften VBolfs unter dem Himmel — das auch zu 
ftolz ift, fremder Tugend zu räudern — Tann fi nimmermehr 
an fremdes Lafter verbingen. Es ift nicht möglich, daß Sie eine 
Brittin find, — oder das Herz diefer Brittin muß um fo viel Heiner 
jein, als größer und kühner Britanniens Adern fchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand Man könnte antworten, es ift weibliche Eitelleit — 
Leidenjichaft — Temperament — Hang zum PBergnügen. Schon öfters 
überlebte Tugend die Ehre. Schon Manche, die mit Schande in dieſe 
Schranke trat, Hat nachher die Welt durch edle Handlungen mit fich 
ausgeſöhnt und das häßliche Handwerk durch einen jchönen Gebrauch 
geabelt — — über woher denn jett dieje ungeheure Preſſung des 
Landes, die vorher nie ſo geweſen? — Das war jm Namen des Herzog- 
thums. — Ich bin zu Ende. . 

Lady (mit Sanftmuth und Hoheit). ES ift das Erjtemal, Walter, daß 
ſolche Reden an mich gewagt werden, und Sie find der einzige Menſch, 
dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand verwerfen, darum 
ſchätz' ich Sie, Daß Sie mein Herz läftern, vergebe ich Ihnen. Daß 
es Ihr Ernft ift, glaube ich Ihnen nicht. Wer fi heransnimmt, 
- Beleidigungen diejer Art einer Dame zu jagen, die nicht mehr als eine 
Nacht braucht, ihn ganz zu verderben, muß diefer Dante eine große 
Seele zutrauen, oder — von Sinnen fein — Daß Sie den Ruin des 
Landes auf meine Bruft wälzen, vergebe Ihnen Gott der Allmächtige, 
der Sie und mich und den Fürften einft gegen einander ftellt. — Aber 
Sie haben die Engländerin in mir aufgefordert, und auf Vorwürfe 
diefer Art muß mein Vaterland Antwort haben, 

Ferdinand (auf jeinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Fady. Hören Sie alfo, was ich, außer Ihnen, noch Niemand ver- 
trante, noch jemals einem Menjchen vertrauen will. — Ich bin nicht 
die Abenteurerin, Walter, fr die Sie mich halten. Ich Könnte groß 
thun und jagen: ich bin fürftlichen Geb — aus des unglücklichen 
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Thomas Norfolks Geichlechte, der für die ſchottiſche Maria ein Opfer 
ward. — Mein Vater, des Königs oberfter Kämmerer, wurde bezichtigt, 
in verrätherifhem Vernehmen mit Frankreichzu ftehen, durch einen 
Spruch der Barlamente verdammt und enthauptet. — Alle unjre Güter 
fielen der Krone zu. Wir felbft wurden des Landes vertiefen. Meine 
Mutter ftarb am Tage der Hinrichtung. Ich — ein vierzehenjähriges 
Mädchen — flohe nad Deutichland mit meiner Wärterin — einem 
Käfthen Juwelen — und diefem Familienkreuz, das meine fterbende 
Mutter mit ihrem leßten Segen mir in den Bujen ftedte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blide auf die Lady). 

ady (führt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne Namen 
— ohne Schuß und Bermögen — eine ausländifche Waife, kam ich 
nad) Hamburg. Ich hatte nicht$ gelernt, als das Bischen Franzöſiſch — 
ein wenig Filet und den Flügel — defto beffer verftunn ich, auf Gold 
und Silber zu jpeijen, urtter damaftenen Deden zu jchlafen, mit einem 
Wink zehn Bediente fliegen zu machen und die Schmeicheleien der 
Großen Ihres Geſchlechts aufzunehmen. — Sechs Jahre waren jchon 
hingeweint. — Und die letzte Schmudnadel flog dahin — Meine Wärterin 
ftarb — und jeßt führte mein Schidfal Ihren Herzog nad) Hamburg. 
Sch fpazierte damals an den Ufern der Elbe, jah in den Strom und 
fing eben an zu phantafieren, ob dieſes Wafjer oder mein Leiden 
das Tieffte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte mich, fand 
meinen Aufenthalt, — lag zu meinen Füßen und ſchwur, daß er mid) 
liebe. (Sie Hält in großen Bewegungen inne, dann fährt fie fort mit weinender 
Stimme.) Alle Bilder meiner glüidlichen Kindheit wachten jett wieder mit 
verführendem Schimmer auf — Schwarz wie das Grab graute mich 
eine troftloje Zulunft an — Mein Herz brannte nad) einem Herzen 
— Ich fanf an das feinige. (Bon ihm wegftürzend.) Set verdammen 
Sie mid! 

Ferdinand (fehr bewegt, eilt ihr nad und hält fie zurüd). Lady! o Him- 
mei! Was Hör! ih? Was.that ih? — Schredlich enthüllt ſich mein 
Frevel mir. Sie lönnen mir nicht mehr vergeben, 

Lady (kommt zurück und Hat fi zu ſammeln gefuht). Hören Sie meiter. 
Der Fürſt liberrafchte zwar meine wehrlofe Jugend — aber das Blut 
der Norfolk empörte ſich in mir: Du, eine geborene Fürſtin, Emilie, 
rief es, und jeßt eines Fürften Soncubine? — Stolz und Schickſal 
fämpften in meiner Bruft, als der Fürft mich hieher brachte und auf 
einmal die fchauderndfte Scene vor meinen Augen ftand! — Die 
MWolluft der Großen diejer Welt ift die nimmerjatte Hyäne, die fid) mit 
Heißhunger Opfer fucht. — Fürchterlich Hatte fie ſchon in diefem Lande 
gewüthet — hatte Braut und Bräutigam zertrennt — hatte felbft 
der Ehen güttlihes Band zerriffen — — hier das ftille Glüd einer 
Familie gejchleift — dort ein junges unerfahrenes Herz der verhee- 
venden Peſt aufgeichloffen, und fterbende Schülerinnen ſchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zudungen aus — Ich ftellte 
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mic zwifchen das Lamm und den Tiger, nahm einen fürftlichen Eid von 
ihn in einer Stunde der Leidenichaft, und diefe abjcheuliche Opferung 
mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in der. heftigften Unruhe durch den Saal). Nichts mehr, 
Milady!. Richt weiter! 

Fady. Dieje traurige Periode hatte einer noch traurigern Plab ge- 
macht. Hof und Serail wimmelten jett von Italiens Auswurf. Flatter- 
hafte Pariferinnen tändelten mit dem furchtbaren Scepter, und das 
Volk biutete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren Tag. Ich 
jah fie neben mir in den Staub finten, denn ich war mehr Kofette, 
als fie alle. ch nahm dein Tyrannen den Zügel ab, der mwollüftig in 
meiner Umarmung erfchlappte — dein Vaterland, Walter, fühlte zum 
erſtenmal eine Menſchenhand und ſank vertrauend an meinen Buſen. 
(Baufe, worin fie ihn ſchmelzend anfieht.) O daß der Mann, von dem ich allein 
nicht verfannt jein möchte, mic) jet zwingen muß, groß zu prablen 
und meine ftille Tugend am Licht der Bewunderung zu werjengen! — 
Walter, ich habe Kerker gefprengt — habe Todesurtbeile zerrifien 
und manche entjeßliche Ewigkeit auf Galeeren verkürzt. In unheilbare 
Wunder hab’ ich doch wenigftens ftillenden Balfam gegoffen — mäd) 
tige Frevler in Stanb gelegt und die verlorene Sade der Unfhul 
oft noch mit einer buhleriſchen Thräne gerettet — Ha, Jüngling, wie 
jüß war mir das! Wie ftolz fonnte mein Herz jede Anklage meiner 
fürftliden Geburt widerlegen! — Und jest fommt der Mann, der 
allein mir Das alles belohnen follte — der Mann, den mein er- 
Ihöpftes Schickſal vielleicht zum Erjag meiner vorigen Leiden ſchuf — 
der Mann, den ich mit brennender Sehnſucht im Traum [don umfaſſe — 

Ferdinand (fänt ihe ins Wort, durch und durch erſchüttert). Zu viel! zu 
viel! Das ift wieder die Abrede, Lady. Sie follten fi) von Anflagen 
reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. Schonen Sie — id) 
beihwöre Sie — fchonen Sie meines Herzens, das Beſchämung und 
wüthende Reue zerreißen — 

Lady (hält feine Hand feſt). Jetzt oder ninmmermehr! Lange genug 
hielt die Heldin Stand — das Gewicht diefer Thränen mußt du nod 
fühlen. (Im zärtliäften Ton.) Höre, Walter — wenn eine Unglüdlide — 
unmiberftehlih, allmächtig an dich gezogen — ſich an dich preßt mit 
einem Buſen voll glühender, unerjchöpflicher Liebe — Walter! — und 
du jetzt noch das Falte Wort Ehre ſprichſt — wenn diefe Unglückliche — 
niedergedrädt vom Gefühl ihrer Schande — des Lafters überdrüffig — 
heidenmäßig empor gehoben vom Aufe der Tugend — fih jo — in 
deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend und feierlih) — durch Did) ge 
rettet — durch Dich dem Himmel wieder geſchenkt fein will, oder (das 
Geſicht von ihm abgewandt, mit bohler bebender Stimme) Deinem Bild zu 
entfliehen, dem fürchterlichen Ruf der Verzweiflung gehorfam, in 
noch abjcheulichere Tiefen des Laſters wieder Hinuntertaumelt — 

Ferdinand (von ihre losreißend, in der ſchrecklichſten Bedrängniß). Nein, 
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beim großen Gott! ih Tann das nicht aushalten — Lady, ich muß — 
Himmel und Erde liegen auf mir — ich muß Ihnen ein Geftändniß 
thun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei Allem, was 
heilig ift — in diejem entjeglichen Augenblid nicht, wo mein zerrifienes 
Herz an tauſend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod oder Leben — ih 
Darf es nicht — ich will es nicht hören! 

Serdinand. Doch, doch, befte Lady! Sie müffen eg. Was ich Ihnen 
jett jagen werde, wird meine Strafbarkeit mindern und eine warme 
Abbitte des Bergangenen fein — Ich habe mi im Ihnen betrogen, 
Milady. Ach erwartete — ich wünjchte, Sie meiner Beratung wilrdig 
zu finden. Feſt entichloffen, Sie zu beleidigen und Zhren Haß zu 
verdienen, kam ich her — Glücklich wir Beide, wenn mein Vorſatz ge- 
lungen wäre! (Er ſchweigt eine Weile, darauf Leife und fhüchterner.) Ich liebe, 
Milady — liebe ein bürgerliches Mädchen — Luiſen Millerin, eines 
Mufitus Tochter. (Lady wendet fi bleich don ihm weg, er fährt Lebhafter fort.) 
Ich weiß, worein ich mich ſtürze; aber wenn auch Klugheit die Le i- 
denſchaft fchweigen heißt, jo redet die Pflicht defto lauter — Ich 
bin der Schuldige, Ich zuerft zerriß ihrer Unfchuld goldenen Frieden 
— wiegte ihr Herz mit vermefjenen Hoffnungen und gab es verräthe- 
riſch der wilden Leidenfchaft Breis — Sie werden mid an Stand — 
an Geburt — an die Grundfäße meines Vaters erinnern — aber ich 
liebe. — Meine Hoffnung fleigt um fo höher, je tiefer die Natur mit 
Convenienzen zerfallen ift. — Mein Entihluß und das Vorurtheill — 
Wir wollen jehen, ob die Mode oder die Menfchheit auf dem Plat 
bleiben wird. (Lady hat ſich unterdeß bis an daß äußerfte Ende des Zimmers 
jurüdgezogen und hält das Geſicht mit beiden Händen bedeckt. Er folgt ihr dahin.) 
Sie wollten mir etwas jagen, Milady? 

Fady (im Ausprud des beftigften Leidens). Nichts, Herr von Walter! 
Nichts, als daß Sie fih und mich und noch eine Dritte zu 
Grund richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir können mit einander nicht glüdlic werden. Wir 
müſſen doc) der Voreiligkeit Ihres Vaters zum Opfer werden. Nim- 
mermehr werd’ ich das Herz eines Mannes haben, der mir feine 
Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen? Lady? gezwungen gab? und aljo doc 
gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie einem Mäbd- 
hen den Mann entwenden, der die ganze Welt diejes Mädchens ift? 
Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das die ganze Welt dieſes 
Mannes if? Sie, Milady — vor einem Augenblid die bewunderns- 
wiürdige Brittin? — Sie lünnen das 

Cady. Weil ih es muß. (Mit Ernft und Stärke.) Meine Leidenfchaft, 
Walter, weicht meiner Zärtlichkeit fiir Sie. Meine Ehre kann's nicht 
mehr — Unſre Berbindung ift dag Geſpräch des ganzen Landes. Alle 
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Augen, alle Pfeile des Spott3 find auf mich geſpannt. Die Beſchim— 
pfung ift unauslöfchlih, wenn ein Unterthan des Fürften mid) aus- 
ihlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater. Wehren Ste fi, jo gut Sie 
fünnen. — Ich laff’ alle Minen fpringen. (Sie geht jhnel ab. Der Major 
bleibt in ſprachloſer Erftarrung ftehen. Pauſe. Dann ftürzt er fort durch die 


Flügelthüre.) 
Bierte Scene. 
Zimmer beim Mufilanten. 
Miller Frau Millerin. Zuife treten auf. 

Miller (Haftig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Auife (fprengt ihn ängftlih an). Was, Vater? mas? 

Miller (vennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatsrod her —hurtig 
— ih muß ihm zuvorkommen — und ein weißes Manichettenhemd! — 
Das hab’ ich mir gleich eingebilvet ! . 

£uife. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt’3 denn? was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Perrüide ins Zimmer). Nur gleich zum Friſeur das! 
— Was e8 gibt? (Bor den Spiegel gefprungen) Und mein Bart ift auch 
wieder fingerslang — Was e3 gibt? — Was wird’3 geben, du 
Rabenaas? — Der Teufel ift los, und dich fol das Wetter Schlagen! 

Frau. Da jehe man! Ueber mich muß gleich Alles kommen. 

Miller. Ueber dih? Sa, blaues Donnermaul! und über wen 
ander8? Heute früh mit deinem diaboliichen Junker — Hab’ ich's nicht 
im Moment gejagt? — Der Wurm hat geplaudert. 

Frau. Ad was! Wie kannt du das wiffen?. 

Miller. Wie kann id) dag wiffen ? — Da! — ımter der Hausthlire 
ſpukt ein Kerl des Minifters und fragt nad) dem Geiger. 

Kuife. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber aud) mit deinen Bergißmeinnichts-Augen! (Ladt 
voll Bosheit.) Das hat feine Richtigkeit, went der Teufel ein Ei in die 
Wirthichaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter geboren — Sekt 
hab’ ich’8 blank. » 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Luife gilt? — Du kannſt 
dem Herzog recommendiert worden fein. Er Tarın dic) ins Orchefter ver- 
angen. 

Miller (fpringt nad) feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen von So- 
dom! — Ordefter! — Sa, wo du Kupplerin den Discant wirft heulen 
und mein blauer Hinterer den Conterbaß vorftellen! (Wirft ſich in feinen 
Stuhl) Gott im Himmel! 

Cuiſe (ſetzt ſich todtenbleich niedey. Mutter! Bater! Warum wird 
mir auf einmal jo bange? 

Miller (fpringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der Dintenkledier 
einmal in den Schuß laufen ? — Soll er mir laufen? — Es fei in vieler 
ober in jener Welt — Wenn ich ihm nicht Leib und Seele breiweich zu: 
ſammendreſche, alle zehen Gebote und alle fieben Bitten im Vaterunſer, 
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und alle Bücher Moſis und der Propheten aufs Leber fchreibe, daß 
man die blauen Flecken bei der Auferftehung der Todten noch fehen ſoll — 

Frau. Kal fluch du und poltre du! Das wird jet den Teufel ban- 
nen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie werden wir Rath 
ihaffen? Was nun anfangen? Bater Miller, fo rede doch! (Sie Läuft 
heulend durchs Binmer.) 

Miller. Auf der Stell zum Miniſter will ich! Ich zuerſt will mein 
Maul aufthun — ich ſelbſt will es angeben. Du haſt es vor mir ge— 
wußt. Du hätteſt mir einen Wink geben können. Das Mädel hätt’ 
fi noch weijen laffen. Es wäre noch Zeit geweſen — aber nein! — 
Da hat fi) was maleln laſſen; da hat fich was fiichen laſſen! Da Haft 
du noch Holz obendrein zugetragen! — „Set jorg’ auch für deinen 
Kuppelpelz. Friß aus, was du einbrodteft! Ich nehme meine Tochter 
in Arm, und marjch mit ihr über die Grenze! 


Fünfte Scene. 


Berbinand von Walter jtürzt erihroden und außer Athem ins Zimmer. 
Die Borigen. 


Ferdinand. War mein Vater da? 

Suife (fährt mit Schreden auf). Sein Bater! Allmäd)- 
tiger Gott! 

Srau (ſchlägt die Hände zufammen). Der Präfident ! Es 
ift aus mit uns! 

Miller (lat voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! Da 
baben wir ja die Beicherung! / 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu und drüdt fie ſtark in die Arme). Mein 
bift du, und wärfen Höll' und Himmel ſich zwiichen ung! 

fuife. Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du ſprachſt einen 
ſchrecklichen Namen aus — Dein Bater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. Es ift überftanden. Ich hab’ dich ja 
wieder. Du haft mich ja wieder. DO, laß mich Athem fchöpfen an 
diefer Bruſt! Es war eine ſchreckliche Stunde. 

£uife, Welche? Du tödteft mich? 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut fie bedeutend an). Eine Stunde, Tuife, 
wo zwiſchen mein Herz und dich eine fremde Geftalt fih warf — wo 
meine Liebe vor meinem Gewiflen erblaßte — wo meine Luiſe auf- 
hörte, ihrem Ferdinand Alles zu fein — — 

Suife (finkt mit verhülltem Geſicht auf den Seffel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit flarreın Blick vor 
ihr ſtehen, dann verläßt er fie plöglic, in großer Bewegung). Nein! Nimmer: 
mehr! Unmöglich, Lady! Zu viel verlangt! Sch kann dir dieſe Unſchuld 
nit opfern — Nein, beim unendlihen Gott! ich kann meinen Eid 
nicht verlegen, der mich laut wie des Himmels Donner aus diefem 
bredenden Ange mahnt — Lady, blick hieher — hieher, du Raben- 
vater — Ich ſoll dieſen Engel würgen! Die Hölle ſoll ich in vielen 
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himmlischen Bufen fchütten? (Mit Entfhluß auf fie zueilend.) Ich will fie 
führen vor des Weltrichters Thron, und ob meine Liebe Verbrechen 
ift, joll der Ewige lagen. (Er faßt fle bei der Hand und hebt fie vom Beffel.) 
Saite Muth, mente Theuerſte! — Du haft ‚gewonnen! ALS Sieger 
omm' ich aus dem geliprichten Kampf zurüd. 

Suife. Nein! Nein! Berhehle mir nichts. Sprich es aus, das 
entjetzliche Urtheil. Deinen Bater nannteft du? Du nannteft die Lady? 
— Schauer des Todes ergreifen mi — Man jagt, fie wird heirathen. 

Ferdinand (ftürzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder). Mich, Unglüdfelige! 

Suife (nach einer Paufe, mit ftilem bebenden Ton und ſchrecklicher Ruhe). 
Nun — was erfchred’ ih denn? — Der alte Mann dort hat mir's 
ja oft geſagt — ich hab’ e8 ihm nie glauben wollen. CPaufe, dann wirft 
fie ih Millern laut weinend in den Arm) Bater, bier ift deine Tochter 
wieder — Berzeihung, Bater! — Dein Kind- fann ja nicht dafür, 
et Traum fo ſchön war, und — — fo fürchterlich jetst das Er- 
wachen — — 

Miller, Luiſe! Luifel — O Gott, fie ift von ſich — Meine 
Tochter, mein armes Kind — Fluch über ven Berführer! — Fluch über 
das Weib, das ihm kuppelte! 

Frau wirft fih jemmernd auf Luifen). Verdien' ich diefen Fluch, meine 
Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was hat diefes Lamm ge: 
than, daß Sie es würgen? N 

Ferdinand (fpringt an ihr auf, vol Entſchloſſenheit). Aber ich will feine 
Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle diefe eifernen Ketten 
des Borurtheil® — Frei wie ein Mann will ich wählen, daß viele In⸗ 
jeltenfeelen am Riefenwert meiner Liebe Hinaufjhwindeln. (Ex wil futt) : 

Luife (sittert vom Seſſel auf, folgt iym). Bleib! Bleib! Wohin mil - 
du? — Bater — Mutter — in diefer bangen Stunde verläßt er und? 

Frau (eilt ihm nach, hängt ſich an ihn). Der Präſident wird hieher 
fommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — Er wird uns miß 
handeln — Herr von Walter, und Sie verlaffen ung? 

Miller (lat wüthend). Verläßt uns! Freilich! Warum nigt? — Sie 
gab ihm ja Alles Hin! (Mit der einen Hand den Major, mit der andern Luiſen 
faffend.) Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe geht nur über 
dieje da — Ermarte erft deinen Bater! wenn du kein Bube bit — &: 
zähl' es ihm, wie du dich in ihr Herz ftahlft, Betrliger, oder, bei Gott! 
(Ihm feine Tochter zufhleudernd, wild und Heftige) Du follft mir zuvor 
diefen wimmernden Wurm zertreten, den Liebe zu dir ſo zu Schanden 
richtete 

Ferdinand (kommt zurück und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
Bwar die Gewalt des Präfidenten ift groß — Vaterrecht if ein 
weites Wort — der Frevel felbft kann fich in feinen Kalten verfteden, 
er kann e8 weit damit treiben — weit! — Doch aufs Aeußerſte treibt's 
nur die Liebe — Hier, Luife! Deine Hand in die meinige! (Er fast 
diefe heftig.) So wahr mid) Gott im legten Hauch nicht verlaffen fol! — ' 
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der Augenblid, der dieſe zwei Dänbe trennt, zerreißt auch den Faden 
zwiihen mir und der Schöpfung! 

Suife. Mir wird bange! Be weg! Deine Lippen beben! Dein 
Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand. Nein, Luiſe! Zittre nicht! Es iſt nicht Wahnſinn, 
was aus mir redet. Es ift das töftliche Gefchent des Himmels, Ent- 
ſchluß in dem geltenden Augenblid, wo die gepreßte Bruft nur durch 
etwas Unerhörtes ſich Luft macht — Ich liebe dich, Luiſe — Du ſollſt 
mir bleiben, Luiſe — Jetzt zu meinem Vater! Er eilt ſchnell fort und 
rennt — gegen den Präſidenten.) 


Sechste Srene. 


Der PBräfident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 
Prafident (im Hereintreten). Da ift er fchon. 
Alle (erſchrocken). 

Ferdinand (weight einige Schritte zurüd). Im Haufe der Unſchuld. 
Prafident. Wo der Sohn Gehorjam gegen den Vater Iernt? 
Serdinand. Laſſen Sie und das — — 

Präſident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ift der Vater? 
Miller. Stadtmufilant Diiller. 
Drafident (ur Frau). Sie die Mutter? 
Frau. Ad) ja, die Mutter! 
Ferdinand (u Millern). Bater, bring Er Die Tochter weg — fie 
droht eine Ohnmacht. 
Präfident. Ueberflüffige Sorgfalt! Ich will fie anftreichen. (Bu 
Luifen.) Wie lang fennt Sie den Sohn des Präfidenten? 
*  Zuife. Diejem habe ich nie nachgefragt. Ferdinand von Walter 
befucht mich feit dem November. 
Serdinand. Betet fie an. 
prafident. Erhielt Sie Berfiherungen? 
6 Ferdinand. Bor wenig Augenbliden die feierlichfte im Angeſicht 
ottes. 
Prãſident zornig zu feinem Sohn). Zur Beichte Deiner Thorheit wird 
man dir Her das Zeichen geben. (Zu Luifen.) Sch warte auf Antwort, 
fuife. Er ſchwur mir Liebe. 
Ferdinand. Und wird fie halten. 
Dröfident. Muß ich befehlen, dafs du ſchweigſtꝰ — Nahm Sie 
den Schwur an? 
£uife (zärtlich). Ich erwiederte ihn, 
Serdinand (mit feſter Stimme). Der Bund iſt geſchloſſen. 
Präſident. Ich werde das Echo hinaus werfen laſſen. (Boshaft zu 
uiſen) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit baar? 
Caiſe (aufmerkſam). Dieſe Frage verſtehe ich nicht ganz. 
Praͤſident (mit beißendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine nur — 
sedes Handwerk hat, wie man jagt, ſeinen goldenen Boden — auch Sie, 
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hoff' ich, wird Ihre Gunſt nicht verſchenkt haben — oder war's Ihr 
vielleicht mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie raſend auf). Hölle! was war das? 

Cniſe (zum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, jet 
find Sie frei. 

Ferdinand. Bater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch im Bett- 
lerkleid. 

Präfident (lacht lauter). Eine luſtige Zumuthung! Der Vater ſoll 
die Hure des Sohns reſpectieren. 

£uife (ſtürzt nieder). O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Quifen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nad dem Prä⸗ 
fidenten züdt, den er aber ſchnell wieder finten läßt). Vater! Sie Hatten ein- 
mal ein eben an mich zu fordern — Es ift bezahlt. (Den Degen einſteckend.) 
Der Schuldbrief der kindlichen Pflicht Liegt zerriffen da — 

Miller (ver bis jetzt furchtſam auf der Seite geftanden, tritt hervor in 
Bewegung, wechſelsweis vor Wuth mit den Zähnen knirſchend und vor Angft damit 
tlappernd). Euer Ercellenz — Das Kind ift des Vaters Arbeit — Halten 
zu Gnaden — Wer das Kind eine Mähre ſchilt, ſchlägt den Vater ans 
Ohr, und Ohrfeig um Ohrfeig — Das iſt jo Zar bei uns — Halten 
zu Gnaden. | 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht auch der Alte los 
— iiber unjerm Kopf wird das Wetter zufammenjchlagen. 

Prafident (der e8 nur Halb gehört hat). Regt fi) der Kuppler au? — 
Wir ſprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. ch heiße Miller, wenn Sie ein Adagio 
hören wollen — mit Buhlichaften dien’ ich nit. So lang der Hof da 
noch Borrath hat, kommt die Lieferung nicht an ung Bürgersleut. 
Halten zu Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du brinaft Weib und 
Kind um. 

Ferdinand. Sie fpielen Hier eine Rolle, mein Vater, wobei Sie fi 
wenigftens die Zeugen hätten erfparen können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutſch und verftändlidh. Halten 
zu Gnaden. Euer Excellenz ichalten und walten im Land. Das ift 
meine Stube. Mein devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleins 
ein pro memoria bringe, aber den ungehobelten Saft werf ich zur 
Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präafident (vor Wuth blaß) Was? — Was ift das? (Tritt ihm näher.) 

Miller (zieht fih ſachte zurüd). Das war nur jo meine Meinung, 
Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident (in Flammen). Ha, Spitbube! Ins Zuchthaus fpricht Dich 
deine vermeflene Meinung — Fort! Man fol’ Gerichtsdiener holen. 
(Einige vom Gefolge gehen ab; der Präftdent rennt vol Wuth dur das Zimmer.) 
Bater ind Zuchthaus — an den Pranger Mutter und Meke von 
Tochter! — Die Gerechtigkeit foll meiner Wuth ihre Arme borgen. Für 
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dieſen Schimpf muß ich ſchreckliche Genugthuung haben — Ein foldhes 
Gefindel jollte meine Plane zerichlagen und umgeitraft Bater und Sohn 
aneinander hegen? — Ha, Berfluchte! Ich will meiuen Haß an eurem 
Untergang fättigen, die ganze Brut, Bater, Mutter und Tochter, will 
id meiner brennenden Rache opfern. 

"Serdinand (tritt gelaffen und ftandhaft unter fie hin). O nicht doch! 
Seid außer Furcht! Ich bin zugegen. (Zum Präſtdenten mit Unterwürſig⸗ 
teit.) Keine Mebereilung, mein Bater! Wenn Sie fich ſelbſt lieben, feine 
Gewaltthätigkeit! — Es gibt eine Gegend in meinem Herzen, worin 
das Wort Bater noch nie gehört worden ift — Dringen Sie nicht big 
in dDiefe 

Prafident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm nicht 
noch mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ih ſelbſt). Schau du 
nach deinem Kinde, Fran. Ich laufe zum Herzog — Der Leibjchneider 
— das hat mir Gott eingeblafen! — der Leibjchneiver lernt die Flöte 
bei mir. Es kann mir nicht fehlen beim Herzog. Er win geben.) 

Hrafident. Beim Herzog, jagft du? — Haft du vergeffen, daß ich 
die Schwelle bin, worüber du ringen oder den Hals brechen mußt ?— 
Beim Herzog, du Dummlopf? — Verſuch' es, wenn du, lebendig todt, 
eine Thurmböhe tief, unter dem Boden im Kerker kiegft, wo die 
Nacht mit der Hölle liebäugelt und Schall und Licht wieder unıleh- 
ven. Raßle dann mit deinen Ketten und wimmre: Mir ift zu viel 


gejchehen. 
Siebente Scene. 
- Gerihtödiener. Die Borigen. 

Serdinand (eilt auf Luifen zu, die ihm halb todt in den Arm fänt). Luiſe! 
Hilfe! Rettung! Der Schreden übermältigte fie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, ſetzt den Hut auf und macht fi zum 
Angriff gefaßt). 

Frau (wirft fi auf die Kniee vor dem Präfidenten). 

Prafident (zuden Gerichtsdienern, feinen Orden entblößend). Legt Haud an, 
im Namen des Herzogs — Weg von der Meke, Junge — Ohnmädtig 
oder nicht — wenn fie nur erft das eiferne Halsband um hat, wird 
man fie ſchon mit Steinwürfen aufweden. 

Fran. Erbarmung, Ihro Excellenz! Erbarmung! Erbarmung! 

Miller (reißt feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott! alte Henlhure, 
und nit vor — — Schelmen, weilich ja doch Schon ing Zuchthaus muß. 

Prafident (beißt die Lippen). Du fannft dich verrechnen, Bube. Es 
tehen noch Galgen leer! (Zu den Gerichtsdienern.) Muß ich es noch einmal 
agen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Luifen ein). 

Ferdinand (fpringt an ihr auf und ſtellt fi vor fie, grimmig). Wer 
vil was? (& zieht den Degen ſammt der Scheide und wehrt fi mit dem 
hefäß.) Wag’ e3, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnichale an die 
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Gerichte vermiethet hat. (Zum Präfidenten) Schonen Sie Ihrer jelbft! 
Treiben Sie mich nicht weiter, mein Bater. 

Präfident (drohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer Brod lich 
ift, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Luiſen wieder an). 

Serdinand. Tod und alle Teufel! Sch fage: Zurüd! — Noch ein— 
mal! Haben Sie Erbarmen mit ſich jelbit. Treiben Sie mich nicht aufs 
Aeußerſte, Vater. 

Prafident (aufgebracht zu den Gerichtsdienern). Iſt das euer Dienfteifer, 
Schurten? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand. Wenn es denn fein muß (indem er den Degen zieht und 
einige von denfelben vertwundet), Jo verzeih mir, Gerechtigkeit! 

Drafident (vol Zorn). Ich will doch jehen, ob auch ich diefen Degen 
fühle. (Er faßt Luiſen ſelbſt, zerrt fie in die Höhe und übergibt fie einem Gerichtsknecht.) 

Ferdinand (lat erbittert). Vater, Vater! Sie machen hier ein beißen⸗ 
des Pasquill auf die Gottheit, die fich fo übel auf ihre Leute verftund und 
aus vollkommenenHenkersknechtenſchlechte Miniſter machte. 

Prafident (zu den Uebrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Bater, fie joll an den Pranger ftehn, aber mit dem 
Major, des Präfidenten Sohn — Beitehen Sie noch darauf? 

Prafident. Defto pofjierlicher wird dad Spektafel — Fort! 

Ferdinand. Bater, ich werfe meinen Officiersdegen auf das Mäd⸗ 
chen — Beſtehen Cie noch darauf? 

Prafident. Das Porte- Epee ift an deiner Seite des Pranger: 
ftehens gewohnt worden — ort! Fort! Ihr wigt meinen Willen, 

Ferdinand (vrüdt einen Geridhtödiener weg, faßt Luiſen mit einem Arm, 
mit dem andern züdt er den Degen auf fie). Vater! Eh Sie meine Gemahlin 
beſchimpfen, durchſtoß' ich fie — Beſtehen Sie noch darauf? 

Prafident. Thu’ es, wenn deine Klinge auch ſpitzig ift. 

Ferdinand (läßt Suifen fahren und blickt fürterlih zum Himmel). Dn, 
Allmächtiger, bift Zeuge! Kein menjchliches Mittel ließ ich unver- 
fucht — ih muß zu einem teuflijchen jchreiten — Ihr führt fie 
zum Pranger fort, unterdefjen (dem Präfiventen ins Ohr rufend) erzähl?’ ich 
der Refidenz eine Gejchichte, wieman Präfident wird. (&b.) 

Präfident (wie vom Blitz gerührt). Was ift das? — Ferdinand — 
Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nad.) 


Dritter Akt. 
Saal beim Präfidenten. 


Erfie Scene. 


Der Bräfident und Selretär Wurm kommen. 
Prafident. Der Streich war verwünſcht. 
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Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang erbittert die 
Schmwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Präfident. Ich Hatte mein beſtes Vertrauen in diefen Anfchlag 
geſetzt. Ich witheilte jo: Wenn das Mädchen beſchimpft wird, 
muß er, als Officier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflidh. Aber zum Beſchimpfen hätt’ es auch 
fommen follen. 

Prafident. Und doch — wenn ich es jetzt mit falten Blut überdenke 
— Ich hätte mich nicht follen eintreiben Taffen — Es war eine Drohung, 
woraus er wohl nimmermehr Ernft gemacht hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leidenfchaft ift 
feine Thorheit zu bunt. Sie jagen mir, der. Herr Major habe immer den 
Kopf zu Ihrer Regierung geſchüttelt. Ich glaub's. Die Grundfäke, 
die er aus Alademten hieher brachte, wollten mir gleich nicht recht ein» 
leuchten. Was follten auch die phantaftifchen Träumereien von Seelen- 
größe und perjönlichen Adel an einem Hof, wo vie größte Weisheit 
diejenige ift, im rechten Tempo, auf eine gejchicdte Art, groß und Hein 
zu fein! Er ift zu jung und zu feurig, um Geihmad am langjamen, 
krummen Gang der Kabale zu finden, und nichts wird feine Ambition 
in Bewegung jeßen, als was groß ift und abentenerlich. 

Prafident (verbriegliä). Aber was wird diefe wohlweiſe Anmerkung 
an unferm Handel verbeflern ? 

Wurm. Sie wird Ew. Erxcellenz auf die Wunde hinweijen, und 
auch vieleicht auf den Berband. Einen ſolchen Charakter — erlauben 
Sie — hätte man entweder nie zum Bertrauten, oder niemals zum 
Feind machen follen. Er verabſcheut dag Mittel, wodurh Sie ge- 
fliegen find. Vielleicht war es bis jet nur der Sohn, der die Zunge 
des Berräthers band. Geben Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtmäßtg 
abzuſchütteln; machen Sie ihn durch wiederholte Stürme auf feine 
Leidenſchaft glauben, daß Sie der zärtliche Bater nicht find, jo dringen 
die Pflichten des Patrioten bei ihm vor. Sa, ſchon allein die jeltjame 
Phantafie, der Gerechtigkeit ein jo merkwürdiges Opfer zu bringen, 
könnte Reiz genug für ihn haben, jelbft feinen Vater zu ftürzen. 

Präſident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor einen entfeß- 
lichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. Darf ich frei- 
müthig reden ? 

Prafident (indem er fi niederfegt). Wie ein Berdammter zum Mit- 
erdammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, der bieg- 
amen Hofkunft den ganzen Präſidenten zu danken, warum vertran- 
en Sie ihr nicht au den Vater an? 3% befinne mich, mit welcher 
Menheit Sie Ihren Borgänger damals zu einer Partie Piquet beredeten 
ind bei ihm die halbe Nacht mit freundfchaftlichern Burgunder binmweg- 
chwemmten, und das war doch die nämliche Nacht, wo die große Mine 
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losgehen und den guten Dann in die Luft blafen ſollte — Warum 
zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr hätte dieſer er- 
fahren jollen, daß ich um feine Niebesangelegenheit wijje. Sie Hätten 
den Roman von Seiten des Mädchens unterhöhlt und das Herz Ihres 
Sohnes behalten. Sie hätten den klugen General gejpielt, der den 
Feind nicht am Kern feiner Truppen faßt, jondern Spaltungen unter 
den Gliedern ftiftet. 

Prafident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachfte Art — und die Karten find noch nicht ganz 
vergeben. Unterdrüden Sie eine Zeit lang, daß Sie Bater find, Meſſen 
Sie fid) mit einer Leidenſchaft nicht, die jeder Widerftand nur mächtiger 
machte — Ueberlaffen Sie es mir, an ihrem eigenen euer den Wurm 
auszubrüten, der fie zerfrißt. 

Prafident. Ich bin begierig. 

Wurm. Hd) müßte mich jchlecht auf den Barometer der Seele ver- 
ftehen, oder der Herr Major if in der Eiferjucht ſchrecklich, wie in der 
Liebe. Machen Ste ihm das Mädchen verdächtig — — Wahrſcheinlich 
oder nicht, Ein Gran Hefe reicht Hin, die ganze Waffe in eine zerſtörende 
Gährung zu jagen. 

Prafident. Aber woher diefen Gran nehmen? | 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — vor allen Dingen, gnä⸗ 
diger Herr, erflären Sie fi mir, wie viel Sie bei der fernern Weige- 
ruug des Majors auf dem Spiel haben — in welchen Grade. es Ihnen 
wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen zu endigen und die 
‘ Berbindung mit Lady Milford zu Stand zu bringen ? 

Prafident. Kann Er nod) fragen, Wurm? — Mein ganzer Einfinf 
it in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurückgeht, und wenn ich den 
Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Jetzt haben Sie die Gnade und hören — Den Herrn 
Major umfpinnen wir mit Üft. Gegen das Mädchen nehmen wir Ihre 
ganze Gewalt zu Hilfe. Wir dictieren ihr ein Billetdouzr an 
eine dritte Perjon indie Feder und fpielen das mitguter 
Artdem Majorindie Hände. 

Prafident. Toller Einfall! Als ob fie fich ſo geſchwind hin bequemen 
wirde, ihr eigenes Todesurtheil zu ſchreiben? 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laffen wollen, Ich 
fenne daS gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als zwo tüdt- 
liche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen bejtürmen können — ihren 
Bater und den Major. Der Letztere bleibt ganz und gar aus dem Spiel; 
defto freier fönnen wir mit dem Mufilanten umfpringen. 

Prafident, Als zum Exempel? 

. Wurm. Nach Dem, was Em. Erxcellenz mir von dem Auftritt in 
jeinem Haufe gejagt haben, wird nichts Leichter fein, als den Vater mit 
einem Halsproceß zu bedrohen, Die Perſon des Günftlings und Siegel- 
bewahrers ift gewiffermaßen der Schatten der Majeftät — Beleidigungen 








gegen jenen find Berfegungen diefer — Wenigſtens will ich der armen 


Schäder mit dieſem zuſammengeflickten Kobold durd) ein Nadelöhr jagen. _ 


Prafident. Doc — ernfthaft dürfte der Handel nicht werden. 

. Wurm. Ganz und gar nicht — Rur in fo weit, als es nöthig ift, 
die Familie in die Klemme zu treiben — Wir jeßen alfo in aller Stile 
den Muſikus feft — Die Not um fo dringender zu machen, könnte 
man auch die Mutter mitnehmen, — fprechen von peinlicher Anklage, 
von Schaffot, von ewiger Feſtung, und madhen ven Brief der 
Toch ter zur einzigen Bedingniß feiner Befreiung. 

Prafident. Gut} Gut! Ich verftehe. 

Wurm, Sie Hiebt ihren Bater — bis zur Leidenfchaft, möcht” ich 
jagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Freiheit zum Minvdeften — 
die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben zu haben — 
die Unmöglichkeit, den Major zu befiten — endlich die Betäubung 
ihres Kopfs, Die ich auf mic) nehme — es kann nicht fehlen — fie muß 
in die alle gehn. 

Prafident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf der Stelle Wind 
davon haben? Wird er nicht wüthender werden? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge fein, gnädiger Herr — Vater 
und Mutter werden nicht eher freigelaſſen, bis die ganze Familie einen 
förperlichen Eid daranf abgelegt, den ganzen Vorgang geheim zu halten 
und den Betrug zu beftätigen. 

Prafident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, Dummlopf? 

Wurm. Nichts bei ung, gnädiger Herr! Bei di eſer Menjchenart 
Alles — Und fehen Sie nun, wie ſchoͤn wir Beide auf diefe Manier zun 
Biele fommen werden — Das Mädchen verliert die Liebe des Major und 
ven Auf ihrer Tugend. Vater und Mutter ziehen gelindere Saiten auf, 
und durch und durch weich gemacht von Schickſalen dieſer Art, erfennen 
ſie's noch zuleßt fir Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand 
ihre Reputation wieder gebe. 

Prafident (lacht unter Kopfſchütteln). Sa, ich gebe nıich dir überwunden, 
Schurke! Das Geweb' ift ſataniſch fein. Der Schiller übertrifft fernen 
Meifter — — Nun ift die Frage, an wen das Billet muß gerichtet 
werden? Mit wem wir fie in Berdacht bringen müffen ? 

Wurm, Nothwendig mit Jemand, der durch den Entſchluß Ihres 
Sohnes Alles gewinnen oder Alles verlieren muß. 

Prafident (nad einigem Nachdenken). Ich weiß nur den Hofmarichall. 

Wurm (zudt die Achſeln) Mein Geihmad wär’ er nun freilich nicht, 
Senn ich Luiſe Millerin hieße. 

Prafident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine biendende Gar- 
erobe — eine Atmojphäre von Eau de mille fleurs und Bilam — 
uf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und alles Das follte 
ne Delicateffe einer bürgerlichen Dirne nicht endlich beftecher können ? 
?, guter Freund ! fo jerupulös ift die Eiferſucht nicht! Ich hide zum 
Rarihalf. (Alingelt.) 
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Wurm. Unterdeffen, daß Ew. Excellenz dieſes und die Gefangen: 
nehmung des Geigers bejorgen, werd’ ich hingehen und den bewußten 
Liebesbrief aufjegen. 

Präfident (zum Schreibepult gehend). Den Er mir zum Durchleſen ber: 
aufbringt, fobald er zu Stand fein wird. (Wurm geht ab. Der Präfident 
ſetzt ih zu fchreiben: ein Kammerdiener kommt; cr fteht auf und gibt ihm ein 
Bapier.) Diefer Berhaftsbefehl muß ohne Aufſchub in Die Gerichte — ein 
Andrer von end) wird den Hofmarſchall zu mir bitten. 

Kammerdiener. Der gnädige Herr find jo eben hier angefahren. 

Prafident. Noch beſſer — aber die Anftalten follen mit Borfidt 
getroffe werden, jagt ihr, daß Fein Aufſtand erfolgt. 

&ammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Erxcellenz ! 

Präſident. Berfteht ihr? Ganz in der Stille, 

Aammerdiener. Ganz gut, hr’ Excellenz! (Ab.) 


weite Scene. 
Der Bräfident ud der Hofmarſchall. 


Hofmarſchall (eitfertig). Nur en passant, mein Befter! — Wie Ichen 
Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift große Opera Dido — 
das ſüperbeſte Feuerwerk — eine ganze Stadt brennt zufammen — Sie 
jehen fie doch auch brennen ? Was? 

Präſident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eigenen Haule, 
das meine ganze Herrlichkeit in die Yuft nimmt — Sie kommen er- 
wiinjcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu rathen, thätig zu helfen, 
die und Beide pouffiert, oder völlig zu Grund richtet. Seen Sie fid). 

Hofmarfhal. Machen Sie mir nicht Angft, mein Süßer. 

Präfident. Wie gejagt — pouffiert, oder ganz zu Grund richtet. 
Sie wifjen mein Project mit dem Major und der Lady, Sie begreifen 
auch, wie unentbehrlich es war, unfer Beider Glüd zu firieren. Es kann 
Alles zulammenfallen, Kalb. Mein Yerdinand will nicht. 

Hofmarfchall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja in der ganzen 
Stadt ſchon herumgejagt. Die Mariage ift ja in Jedermanns Munde. 

Prafident. Sie können vor der ganzen Stadt al3 Windmacher da- 
ftehen. Er liebt eine Andere. 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein Hinderniß? 

Prafident. Bei dem Trotzkopf das unüberwindlichite. 

Hofmarſchall. Er follte jo wahnfinnig jein und jein Fortune von 
fi ftoßen? Wa3? 

Prafident. Tragen Sie ihn das und hören Sie, was er antwortet. 

Hofmarfhall. Aber, mon Dieu! was kann er denn antworten? 

Prafident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen entdeden wolle, 
wodurd wir geftiegen find — daß er unjere faljchen Briefe und Quittungen 
angeben — daß er uns Beide ans Meffer liefern wolle — das kann er 
antivorten, 

Hofmarfchal. Sind Sie von Sinnen ? 
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Prafident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon Willens, ins 
Bert zu richten — Davon hab’ ich ihn kaum noch durch meine höchſte 
Erniedrigung abgebradt. Was wiffen Sie hierauf zu fagen? 

Hofmarfchall (mit einem Schafsgefiht). Mein Berftand fteht ftill. 

Prafident. Das könnte nod) hingehen. Aber zugleich hinterbringen 
mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bod auf dem Sprunge jei, 
um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich rafend. Wer fagen Sie? von Bod 
jagen Sie? — Wiffen Sie denn auch, daß wir Todfeinde zuſammen 
find? Wiffen Sie auch, warum wir es find ? 

Prafident. Das erfte Wort, das ich höre. 

Hofmarfhall. Befter! Sie werden hören, und aus der Haut werden 
Sie fahren — Wenn Sie ſich noch des Hofballs entfinnen — — es geht 
jest ing einundzmanzigfte Jahr — wiffen Sie, worauf man den erjten 
Englifhen tanzte, und den Grafen von Meerſchaum das heiße Wachs 
von einem Kronleuchter auf den Domino tröpfelte -- Ach Gott, das 
müffen Sie freilich noch wiffen! _ 

Präfident, Wer könnte jo was vergeffen ? 

Hofmarfhall. Sehen Sie! da hatte Brinzeffin Amalie in der Hite 
des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, wie begreif- 
ch ift, in Allarm — von Bold und id — wir waren noch Kammer: 
junfer — wir kriechen durch den ganzen Redoutenfaal, das Strumpf- 
band zu ſuchen — endlich erblick' ih’8 — von Bod merkt's — von Bod 
daranf zu, reißt es mir aus den Händen — ich bitte Sie! — bringt's 
der Brinzeffin und ſchnappt mir glüdlich das Kompliment weg — Was 
denen Sie? 

Drafident. Fmpertinent! 

Hofmarfhall. Schnappt mir dag Kompliment weg — Ich meine 
in Ohnmacht zu ſinken. Eine ſolche Malice ıft gar nicht erlebt worden. 
— Endlich ermann' ich nıich, nähere mich Ihrer Durchlaucht und fpreche:: 


Gnädigſte Fran! von Bod war fo glüdlih, Höchitvenenjelben das 


Strumpfband zu überreichen, aber wer dag Strumpfband zuerft erblidte, 
belohnt ſich in der Stille und ſchweigt. 

Drafident. Bravo, Marihall! Braviſſimo! 

Hofmarfchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von Bod bis 
zum jüngſten Gerichte noch nachtragen — der niederträchtige, kriechende 
Schmeichler! — Und das war noch nicht genug — wie wir beide zu- 
gleich anf das Strumpfband zu Boden fallen, wicht mir von Bod an 
der rechten Friſur allen Puder weg, und ich bin rıriniert auf den gan— 
zen Ball. 

Prafident. Das ift der Mann, der die Milford heivathen und die 
erfte Perjon am Hof werden wird, 

Hofmarfhall. Sie flogen mir ein Meffer ins Herz. Wird? wird? 
Warum wird er? Wo ift die Nothwendigkeit? 

Prüfident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſtKeiner fich meldet. 
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Hofmarfhall. Aber wiſſen Sie denn gar fein einziges Mittel, den 
Major zum Entſchluß zu bringen? — — Sei's auch noch fo bizarr, 
jo verzweifelt! — Was in der Welt kann ſo widrig fein, das uns jetzt 
nicht willfommen wäre, dem verhaßten von Bod auszuftechen? 

Präfident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen fteht. 

Hoſmarſchal. Bei mir fteht? Und das ift? 

Prafident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarfſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — Und wie 
mach’ ich das? 

Prafident. Alles ift gewonnen, jobald wir ihm das Mädchen ver- 
dächtig machen, 

Hofmarſchall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Prafident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß fie ed nod) 
mit einem Andern habe. j 

Hofmarſchall. Diejer Andre? 

Prafident. Müßten Sie fein, Baron. 

Hofmarſchall. Ich fein? KH? — Iſt fie von Adel? 

Prafident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Muſikanten Tochter. 

Zofmaxſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht angehen. Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! Wen unter 
der Sonne wird es einfallen, ein paar runde Wangen nad) dein Stamm: 
baum zu fragen ? 

Sofmarfhall. Aber bedenken Sie do, ein Ehmann! Und meine 
Reputation bei Hofe. 

Prafident. Das ift was anders. Berzeihen Sie. Ich Habe das nod) 
nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbeſcholtenen Sitte 
mehr ift, als der von Einfluß. Wollen wir abbrechen ? 

Hofmarſchall. Seien Sieflug, Baron. E war ja nicht |o verftanden. 

Prafident (froftig). Nein — nein! Sie haben volllommen Recht. 
Ich bin es auch müde. ch laſſe den Karren ftehen. Dem von Bod 
wünſch' ih Glück zum Premierminifter. Die Welt ift noch anderswo. 
Ich fordre meine Entlaffung vom Herzog. 

Hofmarfhal. Und ih? — Sie haben gut ſchwatzen, Siel Sie 
find ein Studierter! Aber ich, — mon Dieu! — was bin dann ich, 
wenn mich Seine Durchleucht entlaffen ? 

Prafident. Ein Bonmot von borgeftern. Die Mode vom vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! — Erftiden 
Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja Alles gefallen laſſen. 


Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez-vous 


hergeben, den Ihnen dieſe Millerin ſchriftlich vorſchlagen joll? 
Hofmarfchall. Im Namen Gottes! Ich will ihn hergeben. 
Präſident. Und den Brief irgendwo herausfallen laffen, wo er dem 
Major zu Geſicht fommen muß? 
Hofmarfhall. Zum Erempel auf der Parade will ic) ihn, als von 
ungefähr, mit dem Schnupftuch heraus ſchleudern. 
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j Prafident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den Major be- 
aupten? 

Hofmarfchall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon waſchen! Ich 
will dem Naſeweis den Appetit nach meinen Amouren verleiden. 

Prafident. Nun geht's nach) Wunſch. Der Brief muß noch heute 
geihrieben fein. Sie müffen vor Abend noch herkommen, ihn abzu- 
holen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

Hofmarfchall. Sobald ich ſechzehn Bifiten werde gegeben haben, 
die von allerhöchfter Importance find. Berzeihen Sie aljo, wenn id) 
mid) ohne Aufſchub beurlaube. (Geht.) 

Prafident (tlingel). Ich zähle auf Ihre Verſchlagenheit, Marſchall. 

Hoſmarſchall (ruft zurüd.) Ah, mon Dieu! Sie fennen mich ja. 


Dritte Scene. 
Der BPräfident un Wurm. 

Wurm. Der Geiger und feine dran find glücklich und ohne alles 
Geräufh in Berbaft gebradt. Wollen Em. Excellenz jetzt den Brief 
fiberlejen ? | 

Präſident (nachdem er gelefen). Herrlich! herrlich, Secretär! Auch 
ver Marſchall hat angebiffen! — Ein Gift wie das müßte die Geſund— 
heit felbit in eiternden Ausjag verwandeln — Nun glei mit den 
Borichlägen zum Bater, und dann warm zu der Tochter. (Gehen ab zu 
verſchiedenen Seiten.) 

Bierte Scene. 
Zimmer in Miller Wohnung. 
" Luiſe und Ferdinand. 

£uife. Ich bitte dich, höre anf. Ich glaube an keine glüdlichen 
Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gejunten. 

Ferdinand. So find die meinigen geftiegen. Mein Bater ift auf- 
gereizt; mein Vater wird alle Gejchüige gegen uns richten. Er wird mid) 
zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. Sch ftehe nicht mehr für 
meine kindliche Pflicht. Wuth und Verzweiflung werden mir das ſchwarze 
Geheimniß feiner Mordthat erpreffen. Der Sohn wird den Vater in 
die Hände des Henker liefern — Es ift die höchſte Gefahr — — und 
die höchſte Gefahr mußte da fein, wenn meine Liebe den Riefenfprung 
wagen follte — — Höre, Luife — Ein Gedanke, groß und vermefjen 
wie meine Leidenjchaft, drängt fi vor meine Seele — Du, Luife, und 
ih und die Liebe! — liegt nicht in diefem Zirkel der ganze Himmel? 
oder braucht dur noch etwas DViertes dazu ? 

Luiſe. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblafje über Das, was du 
fagen willft. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Korderung mehr, warum 
den ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts gewonnen wird 
und Alles verloren werden kann? — Wird dieſes Aug nicht eben fo 
ichmelzend funkeln, ob es im Rhein oder in der Elbe ſich fpiegelt, 
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oder im baltiſchen Meer? Mein Vaterland iſt, wo mich Luiſe liebt. 
Deine Fußtapfe in wilden, ſandigten Wüſten mir intereſſanter, als das 
Münſter in meiner Heimath — Werden wir die Pracht der Städte ver— 
miſſen? Wo wir ſein mögen, Luiſe, geht eine Sonne auf, eine unter — 
Schauſpiele, neben welchen der üppigſte Schwung der Künſte verblaßt. 
Werden wir Gott in keinem Tempel mehr dienen, ſo ziehet die Nacht 
mit begeiſternden Schanern auf, der wechſelnde Mond predigt uns 
Buße, und eine andächtige Kirche von Sternen betet mit uns. Wer— 
den wir ung in Gejpräden der Liebe erichöpfen? — Ein Lächeln meiner 
Tuife ift Stoff für Jahrhunderte, und der Traum des Lebens ift aus, 
bis ich diefe Thräne ergründe. 

Auife. Und hätteft du fonft feine Pflicht mehr als deine Liebe? 

Ferdinand (fie unarınend). Deine Ruhe ift meine heiligfte. 

JCuiſe (ſehr ernſthaf). So ſchweig und verlaß mic) — Ich habe 
einen Vater, der fein Vermögen hat, als dieje einzige Tochter — der 
ınorgen jechzig alt wird — der der Rache des Präſidenten gewiß ift. — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Der ung begleiten wird. Darıım feinen 
Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache meine Koftbarkeiten zu Geld, 
erhebe Summen auf meinen Bater. Es ift erlaubt, einen Räuber zu 
plündern, und find feine Schätze nicht Blutgeld des Vaterlands? — 
Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen Hier anfahren. Ihr 
werft euch hinein. Wir fliehen. 

£uife. Und der Fluch deines Vaters ung nah? — ein Fluch, Un- 
befonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung ausfprechen, den vie 
Rache des Himmels auch dem Dieb auf dem Rade hält, der ung Flücht 
finge unbarmherzig wie ein Gejpenft von Meer zu Meer jagen wirde ? 
— Rein, mein Geltebter! Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten kann, 
jo Hab’ ich noch Stärke, dich zu verlieren, 

Ferdinand (fteht ftiN und murmelt düster). Wirklich ? 

Luife. Berlieren! — DO, ohne Grenzen entjeßlich ift der Ge- 
danke — gräßlich genug, den unfterblichen Geift zu dDurchbohren und 
die glühende Wange der Freude zu bleihen — Ferdinand! dich zu 
verlieren! Doc, man verliert ja nur, was man bejeffen hat, und dein 
Herz gehört deinem Stande — Mein Anjprud war Kirchenraub, und 
ſchaudernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (das Gefiht verzerrt und an der Unterlippe nagend). Gibſt du 
ihn auf. 

Luiſe. Nein! Sieh mid) an, lieber Walter. Nicht fo bitter die Zähne 
geknirſcht. Komm! Laß mich jett deinen fterbenden Muth durch mein 
Beijpiel beleben. Laß mich die Heldin diejes Augenblicks fein — einen 
Bater den entflohenen Sohn wieder jchenfen — einem Bündniß ent: 
fagen, das die Fugen der Bürgerwelt auseinander treiben und die 
allgemeine ewige Ordnung zu Grund ftürzen würde — Ich bin die 
Verbrecherin — mit frechen, thörigten Wünſchen Hat fih nein Bujen 
getragen — mein Unglüd ift meine Strafe, fo laß mir doch jetzt 
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die jilße, jchmeichelnde Täuſchung, daß e8 mein Opfer war — Wirft 
du mir diefe Wolluft mißgönnen ? 
Ferdinand (Hat in der Zerftrenung und Wuth eine Violine ergriffen und auf 


derjelben zu ſpielen verſucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, zerſchmettert das Ins 
ſtrument auf dem Boden und bricht in ein lautes Gelädyter aus). 


&uife. Walter! Gott im Himmel! Was foll das? — Erinanne di! 
— Faſfſung verlangt diefe Stunde — e3 ift eine trennende. Du 
haft ein Herz, lieber Walter. Sch kenne es. — Warm wie das Leben 
ijt Deine Liebe, und ohne Schranken wie das Unermeßliche — Schente 
fie einer Edeln und Würdigern — fie wird die Glüdlichiten ihres Ge— 
ichlecht3 nicht beneiden — — (Thränen unterdrüdend.) Mich follft du nicht 
mehr ſehn — Das eitle betrogne Mädchen verweine feinen Gram in ein- 
ſamen Dlauern, um feine Thränen wird fi Niemand bekümmern — 
Leer und erftorben ift meine Zukunft — Doch werd’ ich noch je und je 
am verwellten Strauß der Bergangenheit riechen. (Indem fie ihm mit ab- 
gewandtem Geficht ihre zitternde Hand gibt.) Yeben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand (jpringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, Xuife. 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

&uife (hat ih im Hintergrund des Zimmers niedergeſetzt und hält das Geficht 
mit beiden Händen bevedt). Meine Pflicht heißt nich bleiben und dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügft. Dich feffelt was anders hier. 

Kuife (im Ton des tiefften inwendigen Leidens). Bleiben Sie bei diejer 
Bermuthung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mich foll das 
Märchen blenden? — Ein Liebhaber feffelt dich, und Weh über dic) 
und ihn, wenn mein Verdacht fich beftätigt! (Geht ſchuell ab.) 


Fünfte Scene. 
Luife allein. — (Sie bleibt no eine Zeit lang ohne Bewegung und ſtumm in dem 
Sefiel Liegen, endlich ftcht fie auf, kommt vorwärts und fieht furdtjam herum.) 
Wo meine Eltern bleiben? — Mein Bater verſprach, in wenigen 
Minuten zurüd zu fein, und jchon find fünf volle fürchterliche Stunden 
vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — Warum geht 
mein Oben jo ängftlich ? 


(Jegt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ftehen, ohne von ihr 
bemerkt zu werden. 


Es iſt nichts Wirkliches — Es ift nichts als dag ſchandernde 
Gaukelſpiel des erhitzten Geblüts — Hat unſre Seele nur einmal 
Entſetzen genug in ſich getrunken, ſo wird das Aug in jedem Winkel 


Geſpenſter ſehn. 
Sechste Scene. 
Luiſe und Secretär Wurm. 


Wurm (kommt näher). Guten Abend, Jungfer. 

£uife. Gott! Wer jpricht da? (Sie dreht fih um, wird den Seeretär ge» 
wahr und tritt erfhroden zurüd.) Schredlih! Schredlich! Meiner ängft- 
lichen Ahnung eilt ſchon die unglüdfeligfte Erfiillung nad. (Zum Secretär 
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mit einem Blick voll Verachtung) Suchen Sie etwa den Präſidenten? Er 
iſt nicht mehr da. 
Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie. 
£uife. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach dem Markt⸗ 
plaß gingen. 
. Wurm. Warum eben dahin? 
fuife. Ihre Braut von der Schandbühre abzubolen. 
Wurm. Mamſell Millerin, Sie haben einen faljhen Verdacht — 
Luife (unterdrüdt eine Antwort), Was fteht Ihnen zu Dienften ? 
Wurm. Ich tomme, geſchickt von Ihrem Bater. 
Luife (beftürzt). Don meinem Bater? — Wo ift mein Bater? 
Wurm. Wo er nicht gern ift. 
£uife. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine üble 
Ahnung — Wo ift mein Bater? 
Wurm. Im Thurm, wenn Sie es ja wiffen wollen. 
Suife (mit einem Blid zum Himmel). Das noh! Das auch no! — 
Im Thurm? Und warum im Thurm? 
Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 
fuife. Des Herzogs? 
Wurm. Der die Berlekung der Majeftät in der Berjon feines Stell- 
vertreters — 
Cuiſe. Was? was? O ewige Allmadt! 
Wurm. Auffallend zu ahnden bejchloffen hat. 
Cuiſe. Das war nod) übrig! Das! — Freilich, freilich, mein Herz 
hatte no außer dem Major etwas Theures — das durfte nicht über- 
angen werden — Berlegung der Majeftät — Himmliſche Vorſicht! 
Nette! o vette meinen fintenden Glauben! — Und Ferdinand ? 
Wurm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung, 
Anife. Entfetliche Freiheit! — Und doch — doch ift er glücklicher. 
Er Hat feinen Bater zu verlieren, Zwar keinen haben, ift Berdamm- 
niß genug! — Mein Vater auf Berlegung der Majeftät — mein Ge- 
Yiebter die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahrlich bewunderns- 
werth! Eine volllommere Büberei ift auch eine Bolllommenheit — 
Bolllommenheit? Nein! dazu fehlt noch etwas — — Wo tft meine 
Mutter? 
Wurm. Im Spinnhauß. | 
Auife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt ift es völlig! — Böllig, und 
jetzt wär’ ich ja frei — Abgeſchält von allen Pflichten — und Thränen 
— und Freuden. Abgejchält von der VBorficht. Ich brauch’ fie ja nicht 
mehr — Echreckiches Stillſchweigen) Haben Sie vielleicht noch eine Bei- 
tung? Reden Sie immerhin. Fett kann ic) Alles hören. 
Wurm. Was gefchehen ift, willen Sie. 
Cuiſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? (MWieverum Pauſe, 
worin fe den Secretär von oben bis unten anſieht, Armer Menſch! du treibt 
ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich jelig werben kannſt. Un- 
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£uife. Ste wollen mt wiſſen? — Dieſe lichtſcheue Botichaft 
fürchtet das Geräufd der Worte, aber in der Grabesftille Ihres Ge- 
ſichts zeigt fi mir das Gefpenft — Was ift noch übrig? — Sie jagten 
vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? Was nennen Sie 
aufſallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Cniſe. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker zur Schule. Wie 
verftündeft du fonft, das Eijen erft langſam⸗bedächtlich an den Inirjchen- 
den Gelenken hinaufzuführen und das zudende Herz mit dem Streid) 
der Erbarmung zu neden? — Welches Schidfal wartet auf meinen 
Bater? Es iſt Tod in Dem, was du lachend fagft; wie mag Das aus⸗ 
ſehen, was du an dich hältſt? Sprich es aus. Laß mich fie auf einmal 
baben, die ganze zermalmende Ladung. Was wartet auf meinen Bater? 

Wurm. Ein Criminal-Procek. 

Fniſe. Was ift aber dag? — Ich bin ein unwiſſendes, unſchuldiges 
Ding, verfiehe mich wenig auf eure fürdhterlichen lateiniſchen Wörter. 
Was Heißt Criminal⸗Proceß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

cuiſe (ſtandhaft). So dank' ich Ihnen! (Sie eilt ſchnell in ein Seitenzimmer.) 

Wurm (ſeht betroffen da). Wo will das hinaus! Sollte die Närrin 
etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile nach — ich muß für 
ihr Leben bürgen. (Im Begriff, ihr zu folgen.) 

Anife (kommt zur, einen Mantel umgeworfen). Berzeihen Sie, Secre- 
tür. Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn ſo eilig? 

£uife. Zum Herzog. (Will fort.) 

Wurm. Was? Wo Hin? (Er Hält fie erfäroden zurüd.) 

fuife. Zum Herzog. Hören Sie nidht? Zu eben dem Herzog, der 
meinen Bater auf Tod und Leben will richten laffen — Nein! nicht will 
— muß ridten laffen, weil einige Bögwichter wollen; der zu dem 
ganzen Proceß der beleidigten Majejtät nichts hergibt, als eine Majeftät 
und feine fürftliche Sandfährift. 

Wurm (lat überlaut). Zum Herzog! 

&uife. Ich weiß, worüber Sie laden — aber ich will ja auch 
fein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich ! nur Ekel — Ekel nur 
an meinem Geſchrei. Man hat mir gejagt, daß die Großen der Welt 
noch nicht belehrt find, was Elend tft — nicht wollen belehrt fein. Ich 
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will ihm ſagen, was Elend iſt — will es ihm vormalen in allen Ver⸗ 
zerrungen des Todes, was Elend iſt — will es ihm vorheulen in Mark 
und Bein zermalmenden Tönen, was Elend iſt — und wenn ihm jetzt 
über der Beſchreibung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch 
zum Schluß in die Ohren ſchrei'n, daß in der Sterbeſtunde anch die 
Lungen der Erdengötter zu röcheln anfangen und das jüngſte Gericht 
Majeſtäten und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle. (Sie will gehen.) 

Wurm (bosHaft freundlih). Gehen Sie, o gehen Sie ja. Sie fünnen 
wahrlich nichts Klügeres thun. Sch rathe es Ihnen, gehen Sie, und 
ich gebe Jhnen mein Wort, daß der Herzog willfahren wird. 

£uife (fteht plötzlich fin). Wie jagen Sie? — Sie rathen mir felbft 
dazu? (Kommt ſchnell zurüd) Hm! Was will ich denn? Etwas Abjcheu- 
liches muß es fein, weil dieſer Menſch dazu vathet — Woher wiffen Ste, 
daß der Fürft mir willfahren wird ? 

Wurm. Weil er es nicht wird umfonft thun dürfen. 

£uife. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine Menichlicy- 
feit ſetzen? 

Wurm. Die ſchöne Supplicantin ift Preijes genug. 

Kuife (bleibt erftarrt ftehen, dann mit bredendem Laut). Allgerechter ! 

Wurm. Und einen Bater werden Sie do, will ich hoffen, um 
dieje guädige Taxe nicht überfordert finden? 

Luife (auf und ab, außer Faffung). Ja! jal Es ift wahr! Sie find 
verichanzt, eure Großen — verihanzt vor der Wahrheit hinter ihre 
eigenen Lafter, wie hinter Schwerter der Cherubim — Helfe dir der 
Allmächtige, Bater! Deine Tochter kann für dich fterben, aber nicht 
jündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigfeit fein, dem armen 
verlaffenen Mann — „Meine Luiſe,“ jagte er mir, „hat mich zu Boden 

eworfen. Meine Luije wird mich auch anfrichten.” — Ich eile, Mamfell, 
ihm die Antwort zu bringen. (Stellt fi, als ob er ginge.) 

£uife (eilt ihm nad, hält ihn zurüd). Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Geduld! Wie flink diefer Satan ift, wenn es gilt, Menfchen raſend zu 
machen! — Ich hab’ ihn niedergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. Reden 
Sie! Rathen Sie! Was kann ih? was muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 

fuife. Diefes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Bater wünſcht — 

Suife. Auch mein Bater? — Was ift das für ein Mittel? 

Wurm. Es iſt Zhnen leicht. 

Suife. Ich kenne nichts Schwerers, als die Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen, 

£uife. Bon feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das meiner 
Willkür zu überlaffen, wozu ich gezwungen ward ? 

Wurm. So iſt e8 nicht gemeint, liebe Sungfer. Der Major muß 
zuerft und freiwillig zurildtreten, 
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£uife. Er wird nid. 
Wurm. So fcheint e8. Würde man denn wohl feine Zuflucht zu 

Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen könnten? 

£uife. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm. Wir wollen verfuhen. Seten Sie fid). 

£uife (betreten). Menſch! Was brüteft du? 

Wurm. Sebten Sie fih. Schreiben Sie! Hier fit Feder, Papier 
und Dinte. 

Luife (jegt fi in höchſter Beunruhigung). Was ſoll ich fchreiben? An 
wen ſoll id) jchreiben ? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

£uife. Ha! du verftehft dich darauf, Seelen auf die Folter zu 
ſchrauben. (Ergreift eine Feder.) 

Wurm (dicetiert). „Gnädiger Herr” — 

Zuiſe (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — — find 
vorüber — und wir ſahen ung nicht“ 

Fnife (ftußt, legt die Feder weg). An wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Baters. 

fuife. O mein Gott! ' 

Wurm, „Halten Sie ſich deßwegen an den Major — an den 
Major — der mich den augen Tag wie ein Argus hütet“ 

Fuife (jpringt auf). Bi erei, wie noch feine erhört worden! An 
wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

£uife (die Hände ringend, auf und nieder). Nein! nein! nein! Das ift 
tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menihlih, wenn fie dich 
reizen, aber warum mich zwijchen zwei Schrednifie preffen? Warum 
zwifchen Tod und Schande mich Hin und her wiegen? Warum diejen 
biutfaugenden Teufel mir auf den Naden jegen? — Macht, mas Ihr 
wollt. Ich fchreibe das nimmermehr. 

Wurm (greift nad) dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoifelle! Das 


fteht ganz in Ihrem Belieben. 


£nife. Belieben, jagen Sie? In meinem Belieben? — Geh, 
Barbar! Hänge einen Unglüdlichen über dem Abgrund der Hölle aus, 
bitt’ ihn um etwas, und läftre Gott, und frag’ ihn, ob's ihm beliche? 
— DO du weißt allzu gut, daß unjer Herz an natürlichen Trieben fo feft 
als an Ketten Tiegt — Nunmehr ift Alles glei. Dictieren Sie weiter! 
Ich denke nichts mehr. Ich weiche der tiberliftenden Hölle. (Eie fett fi 
zum zweitenmal.) ur 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet” — Haben Siedas? 

£uife. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben geftern den Präfidenten im Haus gehabt. 
Es war poffierlih zu jehen, wie der gute Major um meine Ehre 
ih wehrte "— . 





Pi 





512 Kabale und Kiebe, 


Kuife. O Schon, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort. 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — zu einer 
Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte“ 

Auife. O Himmel! ' 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglid — un: 
erträglih — Wenn ich nur loskommen könnte” — 

Luife (Hält Anne, ſteht auf, geht auf und nieder, den Kopf geſenkt, als 
fuchte fie was auf dem Boden; dann fett fie fi) wiederum, ſchreibt weiter). 
„Losſskommen könnte“ | 

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen Sie ab, wenn er 
von mir geht, und fommen an den bemußten Ort“ — Haben Sie 
„bewußten?“ 

Juife. Ich habe Alles! 

Wurm. „Anden bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen.. . . . Luiſe.“ 

Cuiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

£uife. Ewige Borficht! Ein Name, fo fremd meinen Ohren, als 
meinem Herzen diefe Ichändlichen Zeilen. (Sie fteht auf und betrachtet eine 
große Paufe lang mit ftarrem Blid das Gejchriebene, endlich reicht fie ed dem 
Secretär mit erjhöpfter, binfterbender Stimme) Nehmen Sie, mein Her. 
Es ift mein ehrlicher Name — e8 ift Ferdinand — ift Die ganze Wonne 
meines Lebens, was ich jest in Ihre Hände gebe — Ich bin eine 
Bettlerin. 

Wurm. O nein doh! Berzagen Sie nicht, liebe Mademoiſelle. 
Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleiht — wer weiß? — 
Ich könnte mich noch wohl über gewiffe Dinge hinwegjegen — Wahr: 
lich! Bei Gott! Ich Habe Mitleid mit Ihnen. 

£uife (blickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie nicht aus, mein 
Herr. Sie find auf dem Wege, fi) etwas Entjetliches zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Gejett, es wäre dieſe nied- 
lihe Hand — Wie jo, liebe Jungfer? | 

Fuiſe (groß und jhredtih). Weil ich dich in der Brautnacht erdroſſelte 
und mid dann mit Wolluft aufs Rad flechten Tieße. (Sie wit gehen, 
kommt aber ſchnell zurück) Sind wir jett fertig, mein Herr? Darf die 
Zaube nun fliegen ? 

Darm. Nur noch die Kleinigkeit, Fungfer. Sie müſſen mit mir 
und das Sacrament daranf nehmen, dieſen Brief für einen freiwilligen 
zu erfennen. 

Suife. Gott! Gott! und du felbft mußt das Siegel geben, die 
Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 
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Bierter Akt. 
| Erfle Scene. 





Saal beim PBräfidenten. 
Ferdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch 
durch eine Thüre, durch eine andere ein Rammerdiener. 
Ferdinand. War kein Marſchall da? 
Aammerdiener. Herr Major, der Herr Präfident fragen nad) Ihnen. 
Ferdinand. Alle Donner! Ich frag’, war fein Marihall da? 
Kammerdiener. Der guädige Herr fiten oben am Pharotiſch. 
Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der ganzen Hölle 
daher fommen. (Rammerdiener geht.) 


weite Scene. 
Ferdinand allein, den Brief burhframd, bald erftarrend, bald wüthend herum⸗ 
rzend. 


Es iſt nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche ‚pie ver⸗ 
ſteckt kein jo teufliſches Herz — — Und doch! doch! Wenn alle 
Engel herunter ſtiegen, für ihre Unſchuld bürgten — wenn Himmel und 
Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zuſammenträten, für ihre Unſchuld 
bürgten — es iſt ihre Hand — Ein unerhörter, ungeheurer Betrug, 
wie die Menſchheit noch keinen erlebte! — Das alſo war's, warum 
man fich fo beharrli der Flucht widerjegtel — Darum — o Gott! 
jetzt erwach’ ich, jetzt enthüllt fich mir Alles! — Darum gab man feinen 
Anfpruch auf meine Liebe mit fo viel Heldenmuth auf, und bald, bald 
bätte felbft mich die himmlische Schminke betrogen | 

(Er flürzt rafcher durchs Zimmer, dann fteht ex wieder nachdenkend ftill.) 

Mich jo ganz zu ergründen! — Jedes Tühne Gefühl, jede leiſe 
ſchüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — An der 
feinften Unbejchreiblichleit eines fehwebenden Lauts meine Seele zu 
faffen — Mich zu berechnen in einer Thräne — Auf jeden gähen Gipfel 
der Leidenschaft mich zu begleiten, mir zu begegnen vor jedem ſchwin⸗ 
delnden Abfturz — Gott! Gott! und alles Das nichts al$ Grimajje? 
— Grimaffe? — O, wenn die Lüge eine fo haltbare Farbe hat, wie 
ging es zu, daß fich Fein Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdedte, mit welch über- 
zeugender Täuſchung erblaßte die Faljche da! Mit welch fiegender Würde 
Ihlug fie den frehen Hohn meines Vaters zu Boden, und in eben dem 
Augenblid fühlte das Weib fih doch ſchuldig — Was? hielt fie nicht 
jelbjt die Seuerprobe der Wahrheit ans — die Heuchlerin finkt in Ohn⸗ 
macht. Welche Sprache wirft du jettführen, Empfindung? Anch Kofetten 
finten in Ohnmacht. Womit wirft du Dich rechtfertigen, Unſchuld? — 
Auch Meten finten in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
Seele gefehn. Mein Herz trat beim Erröthen des erften Kuffes ſichtbar 

Schiller, Werte I 38 ' 
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in meine Augen — und fie empfand nichts? empfand vielleicht nur 
den Triumph ihrer Kunft? — Da mein glüdliher Wahnſinn den ganzen 
Himmel in ihr zu umſpannen wähnte, meine wildeften Wünsche fchwie- 
gen — vor meinem Gemüth ftand fein Gedanke, als die Ewigfeit und 
das Mädchen — Gott! da empfand fie nichts? fühlte nichts, als ihren 
Anſchlag gelungen? nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? Zod und Rache! 
Nichts l als daß id) betrogen jei? 


Dritte Srene. 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


Hofmarfchall (ins Zimmer trippeind). Sie haben den Wunſch biiden 
laffen, mein Befter — 

Ferdinand (vor ſich Hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals zu brechen. 
(Laut) Marſchall, diefer Brief ınuß Ihnen bei der Barade aus der Taſche 
gefallen fein — und ich (mit bozhaftem Laden) war zum Glück noch der 

inder. 
’ Hofmarfchall. Sie? 

Serdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Machen Sie's mit ber 
Allmacht aus, 

Hofmarfhall. Sie fehen, wie ich erichrede, Baron. 

Serdinand. Lejen Stel Lefen Sie! (Bon ihm weggehend.) Bin ic) 
auch Schon zum Liebhaber zu fehlecht, vielleicht Laff’ ich mich deſto beſſer 
als Kuppler an. 

(Während dag Jener Liest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piftolen herunter.) 

Hofmarfıhall (wirft den Brief auf den Tiſch und will ſich davon machen). 
Berflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurüd). Geduld, lieber Marfchall, Die 
Zatungen dünken mich angenehm. Ich will meinen Finderlohn Haben. 
(Hier zeigt er ihm die Piftolen. 

Hofmarfchall (tritt beſtürzt zur). Sie werden vernünftig fein, Beſter. 

Ferdinand (mit flarker, fredliher Stimme). Mehr als zu viel, um 
einen Schelmen, wie du bift, in jene Welt zu ſchicken! (Er dringt ihm 
die eine Piftole auf, zugleich zieht er fein Schnupftudg.) Nehmen Sie! Dieje 
Schnupftuch da faffen Sie! — Ich hab's von der Buhlerin. 

’ gefmestäl. Ueber dem Schnupftuch? Raſen Sie? Wohin den- 
en Sie? 

Ferdinand. FJeß dieſes End’ an, ſag' ih! ſonſt wirft du ja fehl 
ihießen, Memmel — Wie fie zittert, die Memme! Du jollteft Gott 
danken, Memme, daß du zum erften Mal etwas in deinen Hirnfaften 
kriegſt. (Hofmarſchall macht fih auf die Beine.) Sachte! dafiir wird gebeten 
jein. (Ex überholt ihn und riegelt die Thür.) 

Hofmarfhall. Auf dein Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob fih mit dir ein Gang vor den Wall verfohnte? 
— Schaf, jo knallt's defto lauter, und das iſt ja doch wohl das erſte 
Geräuſch, das du in der Welt machſt — Schlag an! 
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Hofmarfhall (might A die Stimm). Und Sie wollen Ihr Toftbares 
Leben jo ausjegen, junger hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag an, jag’ ich. Ich habe nichts mehr in diefer 
Welt zu thun. 

Hofmarfhall. Aber ich defto mehr, mein Allervortrefflichiter. 

Serdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der Nothnagel zu fein, 
wo die Menſchen fih rar machen? In einem Augenblid fiebenmal 
furz und ftebenmal lang zu werden, wie der Schmetterling an der 
Nadel? Ein Regifter zu führen über die Stuhlgänge deines Herrn und 
der Miethgaul feines Wites zu fein? Eben fo gut, ich führe dich, wie 
irgend ein jeltenes Murmeltbier mit mir. Wie ein zahmer Affe jollft du 
zum Geheul der Berdammten tanzen, apportieren und aufwarten und 
mit deinen höfiſchen Künſten die ewige Verzweiflung beluftigen. 

Hofmarfhal, Was Sie befehlen, Herr! wie Sie belieben — 
Nur die Piftolen weg! 

Ferdinand. Wie er dafteht, der Schmerzensfohn! — Dafteht dent 
ſechſten Schöpfungstag zum Schimpfel Als wenn ihn ein Tübinger 
Buchhändler dem Allmächtigen nachgedrudt hätte! — Schade nur, ewig 
Schade für die Unze Gehirn, die jo ſchlecht in diefem undantbaren 
Schädel wuchert. Dieje einzige Unze hätte dem Pavian noch vollends 
zum Menſchen geholfen, da fie jet nur einen Bruch von Vernunft macht 
— Und mit Diefem ihr Herz zu theilen? — Ungeheuer! Unverant- 
wortlich! — Einem Kerl, mehr gemadt, von Sünden zu entwöhnen, 
als dazu anzureizer. 

Hofmarfhall. O! Gott jei ewig Dank! Er wird wißig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laffen. Die Toleranz, die der 
Raupe font, foll auch Diefem zu gute kommen. Man begegnet ihm, 
zuckt etwa die Achjel, bewundert vielleicht noch die kluge Wirthichaft des 
Himmels, der auch mit Träbern und Bodenjag noch Creaturen ſpeist; 
der dem Raben am Hochgericht und einem Höfling im Schlamme der 
Majeftäten den Tiich dedt — Zulett erſtannt man noch über die große: 
Polizei der Vorſicht, die auch in der Geifterwelt ihre Blindfchleichen 
und Taranteln zur Ausfuhr des Gifts beſoldet — Aber (indem feine Wuth 
fih erneuert) an meine Blume joll mir das Ungeziefer nicht Triechen, 
oder ich will es (den Marſchall faſſend und unfanft herumſchüttelnd) jo, und 
fo, und wieder fo durcheinander quetſchen. 

Hofmarfhall (für fih hinſeufzend). O mein Gott! Wer hier weg wäre! 
Hundert Meilen von hier, im Bicktre zu Paris, nur bei Diefem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift? Bube! wenn 
du genoffeft, wo ih anbetete? (müthender) Schwelgteft, wo ic) 
einen Gott mid fühlte, (Prötlic ſchweigt er, darauf fürchterlich) Dir wäre 
beffer, Bube, du flöheft der Hölle zu, als daß dir mein Zorn im Him- 
mel begegnete! — Wie weit famft du mit dem Mädchen? Bekenne! 

Hofmarſchall. Laffen Sie mic) los. Ich will Alles verrathen. 

Serdinand. DO! es muß reizender fein, mit dieſem Mädchen zu 
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bublen, als mit andern noch fo himmliſch zu ſchwärmen — 
Wollte fie ausſchweifen, wollte fie, fie fünnte den Werth der Seele her- 
unterbringen und die Tugend mit der Wolluft verfälichen. (Dem Mar 
ſchall die Piftole aufs Herz drüdend.) Wie weit kamſt du mit ihr? Ich drücke 
ab, oder befenne! 

Hofmarſchall. Es ift nichts — iſt ja Alles nichts. Haben Sie nur 
eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. 

Serdinand. Und daran mahnft du mi, Böſewicht? — Wie weit 
famft du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Hofmarfchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja — fo hören 
Sie doch nur — Ihr Vater — Ihr eigener, leiblicher Vater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat feine Tochter an dich verfuppelt? Und 
wie weit famft du mit ihr? Ich ermorde dich, oder befenne! 

Hofmarfhall. Sie rafen, Sie hören nicht. Ich ſah fie nie. Ich 
fenne fie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (zurüdtretend). Du jahft fie nie? Kennft fie nicht? Weißt 
gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um deinetwillen; 
du leugneft fie dreimal in einem Athem hinweg? — Fort, ſchlechter 
Kerl! (Er gibt ihm mit der Piftole einen Gtrei und ftößt ihn aus dem Zimmer.) 
Für deines Gleichen ift fein Pulver erfunden! 


Bierte Scene. 


Ferdinand nad einem Langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen fchredlichen 
Gedanken entwideln. 


Berloren! ja, Unglüdfeligel — Ich bin es. Du bift eg auch. 
Sa, bei dem großen Gott! wenn id) verloren bin, bift du es aud! 
Richter der Welt! Fordre fie mir nicht ab! Das Mädchen ift mein. 
Ich trat dir deine ganze Welt für das Mädchen ab, habe Verzicht 
gethan auf deine ganze herrlihe Schöpfung. Laß mir das Mädchen. 
— Richter der Welt! dort winjeln Millionen Seelen nad) dir — dorthin 
fehre das Aug deines Erbarmens — mid) laß allein machen, Nichter 
der Welt! (Indem er fehredlich die Hände faltet.) Sollte der reiche, ver- 
mögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch) dazu die fchlechtefte 
feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift mein! Ich einft ihr Gott, 
jest ihr Teufel! | 

(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Emwigfeit mit ihr auf ein Rad der Verdammniß geflochten — 
Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ftehend gegen Haare 
— and unfer hohles Wimmern in eins gejhmolzen — und jeßt zu 
wiederholen meine Zärtlichfeiten und jetzt ihr vorzufingen ihre Schwüre 
— Gott! Gott! die Vermählung ift fürchterlid — aber ewig! (Er wil 
ſchnell hinaus. Der Präfident tritt herein.) 

Fünfte Scene. 
Der Bräfident un Ferdinand. 
Ferdinand (zurüdtretend). DO! — nein Vater! 
Präfident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn. Ich 
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fomme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen und etwas, lieber 
Sohn, das dich ganz gewiß Üüberrafchen wird. Wollen wir ung jeten ? 

Ferdinand (fieht ihn Lange Zeit flarr an). Mein Vater! (Mit flärkerer 
Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faſſend) Mein Vater! (Seine Hand 
tüffend, vor ihm niederfallend.) DO mein Vater! 

Prafident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine Hand 
brennt und zittert. 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Berzeihung für meinen 
Undanf, mein Bater! Ich bin ein verworfener Menſch. Sch Habe Ihre 
Sitte mißkannt! Sie meinten eg mit mir fo väterlih — O! Sie hatten 
eine weiſſagende Seele — jetzt iſt's zu jpät — Verzeihung! Berzeihung! 
Ihren Segen, mein Bater! 

Präfident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Befinne dich, daß du mir Räthſel fprichft. 

Ferdinand. Diefe Millerin, mein Bater — O, Sie kennen den 
Menſchen — Ihre Wuth war damals jo gerecht, fo edel, fo väterlich 
warm — nur verfehlte der warme Batereifer des Weges — dieſe Millerin | 

Prafident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich verfluche meine 
Härte! Ich bin gelommen, dir abzubitten. 

Ferdinand. Yshitten an mir! Berfluchen an mir! — Ihre Miß- 
billigung war Weisheit. Ihre Härte war himmlifches Mitleid — — 
Dieje Millerin, Vater — 

Prafident. Iſt ein edles, ein Liebes Mädchen. — Ich widerrufe 
meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 

Ferdinand Gpringt erſchütiert auf. Was? aud Ste? — Bater! auch 
Sie? — und nicht wahr, mein Vater, ein Geſchöpf wie die Unſchuld? 
— Und es ift fo menjchlich, dieſes Mädchen zu lieben? 

Prafident. Sage jo: es iſt Berbrechen, e8 nicht zu lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen ja doch 

jonft die Herzen fo durch! Sahen fie noch dazu mit Augen des 
Haſſes! — Heuchelei ohne Beifpiel — Diefe Millerin, Bater — 

‚. Prafident. Iſt es werth, meine Tochter zu fein. Ich rechne 
ihre Tugend fiir Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine Grund- 
läge weichen deiner Liebe — Ste fei dein! 

Ferdinand (ftürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! — 

Leben Sie wohl, mein Bater. (Ab.) 

Prafident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt du? (Ab.) 


Sechste Scene. 


Ein fehr prädtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten herein. 
Lady. Alſo jahft du fie? Wird fie kommen? 
Sophie. Diejen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand und 
wollte fi nur in der Geſchwindigkeit umfleiden. 
Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine Berbrederin 
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zittre ich, die GTücliche zu fehen, die mit meinem Herzen fo ſchredlich 
harmoniſch fühlt — Und wie nahın fie fich bei der Einladung ? 

Sophie. Sie ſchien beftürzt, wurde nachdenkend, jah mich mit großen 
Augen an und ſchwieg. Ich hatte mich ſchon auf ihre Ausflüchte vor- 
bereitet, als fie mit einem Blick, der mich ganz Überrafchte, zur Ant: 
wort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was id) mir morgen erbitten wollte. 

Lady (jehr unruhig). Laß mich, Sophie. Bellage mid. Ich muf 
erröthen, wenn fie nur das gewöhnliche Weib ift, und wenn fie mehr 
ift, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das ift die Laune nicht, eine Neben- 
bublerin zu empfangen. Erinnern Sie fid), wer Sie find. Rufen Sie 
Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein ſtolzeres Herz 
muß die ftolze Pracht Ihres Anblid3 erheben, 

Cady (erftreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (boshaft). Oder es ift vielleicht Zufall, daß eben heute die 
Koftbarften Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben heute der 
reichite Stoff Sie befleivden muß — daß Ihre Antichambre von Heiduden 
und Pagen winmelt und das Bürgermädcdhen im fürftlichiten Saal 
Ihres Palaftes erwartet wird? 

Fady (auf und ab vol Erxbitterung). Verwünſcht! Unerträglih! Daß 
Weiber für Weiberihwächen folche Luchsaugen haben! — — Aber wie 
tief, wie tief muß ich ſchon geſunken fein, daß eine foldhe Ereatur mid 
ergründet! 

Ein Kammerdiener (tritt auf. Mamſell Dillerin — 

Cady (zu Sophien). Hinmweg, du! Entferne dich! (Drohend, da dieſe 
noch zaubert.) Hinweg! Ich befehl’ es! (Sophie geht ab, Lady madıt einen 
Gang dur den Saal.) Gut! Recht gut, daß ih in Wallung kam! Ich 
bin, wie ich wünſchte! (Zum Kammerdiener.) Die Mamfell mag herein 
treten. (Kammerdiener geht. Sie wirft fih in den Sopha und nimmt eine vor⸗ 
nehm⸗nachläſſige Yage an.) 


Siebente Scene. 

Luiſe Millerin tritt ſchüchtern herein und bleibt“in einer großen Entfernung 
von der Lady ſtehen; Kabn hat ihr den Rüden zugewandt und betrachtet fie eine 
Zeit lang aufmerkſam in dem gegenüber ftehenden Spiegel. 

(Nah einer Paufe.) 

£uife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dreht ſich nah Luifen um und nidt nur eben mit dem Kopfe, fremb 
und zurlidgezogen). Aha! Iſt Sie hier? — Ohne Zweifel die Mamfell — 
eine gewifje — wie nennt man Sie doch? 

Luife (etwas empfindlich). Miller nennt fih mein Bater, und Ihro 
Gnaden ſchickten nad feiner Tochter, Ä 

Lady. Recht! Recht! ich entfinne mich — die arme Geigerstochter, 
wopon neulich die Rede war. (Nach einer Paufe vor fih.) Sehr inter 
eſſant, und doc, feine Schönheit — (Laut zu Luiſen.) Trete Sie näher, 
mein Kind. (Wiener vor fih.) Augen, die fi im Weinen übten — 
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Wie Tieb’ ich fie, diefe Augen! (Wiederum laut) Nur näher — Nur 
ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürcht eſt mich? | ! 

Kuife (groß, mit entfhiedenem Ton). Nein, Milady. Ich verachte 
das Urtheil der Menge. 

Lady (vor fi). Steh doch! und diefen Trotzkopf hat fie von ihm. 
(Laut) Man hat Sie mir empfohlen, Mamſell. Sie joll was gelernt 
haben und fonft auch zu leben wiffen — Nun ja. Ich will's glauben 
— auch nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen jo warmen Fürfprecher 
Lügen zu ftrafen, 

Fuife. Doch kenn’ ih Niemand, Milady, der fi) Mühe gäbe, 
mir eine Batronin zu ſuchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Elientin oder Patronin? 

Cuiſe. Das ift mir zu hoc), gnädige Frau. 

Fady. Mehr Schelmerei, als diefe offene Bildung vermuthen 
läßt! Luife nennt Sie fih? Und wie jung, wenn man fragen darf? 

£uife.. Sechzehn gemwejen. 

Cady (fieht rafh auf). Nun ift’8 heraus! Sechzehn Sahre! Der 
erfte Puls diefer Leidenſchaft! — Auf dem unberührten Klavier der 
erfte einweihende Silberton — Nichts ift verführender — Sek dich, 
ich bin dir gut, liebes Mädchen — Und auch er liebt zum erften Mal — 
Was Wunder, wenn fi) die Strahlen eines Morgenroths finden? 
(Sehr freundlih und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will dein 
Glück machen, Liebe — Nichts, nichts als die füße, frühe verfliegenve 
Träumeret. (Luifen auf die Wange !lopfend.) Meine Sophie heirathet. 
Du fjollft ihre Stelle Haben — Sechzehn Jahr! Es Tann nicht von 
Dauer fein. \ 

Suife (küßt ihr ehrerbietig die Hand). Ach danke für diefe Gnade, 
Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 

Fady (in Entrüftung zurüdfalend), Man jehe die große Dame! — 
Sonft wiſſen fih Jungfern Ihrer Herkunft noch glüdlih, wenn fie 
Herrichaften finden — Wo will denn Sie hinaus, meine Koftbare? 
Sind diefe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr Bischen Geficht, 
worauf Sie fo troßig thut? 

Cuiſe. Mein Gefiht, gnädige Frau, gehört mir fo wenig, als 
meine Herkunft. 

Cady. Oder glaubt Sie vielleicht, das werde nimmer ein Ende 
nehmen? — Armes Gejchöpf, wer dir das in den Kopf fette — mag er 
fein, wer er will — er hat euch Beide zum Beften gehabt. Dieje Wangen 
find nicht im euer vergoldet. Was dir dein Spiegel für maffiv und 
ewig verfauft, tft nur ein dünner, angeflogener Goldſchaum, der deinem 
Anbeter über furz oder lang in der Sand bleiben muß — Was werben 
wir dann machen? 

fuife. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
faufte, weil er in Gold fchien gefaßt zu fein. 

Cady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Ihren Jahren 
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hat immer zween Spiegel zugleich, den wahren und ihren Bewunderer 
— die gefällige Gejchmeidigfeit des letztern macht die rauhe Offen- 
herzigfeit des erftern wieder gut. Der eine rügt eine häßliche Blatter- 
narbe. Weit gefehlt, jagt der andere, es ift ein Grübchen der Grazien. 
Ihr guten Kinder glaubt jenem nur, was end) diejer gejagt hat, 
hüpft von einem zum andern, bis ihr zulegt die Ausfagen beider ver- 
wechlelt — Warum begafft Sie mic) fo? 

fuife. Berzeihen Sie, gnädige Drau — Ich war fo eben im 
Begriff, diefen prächtig bligenden Rubin zu beweinen, der es nicht 
wiffen muß, daß feine Beſitzerin fo ſcharf wider Eitelkeit eifert. 

Cady (erröthend). Keinen Seitenfprung, Loje! — Wenn es nicht 
die Promefjen Ihrer Geftalt find, was in der Welt fünnte Sie ab- 
halten, einen Stand zu erwählen, der der einzige ift, wo Sie Manieren 
und Welt lernen kann, der einzige ift, wo Sie fid) Ihrer bürgerlichen 
Borurtheile entledigen kann? 

£uife. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 

Lady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelaffenfte Bube ift zu verzagt, 
uns etwas Beichimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm nicht ſelbſt er- 
munternd entgegen gehn. Beige Sie, wer Sie ift. Gebe Sie fid) Ehre 
und Würde, und id) ſage Ihrer Jugend für alle Berfuhung gut. 

£uife. Crlauben Sie, gnädige Srau, daß ich mich unterftehe, 
daran zu zweifeln. Die Paläfte gewiffer Damen find oft die Freiftätten 
der frechften Ergöglichkeit. Wer jollte der Tochter des armen Geigerd 
den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten in die Peſt ſich zu 
werfen und doch dabei vor der Vergiftung zu ſchaudern? Wer follte 
fih träumen laffen, daß Lady Milford ihrem Gewiffen einen ewigen 
Skorpion halte, daß fie Geldfummen aufmende, um den Vortheil zu 
haben, jeden Augenblid fhamroth zu werden ? — Ich bin offenberzig, 
gnäbige Frau — Würde Sie mein Anblid ergögen, wenn Sie einem 

ergnügen entgegen gingen? Würden Sie ıhn ertragen, wenn Sie 
zurüdlämen? — — O beffer, beifer, Sie laffen Himmelsftrihe und 
trennen — Sie laffen Meere zwifchen ung fließen! — Sehen Sie fih 
wohl für, Milady — Stunden der Nüchternheit, Augenblide der Er- 
ſchöpfung könnten ſich melden — Schlangen der Reue könnten Ihren 
Bufen anfallen, und nun — welde Folter für Sie, im Geficht Ihres 
Dienftmädchens die heitre Ruhe zu lefen, womit die Unſchuld ein 
reines Herz zu belohnen pflegt. (Gie tritt einen Schritt zurück) Noch ein- 
mal, gnädige Frau. Ich bitte jehr um Vergebung. 

Lady (in großer innrer Bewegung berumgehend). Unerträglich, daß fie 
mir das fagt! Unerträglicher, daß fie Hecht Hat! (Zu Luifen tretend und 
ide ftarr in die Augen jehend.) Mädchen, dur wirft mich nicht überliften. So 
warm fprehen Meinungen nidt. Hinter diefen Maximen lanert ein 
feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienfte befonders abſcheulich malt 
— das dein Geſpräch fo erhitzte — das ich Grohend) entdecken muß. 

Cuiſe (gelafien und eve). Und wenn Sie es nun entdedten? Und 
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wenn Ihr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm aufwecte, 
dem ſein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel gab? — 
Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady — Die arme Sünderin auf dem 
berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltuntergang. Mein Elend iſt ſo 
hoch geſtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigkeit es nicht mehr vergrößern kann. 
(Nach einer Pauſe ſehr ernſthaft, Sie wollen mich aus dem Staub meiner 
Herkunft reißen. Ich will ſie nicht zergliedern, dieſe verdächtige Gnade. 
Ich will nur fragen, was Milady bewegen konnte, mich für die Thörin 
zu halten, die über ihre Herkunft erröthet? Was ſie berechtigen konnte, 
fich zur Schöpferin meines Glücks aufzuwerfen, ehe ſie noch wußte, ob 
ich mein Glück auch von ihren Händen empfangen wolle? — Ich hatte 
meinen ewigen Anſpruch auf die Freuden der Welt zerriffen. Ich 
hatte dem Glüd jeine Uebereilung vergeben — Warum mahnen Sie 
mich aufs Neu an diejelbe? — Wenn felbft die Gottheit dem Blick der 
Erjchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberfter Seraph 
vor feiner Berfinfterung zurüdichaure — warum wollen Menjchen 
jo graujam-barmherzig jein? — Wie fommt es, Milady, daß Ihr ge- 
priejenes Glück das Elend fo gern um Neid und Bewunderung an—⸗ 
bettelt? — Hat Ihre Wonne die Berzweiflung fo nöthig zur Folie? — 
D Lieber! jo gönnen Sie mir doch eine Blindheit, die mich allein 
noch mit meinem barbarifchen Loos verfühnt — Fühlt fich doc) dag 
Inſekt in einem Tropfen Waffers fo felig, als wär’ e8 ein Himmel- 
reich, fo froh und jo felig, bis man ihm von einem Weltmeer erzählt, 
worin Slotten und Wallfiihe fpielen! — — — Aber glüdlich wollen 
Sie mid ja willen? (Nach einer Paufe plöklih zur Lady Hintretend und mit 
Ueberrafung fie fragend:) Sind Sie glüdfih, Milady? (Diefe verläßt fie 
ſchnell und betroffen, Luife folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Bufen.) Hat 
diefes Herz auch die lachende Geftalt Ihres Standes? Und wenn wir 
jetst Bruft gegen Bruft und Schidfal gegen Schickſal auswechſeln follten 
— und wenn ich in kindlicher Unſchuld — und wenn ich auf Ihr Ge- 
wiffen — und wenn ich als meine Mutter Sie fragte — würden Sie 
mir wohl zu dem Tauſche rathen ? 

Cady (heftig bewegt in den Sopha fi werfend). Unerhört! Unbegreif- 
lich! Nein, Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf die Welt ge- 
bracht, und für einen Bater ift fie zu jugendlich. Lüge mir nicht. 
Ich höre einen andern Lehrer — 

Auife (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es follte mich doch wun⸗ 
dern, Milady, wenn Sie jeßt erjt auf diejen Lehrer fielen, und doch 
vorhin ſchon eine Condition für mich wußten. 

Lady (pringt auf). Es ift nicht auszuhalten! — Ja denn! weil ich. 
dir doch nicht entwilchen Tann. Ich Tenn’ ihn — weiß Alles — weiß 
mehr, als ich wiffen mag. (Plößlic Hält fie inne, darauf mit einer Heftigfeit, 
die nad) und nad bis beinahe zum oben fteigt.) Aber wag’ es, Unglückliche 
— wag' es, ihn jeßt noch zu lieben oder von ihm geliebt zu werden 
— Was fage ih? — Wag’ e8, an ihn zu denken oder einer von 
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feinen Gedanten zu fein — Ich bin mächtig, Unglüdlihe — fürch— 
terlich — fo wahr Gott lebt! Du bift verloren! 

£uife (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, jobald Sie ihn zwingen, 
daß er Sie lieben muß, 

Lady. Ich verftehe dich — aber er ſoll mid) nicht lieben. Ich 
will über dieje fchimpfliche Leidenſchaft fiegen, mein Herz unterdrücken 
und das deinige zermalmen — Ra und Abgründe will ich zmifchen 
euch werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Himmel gehn; 
mein Name joll eure Küffe, wie ein Geſpenſt Verbrecher, auseinander 
ſcheuchen; deine junge blühende Geftalt unter feiner Umarmung welt, 
wie eine Mumie, zufammenfallen — Ich Tann nit mit ihm glüdlich 
werden — aber du follft es auch nicht werden — Wiffe das, Elende! 
Seligkeit zerftören ift auch Seligfeit. 

£uife. Eine Seligfeit, um die man Sie ſchon gebracht hat, Milady. 
Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find nicht fähig, Das auszu- 
üben, was Sie jo drohend auf mich herabſchwören. Sie find nicht 
fähig, ein Gelchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide gethan, als 
daß es empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie um diejer Wallung 
willen, Milady. 

Lady (die fi jetzt gefaßt Hat). Wo bin ih? Wo war ih? Was hab’ 
ich merken laffen? Wen hab’ ich's merken Laffen? — O Luiſe, eble, 

roße, göttliche Seele! Vergib's einer Raſenden — Ich will dir fein 
Saar fränfen, mein Kind. Wünſche! Fordre! Ich will dich auf dem 
Händen tragen, deine Freundin, deine Schweiter will ih ſein — Du 
bift arm — Sieh! (Einige Brillanten Herunternehmend.) Ich will dieſen 
Schmud verlaufen — meine Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen 
— Dein fei Alles, aber entjag’ ihm! 

Cuiſe (teitt zurüd voll Befremdung). Spottet fie einer Verzweifelnden, 
oder follte fie an der barbariſchen That im Ernſt keinen Antheil gehabt 
haben? — Ha! So könnt’ ich mir ja nod) den Schein einer Heldin geben 
und meine Ohnmacht zu einem VBerdienft aufpuben. (Sie fteht eine Weile 
gedanfenvoll, dann tritt fie näher zur Lady, faßt ihre Hand und fieht fie flarr und 
bedeutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! — Freiwillig 
tret’ ich Fhnen ab den Mann, den man mit Hafen der Hölle von 
meinem biutenden Herzen riß. — — Bielleiht wiſſen Sie es felbft 
nicht, Milady, aber Sie haben den Himmel zweier Liebenden gefchleift, 
von einander gezerrt zwei Herzen, die Gott aneinander band; zer- 
ichmettert ein Geſchöpf, das ihm nahe ging wie Sie, daS er zur 
Freude ſchuf wie Sie, das ihn gepriejen hat wie Sie, und ihn nun nım- 
mermehr preifen wird — Lady! ins Ohr des Allwiffenden fchreit auch 
der legte Krampf des zertretenen Wurm! — Es wird thm nicht gleich— 
gültig fein, wenn man Seelen in feinen Händen mordet! Setzt ift er 
Ihnen! Seht, Milady, nehmen Sie ihn hin! Rennen Ste in feine 
Arme! Reifen Sie ihn zum Altar — Nur vergeffen Sie nicht, daß 
zwiſchen Ihren Brautluß das Gefpenft einer Selbſtmörderin ftür- 
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zen wird — Gott wird barmberzig fein — Ich kann mir nicht anders 
helfen! (Sie ftürzt hinaus.) 
Adıte Scene. 


Lady allein, fteht erſchüttert und außer fi, den flarren Blid nad) der Thüre gerichtet, 
durch welche die Millerin weggerilt; endlich erwacht fle aus ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie gefhah mir? Was ſprach die Unglüdliche? 
— Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die fürchterlichen,, mid) 
verdbammenden Worte: nehmen Sie ihn Hin! — Wen, Unglüd: 
jelige? das Geſchenk deines Sterberöchelns — das ſchauervolle Ver— 
mächtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin ich fo tief geſunken 
— fo plößlic von allen Thronen meines Stolzes herabgeftürzt, daß 
ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerin Großmuth aus ihrem 
legten Todeslampfe mir zuwerfen wird ? — Nehmen Sie ihn hin! 
und das ſpricht fie mit einem Tone, begleitet fie mit einem Blide — 
— Ha! Emilie! bift du darum Über die Grenzen deines Geſchlechts 
weggeſchritten? Mußteft du darum um den prächtigen Namen des 
großen brittifchen Weibes buhlen, daß das prahlende Gebäude deiner 
Ehre neben ver höheren Tugend einer verwahrlosten Bürgerdirne ver- 
finten fol? — Nein, ftolze Unglüdliche! nein! — Befhämen läßt 
fih Emilie Milford — doch beſchimpfen nie! Auch ich habe Kraft, 
zu entjagen. 

(Mit majeftätifhden Schritten auf und nieder.) 

Berkrieche dich jet, weiches, leidendes Weib! — Fahret Hin, 
füße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei jett meine 
Sührerin! — — Diejes liebende Paar ift verloren, oder Milford muß 
ihren Anfpruch vertilgen und im Herzen des Fürften erlöfchen! Mach 
einer Paufe, lebhaft.) Es ift geſchehen! — Gehoben das furdhtbare Hinder- 
niß — zerbrochen alle Bande zwiſchen mir und dem Herzog, geriffen 
aus meinem Bujen dieſe mwüthende Liebe! — — In deine Arme werf' 
ich mich, Tugend! — Nimm fie auf, deine renige Tochter Emilie! — 
Ha! wie mir jo wohl ift! Wie ich auf einmal fo leicht, jo gehoben mid) 
fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, will ich heut vom Gipfel 
meiner Hoheit herunterfinten, meine Herrlichkeit fterbe mit meiner 
Liebe, und nichts ala mein Herz begleite mich in diefe ftolze Vermwei- 
jung. (Entſchloſſen zum Screibpult gehend.) Jetzt gleih muß es geſchehen 
— jet auf der Stelle, ehe die Reize des lieben Jünglings den blutigen 
Kampf meines Herzens erneuern. (Sie fegt fih nieder und fängt an zu 
ſchreiben.) 

Neunte Scene. 
Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernach ber Hofmarſchall, 
zuletzt Bediente. 

Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Vorzimmer mit 
einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Hitze des Schreibens). Auftanmeln wird fie, die fürſt— 
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liche Drabtpuppe! Freilich! Der Einfall ift anch drolfig genug, fo eine 


durchlauchtige Hirnfchale auseinander zu treiben! — Seine Hofſchranzen 


werben wirbeln — Das ganze Land wird in Gährung kommen. 

Aammerdiener und Sophie. Der Hofmarihall, Milady — 

Lady (Greht fi um). Wer? Was? — Defto beffer! Dieje Sorte 
von Geichöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt, Er joll mir will 
fommen fein. 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängftlih näher kommend). Wenn ich nicht fürchten müßte, 
Milady, es wäre Vermeffenheit (Lady ſchreibt hitzig fort). Die Millerin 
ftürzte außer fich durch den Vorſaal — Sie glühen — Sie fpredhen mit 
* elbſt. (Lady ſchreibt immer fort.) Ich erſchrecke — Was muß geſchehen 


ein 

Hoſmarſchau (tritt herein, macht dem Rücken der Lady tauſend Verbeugungen; 
da fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ſtellt ſich hinter ihren Seſſel, fucht den 
Zipfel ihres Kleides wegzufriegen und drüdt einen Kuß darauf, mit furchtſamem 
Liſpeln) Serenijjimus — 

Kady Linden fie Sand freut und das Geſchriebene durdffiegt). Er wird 
mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich war eine Berlaffene. Er 
hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Abicheulicher 
Tauſch! — Berreiße deine Rechnung, Berführer! Meine ewige Scham- 
röthe bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarfchall (nachdem er die Lady vergeblih von allen Seiten umgangen 
bat). Milady ſcheinen etwas distrait zu fein — Ich werde mir wohl 
jelbft die Kühnheit erlauben müſſen. (Sehr laut) Sereniffimus ſchicken 
mid, Milady zu fragen, ob diejen Abend Vaurhall fein werde oder 
deutſche Komödie? 

Lady (achend aufftehenv). Eins von beiden, mein Engel — Unter 
deffen bringen Sie Ihrem Herzog diefe Karte zum Deffert! (Gegen 
Sophie) Du, Sophig, befiehlit, daß man anjpannen joll, und rufft meine 
ganze Garderobe in diejen Saal zufammen — 

Sophie (geht ab voll Beſtürzungh. O Himmel! Was ahnet mir? 
Was wird das noch werden? 

Hofmarfhal, Sie find echauffiert, meine Gnäbige? 

Fady. Um fo weniger wird hier gelogen fein — Hurrah, Herr 
Hofmarſchall! ES wird eine Stelle vacant, Gut Wetter für Kuppler! 
(Da der Marſchall einen zweifelhafien Blid auf den Zettel wirft). Lejen Sie, 
Leien Sie! — 63 ift mein Wille, daß der Inhalt nicht unter vier Augen 

eibe. 

Hofmarfchall (Liest, unterdeffen ſammeln fih die Bebienten der Lady im 
Hintergrund) : 
„Snäbdigfter Herr! 

„Ein Bertrag,. den Sie fo leihtfinnig bradden, kann mich nidt 
„mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes war die Bedingung 
„meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die Binde fällt mir 
„von den Augen. ch verabicheue Gunftbezeugungen, die von ben 
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„Thränen der Unterthanen triefen. — Schenken Sie die Tiebe, die ich 

„Ihnen nicht mehr erwiedern kann, Ihrem weinenden Sande und 

„lernen von einer brittiihen Fürſtin Erbarmen gegen Ihr deut: 
„ſches Volk. In einer Stunde bin ich fiber der Grenze, 

ohanna Norfolk.“ 

Alle Bedienten (murmeln beſtürzt durcheinander). Ueber der Grenze? 

Hofmarſchall (Legt die Karte erſchroden auf den Tifh). Behüte der Him— 
mel, meine Befte und Gnädige! Den Ueberbringer müßte der Hals eben 
fo jücken, als der Schreiberin. 

Fady. Das ift deine Sorge, du Goldmann — Leider weiß ich e8, 
dag du und deines Gleichen am Nachbeten Defjen, was Andre gethan 
haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, man badte den Bettel in eine 
Wildpretpaftete, jo fänden ihn Sereniffimus auf dem Teller — 

Hofmarfhall. Ciel! Diefe Bermefjenheit! — So erwägen Sie doch, 
jo bedenken Sie doch, wie ſehr Sie ſich in Disgrace fegen, Lady! 

Kadn (wendet fi) zu der verfammelten Dienerfhaft und ſpricht das Folgende 
mit der innigften Rührung). Ihr fteht beftürzt, guten Leute, erwartet 
angftvoll, wie fich das Räthſel entwideln wird ? — Kommt näher, meine 
Lieben! — Ihr dientet mir redlich und warm, fahet mir öfter in bie 
Augen, als in die Börfe; euer Gehorfam war eure Leidenfchaft, euer 
Stolz — meine Gnade! — — Daß das Andenken eurer Treue zugleid 
das Gedächtniß meiner Erniedrigung fein muß! Trauriges Schickſal, 
daß meine fchwärzeften Tage eure glüdlihen waren! (Mit Thränen In 
den Augen.) Ich entlaffe euch, meine Kinder — — Lady Milford ift 
nicht mehr, und Johanna von Norfolf zu arm, ihre Schuld abzutragen 
— Mein Schatzmeifter flürze meine Schatulle unter euh — Diefer _ 
Balaft bleibt dem Herzog — Der Aermſte von euch wird reicher von 
Hinnen gehen, als feine Gebieterin. (Sie reiht ihre Hände Hin, die alle nad 
einander mit Leidenſchaft küſſen) Sch verfiehe euch, meine Guten — Lebt 
wohl! Lebt ewig wohl! (Faßt fi aus ihrer Beklemmung) Ich höre den 
Wagen vorfahren. (Sie reißt fi los, will hinaus, der Hofmarſchall verrennt 
ihr den Weg.) Mann des Erbarmeng, ftehft du noch immer da? 

Hofmarſchall (der diefe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanferott auf den 
Zettel ah). Und diefes Billet ſoll ich Seiner Hochfürftlichen Durchlaucht 
zu Höchfteigenen Händen geben? 

£ady. Mann des Erbarmens! zu Höcjfleigenen Händen, und 
fofift melden zu Höchfteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß nach Loretto 
könne, fo werde ich um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von 
dem Schimpf, ihn beherrjcht zu Daben. 

(Sie eilt ab. Alle Uebrigen gehen ſehr bewegt auseinander.) 
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Zünfter Akt. 
Abends zwifhen Licht im Zimmer beim Mufilanten 
Erfte Scene. 


Luife fit ftumm und ohne fi zu rühren in dem firfterftien Winkel des Zimmers, 

den Kopf auf den Arm geſunken. Nad einer großen und tiefen Baufe kommt Miller 

mit einer Handlaterne, leuchtet ängftlih im Zimmer herum, ohne Luiſen zu be- 
merten, dann legt er den Hut auf den Tiſch und feht die Laterne nieder. 

Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht — Durch alle 
Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich geweſen, auf allen 
Thoren hab’ id) gefragt — mein Kind hat man nirgends gejehen. (Na 
einigem StiNfhweigen) Geduld, armer, unglüdlicher Vater! Warte ab, 
bis es Morgen wird. Vielleicht kommt deine Einzige dann ans Ufer 
geſchwommen — — Gott! Gott! Wenn ich mein Herz zu abgöttii an 
dieje Tochter hing? — Die Strafe ift hart, Himmlifcher Vater, hart! 
Ich will nicht murren, himmliſcher Vater, aber die Strafe ift Hart. 
(Er wirft fi) gramvoll in einen Stuhl.) . 

Kuife (pricht aus dem Winkel). Du thuft recht, armer alter Mann! 
Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (Ipringt auf). Bift du da, mein Kind? Bift du? — Aber 
warum denn jo einfam und ohne Licht? 

Luife. Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn's fo vecht ſchwarz 
wird um mich herum, hab’ ich meine beften Beſuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiffenswurm ſchwärmt mit 
der Eule. Sünden und böje Geiſter ſcheuen dag Licht. 

Cuiſe. Auch die Ewigkeit, Bater, die mit der Seele ohne 
GSehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Reden find das? 

Suife (ſteht auf und fommt vorwärts). Ich hab’ einen harten Kampf 

efämpft. Er weiß e8, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf ift ent- 
— ** Vater, man pflegt unſer Geſchlecht zart und zerbrechlich zu 
nennen. Glaub' Er das nicht mehr. Vor einer Spinne ſchütteln wir 
uns, aber das ſchwarze Ungeheuer Verweſung drücken wir im Spaß 
in die Arme. Dieſes zur Nachricht, Vater. Seine Luiſe iſt luſtig. 
b Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt. Du gefielſt mir 
ſo beſſer. 

Fuiſe. Wie ich ihn überliſten will, Vater! Wie ich den Tyrannen 
betriigen will! — Die Liebe ift fchlauer als die Bosheit und kühner 
— das hat er nicht gemußt, der Mann mit dem traurigen Stern — O, 
fie find pfiffig, fo lang fie eg nur mit dem Kopf zu thun haben; aber 
jobald fie mit dem Herzen anbinden, werben die Böswichter dumm 
— — Mit einem Eid gedachte er feinen Betrug zu verfiegeln ? Eide, 
Bater, binden wohl die Lebenvigen, im Tode fchmilzt auch der Sacra- 
mente eifernes Band. Yerdinand wird feine Luiſe kennen — Will Er 
mir dies Billet beforgen, Bater? Will Er fo gut fein? 
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Ailler. An wer, meine Tochter? 

Fuiſe. Seltfame Frage! Die Unendlichfeit und mein Herz haben 
mit einander nit Raum genug für einen einzigen Gedanken an ihu 
— Wenn hätt ich denn oil an jonft Jemand ſchreiben follen ? 

Miller (unruhig). Höre, Luiſe! Ich erbreche den Brief. 

Luife. Wie Er will, Bater — aber Er wird nicht ug daraus 
werben. Die Buchftaben liegen wie Talte Leihname da und leben nur 
Augen der Liebe. : 

Miller (liest). „Du bift verrathen, Ferdinand! — Ein YBuben- 
„ſtück ohne Beifpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein jchred« 
„licher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater hat überall 
„ſeine Horcher geftelli. Doch, wenn du Muth Hai Geliebter, — ich weiß 
„einen dritten Ort, wo fein Eidſchwur mehr bindet und wohin ihm 
„rein Horcher geht.” (Miller Hält inne und flieht ihr ernſthaft ins Geſicht.) 

t Karım fieht Er mid) fo an? Le Er doch ganz aus, 


„Herz. Willſt du — fo brid) auf, wenn die Glode den zwölften Streich 
„that auf dem Sarmeliterthurm. Bangt dir — jo durchftreiche das Wort 
„Hark vor deinem Gejchlechte, denn ein Mädchen Hat dich zu Schan- 
„ven gemacht.” (Miller Iegt das Billet nieder, ſchaut lange mit einem ſchmerz⸗ 
lien, ftarren Blid vor ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen fie und fagt mit leifer, 
gebrochener Stimme.) Wird diefer dritte Ort, meine Tochter ? 

Suife. Er kennt ihn nit? Er kennt ihn wirklich nicht, Vater? 
— Sonderbar! Der Ort ift zum Finden gemalt. Ferdinand wird ihn 
finden. 

Miller. Hum! rede deutlicher. 

Suife. Sch weiß jo eben fein liebliches Wort dafür — Er muß nicht 
erſchrecken, Bater, wenn ich Ihm ein häßliches nenne, Diefer Ort 
— D warum hat die Liebe nicht Namen erfunden! den jchönften hätte 
fie diefem gegeben. Der dritte Ort, guter Vater — aber Er muß mid) 
ausreden lafjen — der dritte Ort ift das Grab. 

Miller (zu einem Seffel hinwankend). D mein Gott! | 

Kuife (geht auf ihn zu und Hält ihn). Nicht doch, mein Vater! Das 
find nur Schauer, die fid) um das Wort herum lagern — Weg mit 
diefem, und es Tiegt ein Brautbette da, worüber der Morgen feinen 
goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre bunten Guirlanden 
ftreun. Nur ein heulender Sünder fonnte den Tod ein Gerippe ſchelten; 
es ift ein holder, niedlicher Knabe, blühend, wie fie den Liebesgott malen, 
aber jo tüdifch nicht — ein ftiller, dienftbarer Genius, der der erfchöpften 
Pilgerin Seele den Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß 
der ewigen Herrlichkeit aufjchließt, freundlich nickt und verfchwindet. 
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Miller. Was haft du vor, meine Toter? — Du willft eigen- 
mächtig Hand an did) legen. 

Suife. Nenn’ Er es nicht fo, mein Bater, Eine Geſellſchaft räumen, 
wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort vorausfpringen, den 
ich nicht Länger mifjen kann — ift denn das Sünde? 

Miller. Selbftmord ift die abfcheulichfte, mein Kind — die einzige, 
Die man nicht mehr bereuen Tann, weil Tod und Miffethat zufammen- 
fallen. 

Cuiſe (bleibt erftarrt ftehn). Entjetlih! — Aber jo raſch wird es 
doch nicht gehn. Ich will in den Fluß fpringen, Vater, und im Hin-. 
unterjinten Gott den Allmädtigen um Erbarmen bitten. 

Miller. Das heißt, du willft den Diebftahl bereuen, ſobald du das 
Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! Gib Acht, daß du 
Gottes nicht fpotteft, wenn du feiner am meiften vonnöthen Haft. O1 
es ift weit, weit mit dir gelommen! — Du haft dein Gebet aufgegeben, 
und der Barmherzige zog feine Hand von dir, 

£uife. Iſt lieben denn Srevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott Liebft, wirft du nie bis zum Frevel lieben 
— — Du haft mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, vielleicht 
zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir dein Herz nicht no ch ſchwerer 
mahen — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. Ich glaubte allein zu 
fein. Du haft mich behorcht; und warum ſollt' ich’S noch Tänger geheim 
halten? Du warft mein Abgott. Höre, Luiſe, wenn du noch Plag für das 
Gefühl eines Vaters haft — Du warft mein Alles. Jetzt verthuft du 
nichts mehr von deinem Eigenthum. Auch ichhab’ Alles zu verlieren. Du 
fiehft, mein Haar fängt an grau zu werben. Die Zeit meldet fi all- 
gemach bei mir, wo uns Vätern die Kapitale zu Statten fonımen, Die wir 
im Herzen unfrer Kinder anlegten — Wirft du mid) darum betrligen, 
Luiſe? Wirft du dich mit dem Hab’ und Gut deines Baters auf und 
davon machen? 

£uife (fügt feine Hand mit der beftigften Rührung). Nein, mein Bater. 
Sch gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt und werde in der 
Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Aliller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechneft, mein Kind? 
(Sehr ernſt und feierlich) Werden wir ung dort wohl nod finden? — — 
Sieh! wie du blaß wirft! — Meine Luife begreift es von jelbft, daß ich 
fie in jener Welt nicht mehr wohl einholen fannı, weil id) nicht fo früh 
dahin eile, wie fie. Cuiſe ftürzt ihm in den Arm, don Schauern ergriffen — 
Er drüdt fie mit Feuer an feine Bruft und fährt fort mit beſchwörender Stimme.) 
O Todter! Tochter! gefallene, vielleicht Schon verlorene Tochter! Be— 
herzige das ernfthafte Baterwort! Ich kann nicht fiber Dich) wachen. 
Ich kann dir die Meffer nehmen, du kannſt dich mit einer Stridnadel 
tödten. Vor Gift kann ich dich bewahren, du kannſt dich mit einer 
Schnur Perlen erwürgen. — Luife — Luiſe — nur warnen kann ich 
dich noch — Willſt dur e8 darauf ankommen Laffen, daß dein treulofeg 
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Gaubkelbild auf der ſchrecklichen Brücke zwiſchen Zeit und Ewigkeit 
von dir weiche? Willſt du dich vor des Allwiſſenden Thron mit der 
Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin ich da — wenn deine 
ſtrafbaren Augen ihre ſterbliche Puppe ſuchen? — Und wenn dieſer 
zerbrechliche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie du, zu den Füßen 
deines Richters ſich windet, deine gottloſe Zuverſicht in dieſem ſchwan— 
kenden Augenblick Lügen ſtraft und deine betrogenen Hoffnungen an die 
ewige Erbarmung verweist, die der Elende für ſich ſelbſt kaum erflehen 
kann — wie dann? achdrüclicher, lauter.) Wie dann, Unglückſelige? 
(Er Hält fie feiter, blickt Re eine Weile ſtarr und durchdringend an, dann verläßt 
er fie ſchnell) Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit aufgehobener Rechte) ftehe 
dir, Gott Richter! für diefe Seele nicht mehr. Thun, was du willſt. 
Bring deinem jchlanfen Jüngling ein Opfer, daß beine Teufel jauchzen 
und deine guten Engel zurüdtreten — Zieh hin! Lade alle deine Sün- 
den auf, lade auch dieje, die leiste, die entjeglichfte auf, und wenn die 
Laft noch zu leicht ift, jo mache mein Fluch das Gewicht volllommen — 
Hier ift ein Meſſer — durchftich dein Herz und (indem er lautweinend fort- 
Rürzen wi) das Baterherz ! 

Fuiſe (fpringt auf und eilt ihm nad). Halt! halt! O mein Bater! 
— Daß die Zärtlichkeit noch barbarijcher zwingt, als Tyrannenwuth! 
— Was jol ih? Ich kann nicht! Was muß ih thun? 

Miller. Wenn die Küffe deines Majors heißer brennen als die 
Thränen deines Vaters — ftirb! 

Auife (nad) einem qualvollen Kampf mit einiger Feftigkeit). Vater! Hier 
ift meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu' ih? was will ih? 
— Bater, ih ſchwöre — wehe mir, wehel Berbredherin, wohin ich 
mich neige! — Vater, es ſeil — Ferdinand — Gott fieht herab! — 
Sp zernicht’ ich fein letztes Gedächtniß. (Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (ftürzt ihr freudetrunfen an den Hals). Das ift meine Tochter! 
— Blick' auf! um einen Liebhaber bift du leichter, dafür haft dn einen 
glücklichen Bater gemacht. (Unter Laden und Weinen fie umarmend.) Kind! 
Kind! das ich den Tag meines Lebens nicht werth war! Gott weiß, 
wie ich chlechter Mann zu diefem Engel gekommen bin! — Meine Luiſe, 
mein Himmelreih! — O Gott! ich verftehe ja wenig vom Lieben, aber 
daß es eine Dual fein muß, aufzuhören — fo was begreif’ ich noch. 

Luife. Doc hinweg aus diejer Gegend, mein Vater — Weg von 
der Stadt, wo meine Gelbielinnen meiner jpotten und mein guter Name 
dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit weg von dem Ort, wo mid) 
io viele Spuren der verlorenen Seligfeit anreden, Weg, wenn e8 mög- 
fi ift — 

Miller. Wohin du nur willft, meine Tochter. Das Brod unfers 
HerrgottS wächst überall, und Ohren wird er auch meiner Geige be- 
ſcheren. Jal laß auch Alles dahingehn —- Ich ſetze Die Gejhichte deines 
Grams auf die Laute, finge dann ein Lied von der Tochter, die, ihren 
Bater zur ehren, ihr Herz zerriß — wir betteln mit der Ballade von 

Schiller, Werke L 34 
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Thüre zu Thüre, und das Almofen wird Töftlich fchmeden von den 
Händen der Weinenden — 


Bmeite Scene. 


Ferdinand zu den Vorigen. 

Juiſe (wird ihn zuerſt gewahr und wirft fih Millern laut ſchreiend um den 
Hals). Gott! Daifter! Ich bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

Cuiſe (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Major und brüdt fid feſter 
an ihren Vater). Er! er jelbft — Seh’ Er nur um fih, Vater — Mid 
zu ermorden, ift er da. 

Miller (erblicktt ihn, fährt zurüch. Was? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (kommt langfam näher, bleibt Luifen gegenüber ftehen und läßt 
den flarren forſchenden Blid auf ihe ruhen, nad einer Pauſe). Weberrafchtes 
Gewifien, babe Dank! Dein Belenntniß ift ſchrecklich, aber jchnell und 
gewiß, und erjpart mir die Folterung. — Guten Abend, Miller. 

Miller. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, Baron? Was 
führt Sie her? Was foll diefer Ueberfall ? 

Ferdinand. Ach weiß eine Zeit, wo man den Tag in feine Se 
cunden zerftüdte, wo Sehnfuht nach mir ſich an die Gewichte der 
zögernden Wanduhr hing und auf den Aderjchlag lauerte, unter dem id) 
erſcheinen follte — Wie kommt's, daß ich jegt überraſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron — Wenn nod ein Funke 
von Menſchlichkeit in. Ihrem Herzen zurüdblied — wenn Sie Die nidt 
erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben Sie 
feinen Augenblid länger. Der Segen war fort aus meiner Hütte, ſobald 
Sie einen Fuß darein jeßten. Ste haben das Elend unter mein Dad 
gerufen, wo fonft nur die Freude zu Hanfe war. Sind Sie no d nidt 
zufrieden? Wollen Sie aud in der Wunde no) wühlen, die Ihre un⸗ 
glückliche Belanntihaft meinem einzigen Kinde ſchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich ja, deiner Tochter 
etwas Erfrenliches zu jagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? — 
Geh, Unglüdsbotel Dein Geficht ſchimpft deine Waare, 

Ferdinand. Endlich ift eg erjchienen, das Ziel meiner Hoffnungen! 
Lady Milford, das furchtbarfte Hinderniß unjrer Xiebe, floh diefen Augen- 
blick aus dem Lande. Mein Vater billigt meine Wahl. Das Scidjal 
läßt nad, uns zu verfolgen. Unfere glüdlichen Sterne gehen auf — 
Ich bin jet da, mein gegebenes Wort einzulöfen und meine Braut 
zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörft du ihn, meine Toter? Hörft du ihn fein Geſpötte 
mit deinen getänjchten Hoffnungen treiben? O wahrlich, Baron! es fteht 
dem Berführer fo ſchön, an feinem Verbrechen feinen Wit noch zu kitzeln 

Ferdinand. Du glaubft, ich ſcherze. Bei meiner Ehre nicht! Mei 
Ausſage ift wahr, wie die Liebe meiner Lırife, und heilig will ich | 





Er Ve 


8. Alt. 2. Scene. 


halten, wie fie ihre Eide — Ich kenne nichts Heiligers — Noch zwei⸗ 
felft du? noch fein freudiges Erröthen auf den Wangen meiner ſchönen 
Gemahlin? Sonderbar! die Liige muß bier gangbare Münze fein, 
wenn die Wahrheit fo wenig Glauben findet. Ihr mißtrant meinen 


Worten? So glaubt dieſem fhriftlichen Zeugniß. (Er wirft Suifen den Brief 


an den Marſchall zu.) 

Kuife (Ihlägt ihn außeinander und finkt leichenblaß nieder). 

FAiller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was fol das bedeuten, 
Baron? Ich verftehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihn zu Luiſen Hin). Defto beſſer hat mich Dieje 
verftanden! 

Miller (fällt an ihr nieder). O Gott! meine Tochter ! 

Ferdinand. Blei wie der Tod! — Jetzt erft gefällt fie mir, deine 
Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme, rehtichaffene Tochter — Mit 
dieſem Leichengefiht — — Der Odem des Weltgericht$, der den Firniß 
von jeder Lüge ftreift, hat jet die Schminfe verblafen, womit die 
Taufendkünftlerin auch die Engel des Tichts Hintergangen hat — Es ift 
ihr ſchönſtes Gefiht! Es ift ihr erftes wahres Gefiht! Laß mich es 
küſſen. (Er will auf fle zugehen.) 

Miller. uni Weg! Greife nicht an das Baterherz, Knabe! 
Bor deinen Lieblofungen konnt’ ich fie nicht bewahren, aber ich kann es 
vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand. Was willft du, Graukopf? Mit dir hab’ ich nichts zu 


Schaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo offenbar verloren ift 


— oder bift du auch vielleicht klüger, als ich Dir zugetrant habe? Haft 
du die Weisheit deiner jechzig Jahre zu den Buhlichaften deiner Tochter 
geborgt und dies ehrwürdige Haar mit dem Gewerb eines Kupplers ge- 
Ihändet? — O! wenn das nicht üft, unglüdlicher alter Dann, lege dich 
nieder und ftirb — Nod) ift e8 Zeit. Noch kannſt du in dem jüßen Taumel 
entjchlafen: ich war ein glüdlicher Bater! — Einen Augenblid jpäter, 
und du fchleuderft die giftige Natter ihrer hölliſchen Heimath zu, ver- 
fluchft das Geſchenk und den Geber und fährft mit der Gottesläfterung in 
die Grube. (Zu Luiſen.) Sprich, Unglüdjelige! Schriebft du diefen Brief? 

Miller (warnend zu Luifen). Um Gottes willen, Tochter! Vergiß 
nicht! Vergiß nicht! 

Suife. O diejer Brief, mein Bater — 

Ferdinand. Daß er in die unrechten Hände fiel? — Gepriejen 
jet mir der Zufall, er hat größere Thaten gethban, als die klügelnde 
Bernunft, und wird beffer beftehn an jenem Tag, als der Wit aller 
Weifen — Zufall, ſage ih? — O die Vorjehung ift dabei, wenn 
Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarvt werden ſoll? — 
Antwort will ih! — Schriebft du diejen Brief? 

Miller (feitwärts zu ihr mit Beihwörung). Standhaft! Standhaft, 
meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und Alles ift überwunden. 

Ferdinand. Luftig! luſtig! Auch der Vater hetrogen! Alles betrogen, 
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Nun ſieh, wie fie daſteht, bie Schündliche, ned ſelbſt ihre Zunge nun 
ihrer legten Lüge den Gehorfam aufkündigt! Echwöre bei Gott, bei 
dem fürchterlich wahren! Schriebft du diefen Brief? 

Fuiſe (na) einem qualvollen Kampf, worin fe durch Blicke mit ihrerm Bote 
geſprochen Hat, feft und entideidenh). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand (bleibt erfhroden ſtehen). Luiſe! — Nein! Se mahr meine 
Seele lebt! du lügſ — Auch die Unſchuld bekannt fich anf der Folterbank 
zu Freveln, die fie nie beging — Ich fragte zu heftig — Nicht wahr, 
Luiſe — Du befannteft nur, weil ich zu Beftig fragte? 

Suife. Ich befannte, was wahr if. 

Ferdinand. Nein, fag’ ich! nein! nein! Du ſchriebſt nicht. WER 
deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum jollten Handfehriften 
ſchwerer ——— ſein, als Herzen zu verderben? Rede mir wahr, 
Luiſe — Oder nein, nein, tha' ed nicht, du könnteſt Ya jagen, und iM 
wär’ verloren — Eine Lüge, Lniſe — eime Lüge! — O wenn du jet eine 
wiüßteft, mir hinwärfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, nur 
mein Aug libervebeteft, dieſes Herz auch noch fo abhſcheulich täuſchteſt — 
O Luiſe! Alle Wahrheit möchte dann mit die ſem Hauch aus der Schi 
pfung wandern und die gute Sache ihren flarren Hals von nun an zu 
einem höfiſchen Büdling beugen! (Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebſt 
du dieſen Brief? 

Cuiſe. Bei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! Ja! 

Serdinand (nah einer Pauſe, im Ausdrud des tiefſten Sehmerzes). 
Weib! Weib! — Das Geſicht, mit dem du jetzt vor mir ſtehſt! — 
Theile mit diefem Geficht Baradiefe ana, du wirſt felbft im Reich der 
Verdammniß feinen Känfer finden — Wußteſt du, was du mir warefl, 
Luife? Unmöglih! Nein! Du wußteſt nicht, Daß du mir Alles warſt! 
Alles! — Es ift ein armes verächtliches Wort, aber die Ewigkeit hat 
Mühe, es zu umwandern; Weltſyſteme vollenden ihre Bahnen darin — 
Alles! und fo frevelhaft damit zu Iptelen — O, es iſt ſchrecklich! — 

fuife. Sie haben mein Geftändniß, Herr von Walter. Ich habe 
mid) jelbft verdammt. Gehen Sie nun! Berlaffen Sie ein Haus, wo 
Sie jo unglüdlich waren. 

Ferdinand. Gut! gut! Ach bin ja rahig — ruhig, fagt man ja, ift 
auch der ſchaudernde Stridy Landes, worliber die Peft ging — ich bin. 
(Nach einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Luiſe — die letttel Mein Kopf 
brennt fo fieberiſch. Ich brauche Kühlung — Willſt du mir ein Glas 
Limonade zurecht machen? (2uife gebt ab.) 

Dritte Scene. 
Ferdinand und Miller, 


(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Baufen lang auf den entgegengejehten 
Eeiten des Zimmers auf und ab). J 


Miller (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trauriger Miene). 


Lieber Baron, kann e8 Ihren Gram vielleicht mindern, wenn ich Ihnen 


geftehe, daß ich Sie herzlich bedaure! 





En ——— — — ——— — 


6. Akt. 3—4. Scene. 538 


Ferdinand. Laß Er es gut ſein, Miller, (Wieder einige Schritte.) Miller, 
id; weiß nur faum noch, wie ih in Sein Haus kam — Was war bie 
Beranlafiung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lectien auf der Flöte 
bei mir nehmen? Das wifjen Sie nicht mehr? 

Ferdinand (toi). Ich ſah Seine Tochter! (Wiederum einige Paufen.) 
Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir accordierten Rırhe für meine 
einfamen Stunden. Er betrog mich und verlanfte mir Skorpionen. 
(Da er Miller Bewegung ſieht. Nein, erichrid wur nicht, alter Mamıt. 
(Gerügrt an feinem Hal.) Du bift nicht ſchuldig. 

Miller (die Augen wiſchend). Das weiß der allwiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln verſunken). Selt- 
fan, o unbegreiflich jeltjam fpieft Gott mit ung. An dünnen unmerf- 
baren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte — Wüßte der Menſch, 
daß er an dieſem Apfel den Tod effen ſollte — Hum! — Wüßte er 
daS? (Heftiger uf und nieder, dann Miller Hand mit flarfer Bewegung 
faffend.) Mann! Sch bezahle dir dein Bischen Flöte zu theuer — — 
and du gewinnft nicht einmal — auch du verliert — verlierft vielleicht 
Alles. Gepreßt von ihm weggehend.) Unglüdjeliges Flötenipiel, das mir 
nie hätte einfallen follen ! 

Miller (fucht feine Rührung gu verbergen). Die Limonade bleibt auch 
gar zu lang außen. Ich vente, ich jede nach, wenn Sie mir's nicht für 
übel nehmen — 

Ferdinand. Es eilt nicht, Lieber Miller, (Bor fih binmurmelnd.) 
Zumal für den Vater nit — Bleib’ Er nur — Was hatt’ ich doch 
fragen wollen? — Ja! — Iſt Luife Seine einzige Tochter? Sonft hat 
Er feine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe jonft fein mehr, Baron — wünſch' mir aud) 
feins mehr. Das Mädel tft juft jo recht, mein ganzes Vaterherz einzu- 
fteden — Hab’ meine ganze Baarichaft von Liebe an der Tochter ſchon 
zugejeßt. 
 erdinand (Heftig erfgüttert). Hal — — Seh’ Er dad lieber nad) 
den Trank, guter Miller. (Miller geht ab.) 


Bierte Scene. 
Ferdinand allein. 

Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörder? Das einzige! Mör- 
der! börft du, das einzige? — Und der Mann bat auf der großen 
Welt Gottes nichts, als fein Inftrument und das einzige — Du willft’s 
ihm rauben? 

Rauben? — rauben den letzten Nothpfenning einem Bettler? Die 
Krüde zerbrochen vor die Füße werfen dem Lahmen? Wie? Hab’ ich 
anch Bruft für da8? — — Und wenn er nun heimeilt und nicht er- 
warten kann, die ganze Summe jeiner Freuden vom Geficht diejer 
Tochter herunter zu zählen, und hereintritt und fie da liegt, die Blume 
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— welk — todt — zertreten, muthwillig, die letzte, einzige, umüber- 
ſchwängliche Hoffnung — Ha, und er daſteht vor ihr, und daſteht und 
ihm die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, und ſein erſtarrter 
Blick die entvölkerte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott ſucht, 
und Gott nicht mehr finden kann und leerer zurückkommt — — Gott! 
Gott! Aber auch mein Vater hat dieſen einzigen Sohn — den einzigen 
Sohn, doch nicht den einzigen Reichthum — (Rad einer Pauſe.) Doch wie? 
Was verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligjter Gefühle der 
Liebe nur Puppen waren, wird es den Vater glüdlich machen Fünnen? 
— €3 wird nicht, e3 wird nicht! Und ich verdiene noch Dank, daß id) 
die Natter zertrete, ehe fie auch noch den Vater verwundet, 


Fünfte Scene. 


Miller, der zurüdlommt, und Ferdinand. 

Miller. Gleich follen Sie bedient fein, Baron! Draußen figt 
das arme Ding und will fi zu Tod weinen. Sie wird Ihnen mit 
der Kimonade auch Thränen zu trinken geben. 

Serdinand. Und wohl, wenn’s nur Thränen wären! — — Weil 
wir vorhin von der Mufif ſprachen, Miller — (Eine Börfe ziehend). Ich 
bin nod Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Woflir halten Sie 
mih? Das fteht ja in guter Hand, thun Sie mir doch den Schimpf 
nicht an, und find wir ja, will's Gott, nicht das letzte Mal bei einander. 

Ferdinand. Wer kann das wiffen? Nehm' Er nur. Es ift für 
Leben und Sterben, 

Miller (ladend). O deßmwegen, Baron! Auf den Fall, den? id, 
kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich — Hat Er nie gehört, daß Jüng⸗ 
linge gefallen find — Mäpden und Sünglinge, die Kinder der Hoff— 
nung, die Zuftfchlöffer betrogener Väter — Was Wurm und Alter 
nicht than, Tann oft ein Donnerſchlag ausrichten — Auch Seine Luife 
ift nicht unfterblid. 

Miller. Ich hab’ fie von Gott. 

Ferdinand. Hör’ Er — Ich fag’ Ihm, fie ift nicht unfterblid. 
Diefe Tochter ift Sein Augapfel. Er Hat ſich mit Herz und Seel’ an 
diefe Tochter gehängt. Sei Er vorſichtig, Miller, Nur ein verzmeifelter 
Spieler jetzt Alles auf einen einzigen Wurf. Einen Waghals nennt man 
ven Kaufmann, der auf ein Schiff fein ganzes Vermögen ladet — 
Hör Er, den? Er der Warnung nah — — Aber warum nimmt Er 
Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börfe? Wohin denken 
Eure Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigfeit — Da! (Er wirft den Beutel 
auf den Tiſch, daß Goldftüde herausfallen. Ich kann den Quark nicht eine 
Ewigkeit jo halten. 








5. Alt. 5. Scene, b35 


Miller Geſtürz). Was beim großen Gott? Das Hang nicht wie 
Silbergeld! (Er tritt zum Tiſch und ruft mit Entjeten) Wie, um aller 
Himmel willen, Baron? Baron? Wo find Sie? Was treiben Sie, 
Baron? Das nenn’ ich mir Zerftreuung! (Mit zufammengefhlagenen Händen.) 
Hier liegt ja — oder bin ich verhert, — oder — Gott verdamm mich! 
Da greif’ ich ja das baare, gelbe, leibhafte Gottesgold — — Nein, 
Satanas! Du jolft mich nicht daran Friegen! 

Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunken, Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter ! Daſchauen Sienur hin! — Gold! 

Serdinand. Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henkers Namen — ich jage — ich bitte Sie um Gottes 
Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ift nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller (nah einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein jchlichter, gerader Mann, wenn Sie mich 
etwa zu einem Bubenftüd anfpannen wollen — denn fo viel Geld läßt 
fih, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand (bewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller. Das Geld 
hat Er längft verdient, und Gott bewahre mi, daß ich mich mit 
Seinem guten Gemiffen dafür bezahlt machen follte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend). Mein alfo! mein! 
Mit des guten Gottes Wiffen und Willen, mein! (Rad der Thüre laufend, 
freimd.) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! (Zurückkommend.) Aber du 
lieber Himmel! Wie komm' ich denn fo auf einmal zu dem ganzen 
graufamen Reichthum? Wie verdien’ ich ihn? lohn' ich ihn? Heh? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Mufikftunden, Miller. — Mit dem 
Geld hier bezahl' ih Ihm, (von Schauern ergriffen Hält er inn) bezahl’ 
ih Ihm (mad einer Paufe mit Wehmuth) den drei Monat langen glüd- 
lichen Traum von Seiner Tochter, | 

Miller (fat feine Hand, die er ſtark drüdt). Gnädiger Herr! Wären 
Sie ein fohlechter, geringer Bürgersmann — (rafh) und mein Mädel 
liebte Sie nit — erſtechen wollt’ ich's, das Mädel! (Wieder beim 
Gel, darauf niedergeſchlagen. Aber da hab’ ich ja nun Alles und Sie nichts, 
und da werd’ ich nun das ganze Gaudium wieder herausblechen müffen ? 


eh? 
veh Ferdinand. Laß Er ſich das nicht anfechten, Freund — — Ich reiſe 
ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedenke, gelten die 
Stempel nicht. 

Miller (unterdeſſen mit unverwandten Augen auf das Gold hingeheftet, voll 
Entzüdung). Bleibt's aljo mein? Bleibt's? — Aber das thut mir nur 
leid, daß Sie verreifen — Und wart, was ich jet auftreten will! Wie 
ich die Baden jetzt vollnehmen will! (Er jegt den Hut auf und ſchießt durch 
das Zimmer.) Und auf dem Markt will ich meine Mufikftunden geben 
und Numero fünfe Dreifönig rauhen, und wenn ic) wieber auf den 
Dreibaterplatz fie, Jol mich der Teufel holen. (Mil fort.) 
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Ferdinand. Bleib’ Er! Schweig’ Er! und ſtreich' Er Sein Gelb ein! 
(Nachdrücklich) Nur diefen Abend noch ſchweig' Er und geb’ Er, mir 
zu Gefallen, von nun an feine Muſikſtunden mehr. 

Miller (no Hitiger und ihn hart an der Weſte faffend, voll imniger 
Freude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder loslaſſend.) Geld macht 
den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kartoffeln gegefjen oder ein 
wildes Huhn; ſatt ift jatt, und diefer Rod da iſt ewig gut, wenn 
Gottes liebe Sonne nicht durch den Aermel fcheint — Für mid) ift dad 
Plunder — Aber dem Mädel foll der Segen befommen; was id) ihr 
nur an den Augen abjehen kann, foll fie haben — 

Serdinand (fällt raſch ein). Stille, o file — 

Miller (immer feuriger). Und ſoll mir Franzöſiſch lernen aus dem 
Fundament und Menuet » Tanzen und Singen, daß man’$ in den 
Beitungen leſen fol; und eine Haube foll fte tragen, wie die Hofrath?- 
töchter, und einen Kidebarri, wie ſie's heißen, und von der Geigers⸗ 
tochter foll man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchrecklichſten Bewegung). Nichts 
mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig' Er ſtill! Nur noch 
heute ſchweig' Er ſtill! Das ſei der einzige Dank, den ich von Ihm fordre. 


Sechste Scene. 
Zuife mit der Limonade, und die Borigen. 

Suife (mit rvothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie dem 
Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht 
ſtark genug if. 

Ferdinand (nimmt das Glas, feht es nieder und dreht fi raſch gegen 
Millern). D beinahe hätt’ ich das vergeffen! — Darf ih Ihn um etwas 
bitten , Tieber Miller? Will Er mir einen Heinen Befallen thun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — — | 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten, Zum Unglüd 
hab’ ich eine jehr böfe Laune, Es ift mir ganz unmöglich, unter Men- 
jhen zu gehn — Wil Er einen Gang thun zu meinem Vater und 
mich entſchuldigen? 

Luiſe (erſchrickt und fällt [nel ein). Den Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Präfidenten ? 

Ferdinand. Nicht zu ihm felbft. Er übergibt Seinen Auftrag in der 
Garderobe einem Kammerdiener — Bu Seiner Legitimation ift hier 
meine Uhr — Ich bin noch da, wenn Er wieder fomınt. — Er warte 
auf Antwort. 

Auife (ehr ängftlih). Kann denn ich das nicht auch bejorgen? 

Ferdinand (zu Millern, der eben fort win). Halt, und noch etwas! 
Hier ift ein Brief an meinen Vater, der dieſen Abend an mid) einge- 
ſchloſſen kam — Bielleiht dringende Geſchäfte — Es geht in einer 
Beitellung hin — 

Miller. Schon gut, Baron! 





| 





5. Alt, 6—7. Serne. 


Euife (Hängt ih an ihn, in der entfeglichften Bangigfeit). Aber, mein : 
Bater, Dies alles könnt’ ich ja recht gut beforgen. 

Miller. Du bift allein, und e8 ift finftre Nacht, meine Tochter. (X6.) 

Ferdinand, Lenchte deinem Bater, Luiſe! (Mährend dem, daß fie Millern 
mit dem Licht begleitet, Tritt er zum Tiſch und wirft Gift in ein Glas Limonade.) 
Ya, fie fol dran! Sie fol! Die obern Mächte niden mir ihr fchred- 
liches Ja herunter, die Rache des Himmels unterfchreibt, ihr guter Engel 
läßt fie fahren — 


Siebente Scene. 
Ferdinand und Luife, 
Sie kommt Tangjam mit dem Lichte zurück, ſetzt eö nieder und ſtellt fi auf die ent⸗ 
gegengefehte Seite vom Major, daB Gefiht auf den Boden geichlagen und nur 
zuweilen furchtſam und verftohlen nad ihm herüberſchielend. Er ftcht auf der 
andern Seite und flieht ftarr vor ſich hinaus. 
(Großes Stillſchweigen, daB diefen Auftritt ankündigen muß.) 

Suife. Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von Walter, jo 

mad’ ich einen Gang auf dem Fortepiano, (Sie öffnet den Pantalon.) 
(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauſe.) 

Luiſe. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schachbrett 
ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? (Eine nene Paufe.) 

Auife. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich Ihnen einmal 
zu ſticken verſprochen — ic) habe fte angefangen — Wollen Sie das 
Deſſin nicht befehen ? (Wieder eine Paufe.) 

Suife. Ich bin fehr elend! 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr jein. 

Cuiſe. Meine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, daß Sie fo 
ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (lat beleidigend vor ih Hin). Denn was kannſt du für 
meine blöde Befcheidenheit ? | 

£uife. Ich hab’ es ja wohl gewußt, daß wir jetst nicht zufamment 
taugen. Ich erichraf auch gleich, ich befenne eg, als Sie meinen Vater 
verſchickten — Herr von Walter, ih vermuthe, diejer Augenblid wird 


uns Beiden gleich unerträglich fein — Wenn Sie mir’ erlauben 


wollen, jo geb’ ich und bitte einige von meinen Bekannten her. 

Ferdinand. D ja doch, das thu'. Ich will auch gleich gehn und von 
den meinigen bitten. 

Luiſe (fieht ihn ftußend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ſehr Hämifh). Bei meiner Ehre! der gejcheidtefte Einfall, 
den ein Menſch in diefer Lage nur haben kann. Wir machen aus diefem 
verdrießlichen Duett eine Luſtbarkeit und rächen uns mit Hilfe gewiſſer 
Salanterieen an den Grillen der Liebe. 

Suife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter. | 

Ferdinand. Ganz auferordentlih, um die Knaben auf dem Markt 
hinter mir ber zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luije! dein Beifpiel 
befehrt mich — du follft meine Lehrerin fein. Thoren ſind's, die von 


2, 





538 Kabale und Liebe, 


ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerfteht, Veränderung nur 
ift das Salz des Vergnügens — Topp, Luiſe! Ich bin dabei — Wir 
hüpfen von Roman zu Roman, wälzen ung von Schlamme zu Schlamm 
— Di dahin — ich dorthin — vielleicht, daß meine verlorene Ruhe 
fih in einem Bordell wieder finden läßt — Vielleicht, daß wir dann 
nah dem Iuftigen Wettlauf, zwei modernde Gerippe, mit der ange 
nehmften Ueberraihung von der Welt zum zweiten Mal aufeinander 
ftoßen, daß wir und da an dem gemeinfchaftlichen Familienzug, den 
fein Kind dieſer Mutter verleugnet, wie in Komödien wieder er- 
fennen, daß Ekel und Scham nod eine Harmonie veranftalten, die der 
zärtlichften Liebe unmöglich gemefen ift. 

Cuiſe. O Jüngling! Jüngling! Unglücklich bift du ſchon; willft du 
es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich bin ich? 
Wer hat dir das geſagt? Weib, du biſt zu ſchlecht, um ſelbſt zu empfin- 
den — wonit fannft du eines Andern Empfindungen wägen? — Un- 
glücklich, ſagte fie? — Ha! dieſes Wort fünnte meine Wuth aus dem 
Srabe rufen ! — Unglüdlich mußt’ ich werden, das wußte fie. Tod und 
Berdammniß! das wußte fie und hat mid) dennod) verrathen — Siehe, 
Schlange! das war der einzige Fled der Bergebung — Deine Ausjage 
bricht dir den Hals — Bis jetzt konnt' ich deinen Frevel mit deiner 
Einfalt befhönigen, in meiner Beratung wärft du beinahe meiner 
Rache entiprungen. (Indem er Haflig das Glas ergreift.) Alfo Teichtfinnig 
warft du nicht — dumm warft du nicht — Du warft nur ein Teufel, 
(Er trinkt) Die Limonade ift matt wie deine Seele — Berfuche! 

£uife. O Himmel! Nicht umfonft hab’ ich diefen Auftritt gefitrchtet. 

Ferdinand (gebieterifh). Verſuche! 

Suife (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 

Ferdinand (wendet fi, fobald fie da8 Glas an den Mund feht, mit einer 
plötzlichen Erblafjung weg und eilt nad) dem binterften Winkel des Zimmers). 

£uife. Die Limonade ift gut. 

Ferdinand (ohne fi umzukehren, von Schauer geſchüttelt). Wohl bekomm's! 

Luife (nachdem fie es niedergejeht). O wenn Sie wüßten, Walter, wie 
ungeheuer Sie meine Seele beleidigen, | 

Ferdinand. Hum! 

Luife. Es wird eine Zeit lommen, Walter — 

Ferdinand (wieber vorwärts kommend). O!mitder  eit wären wirfertig. 

Kuife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen dürfte — 

Ferdinand (fängt an flärker zu gehen und beunruhigter zu werden, indem 
er Schärpe und Degen von fi wirft). Gute Nacht, Herrendienft! 

Anife. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir’3 bequemer machen. 

Cuiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Tran wird Sie fühlen. 

‚Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — Die Metze ift gut 
berzig; doch, das find allel 
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Luife (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend). Das 
deiner Luije, Ferdinand ? 

Ferdinand (vrüdt fie von fih). Fort! Fort! Diefe ſanften jchmel- 
zenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner ungeheuern Furdt- 
barkeit, Schlange! fpring an mir auf, Wurm! — Krame vor mir 
deine gräßlichen Knoten aus, bäume deine Wirbel zum Himmel! — fo 
abjcheufich, als dich jemals der Abgrund fah — nur feinen Engel mehr 
— Nur jet feinen Engel mehr — Es ift zu jpät — Ich muß dich zer- 
treten, wie eine Natter, oder verzweifeln — Erbarme dich ! 

£uife. O! daß es fo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend). Diejes Schöne Werk des himm⸗ 
liſchen Bildners — Wer kann das glauben? — Wer follte das glauben? 
(Ihre Hand faffend und emporhaltend.) Ich will dich nicht zur Rede ftellen, 
Gott Schöpfer — Aber warum denn dein Gift in fo fhönen Gefäßen? — 
— Rann das Lafter in diefem milden Himmelftrih fortlommen? — 
O, es iſt jeltfam. 

Cuiſe. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

Ferdinand. Und die füße melodiihe Stimme — Wie kann fo viel 
Wohlklang kommen aus zerriffenen Saiten? (Mit trunfenem Aug auf ihrem 
Anblid verweilend.) Alles jo ſchön — jo voll Ebenmaß — fo göttlich 
vollkommen! — Meberall das Werk feiner himmlischen Schäferftundel 
Bei Gott! ald wäre die große Welt nur entjtanden, den Schöpfer für 
dieſes Meifterftüd in Laune zu fegen! — — Und nur in der Seele 
ſollte Gott fic) vergriffen haben? Iſt es möglich, daß dieje empörende 
Mißgeburt in die Natur ohne Tadel Fam? (Indem er fie ſchnell verläßt.) 
Oder jah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und half diefem 
Irrthum in der Eile mit einem defto jchlechteren Herzen ab? 

£uife. O des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er fich eine Uebereilung 
geftände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand (fürzt ihr heftig weinend an den Hals). Noch einmal, Luiſe! 
— Noch einmal wie am Tag unſers erſten Kuffes, da du Ferdinand 
ftammelteft und das erſte Du auf deine brennenden Lippen trat — O 
eine Saat unendlicher, unausfprechlicher Freuden fchien in dem Augen 
blid wie in der Knoſpe zu liegen — Da lag die Ewigfeit wie ein jchöner 
Maitag vor unjern Augen; goldne Jahrtauſende hüpften, wie Bräute, 
vor unjrer Seele vorbei — — Da war ich der Glüdliche! — O Luiſe! 
Luiſe! Luife! Warum haft du mir das gethban? 

Luife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmuth wird 
gerechter gegen mid) fein, als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügft dich. Das find ihre Thränen nicht — Nicht 
jener warme, wollüftige Thau, der in die Wunde der Seele balfamifch 
fließt und das ſtarre Rad der Empfindung wieder in Gang bringt. Es 
find einzelne — kalte Tropfen — da8 fchauerliche ewige Lebemohl 
meiner Kiebe. (Furchtbar feierli, indem er die Hand auf ihren Kopf finfen läßt.) 
Thränen um deine Seele, Luiſe — Thränen um die Gottheit, die 
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ihres unendlichen Wohlwollens bier verfehlte, die fo muthwillig um da3 
berrlihfte ihrer Werke fommt — O mich däucht, die ganze Schöpfung 
joflte den Flor anlegen und tiber das Beiſpiel betreten fein, das in 
ihrer Mitte gefhieht — Es ift was Gemeines, daß Menſchen fallen 
und Paradieje verloren werden ; aber wenn die Peft unter Engel witthet, 
jo rufe man Zrauer aus durch die ganze Natur. 

Luiſe. Treiben Sie mich nicht aufs Aeußerſte, Walter. Ich habe 
Seelenftärke jo gut wie Eine — aber fie muß anf eine menschliche Probe 
fommen. Walter, das Wort no und dann geſchieden — — Ein ent- 
jegliches Schieljal hat die Sprache unfrer Herzen verwirrt. Dürft’ ich den 
Mund aufthun, Walter, ich könnte dir Dinge jagen — ich fünnte — — 
aber das harte Verhängnig band meine Zunge wie meine Liebe, und 
dulden muß ich's, wen du mich wie eine gemeine Mete mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

Cuiſe. Wozu diefe Frage? 

Ferdinand. Sonft jollte mir's leid um dich thun, wenn du mit 
einer Lüge von binnen müßteſt. 

Auife. Ach beſchwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter Heftigen Bewegungen). Nein! nein! Zu ſataniſch 
wäre diefe Rache! Rein! Gott bewahre mich! In jene Welt hinaus will 
ichs nicht treiben — Luiſe! Haft du den Marfchali geliebt? Du wirft 
nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Kuife. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts mehr. 
(Sie ſetzt ih nieder.) 

Ferdinand (ernſter). Sorge für deine umfterblicde Seele, Luife! 
— Haft du den Marjchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus dieſem 
Zimmer gehen. 

£nife. Ich antivorte nichts mehr. 

Ferdinand (fält in fürdterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! Haft du 
den Marſchall geliebt? Ehe diejes Licht noch ausbrennt — ſtehſt du — 
vor Gott! 

Luife (Fährt erfgroden in die Höhe). Jeſus! Was ift das? — — — 
und mir wird fehr übel. (Sie finkt auf den Seſſel zurück) 

Ferdinand. Schon? — Ueber euch Weiber und das ewige Räthiel! 
Die zärtliche Nerve hält Freveln feft, die die Menfchheit an ihren Wur⸗ 
zeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft fie um — 

Cuiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Serdinand. So fürcht' ih. Deine Limonade war in der Hölle ge 
würzt. Du haft fie dem Tod zugetrunfen. 

Suife. Sterben! Sterben! Gott Allbarmherziger! Gift in der Limo⸗ 
nade und fterben! — O meiner Seele erbarme dich, Gott der Erbarmer! 

Serdinand. Das tft die Hauptjache. Ich bitt' ihn auch darum. 

Luife. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland der Welt! 
Mein armer, verlorener Bater! Fit feine Rettung mehr? Mein junge 
Leben, und feine Rettung! Und muß ich jett ſchon dahin? 
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Serdinand. Keine Rettung, mußt jett jchon dahin — aber fei 
ruhig. Wir machen die Reife zujammen. 

Kuife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Bon dir! O Gott, 
vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde von ihm — 
neh Ferdinand. Sieh du nad) Beinen Rechnungen — Ich fürchte, fie 

en übel, 

Auife. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann ich nicht mehr 
ihweigen — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf — Ferdinand! 
— Himmel und Erde hat nichts Unglüdjeligers als did — Ich fterbe 
unfhuldig, Ferdinand. 

Ferdinand (erſchrocen). Was fagt fie da? — Eine Lüge pflegt man 
doc jonft nicht auf dieſe Reife zu nehmen ? 

Luiſe. Ich Lüge nicht — lüge nicht — hab’ nur einmal gelogen 
mein Lebenlang — Huh! wie dag eiskalt durch meine Adern ſchauert — — 
als ich den Brief fchrieb an den Hofmarjchall — 

Serdinand. Ha! Diefer Brief! — Gottlob! Jetzt hab’ ih al 
meine Mannheit wieder, 

Fuiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichterifch zu zuden). 
Diefer Brief — Faſſe dich, ein entjegliches Wort zu hören — Meine 
Hand ſchrieb, was mein Herz verdammte — bein Bater hat ihn dictiert. 

Serdinand (ftarr und einer Bilvfäule glei, in langer tobter Baufe Hinge 
wurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 

Suife. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — man zwang 
mich — vergib — deine Luiſe hätte den Tod vorgezogen — aber mein 
Bater — die Gefahr — fie machten es ing. 

Ferdinand (ſchredlich emporgeworfen). Gelobet jei Gott! noch ſpür' ich 
das Gift nicht. (Er reißt den Degen heraus.) 

Suife (von Schwäche zu Schwäche fintend). Weh! Was beginnft du? 
Es iſt dein Bater — | 

Ferdinand (im Ausdruck der unbändigften Wuth). Mörder und Mörber- 
vater — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur gegen den Schul- 
digen rafe. (MIN hinaus.) 

ſuiſe. Sterbend vergab mein Erlöjer — Heil über dich und ihn. 
(Sie ſtirbi.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte flerbende Bewegung gewahr und 
fällt in Schmerz aufgelöst vor der Todten nieder). Halt! Halt! Entipringe 
mir nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre Hand an und läßt fie ſchnell 
wieder fallen.) Kalt, kalt und feucht! Ihre Seele ift dahin. (Er fpringt 
wieder auf.) Gott meiner Luifel Gnade! Gnade dem verruchteiten der 
Mörder! E83 war ihr lebtes Gebet! — — Wie reizend und ſchön auch 
im Leichnam! Der gerührte Würger ging ſchonend fiber dieje freund- 
lihen Wangen hin — Diefe Sanftmuth war feine Larve, fie hat auch 
dem Tod Stand gehalten. (Rad einer Paufe.) Aber wie? Warum fühl’ ich 
nichts? Will die Kraft meiner Jugend mich retten? Undankbare Mühe! 
Das ift meine Meinung nit. (Er greift nad dem Glafe.) 
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Cetzte Scene. 
Kerbinand. Der Bräfident Wurm und Bediente, welde alle voll 
Shreden ins Zimmer flürzen, darauf Miller mit Bolf und Gerichtsdienern, welde 
fi im Hintergrund fammeln. 


Präfident (den Brief in der Hand). Sohn, was ift dag? — Ich will 
do nimmermehr glauben — 

Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So fieh, Mörder! 

Präafident (taumelt Hinter fi. Alle erflarren, Eine ſchreckhafte Paufe). Mein 
Sohn, warıım haft du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihn anzufehen). O ja freilich! Sch hätte den Staats⸗ 
mann erft hören follen, ob der Streich auch zu feinen Karten paffe? — 
Fein und bewundernswerth, ich geiens, war die Finte, den Bund 
unfrer Herzen zu zerreißen durch Eiferfucht — Die Rechnung hatte ein 
Meifter gemacht, aber Schade nur, daß die zürnende Xiebe dem 
Draht nicht jo gehorfam blieb wie deine hölzerne Puppe. 

Präſident (qucht mit verdrehten Augen im ganzen Sreife herum). Iſt hier 
Niemand, der um einen troftlofen Bater weinte? 

Miller (Hinter der Scene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes 
. willen! Laßt mid! 

Ferdinand. Das Mädchen ift eine Heilige — für fie muß ein Anderer 
rechten. (Er öffnet Millern die Thüre, der mit Volk und Gerichtsdienern herein flärzt.) 

Miller (in der fürchterlichſten Angſt, Mein Kind! Mein Kind! — Gift 
— Gift, ſchreit man, fei hier genommen worden — Meine Tochter! 
Wo bift du! 

Ferdinand (Führt ihm zwiſchen den Präfiventen und Luiſens Leiche). Ich bin 
unſchuldig — Dante Diefem bier. 

Miller (fäut an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Bater — Sie fangen an mir koſtbar 
zu werden — Ich bin bübiſch um mein Leben beftohlen, beftohlen durch 
Sie Wie id mit Gott ftehe, zittre ih — dod ein Böſewicht bin id 
niemals gewefen. Mein eroiges Loos falle, wie es will — auf Sie fall 
es nit — Aber ich hab’ einen Mord begangen, (mit furdtbar erhobene 
Stimme) einen Mord, den du mir nicht zumuthen wirft, allein vor 
den Richter der Welt hinzuſchleppen. Feierlich wälz' ich dir hier die 
größte, gräßlichfte Hälfte zu; wie du damit zurecht kommen magft, fiehe 
dur jelber. (IHn zu Luifen Hinführend.) Hier, Barbar! Weide dich an der 
entjeßlichen Jrugt deines Witzes, auf dieſes Geſicht iſt mit Verzer⸗ 
rungen dein Name geſchrieben, und die Würgengel werden ihn leſen — 
Eine Geſtalt wie dieſe ziehe den Vorhang von deinem Bette, wenn du 
ſchläfſt, und gebe dir ihre eiskalte Hand — Eine Geſtalt wie dieſe 
ſtehe vor deiner Seele, wenn du ſtirbſt, und dränge dein letztes Gebet 
weg — Eine Geſtalt wie dieſe ſtehe auf deinem Grabe, wenn du aufer- 
ftehft — und neben Gott, mern ex dich richtet. (Er wird ohnmächtig. Be 
diente halten ihn.) 
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Präfident (eine fchredliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). Von 
mir nit, von mir nicht, Richter der Welt, fordre diefe Seelen, von 
Diefem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrenn.) Bon mir? 

Prafident. Berfluchter, von dir! Bon dir, Satan! — Du, du gabft 
Ei — Ueber dich die Berantwortung — ich waſche 

ie Hände. 

Wurm. Veber mid? (Cr fängt gräßlich an zu laden.) Luſtig! Luftig! 
So weiß ich doch nun auch, auf was Art fich die Teufel danken. — Ueber 
mid, dummer Böjewiht? War es mein Sohn? War ich dein Ge- 
bieter? — Ueber mid) die Berantwortung? "Ha! bei diejem Anblid, 
der alles Darf in meinen Gebeinen erfältet! Weber mich fol fie fommen ! 
— Setzt will ich verloren fein, aber du jolft es mit mir fein — 
Auf! Auf! Ruft Mord durch die Gaffen! Wedt die Zuftiz auf! Gerichts⸗ 
diener, bindet mich! Führt mich von hinnen! Ich will Geheimniffe auf- 
deden, daß Denen, die fie hören, die Haut fchauern fol. (Will gehen.) 

Prafident (Hält ihn). Du wirft doch nicht, Raſender? 

Wurm (Elopft ihn auf die Schultern). Ich werde, Kamerad! Ich werde! 
— Rajend bin ic, das ift wahr — das iſt dein Wert — fo will id) aud) 
jest handeln wie ein Raſender — Arm in Arm mit dir zum Blut- 
gerüſt! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es ſoll mich kitzeln, Bube, 
mit Dir verdammt zu fein! (Er wird abgeführt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Luiſens Schooß gefunfen, in 
flummem Schmerz gelegen bat, fteht fehnell auf und wirft dem Major die Börſe vor 
die Füge). Giftmifcher! Behalt dein verfluchtes Gold! — wollteſt du 
mir mein Kind damit ablaufen? (Er ſtürzt auß dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nah! Er verzweifelt 
— Das Geld bier fol man ihm retten — Es ift meine fürchterliche 
Erfenntlichkeit. Luife! — Luije! — Ich komme — — Lebt wohl — — 
Laßt mich an diefem Altar verfcheiden — 

Präfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn Ferdi⸗ 
nand! Sol fein Blid mehr auf einen zerfehmetterten Vater fallen? 
(Der Major wird neben Luiſen nievergelaffen.) 

Serdinand. Gott dem Erbarmenden gehört viejer letzte. 

Prüfident (in der ſchreclichſten Qual vor ihm niederfallend). Geſchöpf und 
Schöpfer verlaffen mid — Soll kein Blid mehr zu meiner lebten Er- 
quidung fallen? 

“ Serdinand (reiht ihm feine ſterbende Hand). 

Prafident (fieht jhnel auf). Er vergab mir! (Bu den Andern.) Jetzt 

euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fällt.) 
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Don Carlos, Infant von Spanien. 


Mehrere Damen und Granden. Auen DOfficiere. Die Leibwache und verjdiedene 


Domingo. Die jhönen Tage in Aranjuez 


Ein dramatiſches Gedicht. 





Derfonen: 

Philipp II, König von Spanien. 
Elifabeth von Balois. feine Gemadlin. 
Don Carlos, der Kronprinz. 
Alegander Yarnefe, Prinz von Parma, Neffe des Königs. 
Infantin Glara Eugeniä, ein Stind von drei Jahren. 
Sergosin von Dlivarez, Oberhofmeiterin. 

erden von Mondecar, 
Prinzeftin von Eboli, Damen der Königin. 
Gräfin Fuentes, 
Marquis von Poja, ein Maltheferritter, 


erzog von Alba, 

Srct von Xerma, Oberſter der Leibwade, Granden 

Bere von Yeria, Ritter des Vließes von 
erzog von Medina Sidonia, Admiral, Spanien. 


Don Raimond von Taxis, Dberpoftmeifter, 
Domingo, Beichtvater deB Könige, 

Der Großinquiſitor des Königreichs. 

Der Prior eines Garthäuferflofters. 

Gin Page der Königin. 

Don Ludwig Mercado, Leibarzt der Königin. 


umme Perjonen. 


Erfier Akt. 


Der tdniglide Garten in Aranjuey. 


Erfter Auftritt. 


Carlos. Domingo. 





Sind nun zu Ende. Eure königliche Hoheit 
Berlafien e8 nicht heiterer. Wir find 
Bergebens hier gewejen. Brechen Sie 
Dies räthielhafte Schweigen. Deffnen Sie 
Shr Herz dem Baterherzen, Prinz. Bu theuer 
Kann der Monarch die Ruhe feines Sohn? — 
Des einz’gen Sohnes — zu theuer nie erkaufen. 
(Carlos fieht zur Erde und ſchweigt.) 
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Wär’ noch ein Wunſch zurüde, den der Himmel 

Dem liebften feiner Söhne weigerte? 

Ich ftand dabei, als in Zoledos Mauern 

Der flolze Carl die Huldigung empfing, 

As Fürften fih zu jeinem Handkuß drängten 

Und jeßt in einem — einem Niederfall 

Sechs Königreihe ihm zu Füßen lagen — 

Ich ftand und fah das junge ftolzge Blut 

In feine Wangen fteigen, feinen Bufen 

Bon fürftlihen Entſchlüſſen wallen, ſah 

Sein trunknes Ang durd die Verfammlung fliegen, 

Sn Wonne breden — Prinz, und diefes Äuge 

Geſtand: id) bin gejättigt. (Carlos wendet fi) weg.) 
Diefer ftille 

Und feierliche Kummer, Prinz, den wir 

Acht Monde jhon in Ihren Bliden leſen, 

Das Räthſel dieſes ganzen Hofs, die Angſt 

Des Königreichs, hat Seiner Majeftät 

Schon mande forgenvolle Naht gekoftet, 

Schon mande Thräne Ihrer Mutter. 

Carlos (dreht fi raſch um). Mutter? 
— D Himmel, gib, daß ich e8 Dem vergefe, 
Der fie zu meiner Mutter machte! 

Domingo, Prinz? 

Carlos (befinnt fi) und fährt mit der Hand über bie Stirne). 
Hohmürd’ger Herr — ich Habe ſehr viel Ungliid 
Mit meinen Müttern. Meine erfte Handlung, 
Als ic) das Licht der Welt erblidte, war 
Ein Muttermord. " 

Domingo. Iſt's möglid, gnäd’ger Prinz? 
Kann diefer Vorwurf Ihr Gewiſſen drücken? 

Carlos. Und meine neue Mutter — hat fie mir 
Nicht meines Vaters Liebe ſchon gefoftet? 

Mein Bater hat mich kaum geliebt. Mein ganzes 
Berdienft war noch, fein Einziger zu fein. 

Sie gab ihm eine Tochter — DO, wer weiß, 
Was in der Zeiten Hintergrunde jchlummert? 


‚ Domingo. Sie |potten meiner, Prinz. Ganz Spanien 


Bergöttert feine Königin. Sie follten 

Nur mit des Haffes Augen fie betrachten ? 

Bei ihrem Anblid nur die Klugheit hören ? 
Die, Prinz? Die ſchönſte Frau auf diefer Welt 
Und Königin — und ehmals Ihre Braut? 
Unmöglid, Brinz! Unglaublich! Nimmermehr! 
Wo Alles Liebt, kann Carl allein nicht haſſen; 
Schiller, Werke 1. 
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So feltfam widerfpricht fi) Carlos nicht. 
Berwahren Sie fih, Prinz, daß fie es nie, 
Wie jehr fie ihrem Sohn mißfällt, erfahre; 
Die Nachricht wiirde Ichmerzen. | 
Carlos. Glauben Sie? | 
Domingo. Wenn Eure Hoheit ſich des letzteren 
Turniers zu Saragoffa noch entfinnen, 
Mo unfern Herrn ein Lanzenjplitter ftreifte — 
Die Königin mit ihren Damen ſaß 
Auf des Balaftes mittlerer Tribune 
Und jah dem Kampfe zu. Auf einmal rief's: 
„Der König blutet!“ — Man rennt durch einander, 
Ein dumpfes Murmeln dringt bis zu dem Ohr 
Der Königin. „Der Prinz?“ ruft fie and will — 
Und will fih von dem oberfien Geländer 
Herunter werfen. — „Nein, der König ſelbſt!“ 
Gibt man zur Antwort — „So laßt Aerzte holen!“ 
Erwiebert fie, indem fie Athem fchöpfte. 
(Nach einigem Stillſchweigen.) 
Sie fiehen in Gedanken? 
Carlos. Sch bewundre 
Des Königs luſt'gen Beichtiger, der jo 
Bewandert ift in witigen Geſchichten. 
(Ernſthaft und finiter.) 
Doch hab’ ich immer jagen hören, daß 
Geberdenfpäher und Geldjichtenträger 
Des Uebeld mehr auf diefer Welt gethan, 
ALS Gift und Dold in Mörders Hand nicht konnten. 
Die Mühe, Herr, war zu eriparen. Wenn 
Sie Dank erwarten, geben Sie zum König. 
Domingo. Sie thun fehr wohl, mein Prinz, ſich vorzufehn 
Mit Menſchen — nur mit Unterfcheidung. Stoßen 
Sie mit dem Heuchler nicht den Freund zuräd, 
Ich mein’ es gut mit Ihnen. 
Carlos. Laſſen Sie 
Das meinen Bater ja nicht merfen. Sonft 
Sind Sie um Ihren Purpur. 
Domingo (ftußt). Wie? 
Carlos. Nun ja, 
Verſprach er Ihnen wicht den erften Purpur, 
Den Spanien vergeben würde? 





Domingo. Prinz, 
Sie fpotten meiner. 
Carlos. Das verhüte Gott, 


Daß ich des fürchterlichen Mannes wöe, 








2. Att. 1. Auftrin. 


Der meinen Bater felig fpregen und 
Verdammen Tann! 

Domingo. ch will mich nicht 
Bermeflen, Prinz, in das ehrwürdige 
Geheimmiß Ihres Kummers einzubringen, 
Nur bit’ ich Eure Hoheit, eingebent 

u fein, daß dem beängftigten Gewifſen 
ie Kirche eine Zuflucht aufgethan, 
Wozu Monarchen keinen Schlüffel haben, 
Wo felber Miffetdaten unterm Siegel 
Des Sacramentes aufgehoben liegen — 
Sie wiffen, was ih meine, Prinz. Ih habe 


Genug gejagt. 
Carlos. Nein, das foll ferne von mir fein, 
» Dub id) ken Siarlithen Ai zerfuätel, . A 
jominge. Prinz, dieſes Mißtraun — Sie verfennen Ihr“ 
Getreuſten Diener, s —- 
Carlos (faßt ihn bei der Hand). Alſo geben Sie 
Mic, lieber auf Sie find ein Heiliger Mann, 
Das weiß die Welt — doc), frei heraus — fiir mid 
Sind Sie bereits zu überhäuft. Ihr Weg, 
Hodwürb'ger Vater, if ber weitefte, 
Bis Sie anf Peter Stuhle niederfigen. 
Biel Wiflen möchte Sie befhweren. Melden 
Sie das dem König, der Sie hergefandt. 
Domingo. Mic) hergelandt? — 
Carlos. So fagt ih. O, zu gut 
in gut weiß ic), daß ich an diefem Hof 
Verrathen bin — id weiß, daß hundert Augen 
Gebungen find, mid) zu bewachen, weiß, 
Daß König Philipp feinen einz’gen Sohn 
An feiner Knete Ihlehteften verkaufte 
Und jede von mir aufgefangne Sylbe 
Dem Hinterbringer filrftficher bezahlt, 
Als er noch feine gut That bezahlte, 
% weiß — DO, MM! Nichts mehr davon! Mein Herz 
ill üherſtrömen, und ich habe ſchon 
Zu viel gejagt. 
Domingo. Der König ift gejonnen, 
Bor Abend in Madrid noch einzutreffen. 
Bereits verfannmelt ſig der Hof. Hab’ id) 
Die Gnade, Prinz — 
Carlos. Schon gut. Ich werde folgen. 
” (Domingo geht ab. Nat) einen Stitfhteigen.) 
Beweinenswerther Philipp, wie bein Sohn 
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Beweinenswerth! — Schon feh’ ich deine Seele 
Vom gift’gen Schlangenbiß des Argwohns bluten; 
Dein unglückſel'ger Vorwitz übereilt 

Die fürchterlichſte der Entdeckungen, 
Und raſen wirſt du, wenn du ie gemacht. 


Bweiter Auftritt. 
Garlod. Marquis von Poſa. 


Carlos. Wer kommt? — Was ſeh' ich? — O ihr guten Geiſter! 
Mein Roderich! 

Marquis. Mein Carlos! 

Carlos. Iſt es mö glich? 
Iſt's wahr? Iſt's wirklich? Biſt du's? — DO, du biſts! 
Ich drüd’ an meine Seele dich, ich fühle 
Die einige allmächtig an mir ſchlagen. 

O, jest ift Alles wieder gut. In diefer 
Umarmung heilt mein krankes Herz. Ich liege 
Am Halje meines Roderich. 

Marquis. Ihr krankes, 

Ihr Tran!es Herz? Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden braudıte? 
Sie hören, was mich ftußen nacht. 

Carlos. * Und mas 
Bringt dich fo unverhofft aus Brüffel wieder? 
Wem dan? ich dieſe Weberraihung? wen? 

Ich frage no? Verzeih dem Freudetrunknen, 
Erhabne Vorſicht, dieſe Läfterung! 

Wem jonft als dir, A u Dun unse, 
Daß Carlos ohne Enge war, du fandteft 

Mir diejen, und ich frage noch 

Aarquis. ? ergebung 
Mein theurer Prinz, wenn ich dies ftürmijche 
Entzüden mit Beftürzung nur erwiedre. 

So war es nicht, wie id Don Philipps Sohn 
Erwartete Ein unnatürlic Roth 

Entzündet fih auf Ihren blaffen hWangen, 
Und Ihre Lippen zittern fieberhaft. 

Was muß ich glauben, theurer Prinz? — Das iſt 
Der löwenkühne FJüngling nicht, zu dem 

Ein unterdrücktes Heldenvolk mich ſendet — 
Denn jetzt ſteh' ich als Roderich nicht hier, 
Nicht als des Knaben Carlos Spielgeſelle — 

Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
Umarm’ ih Sie — e3 find die flandrifchen 











1. Alt. 2. Auftritt. 


Provinzen, die an Ihrem Halje weinen 
Und feterlih um Rettung Sie beftürmen. 
Gethan iſt's um Ihr theures Land, wenn Alba, 
Des Fanatismus rauher Henkersknecht, 
Bor Brüffel rückt mit ſpaniſchen Geſetzen. 
Auf Kaiſer Carls glorwürd'gem Enkel ruht 
Die letzte Hoffnung diefer edeln Lande. 
Sie ſtürzt dahin, wenn ſein erhabnes Herz 
Bergefien hat, für Menfchlichkeit zu fchlagen. 
Carlos. Sie ftürzt dahin. 
Marquis. Weh mir! Was muß ich hören! 
Carlos. Du fpridft von Zeiten, die vergangen find. 
Auch mir hat einft von einem Carl geträumt, 
Dem's fenrig durch die Wangen lief, wenn man 
Bon Freiheit ſprach — doch der ift lang begraben, 
Den du bier fehlt, das ift der Carl nicht mehr, 
Dir in Mcala von dir Abſchied nahm, 
Der ſich vermaß in füßer Trunkenheit, 
Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters 
In Spanien zu werden — DO, der Einfall 
War kindiſch, aber göttlich ſchön! Vorbei 
Sind diefe Träume — 


Marquis. Träume, Prinz? — So wären 
Es Träume nur gewejen? 
Carlos. Laß mich weinen, 


An deinem Herzen heiße Thränen weinen, 


Du einz’ger Freund. Ich habe Niemand — Niemand — 


Auf diefer großen, weiten Erde Niemand. 
So weit das Scepter meines Vaters, reicht, 
So meit die Schifffahrt unfre Flaggen jendet, 
Iſt keine Stelle — feine — feine, wo 
Ich meiner Thränen mic entlaften darf, 
Als diefe. O, bei Allem, Roderich, 
Was du und ich dereinft im Himmel hoffen, 
Berjage mich von diefer Stelle nicht. 
Marguis (neigt ih über ihn in ſprachloſer Rührung). 
Garlos. Berede dich, ich wär’ ein Waiſenkind, 
Das du am Thron mitleivig aufgelejen. 
Ich weiß ja nicht, was Vater heißt — ich bin 
Ein Königsfohn — O, wenn es eintrifft, was 
Mein Herz mir jagt, wenn du aus Millionen 
Deranfgefunden bit, mich zu verftehn, 
enn’s wahr ift, daß die jchaffende Natur 
Den Roderich im Carlos wiederholte 
Und unfrer Seelen zartes Saitenfpiel 
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Am Morgen unjers Lebens gleich bezog, 

Wenn eine Thräne, die mir Lindrung gibt, 

Dir theurer ift al3 meines Vaters Gnade — 
Marguis. O theurer als die ganze Welt. 
Carlos. So tief 

Din ich gefallen — bin jo arm geworben, 

Daß ih an unsre frühen Kinderjahre 

Dich mahnen muß — daß'ich dich bitten muß, - 

Die lang vergeßnen Schulden abzutragen, 

Die du noch im Matroſenkleide machteſt — 

Als du und ich, zween Knaben wilder Art, 

So brüderlich zuſammen aufgewachſen, 

Kein Schmerz mich drückte, als von deinem Geiſte 

So ſehr verdunkelt mich zu ſehn — ich endlich 

Mich kühn entſchloß, dich grenzenlos zu lieben, 

Weil mich der Muth verließ, dir gleich zu ſein. 

Da fing ich an, mit tauſend Zärtlichkeiten 

Und treuer Bruderliebe dich zu quälen; 

Du, ſtolzes Herz, gabſt fie mir kalt zurück. 

Oft ſtand ich da, und — doch das fahft du nie! 

Und heiße, ſchwere Thränentropfen hingen 

In meinem Aug, wenn du, mic überhüpfend, 

Geringre Kinder in die Arme drückteft. 

Warum nur diefe? rief ich trauernd aus: 

Bin ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 

Du knieteſt kalt und ernfthaft vor mir nieder: 

Das, fagteft du, gebührt dem Königsjohn. 
Marquis. DO ftille, Prinz, von diefen kindiſchen 

Geſchichten, die mich jett noch Ihamroth machen. 
Carlos. Sch hatt!’ e8 nicht um dich verdient. Verſchmähen, 

gewreiben fonnteft du mein Herz, doch nie 

on dir entfernen. Dreimal wieſeſt du 

Den Flirften von dir, dreimal fam er wieder 

ALS Bittender, um Liebe dich zu flehn 

Und dir gewaltfam Liebe aufzubringen. 

Ein Zufall that, was Carlos nie gekonnt. 

Einmal geſchah's bei unfern Spielen, daß 

Der Königin von Böhmen, meiner Tante, 

Dein Federball ind Auge flog. Sie glaubte, 

Daß es mit Vorbedacht geſchehn, und klagt' es 

Dem Könige mit thränendem Geſicht. 

Die ganze Jugend des Palaſtes muß 

Erſcheinen, ihm den Schuldigen zu nennen. 

Der König ſchwört, die hinterliſt'ge That, 

Und wär' es auch an feinem eignen Kinde, 








1. At. 2. Aufteitt. 


Aufs ſchrecklichſte zu ahnden. — Damals fah ich 
Dich zitternd in der Ferne ftehn, und jekt, 
Jetzt trat ich vor und warf mich zu den Füßen 
Des Königs. Ich, ich that es, rief ih aus: 
An deinem Sohn erfülle deine Rache. 

Aarquis. Ab, woran mahnen Sie mi, Prinz! 

Carlos. Sie ward’s! 
Im Angefiht des ganzen Hofgefindes, 

Das mitleidsooll im Kreife fland, ward fie 
Auf Sklavenart an deinem Carl vollzogen. 
Ich Tab auf dich und weinte nit. Der Schmerz 
Schlug meine Zähne Inirihend an einander; 
Ich weinte nit. Mein königliches Blut 
Floß Ihändlih unter unbarmherz’gen Streichen; 
Ich ſah auf dich und meinte nicht — Du kamſt; 
Laut weinend ſankſt du mir zu Füßen. Ja, 
Ja, riefit du aus, mein Stolz ıft überwunden. 
Ich will bezahlen, wenn du König bift. 
Marquis (reiht ihm die Hand). 

ch will es, Carl. Das kindifche Gelübbe 
Erneny’ ich jetzt als Mann. Ich will bezahlen. 
Auch meine Stunde fchlägt vielleicht. 

Carlos. Jetzt, jet — 
O, zögre nicht — jetzt hat fie ja geſchlagen. 
Die Zeit iſt da, wo du es löſen kannſt. 

Ich brauche Liebe. — Ein entſetzliches 
Geheimniß brennt auf meiner Bruſt. Es ſoll, 
Es ſoll heraus. In deinen blaſſen Mienen 
Will ich das Urtheil meines Todes leſen. 

Hör' an — erſtarre — doch erwiedre nichts — 
Ich liebe meine Mutter. 

Maris. D mein Gott! 

Carlos. Nein! Diefe Schonung will ih nicht. Sprich's aus, 
Sprich, daß auf diefem großen Hund der Erde 
Kein Elend an das meine grenze — ſprich — 
Was du mir jagen Tannft, errath’ ich ſchon. 
Der Sohn liebt jeine Mutter. Weltgebräuche, 
Die Ordnung der Natur und Noms Geſetze 
Berdammen diefe Leidenſchaft. Mein Anſpruch 
Stößt fürchterlih auf meines Vaters Rechte. 
Ich fühl's, und dennoch Tieb’ ih. Diefer Weg 
Führt nur zum Wahnfinn oder Blutgerüſte. 

Ich Liebe ohne Hoffnung — laſterhaft — 
Mit Todesangft und mit Gefahr des Leben? — 
Das jeh’ ih ja, und dennoch Jieb’ ich, 
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Marquis, Weiß 
Die Königin um diefe Neigung? 
Carlos. Konnt ich 


Mich ihr entveden? Sie it Philipps Fran 
Und Königin, und das ift fpan’scher Boden, 
Bon meines Baters Eiferfucht bewacht, 

Bon Etikette ringsum eingefchloffen , 

Wie konnt' ich ohne Zeugen mid ihr nahn? 
Acht höllenbange Monde find es fchon, 

Daß von der hohen Schule mid) der König 
Zurückberief, daß ich fie täglich anzuſchaun 
Berurtheilt bin und, wie das Grab, zu jchweigen. 
Acht höllenbange Monde, Roderich, 

Daß diefes Feu’r in meinem Bufen wiithet, 
Daß tauſendmal ſich das entjeßliche 
Geftändniß ſchon auf meinen Lippen meldet, 
Doch ſchen und feig zurück zum Herzen kriecht. 
O Roderich — nur wen'ge Augenblide 
Allein mit ihr — 

Marquis. Ach! Und Ihr Bater, Prinz — 

Carlos. Unglüdlicher! Warum an den mich mahnen? 
Sprich mir von allen Schreden des Gewiffens, 
Bon meinem Vater jprid mir nicht. 

Marquis. Sie haffen Ihren Bater! 

Garlos. Kein! Ach, nein! 
Ich haſſe meinen Bater nicht — Doch Schauer 
Und Miffethäters-Bangigkeit ergreifen 
Bei diefem fürchterlichen Namen mid). 

Kann ich dafür, wenn eine Inechtijche 
Erziehung jhon in meinem jungen Herzen 
Der Liebe zarten Keim zertrat? Sechs Jahre 
Hatt’ ich gelebt, als mir zum erften Mal 
Der Fürchterliche, der, wie fie mir fagten, 
Mein Vater war, vor Augen fam. Es mar 
An einem Morgen, wo er ftehnden Fußes 
Bier Bluturtheile unterjchrieb. Nach dieſem 
Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehn 
Beftrafung angekündigt ward. — O Gott! 
Hier fühl ich, daß ich bitter werde — Weg — 
Weg, meg von diejer Stelle! 

Marquis. | Kein, Sie follen, 
Setzt follen Sie fi öffnen, Prinz. In Worten 
Erleichtert fi der fehwer beladne Buſen. 

Carlos. Oft hab’ ich mit mir felbft gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Wachen fchliefen, 


1. Akt. 2. Auftritt, - 





Mit heißen Thränengüffen vor das Bild 
Der Hochgebenedeitern mich gemorfen, 
Sie um ein kindlich Herz gefleht — doch ohne 
Erhörung ftand ich auf. Ad), Roderich! 
Enthülle du dies wunderbare Räthſel 
Der Borfiht mir — Warum von tanfend Vätern 
Juſt eben diefen Bater mir? Und ihn 
Juſt diefen Sohn von taufend beffern Söhnen? 
Zwei unverträglichere Gegentheile 
gan die Natur in ihrem Umkreis nicht. 

ie mochte fie die beiden letten Enden 
Des menſchlichen Geſchlechtes — mich und ihn — 
Durch ein fo heilig Band zufammen zwingen? 
Aurdtbares Loos! Warum mußt’ es geichehn? 

arum zwei Menſchen, die fich ewig meiden, 
In einem Wunſche ſchrecklich fich begegnen? 
‚Hier, NRoderich, fiehft du zwei feindliche 
Geftirne, die im ganzen Lauf der Beiten 
Ein einzig Mal in fcheitelrechter Bahn 
Zerſchmetternd fich berühren, dann auf immer 
Und ewig aus einander fliehn. 

Mir ahnet 


Marquis. 
Ein unglüdsvollee Augenblid. 

Carlos. Mir felbft. 
Wie Furien des Abgrunds folgen mir 
Die ſchauerlichſten Träume. Zweifelnd ringt 
Mein guter Geift mit gräßlihen Entwürfen; 
Durch labyrinthiſche Sophismen kriecht 
Mein unglüchkſel'ger Scharffinn, bis er endlich 
Bor eines Abgrund: gähem Rande ſtutzt — 
O Roderih, wenn ich den Vater je 
Sn ihm verlernte — Roderich — ich ſehe, 
Dein todtenblaffer Blid hat mich verftanden — 
Wenn ich. den Vater je in ihm verlernte, 
Was wiirde mir der König fein? 

Marquis (nad einigem Stillſchweigen). Darf ich 
An meinen Carlos eine Bitte wagen? 
Was Sie auch Willens find zu thun, verfprechen Sie 
Nichts ohne Ihren Freund zu unternehmen. 
Verſprechen Sie mir dieſes? 

Carlos. Alles, Alles, 
Was deine Liebe mir gebeut. Ich werfe 
Mich ganz in deine Arme, 

Marguis. Die man fagt, 
Wil der Monard zur Stadt zurüdelehren. 
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Die Zeit ift kurz. Wenn Sie die Königin 
Geheim zu ſprechen wünſchen, kann e8 nirgends 
Als in Aranjuez geihehn. Die Stille 

Des Orts — des Landes ungezwungne Sitte 


Begünftigen — 
Carlos. Das war auch meine Hoffnung. 
Doch, ach, fie war vergebens! Ä 
Marquis. Nicht jo ganz. 


Ich gehe, mich fogleich ihr vorzuftellen. 
Iſt ee in Spanien Diejelbe noch, 
Die fie vordem an Heinrichs Hof geweſen, 
So find’ ih Offenherzigkeit. Kann ich 
In ihren Bliden Carlos’ Hoffnung leſen, 
Find’ ich zu diefer Unterredung fie 
Geſtimmt — find ihre Damen zu entfernen — 
Carlos. Die meiften find mir zugethan. — Beſonders 
Die Mondecar hab’ ich durch ihren, Sohn, 
Der mir als Page dient, gewonnen. — 
Marquis. Deſto beſſer. 
So ſind Sie in der Nähe, Prinz, ſogleich 
Auf mein gegebnes Zeichen zu erſcheinen. 
Carlos. Das will ich — will ich — alſo eile nur. 
Marguis. Ich will nun keinen Angenblic verlieren. 
Dort alfo, Prinz, auf Wiederſehn! 
(Beide gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Die Hofhaltung der Königin in Aranjuez. 


Eine einfache ländliche Gegend, von einer Allee durchſchnitten, vom Landhaufe 
der Königin begrenzt. 


Dritter Auftritt. 


Die Königin. Die Herzogin von Olivarez. Die Prinzeſſin von 
Eboli und die Marquiſin von Mondecar, welde die Allee heraufkommen. 


Königin (zur Marquſin). Sie will ich um mich haben, Mondecar. 
Die muntern Augen der Prinzeſſin quälen 
Mich ſchon den ganzen Morgen. Sehen Sie, 
Kaum weiß ſie ihre Freude zu verbergen, 
Weil ſie vom Lande Abſchied nimmt. 

Eboli. Ich will es 
Nicht leugnen, meine Königin, daß ich 
Madrid mit großen Iuden wieder ſehe. 

Mondecar. Und Ihre Majeſtät nicht auch? Sie ſollten 
Sp ungern von Aranjuez ſich trennen? 

Königin. Bon — diejer ſchönen Gegend wenigſtens. 


— — 


— 
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Hier bin ich wie in meiner Welt. Dies Plätschen 
Hab’ ich mir längſt zum Liebling auserleſen. 
Hier geübt mich meine ländliche Natur, 

Die Buſenfreundin meiner jungen Jahre. 

Hier find’ ich meine Kinderfpiele wieder, 

Und meines Frankreichs Lifte wehen hier. 
Berargen Sie mir’ nit. Uns alle zieht 

Das Herz zum Vaterland, 

Eboli. Wie einſam aber, 
Wie todt und traurig iſt es hier! Man glaubt 
Sich in la Trappe. 

Königin. Das Gegentheil vielmehr. 
Todt find’ id eg nur in Madrid. — Doc, was 
Sprit unfre Herzogin dazu? 

Olivarez. Ich bin 
Der Meinung, Ihre Majeſtät, daß es 
So Sitte war, den einen Monat hier, 

Den andern in dem Pardo auszuhalten, 
Den Winter in der Reſidenz, ſo lange 
Es Könige in Spanien gegeben. 

Königin. Ja, Herzogin, das wiſſen Sie; mit Ihnen 
Hab’ ich auf immer mid) des Streits begeben, 
Monderar. Und wie lebendig es mit Nächſtem in 
Madrid fein wird! Zu einem Stiergefechte 
Wird ſchon die Plaza Mayor zugerichtet, 
Und ein Auto da Te hat man ung auch 


Berjproden — 

Aönigin. Uns verſprochen! Hör’ ich das 
Don meiner fanften Mondecar? 

AMondecar. Warum nicht? 


Es ſind ja Ketzer, die man brennen ſieht. 
Königin. Ich hoffe, meine Eboli denkt anders, 
Eboli. Ich? Ihre Majeftät, ich bitte fehr, 

Für keine ſchlechtre Chriftin mich zu Halten, 

Als die Marquifin Mondecar. 

Königin. Ach! Ich 
Vergeſſe, wo ich bin. — Zu etwas Anderm. — 
Vom Lande, glaub' ich, ſprachen wir. Der Monat 
Iſt, däucht mir, auch erſtaunlich ſchnell vorüber. 
Ich habe mir der Freude viel, ſehr viel 
Von dieſem Aufenthalt verſprochen, und 
Ich habe nicht gefunden, was ich hoffte. 

Geht es mit jeder Hoffnung ſo? Ich kann 

Den Wunſch nicht finden, der mir fehlgeſchlagen. 
Olivarez. Prinzeſſin Eboli, Sie haben ung 
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No nicht gejagt, ob Gomez hoffen darf? 
Ob wir Sie bald als feine Braut begrüßen? 
Königin. Ja! Gut, daß Ste mich mahnen, Herzogin. (Zur Prinzeffin.) 
Man bittet mid), bei Ihnen fürzufpredhen. 
Wie aber kann ih das? Der Mann, den ich 
Mit meiner Eboli belohne, muß 
Ein würd'ger Mann fein. 
Olwarez. Ihre Majeſtät, 
Das iſt er, ein ſehr würd'ger Mann, ein Mann, 
Den unſer gnadigſter Monarch bekanntlich 
Mit ihrer königlichen Gunſt beehren. 
— in. Das wird den Mann ſehr glücklich machen — Doch 
Wir wollen wiſſen, ob er lieben kaun 
Und Liebe kann verdienen. — Eboli, 
Das frag' ich Sie. 
Eboli (ſteht ſtumm und verwirrt, die Augen zur Erbe geſchlagen, endlich fällt fe 
der Königin zu Füßen). Großmüth'ge Kopigin ‚ 
Erbarmen Sie fi meiner. Laflen Sie — 
Um Gottes willen, laffen Sie mid nicht — 
Nicht aufgeopfert werben, 
Aönigin. Aufgeopfert? 
Ich brauche nichts mehr. Stehn Sie auf, Es ift 
Ein hartes Schickſal, aufgeopfert werden. 
Ich glaube Ihnen, Stehn Sie auf, — Iſt 
Schon lang, daß Site den Grafen Ttönefälagen? 
Eboli (Aufftehend). O, viele Monate. Prinz Carlos war 
Noch auf der hohen Schule. 
Königin (ſtutzt und fieht fie mit forſchenden Augen an). 
Haben Sie 
Sich auch geprüft, aus welchen Gründen? 
Ebolt (mit einiger Heftigfeit). Niemals 
Kann es geſchehen, meine Königin, 
Aus taufend Gründen niemals, 
Königin (ſehr ernfihaft). Mehr als einer ift 
Zu viel. Sie können ihn nicht ſchätzen — Das 
Iſt mir genug. Nichts mehr davon, ru den andern Damen.) 
abe 
Ja die Infanten heut noch nicht gejehen. 
Marguifin, bringen Sie fie mir. 
Olivarez (fieht auf die Uhr). Es ift 
Noch nicht die Stunde, Ihre Majeität. 
Königin. Noch nicht Die Stunde, mo ich Mutter fein darf? 
Das ift doch ſchlimm. Vergeſſen Sie es ja nicht, 
Mich zu erinnern, wenn ſie kommt. 








2 1. Akt. 4. Auftritt. 





(Ein Page tritt auf und ſpricht leiſe mit der Oberhofmeiſterin, welche fi) darauf, 
zur Königin wendet.) 


Olivareʒ. Der Marquis 
Von Poſa, Ihre Majeſtät — 
Königin. Bon Fola? 


a? . 
Olivarez. Er kommt aus Frankreich und den Niederlanden 
Und wünſcht die Gnade zu erhalten, Briefe 
Bon der Regentin Mutter übergeben 
Zu Dürfen, ' 
Königin. Und dag ift erlaubt? 
Dlivarez (bevenftid). In meiner Vorſchrift 
Iſt des beſondern Falles nicht gedacht, 
Wenn ein’cafilian’iher Grande Briefe 
Bon einem fremden Hof der Königin 
Bon Spanien in ihrem Gartenwäldchen 
Zu überreihen fommt. 
Aönigin. So will ich denn 
Auf meine eigene Gefahr e8 wagen, 
Olivarez. Doch mir vergönne Ihro Majeftät, 
Mich fo lang zu entfernen, — 
Aödnigin. Halten Sie 
* Das, wie Sie wollen, Herzogin. 
(Die Oberhofmeifterin geht ab, und die Königin gibt dem Pagen einen Wink, 
welcher fogleich hinausgeht.) 


Bierter Auftritt. | 

Königin Prinzellin von Eboli. Marquiſin von Mondecar 

und Marquis von Poſa. 

Königin. Ich heiße Sie 
Willkommen, Chevalier, auf ſpan'ſchem Boden. 

Marquis. Den ich noch nie mit fo gerechtem Stolze 
Mein Baterland genannt, als jet. — 

Königin (zu den beiden Damen). Der Marquis R 
Bon Pofa, der im Ritterfpiel zu Rheims J 
Mit meinem Vater eine Lanze brach 
Und meine Farbe dreimal ſiegen machte — 

Der Erſte ſeiner Nation, der mich 
Den Ruhm empfinden lehrte, Königin 
Der Spanier zu fein. (Zum Marquis fi wendend.) 
Als wir im Louvre 
zum legten Mal uns fahen, Chevalier, 
a träumt’ e8 Ihnen wohl noch nicht, daß Sie 
Mein Gaft fein würden in Laftilien. 

Moarguis. Nein, große Königin — denn damals träumte 

Mir nicht, daß Frankreich noch das Einzige 
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An ung verlieren würde, was wir ihn 
Beneidet hatten. 

Königin. Stolzer Spanier! 

Das Einzige? — Und das zu einer Tochter 
Bom Haufe Valois? 

Aarquis. Jetzt darf ich es 
Ja ſagen, Ihre Majeſtät — denn jetzt 
Sind Sie ja unſer. 

Königin. Ihre Reife, hör’ ich, 
get auch durch Frankreich Ste geführt. — Was bringen 

ie mir von meiner hochverehrten Meutter 
Und meinen vielgeliebten Brüdern? 

Marquis (überreicht ihe die Briefe). 

Die Königin Mutter fand ich krank, geihieden 
Bon jeder andern rende dieſer Welt, 

Als ihre königliche Tochter glücklich 

Zu wiſſen auf dem ſpan'ſchen Thron. 

Königin. Muß fie 
Es nicht fein bei dem theuern Angedenken 
So zärtliher Verwandten? bei der ſüßen 
Erinnerung an — Sie haben viele Höfe 
Beſucht auf Ihren Reifen, Chevalier, 

Und viele Länder, vieler Menſchen Sitte 

Gefehn — und jebt, fagt man, find Sie gefonnen, 
In Ihrem Vaterland fich felbft zu leben? 

Ein größrer Fürft in Shren ftillen Mauern, 

Als König Philipp auf dem Thron — ein Freier! 
Ein Philoſoph! — Ich zweifle jehr, ob Sie 

Sich werden können in Madrid gefallen. 

Man ift jeher — ruhig in Madrid. 

Marquis. Und das 
Iſt mehr, als ſich das ganze übrige 
Europa zu erfreuen hat. 

Königin. So hör’ id. 

Ich habe alle Händel diefer Erde 
Bis faft auf die Erinnerung verlernt. 
" (Zur Prinzefjin von Eboli.) 
Mir däucht, Prinzeffin Eboli, ich jehe 
Dort eine Hpacinthe blühen — Wollen 
Sie mir fie bringen? 
(Die Pringeffin geht nad) dem Platze. Die Königin etwas Leifer zum Marquis.) 
Chevalier, ich müßte 
Mid) jehr betrügen, oder Ihre Ankunft 
Hat einen frohen Menjchen mehr gemacht 
An diefen Hofe. 
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Morquis. Einen Traurigen 
Hab’ ich gefunden — dein auf diefer Welt 
Nur etwas fröhlid — 
(Die Pringeffin tommt mit der Blume zuriid.) 
Eboli. Da der Chevalier 
So viele Länder hat gefehen, wird 
Er ohne Zweifel viel Merkwürdiges 
Uns zu erzählen wiſſen. J 
Asreuis Allerdings. 
Und Abenteuer ſuchen, ift bekanntlich 
Der Ritter Pflicht — die heiligfte von allen, 
Die Damen zu beihüten. 


Mondecar. Gegen -Riefen! 
Jetzt gibt es feine Niefen mehr. 
Marquis, Gewalt 


Sit für den Schwachen jederzeit ein Rieſe. . 

&önigin. Der Chevalier Hat diecht. CS gibt noch Riefen, 
Doch feine Ritter gibt es mehr. 

Aarquis. Noch jüngt, 
Auf meinem Rüchweg von Neapel, war 
Fi Zeuge einer rührenden Gedichte, 

ie mir ber Freundſchaft heiliges Legat 
au meiner eigenen gemacht. — Wenn id) 

icht fürditen müßte, Khre Majeftät 
Durd die Erzählung zu ermüden — 

Königin. Bleibt 
Dir eine Wahl? Die Neugier der Prinzeffin 
Läßt ſich nichts unterſchlagen. Nur zur Sache. 
Auch ich bin eine Freundin von Geſchichten. 

Marquis, Zwei eble Hänfer in Mirandola, 
Der Eiferjucht, der langen Feindſchaft müde, 
Die von den Ghibellinen und den Guelfen 
gehehunberte ſchon fortgeerbt, beſchloſſen, 

uch ber Verwandiſchaft zarte Bande ſich 
In einem ew'gen Frieden zu vereinen. 
Des mächtigen Pietro Schweſterſohn, 
demando, und die göttliche Mathilde, 

‚olonnas Tochter, waren auserſehn, 
Dies ſchöne Band der Einigkeit zu inüpfen. 
Nie hat zwei fhönre Herzen die Natur 
Gebildet für einander — nie die Welt, 
Nie eine Wahl fo glücklich noch gersieien. 
Noc) hatte feine liebenswird ge Braut 
Sermando aur im Bildniß angebetet — 

ie zitterte Fernando, wahr zu finden, 
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Was feine fenrigften Erwartungen 
Dem Bilde nicht zu glauben ſich getrauten! 
In Badua, wo feine Studien 
Ihn fefielten, erwartete Fernando 
Des frohen Augenblides nur, der ihm 
Bergönnen follte, zu Mathilvdens Füßen 
Der Liebe erfte Huldigung zu ſtammeln. 
(Die Königin wird aufmerkfame. Der Marquis führt nad einem kurzen Stil: 
ihweigen fort, die Erzählung, ſoweit es die Gegenivart der Königin erlaubt, mehr 
an die Prinzefiin von Eboli gerichtet.) 
Inehen macht der Gattin Tod die Hand 
ietros frei — Mit jugendlicher Gluth 
Verſchlingt der Greis die Stimmen des Gerüchtes, 
Das in dem Ruhm Mathildens ſich ergoß. 
Er kommt! Er ſieht! — Er liebt! Die neue Regung 
Erſtickt die leiſte Stimme der Natur, 
Der Oheim wirbt um ſeines Neffen Braut 
Und heiligt ſeinen Raub vor dem Altare. 
Königin. Und was beſchließt Fernando? 
Marquis. Auf der Liebe Flügeln, 
Des füchterlichen Wechſels unbewußt, 
Eilt nach Mirandola der Trunkene. 
Mit Sternenſchein erreicht ſein ſchnelles Roß 
Die Thore — ein bacchantiſches Getön 
Von Reigen und von Pauken donnert ihm 
Aus dem erleuchteten Palaſt entgegen. 
Er bebt die Stufen ſcheu hinauf und ſieht 
Sich unerfannt im lauten Hochzeitfaale, 
Wo in der Gäſte taumelndem Gela 
Pietro faß — ein Engel ihm zur Seite, 
Ein Engel, den Fernando kennt, der ihm 
In Träumen felbit fo glänzend nie erſchienen. 
Ein einz’ger Bli zeigt ihm, was ex bejefien, 
Beigt ihm, was er auf immerdar verloren, 
Eboli. Unglüdliher Fernando! 
Königin. Die Geſchichte 
Sit doch zu Ende, Chevalier? — Sie muß 
Zu Ende fein. 
MAarquis. Noch nicht ganz. 
Königin, Sagten Sie 
Uns nit, Fernando ſei Ihr Freund geweſen? 
Marquis. Ich babe feinen theurern. 
Eboli. Fahren Sie 
Dog fort in der Geſchichte, Chevalier. 
Marquis. Sie wird fehr traurig — und das Angedenken 
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Erneuert meinen Schmerz. Erlaſſen Sie 
Mir den Beſchluß — 
(Ein allgemeines Stillichweigen.) 
Königin (wendet fi zur Prinzefiin von Eboli). 
Nun wird mir endlich doch 
Bergönnt fein, meine Tochter zu umarmen? — 
Brinzefjin, bringen Sie fie mir. 
(Diefe entfernt fih. Der Marquis winkt einem Bagen, der fih im Hintergrunde 
zeigt und ſogleich verſchwindet. Die Königin erbricht die Briefe, die der Marquis. 
ihr gegeben, und ſcheint überraſcht zu werden. In diefer Zeit fpridt der Mar⸗ 
quis geheim und iehr angelegentlih mit der Margnifin von DMondecar. — Die 
Königin hat die Briefe gelejen und wendet fi mit einem ausforſchenden Blide zum 
Marquis.) 
Sie haben 
Uns von Mathilden nichts geſagt? Vielleicht 
Weiß ſie es nicht, wie viel Fernando leidet? 
Marquis. Mathildens Herz hat Niemand noch ergründet — 
Doch große Seelen dulden ſtill. 
Königin. Sie ſehn ſich um? Wen ſuchen Ihre Augen? 
Marquis. Ich denke nach, wie glüdlich ein Gewiſſer, 
Den ich nicht nennen darf, an meinem Blake 
Sein müßte, 
Königin. Weſſen Schuld ift eg, daß er 
Es nidt ift? 
Marguis (lebhaft einfallend). 
Wie? Darf ich mich unterftehen, 
Dies zu erflären, wie ih will? — Er würde 
Bergebung finden, wenn er jebt erichiene? 
Königin (erfhroden). Jetzt, Marquis, jekt? Was meinen Sie damit? 
Marquis. Er dürfte hoffen — dürft’ er? 
Königin (mit wachjender Verwirrung). Sie erjchreden mich, 
Marquis — er wird doch nicht — 
Marquis, Hier ift er ſchon. 


Fünfter Auftritt. 
Die Königin. Garloß, 
(Marquis don Poja und die Marquifin von Mondecar treten nad dem 
Hintergrunde zurüd.) 

Carlos (vor der Königin niedergeworfen). 

So iſt er endlich da, der Augenblid, 

Und Earl darf diefe theure Hand berühren! — 
Königin. Was für ein Schritt — weld eine ftrafbare, 

Tollkühne Ueberraſchung! Stehn Sie auf! 

Bir find entdeckt. Mein Hof iſt in der Nähe, 
Garlos. Ich fteh’ nicht auf — hier will ich ewig Tnien, 

Schiller, Werte 1, 36 
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Auf diefem Plat will ich verzaubert Liegen, 
In diefer Stellung angewurzelt — 

Königin. Raſender! 

Zu welcher Kühnheit führt Sie meine Gnade? 
Wie? Wiſſen Sie, daß es die Königin, 

Daß es die Mutter iſt, an die ſich dieſe 
Verwegue Sprache richtet? Wiſſen Sie, 

Daß ich — ich ſelbſt von dieſem Ueberfalle 
Dem Könige — 

Carlos. Und daß ich ſterben muß! 
Man reiße mich von hier aufs Blutgerüſte! 
Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 

Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt. 

Königin. Und Ihre Königin? 

Carlos (ſteht auf). Gott, Gott! ich gehe — 
Ich will Sie ja verlaſſen — Muß ich nicht, 
Wenn Sie es alſo fordern? Mutter, Mutter, 
Wie ſchrecklich ſpielen Sie mit mir! Ein Wink, 
Ein halber Blick, ein Laut aus Ihrem Munde 
Gebietet mir, zu ſein und zu vergehen. 

Was wollen Sie, daß noch geſchehen ſoll? 
Was unter dieſer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht hinzuopfern eilen will, 
Wenn Sie es wünſchen? 

Königin. Fliehen Sie. 

Carlos. OI Gott! 

Königin. Das Einz'ge, Carl, warum ich Sie mit Thränen 
Beſchwöre — fliehen Ste! — eh meine Damen — 
Eh meine Kerfermeifter Sie und mid 
Beilammen finden und die große Zeitung 
Bor Ihres Bater8 Ohren bringen — 

Carlos. Ich erwarte 
Mein Schidjal — es fei Xeben oder Tod. 

Wie? Hab’ ich darum meine Hoffnungen 

Auf diefen einz’gen Augenblick verwieſen, 

Der Sie mir endlid ohne Zeugen fchentt, 
Daß falſche Schreden mid am Ziele täufchten? 
Nein, Königin! Die Welt kann hundertmal, 
Kann taufenpinal um ihre Pole treiben, 

Eh diefe Gunft der Zufall wiederholt. 

Königin. Auch joll er das in Ewigkeit nicht wieder, 
Unglüdlicher! was wollen Sie von mir? 

Carlos. O Königin, daß ich gerungen habe, 
Gerungen, wie fein Sterblicher noch rang, 
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St Gott mein Zeuge — Königin, umfonft! 

Hin ift mein Heldenmuth. Ich unterliege, 
Königin. Nichts mehr davon — um meiner Ruhe willen -- 
Carlos. Sie waren mein — im Angeficht der Welt 

Mir zugeiprochen von zwei großen Thronen, 

Mir zuerlannt von Himmel und Natur, 

Und Bhilipp, Philipp hat mir Sie geraubt — 
Königin. Er iſt Ihr Vater. 

Carlos. Ihr Gemahl. 

Königin. Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gibt. 

Carlos. Und Sie zur Mutter. 

Königin. Großer Gott! Sie rafen — 

Carlos. Und weiß er auch, wie reich er ift? Hat er 
Ein fühlend Herz, das Ihrige zu ſchätzen? 

Ich will nicht Hagen, nein, ich will vergeffen, 

Wie unausſprechlich glücklich ich mit ihr 

Geworden wäre — wenn nur er es ift. 

Er ift es nicht — Das, das ift Höllenqual! 

Er ift e8 nicht und wird es niemals werben. 

Du nahmft mir meinen Himmel nur, um ihn 

In König Philipps Armen zu vertilgen. 

Königin. Abjcheulicher Gedanke! 

Carlos. D, ih weiß, 

Mer diefer Ehe Stifter war — ich weiß, 

Wie Philipp lieben kann, und wie er freite. 

Wer find Sie denn in diefem Reich? Laß hören. 

Regentin etwa? Nimmermehr! Wie könnten, 

Wo Sie Regentin find, die Alba würgen? 

Wie könnte Flandern für den Glauben bluten? 

Wie, oder find Sie Philipps Frau? Unmöglich! 

Ich kann's nicht glauben. Eine Frau befitt 

Des Mannes Herz, und wem gehört das feine? 

Und bittet er nicht jede Zärtlichkeit, 

Die ihm vielleicht in Fiebergluth entmifchte, 

Dem Scepter ab und feinen grauen Haaren? 
Königin. Wer fagte Ihnen, daß an Philipps Seite 

Mein Loos beweinenswürdig jei? 

Carlos. Mein Herz, 
Das feurig fühlt, wie es an meiner Seite 
Beneidenswürdig wäre. 

Königin. Eitler Mann! 

Wenn mein Herz nun das Gegentheil mir fagte? 

Wenn Philipps ehrerbiet’ge Zärtlichkeit 
, Und feiner Liebe ſtumme Mienenjprache 
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Weit inniger, als feines ftolzen Sohns 
Berwegene Beredſamkeit, mich rlhrten ? 
Denn eines Greilen überlegte Achtung — 
Garlos. Das ift was andres — Dann — ja, dann — Vergebung. 
Dos mußt’ ich nicht, daß Sie den König lieben. 
Königin. Ihn ehren ift mein Wunſch und mein Bergnügen. 
Carlos. Sie haben nie geliebt? 


Königin. Seltfame Trage! 
Garlos. Sie haben nie geliebt? 
Aönigin. — Ich liebe nicht mehr. 


Carlos, Weil es Ihr Herz, weil es Ihr Eid verbietet? 
Königin. Berlaffen Sie mid, Prinz, und kommen Sie 
Zu feiner ſolchen Unterredung wieder. 
Gorlos. Weil es Ihr Eid, weil es Ihr Herz verbietet? 
Aönigin. Weil meine Pfliht — — Unglüdlicder, wozu 
Die traurige Bergliederung des Schickſals, 
Dem Sie und ich gehorchen müfjen? 
Garlos. Müſſen? 
Gehorchen müſſen? 
Königin. Wie? Was wollen Sie 
Mit diefem feierlihen Ton? 
Garlos. So viel, 
Daß Carlos nicht gejonnen ift, zu müffen, 
Wo er zu wollen hat; daß Carlos nicht 
Gefonnen ift, der Unglüdijeligfte 
In diejem Reich zu bleiben, wenn es ihm 
Nichts als den Umſturz der Geſetze koſtet, 
Der Glüdlichfte zu fein. 
Königin. Berfteh’ ih Sie? 
Sie hoffen no? Sie wagen es, zu hoffen, 
Wo Alles, Alles ſchon verloren tft? 
Carlos. Ich gebe nichts verloren, als die Todten. 
Königin. Auf mid, auf Ihre Mutter, hoffen Sie? 
(Sie fieht ihn lange und durchdringend an — dann mit Würde und Ernfl:) 
Warum nicht? O, der neu erwählte König 
Kann mehr ald das — kann die Verordnungen 
Des abgeſchiednen durch das Feu'r vertilgen, 
Kann feine Bilder ftürzen, Tann fogar — 
Wer hindert ihn? — die Mumie des todten 
Aus ihrer Ruhe zu Escurial 
Hervor ans Licht der Sonne reißen, feinen 
Entweihten Staub in die vier Winde ftreun 
Und dann zulegt, um würdig zu vollenden — 
Garlos. Um Gottes willen, reden Sie nicht au. 
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Königin. Zuletzt noch mit der Mutter fich vermählen. 
Carlos. Berfluchter Sohn! 
(Er ſteht einen Augenblid ftarr und ſprachlos.) 
Ja, es ift ans. Jetzt ift 
E3 aus — Ich fühle Har und helle, was 
Dir ewig, ewig dunkel bleiben jollte. 
Sie find fiir mid) dahin — dahin — dahin — 
Auf immerdar! — Jetzt ift der Wurf gefallen. 
Sie find für mich verloren — DO, in diefem 
Gefühl Tiegt Hölle — Hölle Yiegt im andern, 
Sie zu beiten. — Web’! ic) faſſ' es nicht, 
Und meine Nerven fangen an zu reißen. 
Königin. Beflagenswerther, theurer Carl! Ich fühle — 
Ganz fühl’ id) fie, die namenloje Bein, 
Die jegt in Ihrem Buſen tobt. Unendlich, 
Wie Ihre Liebe, ift Ihr Schmerz. Unendlich, 
| Wie er, ift auch der Ruhm, ihn zu befiegen. 
| Erringen Sie ihn, junger Held. Der Preis 
| Iſt dieſes hohen, ſtarken Kämpfers werth, 
Des Jünglings werth, durch deſſen Herz die Tugend 
So vieler königlichen Ahnen rollt. 
Ermannen Sie ſich, edler Prinz. — Der Enkel 
Des großen Carls fängt friſch zu ringen an, 
Wo andrer Menſchen Kinder muthlos enden. 
Carlos. Zu ſpät! O Gott, es iſt zu ſpät! 
Königin. | Ein Mann 
gu jein? O Carl! wie groß wird unſre Tugend, 
enn unſer Herz bei ihrer Uebung bricht! 
Hoch ftellte Sie die Vorficht — hüher, Prinz, 
Als Millionen Ihrer andern Brüder. 
Barteilich gab fie ihrem Liebling, was 
Sie andern nahm, und Millionen fragen: 
Berdiente Der im Mutterleibe ſchon, 
Mehr al3 wir andern Sterblichen zu gelten? 
Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit! 
Berdienen Sie, der Welt voran zu gehn, 
Und opfern Sie, was Keiner opferte! 
Garlos. Das kann id) auch. — Sie zu erfämpfen, hab’ 
Ich Rieſenkraft; Sie zu verlieren, feine, 
Mönigin. Geftehen Sie es, Carlos — Trotz ift es 
Und Bitterkeit und Stolz, was Ihre Wünſche 
Sp wüthend nad) der Mutter zieht, Die Liebe, 
Das Herz, das Sie verjchwenderifch mir opferit, 
Gehört den Reichen an, die Sie dereinft 
Regieren follen. Sehen Sie, Sie prafjen 
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Bon Ihres Mündels anvertrautem Gut. 

Die Liebe ift Ihr großes Amt. Bis jetzt 
Berirrte fie zur Mutter. — Bringen Sie, 
D, bringen Sie fie Ihren fünft’gen Reichen 
Und fühlen Sie, ftatt Dolchen des Gewiſſens, 
Die Wolluft, Gott zu fein. Eliſabeth 

War Ihre erſte Liebe; Ihre zweite 

Sei Spanien. Wie gerne, guter Carl, 

Will ich der beſſeren Geliebten weichen! 

Carlos (wirft ſich, von Empfindung überwältigt, zu ihren Füßen). 
Wie groß ſind Sie, o Himmliſche! — Ja, Alles, 
Was Sie verlangen, will ich thun. — Es ſei! 

(Er ſteht auf.) 
Hier ſteh' ich in der Allmacht Hand und ſchwöre 
Und ſchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — 
O Himmel, nein! nur ewiges Verſtummen, 
Doch ewiges Vergeſſen nicht. 

Königin. Wie könnt' ich 
Von Carlos fordern, was ich ſelbſt zu leiſten 
Nicht Willens bin? 

Marquis (eilt aus der Allee). Der König! 


Königin. Gott! 

Marquis. Hinweg, 
Hinweg aus diefer Gegend, Prinz! 

Königin. Sein Argwohn 
ft fürchterich, erblidt er Sie — 

Carlos. Ich bleibe, 

Königin. Und wer wird dann das Opfer fein? 

Carlos (zieht den Marquis am Arme). Fort, fort! 


Komm, Roderich! (Er geht und kommt noch einmal zurüd.) 
Was darf ich mit mir nehmen? 
Königin. Die Freundfchaft Ihrer Mutter. 
Carlos. Freundſchaft! Mutter! 
Königin. Und diefe Thränen aus den Niederlanden. 
(Sie gibt ihm einige Briefe. Carl und der Marquis gehen ab. Die Königin ſieht 
ih unruhig nah ihren Damen um, welde fid) nirgends erbliden Lafjen, Wie fi 
nad dem Hintergrunde zurüdgehen will, erjcheint der König.) 


Sechster Auftritt. 


König. Königin. Herzog Alba, Graf Lerma. Domingo. Einige 
Damen und Granden, welde in der Entfernung zurüdbleiben. 
König (ficht mit Befremdung umher und ſchweigt eine Zeitlang). 
Was feh’ ih? Sie hier? Co allein, Madame? 
Und aud nit eine Dame zur Begleitung? 
Das wundert mich — wo blieben Ihre Frauen? 





| 
| 


1. At, 6. Aufteitt. 567 


Königin. Mein gnädigfter Gemahl — 
König. Warum allein? 
(Zum Gefolge ) 
Bon diefem unverzeihlien Berfehn 
Soll man die ftrengfte Rechenjchaft mir geben. 
Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, fie heute zu bedienen? 

Königin. O, zürnen Sie nicht, mein Gemahl — id) jelbit, 
Ich bin die Schuldige — — auf mein Geheiß 
Entfernte fih die Fürftin Eboli. 

König. Auf Ihr Geheiß? 

Königin. Die Kammerfrau zu rufen, 
Weil ich nach der Infantin mich gejehnt. 

König. Und darum die Begleitung weggeſchickt? 

Doch dies entihuldigt nur die erfte Dame, 
Wo war die zweite? 
Mondecar (welde indefjen zurüdgelommen ift und fi unter die übrigen Damen 
gemiſcht hat, tritt hervor). 
Ihre Majeftät, 
Ich fühle, daß ich ftrafbar bin — 
König. Deßwegen 
Vergönn' ich Ihnen zehen Jahre Zeit, 
Fern von Madrid darüber nachzudenken. 
(Die Marquifin tritt mit weinenden Augen zurüd. Allgemeines Stillſchweigen. Alle 
Umſtehenden jehen beftürzt auf die Königin.) 
Königin. Marguifin, wen bemeinen Ste? (Zum König.) 
Hab’ ich 
Gefehlt, mein gnädigfter Gemahl, fo jollte 
Die Königskrone dieſes Reichs, wornach 
Ich ſelber nie gegriffen habe, mich 
Im mindeften vor dem Erröthen jchüßen. 
ibt’3 ein Gejet in diefem Königreich, 
Das vor Geriht Monarchentüchter fordert ? 
Bloß Zwang bewacht die Frauen Spaniens? 
Schütt fie ein Zeuge mehr als ihre Tugend? 
Und jett Vergebung, mein Gemahl. — Sch bin 
Es nicht gewohnt, die mir mit Freude bienten, 
In Thränen zu entlaffen. — Mondecar! 
(Sie nimmt ihren Gürtel ab und überreiht ihn der Marquifin.) 
Den König haben Sie erzürnt — nit mich — 
Drum nehmen Sie dies Denkmal meiner Gnade 
Und diefer Stunde. — Meiden Sie dag Reich — 
Sie haben nur in Spanien gejündigt; 
In meinem Frankreich wicht man ſolche Thränen 
Mit Freuden ab. — DO, muß mich's eig mahnen? 
(Sie lehnt fih an die Oberhofmeifterin und bededt das Gefidht.) 
In meinem Frankreich war's doch anders. 
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König, (in einiger Bernegung). Konnte 
Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betrliben? 
Ein Wort betrüben, das die zärtlichite 
Beliimmerniß auf meine Lippen legte? 

(Er wendet fid) gegen die Grandezza.) 

Hier ftehen die Bafallen meines Throns: 
Sant je ein Schlaf auf meine Augenlieder, 
Ich hätte denn am Abend jedes Tags 
Berechnet, wie die Herzen meiner Bolfer 
In meinen fernften Himmelsftrichen fchlagen? — 
Und ſollt' ich äugſtlicher für meinen Thron 
Als für die Gattin meines Herzens beben? — 
Für meine Völker Tann mein Schwert mir haften 
Und — Deraog Alba; dieſes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe, 


Königin. Wenn ich Sie 
Beleidigt habe, mein Gemahl — | 
König. Ich heiße | 


Der reichte Mann in der getauften Welt; 

Die Sonne geht in meinen Staat nicht unter — 
Doch alles Das beſaß ein Andrer fchon, 

Wird nah mir mancher Andre noch befiten. 
Das ift mein eigen. Was der König hat, 
Gehört dem Glüd — Eliſabeth dem Philipp. 
Hier ift die Stelle, wo ich fterblidh bin, 

Königin. Sie fürdten, Sire? 

König. Dies grane Haar doch nicht? 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 

Hab’ ich zu fürchten aufgehört — (Zu den Granden.) 

Ich zähle 

Die Großen meines Hofs — der erfte fehlt. 

Wo ift Don Carlos, mein Infant? (Niemand antwortet.) 
Der Knabe 

Don Carl fängt an mir fürchterlich zu werden. 

Er meidet meine Gegenwart, ſeitdem 

Er von Alcalas hoher Schule kam. 

Sein Blut ift heiß, warnm jein Blid fo Talt? 

So abgemeſſen feftlich jein Betragen? 

Seid wachſam. Ich empfehl' es euch. 

Alba. Ich bin's. | 
So lang’ ein Her an diefen Banzer fchlägt, | 
Mag fi Don Philipp ruhig jchlafen legen. 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 

Steht Herzog Alba vor den Thron. \ 

Cerma. Darf ich | 
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Ä Dem weiſeſten der Könige in Demuth 
Bu widerfjprechen wagen? — Allzır tief 
| Verehr' ich meines Königs Majeftät, 
Als feinen Sohn fo raſch und ftreng zır richten, 
Ich fürdte viel von Carlos’ heißem Blut, 
Doch nichts von jeinem Herzen, 
König. Graf von Lerma, 
Ihr vedet gut, den Vater zu beftechen; 
Des Königs Stüge wird der Herzog jein — 
Nichts mehr davon — 
(Er wendet ſich gegen fein Gefolge.) 
Jetzt eil’ ih nach Madrid. 
| Mich ruft mein Tönigliches Amt. Die Belt 
| Der Ketzerei ftedtt meine Völker an, 
| Der Aufruhr wächst in meinen Niederlanden. 
| Es ift die höchfte Zeit. Ein ſchauerndes 
| Erempel fol die Irrenden befebren. 
| Den großen Eid, den alle Könige 
| Der Chriſtenheit geloben, löſ' idy morgen. 
Dies Blutgericht ſoll ohne Beifpiel fein; 
Mein ganzer Hof ift feierlich geladen. 
(Er Führt die Königin hinweg, die Uebrigen folgen.) 


Sicbenter Auftritt, 
Bon Carlas, mit Briefen in der Hand, Marguis von Poſa kommen 
von der entgegengejeßten Seite. 

Carlos, Ich bin entjchloffen. Flandern fei gerettet. 
Sie will es — Das ift mir genug. 

Marquis. Auch ift 
Kein Angenblid mehr zu verlieren. Herzog 
Bon Alba, jagt mar, ift im Kabinet 
Bereits zum Gouverneur ernannt. 

Carlos. Gleich morgen 
Berlang’ ich Audienz bei meinem Bater. 

Ich fordre diejes Ant für mid, Es ift 

Die erfte Bitte, die ich an ihn mage, 

Er kann fie mir nicht mweigern. Lange jchon 
Sieht er mid) ungern in Madrid, Weldy ein 
Willkommner Borwand, mich entfernt zu halten! 
Und — joll icy dir's geftehen, Roderih? — 

Ich hoffe mehr — Bielleicht gelingt es mir, 
Bon Angejicht zu Angefiht mit ihm 

In feiner Gunft mich wieder berzuftellen, 

« Er hat noch nie die Stimme der Natur 
Gehört — laß mich verſuchen, Roderich, 

Was fie auf meinen Tippen wird vermögen, 


Er 
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Marquis. Jetzt endlich hör’ ich meinen Carlos wieder 
Jetzt find Sie wieder ganz Sie jelbit. 


Achter Auftritt. 
Borige. Graf Lerma. 
Cerma. So eben 
Hat der Monarch Aranjuez verlaſſen. 
Ich habe den Befehl — 
Carlos. Schon gut, Graf Lerma, 
Ich treffe mit dem König ein. 
Marquis (macht Miene ſich zu entfernen. Mit einigen Ceremoniell). 
Sonſt haben 
Mir Eure Hoheit nichts mehr aufzutragen? 
Carlos. Nichts, Chevalier. Ich wünſche Ihnen Glück 
Zu Ihrer Ankunft in Madrid. Sie werden 


Noch Mehreres von Flandern mir erzählen. 
Zu Lerma, welcher noch wartet.) 


Ich folge gleich. (Graf Lerma geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Don Carlos. Der Marquis. 

Carlos. Ich habe dich verſtanden. 
Ich danke dir. Doch dieſen Zwang entſchuldigt 
Nur eines Dritten Gegenwart. Sind wir 
Nicht Brüder? — Dieſes Poſſenſpiel des Ranges 
Sei künftighin aus unſerm Bund verwieſen! 
Berede dich, wir Beide hätten uns 
Auf einem Ball mit Masken eingefunden, 

In Sklavenkleider du, und ih aus Laune 

Sn einen Burpur eingemummt. So lange 
Der Faſching währt, verehren wir die Lüge, 
Der Rolle treu, mit lächerlidem Ernit, 

Den füßen Raufc des Haufens nicht zu flören. 
Doch durch die Larve winkt dein Carl dir zu, 
Du drüdft mir im Vorübergehn die Hände, 
Und wir verftehen uns. 

Marquis. Der Traum ift ge. 
Doc wird er nie verfliegen? Iſt mein Carl 
Auch feiner jo gewiß, den Neigungen 
Der unumſchränkten Majeftät zu troßen? 

Noch ift ein großer Tag zurück — ein Tag — 
Wo diefer Heldenfinn — ih will Sie mahnen — 
Sn einer fchweren Probe finfen wird. 

Don Philipp ftirbt. Carl erbt das größte Reid) 
Der Chriftenheit. — Ein ungeheurer Spalt 
Reißt vom Gefchleht der Sterblichen ihn los. 











1. A. 9. Auftrin. 


Und Gott ift heut, wer geftern Menſch nod war. 
jet hat er feine Schwächen mehr. Die Pflichten 
er Ewigkeit verftummen ihm. Die Menichheit 

— Noch heut ein großes Wort in feinem Ohr — 

Verkauft ſich ſelbſt und kriecht um ihren Götzen. 

Sein Mitgefühl Töfht mit dem Leiden aus, 

In Wolüften ermattet feine Tugend, 
ür feine Thorheit jhidt ihm Peru Gold, 
ür feine Lafer zieht fein Hof ihm Teufel, 

fgläft beraufcht in diefem Himmel. ein, 

Den feine Sklaven fifig um ihn fchufen. 

Lang, wie fein Traum, währt feine Gottheit. — Wel 

Dem Rafenden, der ihn mitleidig twedte, 

Was aber würde Noderih? — Die Freundſchaft 

Iſt wahr und kühn — die kranke Majeftät 

Site ihren flrchterlihen Strahl nicht aus. 
ven Trotz des Bürgers würden Sie nicht dulden, 

Pr nicht den Stolz des Fürſten. 

Wahr und ſchrecllich 

u bein Gemälde von Monarchen. Ja, 

% glaube dir. — Dog nur die Wolhuft ſchloß 
em Lafter ihre Herzen auf. Ich bin 

Voch rein, ein dreiundzwanzigjähr' ‚ger Füngling, 

Was vor mir Laufende gewiffenlos 

Er ſchwelgenden Umarmungen ver} praßten, 
es Geiftes befte Hälfte, Männerkraft, 
ab’ ich dem künft'gen Herrider aufgehoben. 
a8 könnte dich aus meinem Herzen drängen, 

Wenn es nicht Weiber thun? 

Marquis. IH ſelbſt. Könnt ich 

So innig Sie noch lieben, Carl, wenn ic 

Sie fürdten müßte? 

Carlos. Das wird nie gejhehen. 

Vedarfft du meiner? Haft du Leidenfchaften, 

gie von dem Throne betteln? Neizt dich Gold? 
Du bift ein veichrer Unterthan, als ich 

Sin, König je fein werde. — Sei izeft du 
Nach Ehre? Schon als Ziin ing hatteft du 

3 Maß erihöpft — du haft fie ausgeichlagen. 

Wer von uns wird ber Gläubiger des Adern, 

Und wer der Schuldner fein? — Du ſchweigſt? Du , 

Bor der Berfuhung? Nicht gewiffer bift 

Du deiner felbit? Bohlan. 34 weich 

Aarquis. ohları. weiche, 

Gier meine Hand. 








. 
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Carlos, Der Meinige? 
Marquis. Anf ewig 


Und in des Worts verwegenſter Bedentung. 
Carlos. So treu und warm, wie heute dem Infanten, 
Auch dermaleinſt dem König zugethan? 
Marquis. Das ſchwör' ich Ihnen. 
Carlos. Dann auch, wenn der Wurm 
Der Schmeichelei mein unbewachtes Herz 
Umflammerte — wenn diejeg Ange Thränen 
Berlernte, die e8 fonft gemeint — dies Ohr 
Dem Flehen ſich verriegelte, willft du, 
Ein fchredenlojer Hüter meiner Tugend, 
Mich Fräftig faffen, meinen Genius 
Bei feinem großen Namen rufen? 
Marquis. Ya, 
Carlos. Und jetst noch eine Bittel Nenn’ mich Dir, 
Ich habe deines Gleichen ftetS beneidet 
Um diejes Vorrecht der Vertranlichkeit. 
Dies brüderliche Dur betrügt mein Ohr, 
Mein Herz mit füßen Ahnungen von Gleichheit. 
— Keinen Einwurf — Was du jagen willft, errath' ich. 
Dir ift e8 Kleinigkeit, ich weiß — doch mir, 
Dem Königsfohne, ift e8 viel, Willft un 
Mein Bruder jein? 
Marquis, Dein Bruder! 
Carlos. Jetzt zum König. 
Sc flirchte nichts mehr — Arm in Arm mit dir, 
So fordr’ ih mein Jahrhundert in die Schranten, 
(Sie geben ab.) 


Zweiter Akt. 


Im tönigliden PBalaf zu Madrid. 


Erfier Auftritt. 


König Philipp unter einem Thronhimmel. Herzog von Alban in einiger 
Entfernung don dem König, mit bededien Haupt. Carlos. 

Carlos. Den Bortritt hat das Königreih. Sehr gerne 

Steht Carlos dem Minifter nad. Er fpricht 

Für Spanien — id) bin der Sohn des Hanjes, 

(Er tritt mit einer Verbeugung zurid.) 

Philipp. Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden, 
Carlos (fi gegen Alba wendend). 

So nın id) denn von Ihrer Großmuth, Herzog, 

Den König mir als ein Geſchenk erbitten. 





| 
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Ein Kind — Sie wiffen ja — kann Mancherlei 
An feinen Vater auf dem Herzen tragen, 
Das nicht für einen Dritten taugt. Der König 
Sol Ihnen unbenommen fein — ich will 
Den Bater nur für diefe kurze Stuubde, 
Philipp. Hier fteht fein Freund, 
Garlos. Hab’ ich es aud) verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuthen? 
Philipp. Auch je verdienen mögen? — Dir gejallen 
Die Söhne nicht, die befre Wahlen treffen, 
Als ihre Väter, 
Carlos. Kann der Nitterftolz 
Des Herzogs Alba diefen Auftritt. hören? 
So wahr id) Iebe, den Zudringlichen, 
Der zwiſchen Sohn und Vater unberufen 
Sid einzudringen wicht erröthet, der 
In feines Nichts durchbohrendem Gefühle 
So dazuftehen fich verdammt, möcht’ ich 
Bei Gott — umd gält's ein Diadem — nicht fpielen. 
Philipp Werläßt feinen Sit mit einem zornigen Blid auf den Brinzen). 
Entfernt Euch), Herzog! 


(Diejer geht nah der Hauptthüre, dur welche Carlos gekommen war; der König 
winkt ihm nad) einer andern.) 


Nein, ins Kabinet, 
Bis id Euch rufe, 
weiter Auftritt. 
König Philipp. Don Carlo. 
Carlos (geht, fobald der Herzog das Zimmer verlafien bat, auf den König zu 
und fält vor ihm nieder, im Ausprud der höchſten Empfindung). 
est mein Vater wieder, 
Jetzt wieder nein, und meinen beften Dant 
Für diefe Gnade. — Ihre Hand, mein Vater. — 
D füßer Tag! — Die Wonne diefes Kuffes 
War Khrem Kinde lange nicht gegönnt. 
Warum von Ihrem Herzen mich jo lange 
Berftogen, Bater? Was hab’ ich gethan ? 
Philipp. Infant, dein Herz weiß nichts von dieſen Kiinften. 
Erjpare fie, ich mag fie nicht. 
Carlos (aufftehend). Das war es! 
Da hör ich Ihre Höflinge — Mein Vater! 
Es ift nicht gut, bei Gott! nicht Alles gut, 
Nicht Alles, was ein Prieſter fagt, nicht Alles, 
Was eines Priefters Creaturen jagen. 
Sch bin nicht ſchlimm, mein Vater — heißes Blut 
Fit meine Bosheit, mein Verbrechen Jugend, 
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Schlimm bin ich nicht, ſchlimm wahrlich nicht — wenn auch 
Dft wilde Wallungen mein Herz verklagen, 
Mein Herz ift gut — 


Philipp Dein Herz ift rein, ich weiß es, 
Br dein Gebet. 
Carlos. Jetzt oder nie! — Wir find allein. 


Der Etikette bange Scheidewand 

Iſt zwiihen Sohn und Bater eingefunlen. 

Jetzt oder nie! Ein Sonnenftrahl der Hoffnung 

Glänzt in mir auf, und eine füße Ahnung 
liegt durch mein Herz — Der ganze Hinmel beugt 
it Schaaren froher Engel ſich herunter, 

Bol Rübhrung fieht der Dreimalheilige 

Dem großen Ihönen Auftritt zu! — Mein Bater! 


Berjöhnung! (Er fällt ihm zu Füßen.) - 
Philipp. Laß mi und fteh auf! 
Carlos. Berföhnung! 
Philipp (will ſich von ihm Ioßreißen). 
Zu fühn wird mir dies Gaufelipiel — 
Carlos. Zu kühn 
Die Liebe deines Kindes? 
Philipp. Vollends Thränen? 


Unmürb’ger Anblid! — Geh aus meinen Augen. 
Carlos. Jetzt oder nie! — Berfühnung, Bater! 
Philipp. 

Aus meinen Augen! Komm mit Schmad Dede 

Aus meinen Schlahten, meine Arme ſollen 

Geöffnet fein, dich zu empfangen — & 

Derwerf ich dich. — Die feige Schuld allein 

Wird ſich in jolden Quellen ehimpflic waſchen. 

Wer zu bereuen nicht erröthet, wird 

Sich Reue nie erſparen. 

Carlos. Wer iſt das? 

Durch welchen Mißverſtand hat dieſer Fremdling 

Zu Menſchen ſich verirrt? — Die ewige 

Beglaubigung der Menſchheit ſind ja Thränen, 

Sein Aug’ iſt trocken, ihn gebar kein Weib — 

O, zwingen Sie die nie benetzten Augen, 

Noch zeitig Thränen einzulernen, fonft, 

Sonft möchten Sie's in einer harten Stunde 

Noch nachzuholen haben. 

Philipp. Denkt du den fchweren Zweifel deines Vaters 

Mit ſchönen Worten zu erſchüttern? 

Carlos. Zweifel? 

Ich will ihn tilgen, dieſen Zweifel — will 
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2. Att. 2. Auftritt, 


Mic) hängen an das Baterherz, will reißen, 
Will mächtig reißen an dem Vaterherzen, 
Bis diejes Zweifels feljenfefte Rinde 
Bon diefem Herzen mieverfällt. — Wer find fic, 
Die mid aus meines Königs Gunft vertrieben? 
Was bot der Mönd dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein Finderlos 
Vericjerztes Leben zur Vergutung geben? 
Sie wollen Liebe? — Hier in diefem Buſen 
Springt eine Duelle, frifcer, fenriger, 
Als in den trüben, jumpfigen Behältern, 
Die Philipps Gold erſt öffnen muß. 
Philipp. Bermeßner, 
galt ein! — Die Männer, die dr wagft zu fChmähn, 
ind, bie geprüften Diener meiner Wahl, 
Und dur wirft fie verehren, 
Carlos. Nimmermehr. 
Ich fühle mic, Was Ihre Alba Leiten, 
Das far au Carl, und Carl kann mehr. Was fragt 
Ein Miethling nach dem Königreich das nie 
Sein eigen fein wird? — Was befümmert’s den, 
Wenn Dhitipps graue Haare weiß ſich färben? 
Ihr Carlos hätte Sie geliebt. — Mir graut 
Bor dem Gedanken, einfam und allein, 
Auf einem Thron allein zu fein. — 
Philipp (von diefen Worten ergriffen, fleht nachdentend und in fid) gef 
einer Paufe). 34) bin allein. 
Carlos (mit debhaftialeit und Wärme auf ihn zugehend). 
Sie find’3 gemeen. Hafen Sie mid) nicht mehr, 
Ich will Sie kindlich, will Sie feurig lieben, 
Rut haffen Sie mich nicht mehr. — Wie entzlidend 
Und füß ift e8, in einer ſchönen Geele 
Verherrlicht uns zu fühlen, e8 zu wiffen, 
Daß unfre Zreude fremde Wangen röthet, 
Daß unfre Angft in fremdem Bufen zittert, 
Daß unfre Leiden fremde Yugen mäffern! 
Wie ſgon ift &8 und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem thenern, vielgeliebten Sohn 
Der Jugend Rofenbahn zuriid zu eilen, 
Des Lebens Traum nod einmal durchzuträumen! 
Die groß und füß, in feines Kindes Fngend 
Unfterblid), unvergänglic, fortzudanern, 
Wohiehätig für Fahrhundertel — Wie ſchön, 
Zu pflanzen, was ein ficher Sohn einft erntet, 
Zu jammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnen, 
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Wo Hoch fein Dank einft flammen wird! — Mein Bater, 
Bon diefem Erdenparadieje ſchwiegen 
Sehr weislich Ihre Mönche. 

Philipp (nit ohne Rühruung). DO, mein Sohn, | 
Mein Sohn! du brichft dir ‚felbft den Stab. Sehr reizend 
Malt du ein Glüd, das — du mir nie gemwährteft. 

Carlos. Das richte der Allwiffende! — Sie jelbit, 
Sie fchloffen mid, wie aus dem DBaterherzen, 

Bon Ihres Scepters Antheil aus. Bis jet, 

Bis diefen Tag — o, war das gut, war's billig? — 
Bis jet mußt’ ich, der Erbprinz Spaniens, 

In Spanien ein Fremdling fein, Gefangner 

Auf diefem Grund, wo ich einjt Herr ſein werde, 
War das gerecht, war's gütig? — O, wie oft, 

Wie oft, mein Vater, fah ich fchamroth nieder, 
Henn die Gejandten fremder Potentaten, 

Wenn Zeitungsblätter mir das Neuefte 

Vom Hofe zu Aranjuez erzählten! 

Philipp. Zu heftig braust das Blut in deinen Adern. 
Du würdet nur zerftören. 

Carlos. Geben Sie 
Mir zu zerftören, Bater. — Heftig branst's 
In meinen Adern — Dreiundzwanzig Jahre, 

Und nichts für die Unufterblichkeit gethan! 

Sch bin erwadt, ich fühle mid. — Mein Nuf 
Zum Königsthron podht, wie ein Gläubiger, 
Aug meinem Schlummer mich empor, und ale 
Berlornen Stunden meiner Jugend mahnen 
Mich laut wie Ehrenjhulden. Er ift da, 

Der große, ſchöne Augenblid, der endlich 

Des hohen Pfundes Zinjen von mir fordert: 
Mich ruft die Weltgeihichte, Ahnnenruhm 

Und des Gerichte donnernde Poſaune. 

Nun ift die Zeit gefommen, mir des Ruhmes 
Slorreihe Schranken aufzuthun. — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszufprechen wagen, 

Die mich hieher geführt? 





Philipp. Noch eine Bitte? 
Entdede fie. 
Garlos. Der Aufruhr in Brabant 


Wächst drohend an. Der Starrjinn der Rebellen 
Heiſcht ftarke, Huge Gegenwehr. Die Wuth 

Der Schwärnier zu bezähmen, joll der Herzog 
Ein Heer nad Flandern führen, von den König 
Mit jouveräner Vollmacht ausgeftattet, 


— 





| 
} 
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Wie ehrenvoll ift dieſes Amt, wie ganz 
Dazu geignet, Zhren Sohn im Tempel 
Des Ruhmes einzuführen! — Mir, mein König, 
Mir übergeben Ste das Heer. Mich Tieben 
Die Niederländer; ich erfühne mid), 
Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen, 
Philipp. Du redeft, wie ein Tränmender. Dies Amt 
Wil einen Mann und feinen Züngling — 
Carlos. 
Nur einen Menjchen, Vater, und das ift 
Das Einzige, mas Alba nie gewejen. 
Philipp. Und Schreden bändigt die Empörung nur. 
Erbarmung hiefe Wahnfinn. — Deine Seele 
Iſt weich, mein Sohn, der Herzog wird gefürchtet — 
Steh ab von deiner Bitte, 
Carlos. Schicken Sie 
Mid mit dem Heer nach Flandern, wagen Sie's 
Auf meine weiche Seele. Schon der Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Bor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Albas Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knieen bitt’ ich drum. Es ift 
Die erfte Bitte meines Lebens — Bater, 
Bertrauen Sie mir Flandern — 
Philipp (ven Infanten mit einem durchdringenden Blick beirachtend). 
Und zugleid 
Mein beſtes Kriegsheer deiner Herrichbegierde ? 
Das Meſſer meinem Mörder? 
Carlos. O mein Gott! 
Bin ih nicht weiter, und ift dag die Frucht 
Bon diejer längft erbetnen großen Stunde? 
(Nah einigem Nachdenken, mit gemildertem Ernft.) - - 
Antworten Sie mir janfter! Schiden Sie 
Mich jo nicht weg! Mit diefer übeln Antwort 
Möcht' ich nicht gern entlaffen fein, nicht gern 
Entlaffen fein mit diefem ſchweren Herzen. 
Behandeln Sie migh gnädiger. Es tft 
Mein dringendes Bedürfniß, ift mein letter, 
Berzweifelter Verſuch — ich kann's nicht faffen, 
Nicht ftandhaft tragen wie ein Mann, daß Sie 
Mir Alles, Alles, Alles fo verweigern. 
Jetzt laſſen Sie mid) von ſich. Unerhört, 
Bon taujend ſüßen Ahnungen betrogen, 
Geh’ ih aus Ihrem Angefiht. — Ihr Alba 
Und Ihr Domingo werden fiegreich thronen, 
Schiller, Werke 1, 37 
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Wo jebt Ihr Kind im Staub geweint. Die Schaar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 

Der Mönche flinderbleiche Zunft war Zeuge, 
Als Sie mir feierlich Gchör geſchenkt. 
Beihämen Sie mich nicht! So tödtlid), Vater, 
Berwunden Sie nid) nicht, dem freden Hohn 
Des Hofgefindes ſchimpflich mich zu opfern, . 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade fchwelgen, 
Ihr Carlos nichts erbitten kann. Zum Pfande, 
Daß Sie mich ehren wollen, ſchicken Sie 

Mich mit dem Heer nach Flandern! 

ili Wiederhole 


ilipp. 
Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn. 
Carlos. Ich wage meines Königs Zorn und bitte 
Zum letzten Mal — Vertrauen Sie mir Flandern. 
Ich ſoll und muß aus Spanien. Mein Hierſein 
Iſt Athemholen unter Henkershand — 
Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie das Bewußtſein eines Mords. Nur ſchnelle 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 
Wenn Sie mich retten wollen — ſchicken Sie 
Mich ungeſäumt nach Flandern. 
Philipp (mit erzwungener Gelaſſenhei). Solche Kranke 
Wie du, Mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und wohnen unterm Aug’ des Arzts. Du bleibit 
In Spanien; der Herzog geht nach Flandern. 
Carlos (außer fi). O, jet umringt mid), gute Geifter — 
Philipp (der einen Schritt zurlictritt). Halt! 
Was wollen diefe Mienen jagen? 
Carlos (mit ſchwankender Etimme). Bater, . 
Unwiderruflich bleibt’3 bei der Entjcheidung ? 
Philipp. Sie kam vom König. 
Carlos. Mein Geſchäft iſt aus. 
(Geht ab in heftiger Bewegung) 


Dritter Auftritt, 
Philipp bleibt eine Zeitlang in diftves Nachdenken verſunken ftehen — endlich 
geht er einige Schritte im Saal auf und nieder. Alba nähert fi) verlegen. 


Philipp, Seid jede Stunde des Befehls gemwärtig, 
Nah Brüffel abzugehen. 

Alba. Alles fteht 
Bereit, mein König. 


ilipp, Sure Vollmacht liegt 
Berfiegelt ſchon im Kabine. Indeſſen 











2.0. 4. Muftritt, 


Nehmt Euren Urlaub von der Königin 
Und zeiget Eud) zum Abſchied dem Infanten. 
Alba. Mit den Geberden eines Wüthenden 
Sah ich ihn eben diefen Saal verlaffen. 
Auch Eure königliche Majeftät 
Sind außer ſich und ſcheinen tief bewegt — 
Vielleicht der Inhalt des Geipräds? 
Ppilipp (nad einigem Aufe und Niedergehen). Der Inhalt 
War Herzog Alba, 
(Der König bfeibt mit dem ug’ auf ihm haften, int 
— Gerne mag id) hören, 
Daß Carlos meine Näthe Haft; doch mit 
Verdruß entded’ ich, daß er fie verachtet. 
al (entfärbt ” und Fin Be laube En— 
Philipp. st feine Antwort, erlaube , 
RM zu verfühnen. 9 
Alba. Sire! 
Philipp. Sagt an: 
Wer war e8 doch, der mid zum erften Mal 
Bor meines Sohnes jhwarzem Anſchlag warnte? 
Da hört ih Euch und nicht auch ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Kinftighin 
Steht Carlos meinem Throne näher, Geht. 
(Der König begibt ſich in das Mabinet. Der Herzog entfernt fi 
andere Thüre.) 


Bierter Auftritt. 
Ein Borfaal vor dem Zimmer der Köni 
Don Carlos kommt im Geiprä mit einem Pagen durch 
Die Hofleute, welche fi im Vorſaai befinden, zerfireuen ſich bei 
in den angrenzenden Zimmern. 
Carlos. Ein Brief an mih? — Wozu denn diefer S 
Und Beides mir fo Heimlid) fiberliefert? 
Komm näher. — Wo empfingft dr dag? " 
Page (geheimnigvom). Wie mi 
Die Dame merken laſſen, will fie lieber 
Errathen, als beichrieben fein — 
Carlos (urldfagrend). Die Dame? 
(Indem er den Pagen genauer betrachtet.) 
Was? — Wie? — Wer bift bu denn? 


Page. Ein Edelknabe 
Von Ihrer Majeſtät der Königin — 

Carlos (erjäroden auf ihn zugehend und ihm bie Hand auf den 
Du bift des Todes. Halt! Ich weiß genug. 
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(Er reißt haſtig daB Siegel auf und tritt an das änferfie Enbe des Saals, den 
Brief zu leſen. Unterdeſſen kommt der Herzog von Alba und geht, ohne von dem 
‘Prinzen bemerkt zu werden, an ihm vorbei in der Königin Zimmer. Carlos fängt 
an a: zu zittern und wechſelſsweiſe zu erblafien und zu erröthen. Nachdem er 
gelefen bat, ſieht er Tange fpradlos, die Augen ftarr auf den Brief geheflet. — 

Endlich wendet er fid) zu dem Tagen.) . 


Sie gab dir felbft den Brief? 

Page. Mit eignen Häuden. 

Carlos. Sie gab dir felbft den Brief? — O, fpotte nicht. 
Noch hab’ ich nichts won ihrer "Hand gelejen, 

Ich muß dir glauben, wenn du ſchwören kannſt. 
Wenn's Liige war, gefteh’ mir's offenherzig 
Und treibe feinen Spott mit mir. 

Page Mit wen? 

Carlos (fieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit zweifelgafter,. 
forfgender Miene. Nachdem er einen Gang dur den Saal gemadt hat). 
Du haft no Eltern? Ja? Dein Bater dient 
Dem Könige und ift ein Kind des Landes? 

Page. Er fiel bei St. Onentin, ein Oberfter 
Der Neiterei des Herzogs von Eavoyen, 

Und hieß Alonzo Graf von Henarez. 

Carlos (indem er ihn bei der Hand nimmt und die Augen bedeutend auf ihn 

heftet). Den Brief gab dir der König? 


Page (empfindlid). Gnäd'ger Prinz, 
Berdien’ ich diefen Argwohn? 
Carlos (liest den Brief). „Diefer Schlüffel öffnet 


„Die Hintern Zimmer im Pavillon 

„Der Königin. Das äußerjte von allen 

„Stößt feitwärts an ein Kabinet, wohin 

„Noch Feines Horchers Fußtritt ſich verloren, 

„Hier darf die Liebe frei und laut geftehn, 

„Was fie fo lange Winken nur vertraute. 

„Erhörung wartet auf den Furchtſamen, 

„Mud Schöner Kohn auf den beſcheidnen Diver.“ 

(Wie aus einer Betäubung ermachend.) 

Ich träume nicht — ich raſe niht — Das ift - 

Mein rechter Arm — Das ift mein Schwert — Das find 

Geſchriebne Silben. Es ift wahr und wirklid), 

Ich bin geliebt — ih bin es — ja, id bin, 

Ich bin geliebt! 
(Auer Faflung durchs Zimmer ftürzend und die Arme zum Himmel emporgeworfen.) 
Page. So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie, 
Carlos, Erſt laß mich zu mir felber kommen. — Bittern 

Nicht alle Schreden dieſes Glücks noch in mir? 

Hab’ ich fo ftolz gehofft? Hab’ ich das je 

Zu träumen mir getraut? Wo ift der Menſch, 








2. A. 4. Auftritt. 


Der fich fo fehnell gemwöhnte, Gott zu fein? — 
Wer war id), uud wer bin ich nun? Das ift 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
As vorhin da gewejen war — Sie liebt mich! 
Page (wit ifn fortführen). 
Brinz, Prinz, hier iſt der Ort nicht — Sie vergefien 
Carlos. (von einer plöglihen Erſtarrung ergriffen). 
Den König, meinen Vater! 
(Er läßt die Arme finten, bidt ſcheu umher und fängt an ſich zu | 
Das ift ſchrecklich — 
ga, gms recht, Freund. Ich danke dir, id) war 
&o eben nich gem bei mir. — Daß id) Das 
Verſchweigen foll, der Seligkeit fo viel 
In biefe Vruß vermauern joll, ift ſaredlich. 
(Den Pagen bei der Hand fajfend und bei Geite führend.) 
Bas du geſehn — Hörft du? und nicht gefehen, 
Sei wie ein Sarg in deiner Bruft verfunfen. 
Jet geh. IA will mid) finden. Geh! Man darf 
Uns bier nicht treffen. Geh — 
Page (will fort). 

Tarlos. Dod Halt! doch höre! 
(Der Page tommt zurüd. Carlos Legt ihm eine Hand auf die Schut- 
.. ihm ernft und feierlid) ins Geht.) 

Du nimmt ein ſchredliches Geheimniß mit, 
Das, jenen farten Giften glei), die Schale, 
Worin es aufgefangen wird, zeriprengt. — 
Beherrſche deine Mienen gut. Dein Kopf 
Erfahre niemals, was bein Buſen hütet, 
Sei wie das tobte Sprachrohr, das den Schall 
Empfängt und mwiebergibt und feloft nicht hörct. 
Du bift ein Knabe — fei es immerhi 
Und fahre fort, den Fröhlicen zu fpielen — 
Die FR verſtand's die Muge Schreiberin, 
Der Liebe einen Boten auszulefen! 
Hier ucht der ine Nattern nicht. 
Page. Und ich, mein Prinz, ich werde ftolz drauf ſein, 
Um ein Geheimmiß reicher mich zu wiſſen, 
Als jelbft der König — 
Carlos. Eitler junger Thor, 
Das iſt's, wovor du zittern mußt. — Geſchieht's, 
Daß wir uns öffentlich begegnen, ſchüchtern, 
Mit Unterwerfung naht du mir, Laß nie 
Die Eitelfeit zu Winken did) verführen, 
Wie Inadig der Infant div fe. Du fanuft 
Nicht ſchwerer fündigen, mein Sohn, als wenn 
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Du mir gefäuft. — Bag du mir künftig magſt 
Zu Hinterbringen haben, ſprich es, nie 
Mit Silben aus, vertrau’ es nie den Lippen; 
Den allgemeinen Fahrweg der Gedanken 
Bctrete deine Zeitung nit. Du ſprichſt 
Mit deinen Wimpern, deinem Beigefinger; 
Ich höre dir mit Bliden zu. Die Luft, 
Das Licht um uns ift Philipps Creatur, 
Die tauben Wände ftehn in feinem Solde — 
Man kommt — 
(Tas Zimmer der Königin öffnet fi), und der Herzog von Alba tritt heraus.) 
Hinweg! Auf Wieberfehen! 
Pag Prinz, 
ab Sie das rechte Zimmer mr nicht fehlen! (A6.) 
Carlos. Es ift der Herzog. — Nein do, nein! Schon gut! 


Ich finde mid). 


Fünfter Auftritt. ! 
Don Carlos. Herzog von Alba. 
Alba (hm in den Weg tretend). Zwei Worte, gnäd’ger Prinz. 


Carlos. Ganz recht — ſchon gut — ein andermal. (Er will gehen ) 


Alba. Der Ort 
Scheint freilih nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefällt es Eurer königlichen Hoheit, 

Auf Ihrem Zimmer mir Gehör zu geben? 

Carlos. Wozu? Das kann hier auch geſchehn. — Nur ſchnell, 
Nur kurz — 

Alba. Was eigentlich hierher mich führt, 

Iſt, Eurer Hoheit unterthän'gen Dan 
Für das Bewußte abzutragen — 

Carlos. Dan 

Mir Dank? Wofür? — Und Dank von Herzog Alba? 

Alba. Denn kaum, daß Sie das Zimmer des Monarchen 
Verlaſſen hatten, ward mir angekündigt, 

Nach Brüſſel abzugehen. 

Carlos. Brüſſel! So! 

Alba. Wem ſonſt, mein Prinz, als Ihrer gnädigen 
Verwendung bei des Königs Majeſtät, 

Kann ich es zuzuſchreiben haben? — 
Carlos. Mir? 
Mir ganz und gar nicht — mir wahrhaftig nicht. 
Die reifen — reifen Sie mit Gott! 
Sonſt nichts? 
Das ninımt mid Wunder. — Eure Hoheit hätten “ 
Mir weiter nichts nad Flandern aufzutragen ? 
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Carlos. Was fonft? was dort? 
Alba. Dort ſchien es noch vor Kurzem, : 
Als forderte das Schickſal dieſer Län der | 

Don Carlos’ eigne Gegenwart. 
Carlos. Wie ſo? 
Doch ja — ja recht — Das war vorhin — Das iſt 
Auch ſo ganz gut, recht gut, um ſo viel beſſer — 
Alba. Ich höre mit Verwunderung — 
Carlos (nit mit Ironie). “ Sie find 
Ein großer General — wer weiß das nicht? 
Der Neid muß es bejhwören. Ich — ich bin 
Ein junger Menih. So hat es auch der König 
Gemeint. Der König hat ganz Nedt, ganz Recht. 
Ich ſeh's jett ein, ich bin vergnügt, ıımd alfo 
Genug davon. Glüd auf den Weg. Ich kann 
est, wie Sie jehen, ſchlechterdings — ich bin 
So eben etwas überhäuft — das Weitere 
Auf morgen, oder wenn Sie wollen, oder 
Wenn Ste von Brüffel wiederflommen — 
Alba. Wie? 
Carlos (nad einigem Stillſchweigen, wie er fieht, daß der Herzog noch immer bleibt). 
Sie nehmen gute Jahrszeit mit. — Die Reife 
Seht über Mailand, Lothringen, Burgund 
Und Deutichland — Deutihland? — Recht, in Deutjchland war es! 
Da tennt man Sie! — Wir haben jetst April; 
Mai — Junius — im Julins, ganz recht, 
Und fpäteftens zu Anfang des Auguft3 
Sind Sie in Brüffell. DO, ich zweifle nicht, 
Dan wird fehr bald von Ihren Siegen hören. 
Sie werden unſers gnädigften Vertranens 
Sich werth zu maden wifjen. 
Alba (mit Bedeutung). Werd’ ich das * 
In meines Nichts durchbohrendem Gefühle? F 
Carlos (nach einigem Stillſchweigen, mit Würde und Stolz). 2 
Sie find empfindlih, Herzog — und mit Recht. 
E3 war, ich muß befennen, wenig Schonung 
Bon meiner Seite, Waffen gegen Sie 
Zu führen, die Sie nicht im Stande find 
Mir zu erwiedern. 
Alba. Nicht im Stande?. — 
Carlos (ihm lächelnd die Hand reichend). Schade, 
Daß mir's gerade jet an Zeit gebricht, 
Den würd'gen Kampf mit Alba auszufechten, 
Ein antdermal — 
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Alba, - Bring, wir verrechnen uns 
Auf ganz verjehienne Weife. Sie zum Beifpiel, 
Sie ſehen fih um zwanzig Jahre jpäter, 

Ich Ste nn eben jo viel früher. 

Carlos. Nun? 

Alba. Und dabei fällt mir ein, wie viele Nächte 
Bei feiner ſchönen portugieftfchen 
Gemahlin, Ihrer Mutter, der Monarch 
Wohl drum gegeben hätte, einen Arm, 

Wie diefen, Jeiner Krone zu erfanfen! 
Ihm mocht' es wohl befannt fein, wie viel leichter 
Die Sade fei, Monarchen fortzupflanzen, 
Als Monardieen — wie viel jchneller man 
Die Welt mit einem Könige verforge, 
Als Könige mit einer Welt. 
Carlos. Sehr wahr! 


Doch, Herzog Alba? doch — 
lba Und wie viel Blut, 


Blut Ihres Volkes fließen mußte, bis 
Zwei Tropfen Sie zum König machen konnten. 

Carlos. Sehr wahr, bei Gott — und in zwei Worte Alles 
Gepreßt, was des Verdienſtes Stolz dem Stolze 
Des Glücks entgegenſetzen kann. — Doch nun 
Die Anwendung? doch, Herzog Alba? 

Alba. Wehe 
Dem zarten Wiegenkinde Majeftät, 

Das feiner Amme jpotten Tann! Wie fanft 
Mag’ auf dem weichen Kiffen unfrer Siege 
Sid Schlafen Taffen! An der Krone funkeln 

Die Perlen nur, und freilich nicht die Wunden, 
Mit denen fie errungen ward. — Dies Schwert 
Schrieb fremden Böllern jpanifche Gejeke, 

Es bligte dem Gekreuzigten voran 

Und zeichnete dem Samenkorn des Glaubens 
Auf diefem Welttheil blut'ge Furchen vor: 

Gott richtete im Himmel, ich auf Erden — 

Carlos. Gott ober Teufel, gilt gleich viel! Sie waren 
Sein rechter Arm. Ach weiß das wohl — und jekt 
Nichts mehr davon. Ich bitte. Bor gemiffen 
Erinnerungen möcht’ ic) gern mid hüten. 

Sch ehre meines Baters Wahl, Mein Bater 

Braut einen Alba; daß er dieſen braucht, 

Das ift es nicht, warum id) ihn beneide. 
Sie find ein großer Mann. — Auch das ınag fein — 
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Ich glaub‘ es faft, Nur, fürdt' ich, famen Sie 

Um ienige Iahrtanfende” zu zeitig. 

Ein Alba, folt’ ih meinen, war der Mann, 

Am Ende aller Zar zu exigeinen! 

Dann, wann des Lafters Rieſentrotz die Langmuth 
Des Himmels aufgezehrt, bie reiche Ernte 
Der Miffethat in vollen Halmen fteht 
Und einen Schnitter fonder ACH fordert, 
Dann fiehen Sie an Ihrem Blag. — DO Gott, 
Mein Paradies! mein Flandern! — Doch ich ſoll 
€8 jet nicht denfen. Still davon. Man fpricht, 
Sie führten einen Vorrath Blutfentenzen, 
Im Voraus unterzeichnet, mit? Die Borficht 

ft lobenswerth. So braucht man ſich vor feiner 
‚hicane mehr zu fürdten. — O mein Vater, 

Bie fegfecht verftand ich deine Meinung! Härte 
Gab ich dir Schuld, weil du mir ein Geſchäft 
Berweigerteft, wo deine Alba glänzen? — 
Es war det Anfang deiner Achtung. 

Alba. Prinz, 
Dies Wort verdiente — 

Carlos. (auffahrend). Bas? 


Alba. 
Der Königsfohn. 

Carlos (na dem Schwert greifen). 

Das fordert Blut! — Das Schwert 

Gezogen, Herzog! 

Alba (tatt). Gegen wen? 

Carlos (eftig auf ihn einbeingend). Das Schwert 
Gezogen, ic) durdftoße Sie. 

Alba Gicht). Wenn es 
Denn ſein muß — Eie fechten.) 


Sechster Auftritt. 
Die Königin. Don Cartos. Herzog von Alba. 
Königin (melde erſchroden aus ihrem Zimmer tritt). 
Bloße Schwerter! 
(Zum Prinzen, unwillig und mit gebietender Stimme.) 
Carlos! 
Carlos (vom Anbtid der Königin außer ſich gefeht, läßt ben Arm finten, 
Bevegung und finnlos, dann eilt er auf den Herzog zu und füßt 
Berföhnung, Herzog! Alles ſei vergeben! 
Er wirft fih fumm zu der Rönigin Fithen, ſteht dann raſch auf und 
daſſung fort.) 


Doch davor fehlt Sie 
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Alba (der vol Erftaunen dafteht und kein Auge von ihnen verwendet). 
Bei Gott, das ift doch ſeltſam! — 
Königin (fteht einige Nugenblide beunruhigt und zweifelhaft, dann geht fie langſam 
nach ihrem Zimmer, an der Thüre dreht fie fih um). Herzog Alba! 
(Deu. Herzog folgt ihr in daß Zimmer.) 


Ein Rabinet der Prinzeffin von Eboli, 


Siebenter Auftritt. 


Die Brinzeffin, in einem idealiſchen Geſchmack, ſchön, aber einfach gekleidet, 

jpielt die Laute und fingt. Darauf der Page der Königin. 

Prinzeffin (ipringt ſchnell auf). Er kommt! 

Page (eilfertig). Sind Sie allein? Mic wundert jeht, 
Ihn noch nicht bier zu finden; doch er muß 
Im Augenblid erſcheinen. 

Prinzeſſin. Muß er? Nun, 

So will er auch — ſo iſt es ja entſchieden — 

Page. Er folgt mir auf den Ferſen. — Gnäd'ge Fürſtin, 
Sie ſind geliebt — geliebt, geliebt wie Sie 
Kann's Niemand ſein und Niemand ſein geweſen. 
Welch eine Scene ſah ich an! 

Prinzeſſin (zieht ihn vol Ungeduld an ih). Geſchwind! 

Du ſprachſt mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er? 
Wie nahm er ſich? Was waren ſeine Worte? 

Er ſchien verlegen, ſchien beſtürzt? Errieth 

Er die Perſon, die ihm den Schlüſſel ſchickte? 
Geſchwinde — oder rieth er nicht? Er rieth 

Wohl gar nicht? rieth auf eine falſche? — Nun? 
Antworteſt du mir denn kein Wort? O pfui, 

Pfui, ſchäme dich: ſo hölzern biſt du nie, 

So unerträglich langſam nie geweſen. 

Page. Kann ich zu Worte kommen, Gnädigſte? 
Ich übergab ihm Schlüſſel und Billet 
Im Vorſaal bei der Königin. Er ſtutzte 
Und ſah mich an, da mir das Wort entwiſchte, 
Ein Frauenzimmer ſende mich. 

Prinzeffin. Er ftußte? 

Sehr gut! fehr brav! Nur fort, erzähle weiter. 

Page. Ach wollte mehr noch jagen, da erblaßt’ er 
Und riß den Brief mir ans der Hand und fah 
Mid drohend an und fagt’, er wiffe Alles. 
Den Brief durchlas er mit Beftürzung, fing 
Auf einmal an zu zittern, 

Prinzeffin. Wiffe Alles? 
Er wiſſe Alles? Sagt’ er das? 
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Page. J Und fragte 
Mic dreimal, viermal, ob Sie ſelber, wir! 
Sie felber mir den Brief gegeben? \ 

Prineffin. ob 
Id fett? Und alfo nannt er meinen Nan 

Page. Den Namen — nein, den nannt' er .n 
Rundfgafter, jagt’ er, in der Gegend horch 
Und es dem König plaudern, 

Pringeffin (befremde). Sagt’ er das? 
Page. Dem König, jagt’ er, liege ganz erflar 
Gar mächtig viel daran, beſonders viel, 
Bon diefem Briefe Kundſchaſt zu erhalten. 
Prinzeſſin. Dem König? Han du rede gehört 
Bar das der Ausbrud, den er brauchte? 


age. Ri 
&r nannte es ein gefährliches Geheimniß 
Und warnte mich, mit Worten und mit Wi 
Gar fchr anf meiner Hut zu fein, daß ja 
Der König feinen Argvohn ſchopfe. 

Pringeffin (nad) einigen Nochſinnen, vol Verwunderu 
Trifit zu, — Es fanıı nicht anders fein — 
Um die Geſchichte wiſſen. — Unbegreiflich ! 
Ber mag ihm wohl verrathen haben? — I 
Ih frage noch — Wer fieht fo ſcharf, fo ti 
Ver anders, als der Falkenblick der Liebe? 
Doch meiter, fahre weiter fort: er las 
Das Billet — 
age. Dos Billet enthalte 
Ein Glud, fagt er, vor dem er zittern mufif 
Das hab’ er nie zu träumen fid getraut. 
gum Ungfücd trat der Herzog in den Saal, 

ed zwang uns — 

Pringeffin (ärgerlih). Aber was in aller Mel 

gu jegt der gering dort zu thun? Wo abe: 
0 bleibt er denn? Was zögert er? Warun 

Erſcheint er niht? — Siehft du, wie falſch 
Berihtet Hat? Wie glüdlid wär’ er ſchon 
In fo viel Zeit geweſen, als du brauchteft, 
Mir zu erzählen, daß er's werden wollte! 
age. Der Herzog, fire ich — 
rime ſſin. Wiederum 
Was will der hier? Was hat der tapfre M 
Mit meiner ftillen Seligleit zu fhaffen? 
Den tönnt ex leben laffeır, weiter |diden, 
Ben anf der Welt fann man das nicht? — 
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Dein Prinz verfteht fih anf bie Liebe felbit 
So ſchlecht, als, wie es ſchien, auf Damenherzen. 
Er weiß nicht, was Minuten find — Still, ſtill! 
Ich höre kommen. Yort! E8 ift der Prinz. 

(Page eilt hinaus.) 
Hinweg, hinweg! — Wo hab’ ich meine Laute? 
Er fol mich überraſchen. — Mein Gefang 
Sol ihm das Zeichen geben. — 


Achter Auftritt. 
Die Brinzeffin und bald nachher Don Carlos. 


Prinzeffin (Hat fi in eine Ottomane geworfen und fpielt). 
Carlos (Hürzt herein. Er erkennt die Prinzeſſin und fteht da, wie vom Donner 
gerührt). Gott! 
Wo bin ih? 
Prinzeffin (läßt die Laute fallen. Ihm entgegen). 
Ad, Prinz Carlos? Fa, wahrbaftig! 
Carlos. Wo bin ih? Rajender Betrug — ich habe 
Das rechte Kabinet verfehlt. 
Prinzeffin. Wie gut 
Berfteht e8 Carl, die Zimmer fi) zu merken, 
Wo Damen ohne Zeugen find. - 
Carlos. Prinzeffin — 
Berzeihen Sie, Prinzeifin — id — id) fand 
Den Borfaal offen. 
Prinzeffin. Kann das möglich fein? 
Mich däucht ja doch, daß ich ihn ſelbſt verſchloß. 
Carlos. Das däucht Sie nur, das däucht Sie — doch, verſichert! 
Sie irren ſich. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb’ ich zu, das glaub’ ih — doch verſchloſſen? 
Verſchloſſen nicht, wahrhaftig nicht! Ich höre 
Auf einer — Laute Kemand jpielen — war’ 
Nicht eine Laute? (Indem er fi) zweifelhaft umfieht.) 
Recht! dort liegt fie noch — 
Und Laute — Das weiß Gott im Himmel! — Laute, 
Die lieb’ ich bis zur Naferei. Ich bin 
Ganz hr, ich weiß nichts von mir felber, ftürze 
Ins Kabinet, der jüßen Kinftlerin, 
Die mich fo himmliſch vührte, mich fo mächtig 
Bezauberte, ins jchöne Aug’ zu jehen. 
Prinzeffin. Ein liebenswürd’ger VBorwig, den Sie doch 
Sehr bald geftillt, wie ich beweiſen könnte. 
(Nach einigem Stilihweigen, mit Bedeutung.) 
O, ſchätzen muß ich den befcheidnen Mann, 
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Der, einem Weib Beſchämung zu erfparen, 
In ſolchen Lügen ſich verfiridt. 
Carlos (treuherzig). Prinzeflin, 
Sch fühle felber, daß ich nur verfchlimmre, 
Wo ich verbeffern will. Erlaffen Sie 
Mir eine Rolle, die ich durchzuflihren 
Sp ganz und gar verdorben bin. Sie fuchten 
Auf diefem Zimmer Zuflucht vor der Welt. 
Hier wollten Eie, von Menjchen unbehordit, 
Den ftillen Wünfchen Ihres Herzens leben. 
Ich Sohn des Ungllicks zeige mich; ſogleich 
Iſt diefer jchöne Traum geftört. — Daflir 
Soll mid) die fchleumigfte Entfernung — (Gr will geben.) 
Prinzeffin (aberraſcht und betroffen, doc ſogleich wieder gefaßt). Prinz — 
D, das war boshaft. ' 
Carlos. Fürſtin — ic) verftebe, 
Was diefer Blid in diefen Kabinet 
Bedeuten joll, und dieje tugendhafte 
Berlegenbeit verehr' ich. Weh dem Manıte, 
Den weibliche Erröthen muthig macht! 
Ich bin verzagt, wern Weiber vor mir zittern. 
Prinzefin. Iſt's möglich? — Ein Gewiffen ohne Beifpiel 
gür einen jungen Mann und Königsjohn! 
Fa, Prinz — jet vollends müffen Sie mir bleiben, 
Jetzt bitt’ ich felbft darum: bei fo viel Tugend 
Erholt ſich jedes Mädchens Angſt. Doch wiffen Sie, 
Daß Ihre plötzliche Erſcheinung mich 
Bei meiner liebſten Arie erſchreckte? 
(Sie führt ihn zum Sopha und nimmt ihre Laute wieder.) 
Die Arie, Prinz Carlos, werd’ ich wohl 
Noch einmal fpielen müffen, Zhre Strafe 
Soll fein, mir zuzuhören. 
Carlos (er jett fi, nicht ganz ohne Zwang, neben die Fürfin). 
Eine Strafe, | 
So wünſchenswerth, als mein Bergehen — und, wahrlich! 
Der Inhalt war mir jo willlommen, war 
So göttlich ſchön, daß ih zum — dritten Mal 
Sie hören könnte. 
Prinzeffin. Was? Sie haben Alles 
Gehört? Das ift abjhenlih, Prinz. — Es war, 
Ich glanbe gar, die Rede von der Liebe? 


‘ Gerlos. Und, ir’ ich nicht, von einer glüdlichen — 


Der ſchönſte Text in dieſem ſchönen Munde; 
Doch freilich nicht ſo wahr geſagt, als ſchön. 
Prinzeſſin. Nicht? nicht ſo wahr? — Und alſo zweifeln Sie? 
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Carlos (ernfthaft). 
Ich zweifle faft, ob Carlos und die Fürſtin 
Bon Eboli fich je verftehen können, 
Wenn Liebe abgehandelt wird. 
(Die Prinzefjin ftußt; er bemerkt e8 und fährt mit einer leichten Galanterie fort.) 
Denn wer, 
Der wird e8 diefen Rofenwangen glauben, 
Daß Leidenſchaft in dieſer Bruft gehoilblt? : 
Läuft eine Fürftin Eboli Gefahr, ' 
Umjonft und unerhört zu feufzen? Liebe 
Kennt Der allein, der ohne Hoffnung liebt. 
. Prinzeffin (mit ihrer ganzen vorigen Munterfeit). 
O, ſtill! Das Hingt ja fürdterlih. — Und freifich 
Scheint dieſes Schickſal Sie vor allen Andern, 
Und vollends heute — heute zu verfolgen. 
(Ihn bei der Hand faffend, mit einſchmeichelndem Intereſſe.) 
Sie find nicht fröhlich, guter’ Prinz. — Sie leiden — 
Bei Gott, Sie leiden ja wohl gar. Iſt's möglich? 
Und warum leiden, Prinz? bei dieſem lauten 
Berufe zum Genuß der Welt, bei allen 
Geſchenken der verfchwendrifchen Natnr 
Und allem Anſpruch auf des Lebens Freuden? 
Sie — eines großen Königs Sohn und mehr, 
Weit mehr, als das, ſchon in der Fürſtenwiege 
Mit Gaben ausgeſtattet, die jogar 
Auch Fhres Ranges Sonnenglanz verdunfelt? 
Sie — der im ganzen firengen Rath der Weiber 
Beſtochne Richter ſitzen hat, der Weiber, 
Die ber Männerwerth und Männerruhm 
Ausſchließend ohne Widerfpruch entjcheiden ? 
Der, wo er nur bemerkte, ſchon erobert, 
Entzündet, wo er kalt geblieben, wo 
Er glühen will, mit Baradiejen fpielen 
Und Götterglüc verichenten muß — der Dam, 
Den die Natur zum Glüd von Tauſenden 
Und Wenigen mit gleichen Gaben ſchmückte, 
Er felber ſollte elend ſein? — O Himmel! 
Der du ihm Alles, Alles gabft, warum, 
Warum denn nur die Augen ihm verjagen, 
Womit er feine Siege fieht? 

Carlos (ver die ganze Zeit Über in die tieffle Zerfireuung verfunfen war, wir 
durh das Stillſchweigen der Prinzeffin plötzlich zu ſich felbft gebracht und fähr 
in die Höhe). Bortrefflich! 

Ganz unvergleihlih, Fürftin! Singen Sie 
Mir dieje Stelle doch noch einmal. 
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Prinzeffin (fieht ihn erflaunt an). Carlos, 
Wo waren Sie indeflen? Ä 

Carlos -(jpringt auf). Sa, bei Gott! 
Sie mahnen mid zur rechten Beit. — Ich muß, 
Muß fort — muß eilends fort, 

Prinzeſſin (Hält ihn zurück.) Wohin? 

Carlos (in ſchredlicher Brängfligung). Hinunter 


Ins Freie. — Laffen Sie mid) los, Prinzeffin, 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 
In Flammen auf — 
Prinzeffin (hält ihn mit Gewalt zurlid.) 
J Was haben Sie? Woher 
Dies fremde, unnatürliche Betragen? 





(Carlos bleibt ſtehen und wird nachdenkend. Sie ergreift dieſen Augenblick, ihn zu 


ſich auf den Sopha zu ziehen.) 
Sie brauchen Ruhe, lieber Carl — Ihr Blut 
Iſt jetzt iu Aufruhr — ſetzen Sie ſich zu mir — 
Weg mit den ſchwarzen Fieberphantaſien! 
Wenn Sie ſich ſelber offenherzig fragen, 
Weiß dieſer Kopf, was dieſes Herz beſchwert? 
Und wenn er's nun auch wüßte — ſollte denn 
Bon allen Rittern dieſes Hofs nicht einer, 
Bon allen Damen feine — Sie zu heilen, 
Sie zu verftehen, wollt’ ich fagen — feine 
Bon allen würdig fein? | 

Carlos (flüchtig, gedankenlos). Vielleicht die Fürſtin 
Bon Eboli — | 

Prinzgeffin (freudig, raſch. Wahrhaftig? 

Carlos, | Geben Sie 
Mir eine Bittjchrift — ein Empfehlungsfchreiben 
An .meinen Bater. Geben Sie! Man jpridt, 
Sie gelten viel. 


Prinzeſſin. Wer ſpricht das? (Ha, ſo war es 
Der Argwohn, der dich ſtumm gemacht!) 
Carlos. Wahrſcheinlich 


Iſt die Geſchichte ſchon herum. Ich habe 

Den ſchnellen Einfall, nach Brabant zu gehn, 
Um — bloß um meine Sporen zu verdienen. 
Das will mein Vater nicht. — Der gute Vater 
Beſorgt, wenn ich Armeen commandierte — 
Mein Singen könne drunter leiden. 

Prinzeſſin. Carlos, 
Sie ſpielen falſch. Geſtehen Sie, Sie wollen 
In dieſer Schlangenwindung mir entgehn. 
Hieher geſehen, Heuchler! Aug' in Auge! 
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Wer nur von Nitterthaten träumt — wird Der, 
Geſtehen Sie — wird Der and wohl fo tief 
Herab ſich Taffen, Bänder, die den Damen 
Entfallen find, begierig wegzuftehlen 
Und — Sie verzeihfn — ' 
(Indem fie mit einer leichten Fingerbewegung feine Hemdkrauſe wegſchnellt und eine 
Bandicleife, die da verborgen war, wegnimmit.) 
jo koſtbar zu verwahren? 
Carlos (mit Befremdung zurüdtretend). 
Prinzeffin — Nein, das geht zu weit. — Ich bin 
Berrathen. Sie betrügt man nicht. — Sie find 
Mit Geiftern, mit Dämonen einverftanden. 
Prinzeffin. Darüber fcheinen Sie erftaunt? Darliber? 
Was fol die Wette gelten, Prinz, ich rufe 
Geſchichten in Ihr Herz zurüd, Geſchichten — 
Verſuchen Sie es, fragen Sie mich aus. 
Wenn ſelbſt der Laune Gaukelei'n, ein Laut, 
Verſtümmelt in die Luft gehaucht, ein Lächeln, 
Bon ſchnellem Ernſte wieder ausgelöfcht, 
Wenn jelber Thon Erſcheinungen, Geberden, 
Wo Yhre Seele ferne war, mir nidt 
Entgangen find, urtheilen Sie, ob ih 
Berftand, wo Sie verftanden werden wollten ? 
Carlos. Nun, das ift wahrlich viel gewagt. — Die Wette 
Soll gelten, Fürſtin. Sie verſprechen mir 
Entdeckungen in meinem eignen Herzen, 
Um die ich ſelber nie gewußt. 
Prinzeſſin (etwas empfindlich und ernſthaft). Nie, Prinz? 
Befinnen Sie fi beſſer. Sehn Sie um fid). 
Dies Cabinet ift feines von den Zimmern 
Der Königin, wo man das Bischen Masfe 
Noch allenfalls zu loben fand. — Sie ftugen? 
Sie werden plößlih lauter Gluth? — D freilich, 
Wer follte wohl fo ſcharfklug, jo vermeſſen, 
So müßig fein, den Carlos zu belaufchen, 
Wenn Carlos unbelauſcht fih glaubt? — Wer fah's, 
Wie er beim lebten Hofball feine Dane, 
Die Königin, im Tanze ftehen Tieß 
Und mit Gewalt ins nächſte Paar ſich drängte, 
Statt feiner königlichen Tänzerin 
Der Sn Eboli die Hand zu reichen? 
Ein Irrthum, Prinz, den der Monard) fogar, 
Der eben jetzt erfchtenen war, benterfte! 
Carlos (mit ironiſchem Lächeln). Auch jogar Der? Ja freilich, gute Fürfiin, 
Für Den befonders war das nicht, 
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Pringeffin. So wenig, 
Als jener Auftritt in der Schloßlapelle, 
Worauf fih wohl Prinz Carlos ſelbſt nicht mehr 
Befinnen wird. Sie lagen zu den Füßen 
Der heil'gen Jungfrau, in Gebet ergoffen, 
Als plötzlich — Tonnten Sie dafür? — die Kleider 
Gewiffer Damen Hinter Ihnen raufchten. 
Da fing Don Philipps heldenmüth'ger Sohn, 
Gleich einem Ketzer vor dem heil’gen Amte, 
Zu zittern an; auf feinen bleichen Lippen 
Starb das vergiftete Gebet — im Taumel 
Der Leidenſchaft — es war ein Poſſenſpiel 
Zum Rühren, Prinz — ergreifen Sie die Hand, 
Der Mutter Gottes heil’de kalte Hand, 
Und Feuerküſſe regnen auf den Marmor. 
Carlos. Sie thun mir Unveht, Fürflin. Das war Andacht. 
Prinzeffin. Ja, daun iſt's etwas andre, Prinz — dann freilich 
War's damals auch nur Furcht vor dem Berlufte, 
Als Carlos mit der Königin und mir 
Beim Spielen faß und mit bewundernswerther 
Geſchicklichkeit mir diefen Handſchuh ftahl — 
(Carlos fpringt beftürzt auf) 
Den er zwar gleich nachher jo artig war — 
Statt einer Karte wieder auszufpielen. 
Carlos. D Gott — Gott — Gott! Was hab’ ich da gemacht? 
Prinzeffin. Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff’ id). 
Wie froh erſchrak ih, als mir unvermuthet 
Ein Briefhen in die Finger fam, das Sie 
In diefen Handihuh ze verfteden wußten. 
Es war die rührendfte Romanze, Prinz, 
Die — 
Carlos (ihr raſch ins Wort fallend). 
Poeſie! — Nichts weiter. — Mein Gehirn 
Treibt öfters wunderbare Blaſen auf, 
Die ſchnell, wie fie entilanden find, zeripringen, 
Das war es Alles. Schweigen wir davon. 
Prinzeffin (vor Erftaunen von ihm weggehend und ihn eine Zeit lang auß der 
Entfernung beobachtend). 
Ich bin erſchöpft — al’ meine Proben gleiten 
Bon diefem jchlangenglatten Sonderling. 
(Sie [hweigt einige Augenblide.) 
Dod wie? — Wär’! ungeheurer Männerftolz, 
Der nur, ſich defto ſüßer zu ergößen, 
Die Blödigkeit als Larve braudte? — Ya? 
(Sie nähert fi dem Prinzen wieder und betradhtet ihn zweifelhaft.) 
Schiller, Werde 1. 38 
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Belehren Sie mich endlih, Prinz — Sch fiehe 
Bor einem zauberifch verſchloßnen Schranf, 
Wo alle meine Schlüffel mich betriügen. 
Carlos. Wie ih vor Ihnen. 
Prinzeffin. (Sie verläßt ihn ſchnell, geht einigemal ſtillſchweigend im Kabinet auf 
und nieder und fheint über etwas Wichtiges nadyzudenten, Endlid nad) einer großen 


Pauſe ernjthaft und feierlid) ) , j 
Endlich fei eg denn — 


Ich muß einmal zu reden mich entjchließent. 
zu meinem Richter wähl’ ih Sie. Sie find 
in edler Menſch — ein Manı, find Fürſt und Ritter, 
An Ihren Bufen werf’ ih mid. Sie werden 
Mich retten, Prinz, und, wo ich ohne Rettung 


Berloren bin, theilnehmend um mich weinen. 
(Der Prinz rüdt näher, mit erwartungsvollem, theilnehmenden Erflaunen.) 


Ein frecher Günftling des Monarchen buhlt 
Um meine Hand — Ruy Gomez, Graf von Silva — 
Der König will, ſchon ift mar Handels einig, 
Ich bin der Creatur verkauft. 
Carlos (heftig ergriffen). Berfauit? ” 
Und wiederum verkauft? und wiederum Ä 
Bon dem berühmten Handelsmann in Süden? | 
Prinzefin. Nein, hören Sie erft Alles. Nicht genug, | 
Daß man der Politil mich Hingeopfert, | 
Auch meiner Unſchuld ftellt man nah — Da bier! | 
Dies Blatt kann diefen Heiligen entlarven. 


(Carlos nimmt das Papier und hängt vol Ungeduld an ihrer Erzählung, ohne ſich 
Zeit zu nehmen, e8 zu leſen.) 


Wo joll ich Rettung finden, Prinz? Bis jetzt 
Dar e3 mein Stolz, der meine Tugend jchlikte; 
Dod endlich — 

Carlos. Endlich fielen Sie? Sie fielen? 
Nein, nein! um Gottes willen, nein! 

Prinzeffin (ftolz und edel). Durch wen? 
Armjelige Bernünfteleit Wie ſchwach 
Bor diejen ftarfen Geiflern! Weibergunft, 
Der Liebe Glück der Waare gleich zu achten, 
Worauf geboten werden kann! Sie ift 
Das Einzige auf diefem Nund der Erde, 
Was feinen Käufer leidet, als fich ſelbſt. 
Die Liebe ift der Liebe Preis. Sie ift 
Der unihäßbare Diamant, den ih 
Verſchenken oder, ewig ungenoffen, 
Berfharren muß — dem großen Kaufmann gleich, 
Der, ungerlihrt von des Rialto Gold 
Und Königen zum Schimpfe, feine Perle 
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Dem reichen Meere wiedergab, zu ftolz, 
Sie unter ihrem Werthe Toszujchlagen. 
Carlos. (Beim wunderbaren Gott — das Weib ıft Ihön!) 
Prinzefin. Dan nenn’ es Grille — Eitelfeit: gleichviel, 
Ich theile meine Freuden nicht. Dem Mamı, 
Dem Einzigen, den ich mir auserlejen, 
Geb’ ich für Alles Alles hin. Ach ſchenke 
Nur einmal, aber ewig. Einen nur 
Wird meine Liebe glüdlih mahen — Einen — 
Do diejen Einzigen zum Gott. Der Seelen 
Entzüdender Zuſammenklang — ein Kuß — 
Der Schäferftunde fehwelgeriihe Freuden — 
Der Schönheit hohe, himmliſche Magie 
Sind eines Strahles fchwefterlihe Farben, 
Sind einer Blume Blätter nur. Ich follte, 
Sch Rafende! ein abgerißnes Blatt 
Aus diefer Blume ſchönem Kelch verichenten ? 
Ich jelbft des Weibes hohe Majeftät, 
Der Gottheit großes Meifterftid, verſtümmeln, 
Den Abend eines Praffers zu verjüßen? 
Carlos. (Unglaublih! Wie? ein ſolches Mädchen hatte 
Madrid, und ih — und id) erfahr’ es heute 
Zum erften Mal?) 
Prinzeffin. Längft hätt’ ich dieſen Hof 
Berlaffen, diefe Welt verlaffen, hätte 
In heil'gen Manern mic begraben; doch 
Ein einzig Band ift noch zurüd, ein Band, 
Das mid an diefe Welt allmächtig bindet. 
Ab, ein Phantom vielleicht! doch mir fo wert)! 
Ich Liebe und bin — nicht geliebt. 
Carlos (voll Feuer auf fie zugehend). Sie find’s! 
So wahr ein Gott im Himmel wohnt, ich ſchwör' es. 
Sie find’, und unausſprechlich. 
Prinzeſſin. Sie? Sie ſchwören's? 
O, das war meines Engels Stimme! Ja, 
Wenn freilich Sie es ſchwören, Carl, dann glaub' ich's, 
Dann bin ich's. 
Carlos (ver fie voll Zärtlichkeit in die Arme ſchließt). 
Süßes, feelenvolles Mädchen ! 
Anbetungswürdiges Gefchöpf! — Ich ftehe 
Ganz Ohr — ganz Auge — ganz Entzüden — ganz 
Bewunderung. — Wer hätte dich geſehn, 
Wer unter diefem Himmel dich gejehn 
Und rühmte ſich — er habe nie geliebt? — 
Doch hier an König Philipps Hof? Was hier? 
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Was, ſchöner Engel, willft du bier? bei Pfaffen 
Und Pfaffenzudht? Das. ift kein Hinmelsitric) 
gr folde Blumen. — Möchten fie fie brechen? 
ie möchten — 0, ich glaub’ es gern. — Doc nei! 
Sp wahr ich Leben athıne, nein! — Ich fchlinge 
Den Arm um di, auf meinen Armen trag’ id) 
Durch eine tenfelvolle Hölle dich! 
Ja — laß mid deinen Engel fein. — 
Prinzeffin (mit dem vollen Blick der Liebe). O Earlos! 
Wie wenig hab’ ih Sie gelannt! Wie reich 
Und grenzenlos belohnt Ahr ſchönes Herz 
Die jchwere Müh', e8 zu begreifen! 
(Sie nimmt feine Hand und will fie füllen.) 
Carlos (ver fle zurückzieht). Fürſtin, 
Wo find Sie jetzt? 
Prinzeſſin (mit Feinheit und Grazie, indem fie ſtarr in feine Hand ſieht). 
Wie ſchön ift diefe Hand! 
Die reich ift fiel — Prinz, diefe Hand hat noch 
Amei koſtbare Gejchente zu vergeben — 
Ein Diadem und Carlos’ Herz — und Beides 
Bielleiht an eine Sterblihe? — An eine? 
Ein großes, göttliches Geſchenk! — Beinahe 
Nr eine Sterbliche zu groß! — Wie? Prinz, 
enn Sie zu einer Theilung fich entichlöffen? 
Die Königinnen Lieben ſchlecht — ein Weib, 
Das lieben kann, verfteht fich fchlecht auf Kronen: 
Drum beffer, Prinz, Sie theilen, und gleich jekt, 
Gleich jet — Wie? Oper hätten Sie wohl ſchon? 
Sie hätten wirklich? DO, dann um fo beffer! 
Und kenn’ ich dieſe Glückliche? 
Carlos. Du fol. 
Dir, Mädchen, dir entdeck' ich mich — der Unſchuld, 
Der lautern, unentheiligten Natur 
Entded’ ih mid. An diefem Hof bift du 
-Die Würbigfte, die Einzige, die Erfte, 
Die meine Seele ganz verfteht. — Ya denn! 
Ich leugn' es nicht — ich liebe! 
Prinzeffin. Böſer Menſch! 
So ſchwer iſt das Geſtändniß dir geworden? 
Beweinenswürdig mußt' ich ſein, wenn du 
Mich liebenswürdig finden ſollteſt? 
Carlos (ftugt). .. Was? 
Was iſt das? 
Prinzeſſin. Solches Spiel mit mir zu treiben! 
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O wahrlich, Prinz, es war nicht ſchön. Sogar 
Den Schlüffel zu verleugnen! 
’ Schlüſſel! Schlüffel! 


Carlos. 
(Nah einem dumpfen Befinnen.) 
Sa ſo — jo war's. — Nun mer id — — O mein Gott! 
(Seine Kniee wanfen, er hält fi an einen Stuhl und verhüllt das Geſicht.) 

Prinzeffin. (Eine lange Stille von beiden Seiten. Die Fürſün ſchreit laut und fällt.) 

Abſcheulich! Was hab’ ich gethan! 
Garlos (fi aufrichtend, im Ausbruch des beicaßen Schmerzes). 

o tief 


Herabgeſtürzt von allen meinen Himmeln! — 
O, das iſt ſchrecklich! | 
Prinzeffin (das Gefit in das Kiffen verbergend). 
Was entdeck' ich? Gott! 
Carlos (vor ihr nievergeworfen). 
Ich bin nit ſchuldig, Fürftin — Leidenichaft — 
Ein unglüdjel’ger Mißverftand — Bei Gott! 
Ich bin nicht jchuldig. 
Prinzeffin (ſtößt ihn won fi). Weg aus meinen Augen, 
Um Gottes willen — 
Carlos. Ninmermehr! Au diefer 
Entjeglichen Erſchüttrung Sie verlaffen? 
Prinzeffin (ihn mit Gewalt iwegdrängend). 
Aus Großmuth, aus Barmherzigkeit, hinaus 
Bon meinen Augen! — Wollen Sie mich morven? 
Sch haſſe Ihren Anblick! (Carlos wit gehen.) 
Meinen Brief 
Und meinen Schlüffel geben Sie mir mieber. 
Wo haben Sie den andern Brief? 


Carlos. Den andern? 
Was denn für einen andern? 
Prinzeſſin. Den vom König. 
Carlos (zuſammenſchreckend)). Von wem? 
Prinzeſſin. Den Sie vorhin von mir bekamen. 
Carlos. Vom König? und an wen? an Sie? 
Prinzeffin. D Himmel! 


Wie fohredlich hab’ ich mich verftridt! Den Berl 
Herans damit! ih muß ihn wieder haben, 
Carlos. Bom König Briefe, und an Sie? 
Prinzeſſin. Den Brief! 
Im Namen aller Heiligen! 
Carlos. Der einen 
Gewiſſen mir entlarven ſollte — dieſen? 
Prinzeſſin. Ich bin des Todes! — Geben Sie! 
Carlos. Der Brief — 
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Prinzeffin (in Verzweiflung die Hände ringend). 
Was hab’ ich Unbejonnene gewagt! 
Carlos. Der Brief — der fam vom König? — Ja, Prinzefin, 
Das ändert freilich Alles fchnell. — Das ift 
(den Brief froblodend emporbaltend) 
Ein unſchätzbarer — ſchwerer — theurer Brief, 
"Den alle Kronen Philipps einzulöfen 
Zu leicht, zu nicht&bedeutend find. — Den Bricf 
Behalt’ ih. (Er geht.) 
Prinzeffin (wirft ſich ihm in den Weg) 
Großer Gott, ich bin verloren! 


Neunter Auftritt. 
Die Brinzeffin allein. 
(Sie ftieht noch betäubt, aufßec Faſſung; nachdem er hinaus ift, eilt fie ihm nad 
und will ihn zurüdcufen.) 
Prinz, noch ein Wort, Prinz, hören Sie — Er geht! 
Auch das no! Er veradhtet mid) — Da fteh’ ich 
In fürchterlicher Einfamfeit — verftoßen, 
Berworfen — (Sie finkt auf einen Seffel. Nach einer Pauſe.) 
Nein! Verdrungen nur, verdrungen 
Bon einer Nebenbubhlerin. Er Liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es felbft bekannt. 
Doch wer ift diefe Glückliche? — So viel 
Iſt offenbar — er liebt, was er nicht follte. 
Er fürdtet die Entdedung. Bor dem König 
Verkriecht fich feine Leidenschaft — Warum 
Bor diefem, der fie wünſchte? — Oder iſt's 
Der Bater nicht, was er im Bater fürchtet? 
Als ihm des Königs buhlerifche Abſicht 
Berrathen war — da jauchzten feine Mienen, 
genlact er, wie ein Glücklicher. .. Wie fanı es, 
aß feine firenge Tugend hier verftummte? 
Hier? eben hier? Was Fanı denn er dabei, 
Er zu gewinnen haben, wenn der König 
Der Königin die — 
(Sie hält plößlih ein, von cinem Gedanken überrafht — Zu gleicher Zeit reißt 


fie die Schleife, die ihr Carlos gegeben hat, von dem Bufen, betrachtet fie ſchnell 
und erkennt fie.) 


O, ih Rajende! 
Jetzt endlich, jet — Wo waren meine Sinne? 
Setzt gehen mir die Augen auf — Sie hatten 
Sich lang geliebt, eh der Monarch fie wählte, 
Nie ohne fie jah mich der Prinz. — Sie alfo, 
Sie war gemeint, wo ich jo grenzenlos, 
So warm, jo wahr mich angebetet glaubte? 
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D, ein Betrug, der ohne Beifpiel ift! 

Ä Und meine Schwäche hab’ ich ihr verrathen — 

| (Stifjchweigen.) 

| Daß er ganz ohne Hoffnung lieben ſollte! 
Sch kann's nicht glauben — Hoffnungslofe Liebe 
Befteht in dieſem Kampfe nicht, Zu jchwelgen, 

| Wo unerhört der glänzendfte Monard) 

| Der Erde ſchmachtet — Wahrlich! ſolche Opfer 

| Bringt hoffnungsloſe Liebe nicht. Wie feurig 

| War nicht fein Kuß! Wie zärtlich drückt' er mich, 

| Wie zärtlid an fein jchlagend Herz! — Die Probe 

| War faft zu ihn für die romant’jche Treue, 

| Die nicht erwiedert werden ſoll — Er nimmt 

| Den Schlüffel an, den, wie er fich beredet, 

| Die Königin ihm zugejchidt — er glaubt 
An diefen Riefenfchritt der Liebe — kommt, 
Kommt wahrli, fommt! — So traut er Philipps Frau 
Die rafende Entſchließung zu. — Wie Tann er, 
Wenn bier nicht große Proben ihn ermuntern? 
Es ift am Tag. Er wird erhört. Sie Tiebt! 
Beim Himmel, dieſe Heilige empfindet! 
Wie fein ift fiel... Ich zitterte, ich ſelbſt, 
Bor dem erhabnen Schredbild diejer Tugend. 
Ein höhres Wefen ragt fie neben mir. 
In ihrem Glanz erlöſch' ih. Ihrer Schönheit 
Mißgönnt' ich diefe hohe Ruhe, frei 
Bon jeder Wallung jterblicher Naturen. 
Und diefe Ruhe war nur Schein? Site hätte 
An beiden Zafeln jchwelgen wollen? — Hätte 
Den Götterjhein der Tugend fchaugetragen, 
Und doch zugleich des Laſters heimliche 
Entzüdungen zu nafchen fich erdreiftet? 
Das durfte fie? Das follte ungerochen 
Der Gauflerin gelungen fein? Öelungen, 
Meil fich Fein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 
Sch betete fie an — Das fordert Rache! 


Der König wiffe den Betrug — der König? 
„_ (Rad einigem Befinnen.) 
Sa, recht — das ift ein Weg zu feinem Ohre. (Sie geht ab.) 


Ein Zimmer im fönigliden Palaſte. 


Behnter Auftritt. 
Herzog don Alba. Pater Domingo. 
Dominge. Was wollten Sie mir jagen? - 
Alba. Eine wicht’ge 
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Entdeckung, die ich heut gemacht, worüber 
Ich einen Aufſchiuß haben möchte. 


Domingo. Welche 
Entdeckung? Wovon reden Sie? 
Alba. Prinz Carlos 


Und ich begegnen dieſen Mittag uns 

Im Vorgemach der Königin. Ich werde 

Beleidigt. Wir erhitzen uns. Der Streit 

Wird eiwas laut. Wir greifen zu den Schwertern. 
Die Königin auf das Getöfe öffnet 

Das Zimmer, wirft fi) zwiſchen uns und fieht 
Mit einem Blick defpotifcher Bertrautheit 

Den Prinzen an. — Es war ein einz’ger Blick. — 
Gein Arm erftarrt — er fliegt an meinen Haͤls — 
Ich fühle einen heißen Kuß — er ift 


Verſchwunden. 
Domingo (nad einigem Stillſchweigen). Das iſt ſehr verdächtig. — Herzog, 
Sie mahnen mich an etwas. — — Aehnliche 


Gedanken, ich geſteh' es, keimten längſt 
In meiner Bruft. — Ich flohe dieſe Tränme — 
Noch hab' ich Niemand ſie vertraut. Es gibt 
Zweiſchneid'ge Klingen, ungewiſſe Freunde — 
Ich fürchte dieſe. wer zu unterſcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergrlinden. find die Menſchen. 
Entwijchte Worte find heleidigte 

Vertraute — drum begrub id) mein Geheimniß, 
Bis ed die Zeit ans Licht hervorgewälzt. 
Gewiffe Dienfte Königen zu leiften, 
Iſt mißlich, Herzog — eim gewagter Wurf, 
Der, fehlt er feine Beute, auf ven Schligen 
Zurlide prallt. — Ich wollte, was ich fage, 
Auf eine Hoftie beſchwören — doch 
Ein Augenzeugniß, ein erhaſchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt ſchwerer in die Wage, 
Als mein lebendigſtes Gefühl. — Verwunſur, 
Daß wir auf ſpan'ſchem Boden ftehn ! 
b 


A 
Auf diefem nicht? 

Domingo, An jedem andern Hofe 
Kann fih die Geidenfchaft vergeſſen. Hier 
Wird ſie gewarnt von ängſtlichen Geſetzen. 
Die ſpan'ſchen Königinnen haben Müh, | 
Zu jündigen — ich glaub’ eg — doch zum Unglüc | 
Nur da — gerade da nur, wo e8 ung | 
Am beften glüdte, fie zu uͤberraſchen. | 


Warum 
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Alba. Hören Sie weiter — Carlos hatte heut’ 
Gehör beim König. ine Stunde mährte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er; 

Ich hört’ es in dem Kabinet. Sein Auge 
War roth gemeint, als ich ihm an der Thüre 
Begegnete. Den Mittag drauf erjcheint er 
Mit einer Miene des Triumphs. Er ift 
Entzüdt, daß mic) der König vorgezogen. 

Er dankt es ihm. Die Sachen ftehen anders, 
Sagt er, und beffer. Heucheln fonnt’ er nie, 
Wie ſoll ich diefe Widerjprüche reimen? 

Der Prinz frohlodt, hintangefett zu fein, 
Und mir ertheilt der König eine Gnade 

Mit allen Zeichen feines Zorns! — Was muß 
Ich glauben? Wahrlich, Diefe neue Würde 
Sieht einer Landsverweiſung ähnlicher 

Als einer Gnade. 

Domingo. Dahin aljo wär’ es 
Gekommen? Dahin? Und ein Augenblid 
Bertrüimmerte, was wir in Jahren bauten? 
Und Sie fo ruhig? fo gelaffen? — Kemien 
Sie diefen Jüngling? Ahnen Sie, was uns 
Ermwartet, wenn er mächtig wird? — Der Prinz — 
— Ich bin fein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
An meiner Ruhe, Sorgen für dein Thron, 

Für Gott und feine Kirche. Der Infant 

(Ich kenn' ihn — ich durchdringe feine Seele) 
Hegt einen jchredliihen Entwurf — Toledo — 
Den rafenden Entwurf, Regent zu fein 

Und unfern heil'gen Glauben zu entbehren. — 
Sein Herz entglüht für eine neue Tugend, 

Die, Stolz und fiher und fich ſelbſt genug, 

Bon keinem Glauben betteln will. — Er dentt! 
Sein Kopf entbrennt von einer ſeltſamen 
Chimäre — er verehrt den Menfchen — Herzog, 
Ob er zu unferm König taugt? | 

Alba. Phantome! 

Was font? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
Der eine Rolle jpielen möchte. — Bleibt 

Ihm eine andre Wahl? Das geht vorbei, 
Frifft ihn einmal die Reihe, zu befehlen. 

Domingo. Ich zweifle Er ift ftolz auf feine Freiheit, 
Des Zmwanges ungewohnt, womit man Zwang 
Zu Taufen fid) bequemen muß, — Taugt er 
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Auf unſern Thron? Der kühne Rieſengeiſt 
Wird unjrer Staatskunft Linien durchreißen, 
Umfonft verſucht' ich's, dieſen troß’gen Muth 
In diefer Zeiten Wolluft abzumtatten; - 

Er überftand die Probe — Schredlich- ift 

In diefen Körper diefer Geiſt — uud Philipp 


Wird ſechzig Jahr’ alt. 

Alba. Ihre Blicke reichen 
Sehr weit. 

Domingo. Er und die Königin find Eins, 
Schon jchleiht, verborgen zwar, in Beider Bruft 
Das Gift der Neuerer; doch bald genug, 
Gewinnt es Raunt, wird es den Thron ergreifen. 
Ich kenne diefe Valois. — Fürchten wir 
Die ganze Rache dieſer ſtillen Feindin, 

Wenn Philipp Schwächen ſich erlanbt. Noch iſt 
Das Glück uns günſtig. Kommen wir zuvor. 
In eine Schlinge ſtürzen Beide. — Jetzt 

Ein ſolcher Wink dem Könige gegeben, 

Bewieſen oder nicht bewieſen — viel 

Iſt ſchon gewonnen, wenn er wankt. Wir ſelbſt, 
Wir zweifeln Beide nicht. Zu überzeugen 

Fällt keinem Ueberzeugten ſchwer. Es kann 
Nicht fehlen, wir entdecken mehr, ſind wir 
Vorher gewiß, daß wir entdecken müſſen. 

Alba. Doch nun die wichtigſte von allen Fragen: 
Wer nimmt’3 auf ſich, den König zu belehren? 
Domingo. Noch Cie, noch ih. Krfahren Sie aljo, 

Was lange ſchon, des großen Planes voll, 
Mein ftiller Fleiß dem Biele zugetrieben. 

Noch mangelt, unfer Bündniß zu vollenden, 
Die dritte, widhtigfte Perfon. — Der König 
Liebt die Prinzeffin Eboli. Ich nähre 

Die Leidenſchaft, die meinen Wünſchen wuchert. 
Ich bin fein Abgejandter — unſerm Plane 
Erzieh’ ich fie. — In diefer jungen Dame, 
Gelingt mein Werk, foll eine Blutsverwanbtür, 
Soll eine Königin uns blühn. Sie jelbit 

Hat jekt in bietes Bimmer mich berufen. 

Ich hoffe Alles. — Gene Lilien 

Bon Balois zerfnidt ein ſpan'ſches Mädchen 
Bielleiht in einer Mitternadt. 

Alba. Was hör’ ich? 
Iſt's Wahrheit, mas ich jeßt gehört? — Beim Himmel! 
Das überrafht mi! Ka, der Streich vollenset! 
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Dominicaner, ich bewundre dich, 
Setst haben wir gewonnen — 


Domingo. Still! Wer fommt? 
Sie iſt's — fie ſelbſt. 

Albe. Ich bin im nächſten Zimmer, 
Wenn man — - 

Domingo. Schon redt. Ich rufe Sie. 


(Der Herzog von Alba geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Prinzeffin Domingo. 
Dominga. . Zu Ihren 
Befehlen, gnäd’ge Fürſtin. 
Drinzeffin (dem Herzog neugierig nachſehend). Sind wir etwa 
Nicht ganz allein? Sie haben, wie ich fehe, 
Noch einen Zeugen bei fi? 


Domingo. Wie? 

Prinzeſſin. Wer war es, 
Der eben jetzt von Ihnen ging? 

Domingo. Der Herzog 


Von Alba, gnäd'ge Fürſtin, der nach mir 
Um die Erlanbnip bittet, vorgelaffen 
Zu werben. 
Prinzeſſin. Herzog Alba? Was will der? 
Was kann er wollen? Wiſſen Sie vielleicht 
Es mir zu ſagen? 
Domingo. Ich? und eh' ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir 
Das lang’ entbehrte Glück verfchafft, der Fürſtin 
Bon Eboli mich wiederum zu nähern? 
(Paufe, worin er ihre Antwort erwartet.) 
Ob fih ein Umftand endlich vorgefunden, 
Der für des Königs Wünſche ſpricht? ob id) 
Mit Grund gehofft, daß beßre Ueberlegung 
Mit einem Anerbieten Ste verjöhnt, 
Das Eigenfinn, das Laune bloß verworfen? 
Ich komme vol Erwartung — 


Prinzeffin. Brachten Sie 
Dem König meine legte Antwort? 
Domingo. 


o 
Verſchob ich's, ihn ſo tödtlich zu verwunden. 
Noch, gnäd'ge Fürſtin, iſt es Zeit. Es ſteht 
Bei Ihnen, ſie zu mildern. 
Prinzeſſin. Melden Sie 
Dem König, daß ich ihn erwarte. 
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Domingo. Darf 
Ich das für Wahrheit nehmen, ſchöne Fürftin ? 
Prinzeſſin. Für Scherz doc nit? Bei Gott, Sie madhen mir 
Ganz bange. — Wie? Was hab’ ich denn gethan, 
Wenn fogar Sie — Sie felber ſich eutfärben? 
Domingo. Beinzeffin, diefe Ueberrafhung — kaum 
Kann ich es faflen — 
Prinzeſſin. Ja, hochwürd'ger Herr, 
Das ſollen Sie auch nicht. Um alle Güter 
Der Welt möcht' ich nicht haben, daß Sie's faßten. 
Genug fiir Sie, daß es fo iſt. Erſparen 
Sie fih die Mühe, zu ergrübeln, weflen 
Berediamkeit Sie dieje Wendung danken. 
Zu Ihrem Troſt fe’ ich Hinzu: Sie haben 
Nicht Theil an diefer Sünde. Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht; obfehon Sie mir bewieſen, 
Daß Fälle möglid) wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höhre Zwede zu gebrauchen wüßte. 
Auch dieſe nicht. — Dergleichen fromme Gründe, 
Ehrwürd’ger Herr, find mir zu hoch — 
Domingo, Sehr gerne, 
Prinzeffin, nehm’ ich fie zurück, jobald 
Sie überflüffig waren. 
Prinzeffin. Bitten Sie 
Bon meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Sanbiung mich nicht zu verkennen. 
Was id) geweien, bin id noch. Die Lage 
Der Dinge nur hat feitvem fi) verwandelt. 
AS ich fein Anerbieten mit Entrüftung 
Zurüde ftieß, da glaubt’ ich im Befite 
Der jchönften Königin ihn glücklich — glanbte 
Die treue Gattin meines Opfers werth. 
Das glaubt’ ih damals — damals, Freilich jebt, 
Jetzt weiß ich's beſſer. 


Domingo. Fürſtin, weiter, weiter. 
Sch hör' es, wir verſtehen uns. 
Prinzeſſin. Genug, 


Se ift erhafcht. Ich ſchone fie nicht länger. 

Die ſchlaue Diebin ift erhaſcht. Den König, 

Ganz Spanien und mich Hat fie betrogen. 

Sie liebt. Ich weiß es, daß fie liebt. Ich bringe 
Beweiſe, die fie zittern machen follen. 

Der König ift betrogen — doch, bei Gott, 

Er ſei es ungerodhen nicht! Die Larve 
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Erhabner, übermenſchlicher Entjagung 

Reiß' ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 

Der Sünderin erkennen ſoll. Es koſtet 

Mir einen ungeheuren Preis, doch — das 

Entzückt mich, das iſt mein Triumph — doch ihr 

Noch einen größern. 
Domingo. Nun iſt Alles reif. 

Erlauben Sie, daß ich den Herzog rufe. Er geht hinaus.) 
Prinzeffin (erſtaun). Was wird das? 


Zwölfter Auftritt. 
Die Prinzeſſin. Herzog Alba. Domingo. 
Domingo (der den Herzog hereinführt). Unfre Nachricht, Herzog Alba, 
Kommt hier zu ſpät. Die Fürftin Eboli 
Entdedt ung ein Geheimniß, das fie eben 
Bon uns erfahren jollte. 
Albe. Mein Beſuch 
Wird dann um fo viel minder fie befremden, 
Ich traue meinen Augen nicht. Dergleichen 
Entdedungen verlangen Weiberblide. 
Prinzeffin. Sie fprechen von Entdedungen? — 
Domingo, Wir wünſchten 
gu wiffen, gnäb’ge Fürftin, welden Ort 
nd welde befre Stunde Sie — 
Prinzeſſin. Auch das! 
So will ich morgen Mittag Sie erwarten. 
Ich habe Gründe, dieſes ſtrafbare 
Geheimniß länger nicht zu bergen — es 
Nicht länger mehr dem König zu entziehn. 
Alba. Das war es, was mich hergeführt. Sogleich 
Muß der Monarch es wiſſen. Und durch Sie, 
Durch Sie, Prinzeſſin, muß er das. Wem ſonſt, 
Wem follt’ er lieber glauben, als der firengen, 
Der wachlamen Gejpielin jeines Weibes? 
Dominge. Wen mehr, als Ihnen, die, ſobald fie will, 
Ihn unumfchräuft beberrihen kann? 
ba. Sch bin 
Erflärter Feind des Prinzen, 
Domingo. Eben das 
Iſt man gewohnt von mir vorauszuſetzen. x 
Die Fürftin Eboli ift frei. Wo wir 
Berftummen müſſen, zwingen Pflichten Sie, 
zu reden, Pflichten Ihres Amts. Der König 
ntflieht uns nicht, wenn Ihre Winke wirken, 
Und dann vollenden wir das Werk. 
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Alba. Doc bald, 
Gleich jest nınß das geihehn. Die Augenblide 
Sind koſtbar. Jede nächſte Stunde Tann 
Mir den Befehl zum Abmarſch bringen. — 
Domingo (fih nad) einigem Ueberlegen zur Fürftin fchrend). Ob 
Sich Briefe finden Tiefen? Briefe freilich), 
Bon dem Anfanten aufgefangen, müßten _ 
gie Wirkung thun. — Laß fehen. — Nicht wahr? — Ja. 
ie fchlafen Doch — jo däudyt mir — in demjelben 
Gemache mit der Königin. 


Prinzeffin. Zunächſt 
An dieſem. — Doch was ſoll mir das? 
Domingo. Wer ſich 


Auf Schlöſſer gut verſtände! Haben Sie 
Bemerkt, wo ſie den Schlüſſel zur Schatulle 
Gewöhnlich zu bewahren pflegt? 

Prinzeffin (nachdenkend). | Das könnte 
Zu etwas führen. — Ja — der Schlüffel wäre 
Zu finden, den? ich. — 


Domingo. Briefe wollen Boten — — 
Der Königin Gefolg’ ift groß. — — Wer hier 
Auf eine Spur gerathen könnte! — — Gold 
Bermag zwar viel — 

Alba. Hat Nieniand wahrgenommen, 
Ob der Infant PBertraute hat? 

Domingo. Micht einen, 


In ganz Madrid nicht einen. 
Alba. Das iſt ſeltſam. 
Domingo. Das dürfen Sie mir glauben. Er verachtet 

Den ganzen Hof; ich habe meine Proben. 
Alba. Doch wie? Hier eben fällt mir ein, als id) 

Bon dem Gemad) der Königin heraus kam, 

Stand der Infant bei einem ihrer Pagen; 

Sie ſprachen heimlich — 

Prinzeffin (raſch einfallend). Nicht doch, nein! Das war — 

Das war von etwas Anderm. 

Domingo. Können wir 
Das wiffen? — Nein, der Umftand ift verbädhtig. — - 
(Zum Herzog.) 
Und kannten Sie den Pagen? 
Prinzeffin. Kinderpoffen ! 

Was wird’S auch fonft gewejen fein? Genug, 

Ich kenne das. — Wir jehn uns alfo wieder, 

Eh’ ich den König ſpreche. — Untervejjen 

Entdeckt fi) viel. 
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Domingo (fie auf die Seite führend). Und der Monarch darf hoffen? 
Ich darf es ihm verfündigen? Gewiß? - 
Und welde jhöne Stunde feinen Wünſchen 
| Erfüllung endlich bringen wird? Auch dies? 
| Prinzeffin. In ein'gen Lagen werd’ ich krank; man trennt mid) 
Bon der Perſon dev Königin — das ift 
An unferm Hofe Sitte, wie Sie wiffen. 
Ich bleibe dann auf meinem Zimmer. 
Domingo. Glücklich! 
Gewonnen iſt das große Spiel! Trotz ſei 
Geboten allen Königinnen — 
Prinzeffin, Horch! 
Man fragt nach mir — die Königin verlangt mich. 
Auf Wiederſehen. (Sie eilt ab.) 


Dreischnter Auftritt. 
, Alba. Domingo. 
Domingo (nad einer Pauſe, worin er die Prinzefjin mit den Augen begleitet hat). 
Herzog, dieſe Roſen 


Und Ihre Schlachten — 
Alba. Und dein Gott — fo will id) 
Den Blitz erwarten, der ung ftürzen fol! (Sie gehen ab.) 


In einem Karthäuferklofer. 
Vierzehnter Auftritt. 


Don Carlos. Der Prior. 
Carlos (zum Prior, indem er hereintritt). 
Schon da geweien aljo? — Das beflag’ ich. 
Prior. Seit heute Morgen ſchon das dritte Mal. 
Bor einer Stunde ging er weg — 
Carlos. Er will 
Doch wiederkommen? Hiuterließ er nicht? 
Prior. Vor Mittag noch, verſprach er. 
Carlos (an ein Fenſter und ſich in der Gegend umſehend). 
Euer Kloſter 
Liegt weit ab von der Straße. — Dorthin zu 
Sieht man noch Thürme von Madrid. — Ganz recht, 
Und hier fließt der Manzanares — Die Landſchaft 
Iſt, wie ich ſie mir wünſche. Alles iſt 
Hier ſtill, wie ein Geheimniß. 


Prior. Wie der Eintritt 
Ins andre Leben. 
Carlos. Eurer Redlichkeit, 


Hochwürd'ger Herr, hab' ich mein Koſtharſtes, 
Mein Heiligſtes vertraut. Kein Sterblicher 
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Darf wiffen oder nur vermuthen, wen 

Ich hier geiprohen und geheim. Ich habe 
Sehr wicht'ge Gründe, vor ber ganzen Welt 

Den Mann, den ich erwarte, zu verleugnen: 
Drum wählt ich diefes Klofter. Bor Berräthern, 
Bor Ueberfall find wir do fiher? Ihr 

Befinnt Euch do, was Ihr mir zugejchworen ? 

Prior. Vertrauen Sie uns, gnäd’ger Herr. Der Argwohn 
Der Könige wird Gräber nicht durchſuchen. 

Das Ohr der Neugier liegt nur an den Thüren 
Des Glückes und der Leidenſchaft. Die Welt 
Hört auf in diefen Mauern. 

Carlos. Denkt Ihr etwa, 
Daß Hinter, diefe Vorficht, dieſe Furtht 
Ein ſchuldiges Gewiſſen ſich verkrieche? 

Prior. Ich denke nichts. 

Carlos. Ihr irrt Euch, frommer Vater, 
Ihr irrt Euch wahrlich. Mein Geheimniß zittert 
Bor Menjchen, aber nicht vor Gott. 

Prior. Mein Sohi, 
Das kümmert uns jehr wenig. Dieſe Treiftatt 
Steht dem, Verbrechen offen, wie der Unſchuld. 
Ob, was du vorhaft, gut ift oder übel, 
Rechtſchaffen oder lafterhaft — das made 
Mit deinem eignen Herzen aus. 

Carlos (mit Wärme). Was wir 
Berheimlichen, Tann, Euren Gott nicht fchänden. 
Es ift fein eignes, Ichönftes Werl, — Zwar Euch, 
Euch kann ich's wohl entdeden. 

Prior. Bu mas Ende? 
Erlaffen Sie mir's lieber, Prinz. - Die Welt 
Und ihr Geräthe liegt ſchon Lange Zeit 
Berfiegelt da auf jene große Weile. 

Wozu die furze Friſt vor meinem Abſchied 

Noch einmal eg erbrehen? — Es ift wenig, 

Was man zur Seligleit bedarf. — Die Glode 

Zur Hora läutet, Ich muß beten gehn. (Der Prior geht ab.) 


Sünfzehnter Auftritt. 
Don Earlos Der Marquis son Bofea tritt herein. 

Carlos. Ad, endlich einmal, endlih — 

Marquis. Welche Brüfun 
Für eines Freundes Ungeduld! Die Sonne 
Ging zweimal auf und zweimal unter, feit 
Das Schickſal meines Carlos fh entjchieden, 





2. Alt. 15. Auftritt. 609 


Und jett, exit jett werd’ ich e8 hören. — Sprich, 
Ihr jeid verjöhnt? 


Carlos. er? . 

Marquis. Du und König Philipp; 
Und auch mit Flandern ift’S entſchieden? 

Carlos. Daß 


Der Herzog morgen dahin reist? — Das ift 
Entſchieden, ja. 

Marquis. Das Tanır nicht fein. Das ift nicht. 
Soll ganz Madrid belogen jein? Dur hatteft 
Geheime Audienz, jagt man. Der König — 

Carlos. Blieb unbewegt. Wir find getrennt auf inımer, 
Und mehr, als wir’3 ſchon waren — 


Marquis. Du gehft nicht 
Nah Flandern? 

Carlos. Nein! Nein! Nein! 

Marquis. D meine Hoffnung! 


Carlos. Das nebenbei. O Roderich, ſeitdem 

Wir ung verließen, was hab’ ich erlebt! 

Doc jett vor Allem deinen Rath! Ih muß 

Sie ſprechen — ’ 
Marquis. Ä Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 
Carlos, Ich habe Hoffnung. — Du wirft blaß? Sei ruhig. 

Ich foll und werde glüdlich fein, — Doch davon 

Ein ander Mal. Nebst fchaffe Rath, wie ich 

Sie Sprechen Tann. — 


Marquis. Was fol das? Worauf gründet 
Sich diefer neue Fiebertraum ? 
Carlos. Nicht Traum! 


ch 
Beim wundervollen Gott nicht! — Wahrheit, Wahrheit! 
(den Brief des Königs an die Fürſtin von Eboli hervorziehend) 
In dieſem wichtigen Papier enthalten! 
Die Königin iſt frei, vor Menſchenangen, 
Wie vor des Himmels Augen, frei. Da lies 
Und höre auf, di zu verwundert. 
Marquis (den Brief öffnend). Was? 
Was jeh’ ih? Eigenhändig vom Monardjen? 
(Nachdem er es gelejen.) 
An wen ift diejer Brief? 
Carlos, An die Prinzeffin 
Bon Eboli. — Borgeftern bringt ein Page 
Der Königin von unbelannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüffel. Man 
Bezeichnet mir im linken Flügel des 
Palaftes, den die Königin bewohnt, 
Schiller, Werte 1. 39 
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Ein Kabinet, wo eine Dame mich 
Erwarte, die ich längſt geliebt. Ich folge 
Sogleih dem Winke — 

Marquis. Raſender, du folgſt? 

Carlos. Ich kenne ja die Handſchrift nicht — ich kenne 
Nur eine ſolche Dame. Wer, als ſie, 

Wird ſich von Carlos angebetet wähnen? 
Voll ſüßen Schwindels flieg' ich nach dem Platze; 
Ein göttlicher Geſang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entgegen ſchallt, dient mir 
Sum Führer — ich eröffne das Gemach — 

nd wen entdeck' ih? — Fühle mein Entjeßen! 

Marquis. O, ich errathe Alles. 

Carlos. Ohne Rettung 
War ich verloren, Roberich, wär’ ich 
In eines Engels Hände nicht gefallen. 

Welch unglückſel'ger Zufall! Hintergangen 

Bon meiner Blide unvorficht’ger Sprache, 

Gab fie der füßen Täufhung fih dahin, 

Sie felber jei der Abgott dieſer Blide. 
Gerührt von meiner Seele ftillen Leiden, 
Beredet fih großmüthig- unbejonnen _ 
Ihr weiches Herz, mir Xiebe zu ermwiedern. 

Die Ehrfurcht fchien mir Schweigen zu gebieten; 
Sie hat die Kühnheit, e8 zu brechen — offen 
Liegt ihre jchöne Seele mir — 

Marquis. So ruhig 
Erzählft du das? — Die Fürftin Eboli 
Durchſchaute did. Kein Zweifel mehr, fie drang 
In deiner Liebe innerſtes Geheimniß. 

Du haft fie ſchwer beleidigt. Sie beherrſcht 
Den König, 

Carlos (zuverſichtlich. Sie ift tugendhaft. | 

Marquis. Sie iſt's 
Aus Eigennuß der Liebe. — Dieje Tugend, 
Sch fürchte jehr, ich fenne fie — wie wenig 
Reicht fie empor zu jenem Ideale, 

Das aus der Seele mütterlichem Boden, 

In ftolger, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt und ohne Gärtners Hilfe 
Verſchwenderiſche Blüthen treibt! Es iſt 

Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsftrich getrieben, 
Erziehung, Grundfaß, nenn’ es, wie du willft, 
Erworbne Unjhuld, dem erhitten Blut 





| 


2. At. 16. Auftritt. 


Durch Liſt und ſchwere Kämpfe abgerungen, 
Dem Himmel, ber fie fordert und bezahlt, 
Gewiffenhaft , forgfältig angefchrieben. 
Erwäge jelbft! Wird- 3 der Königin 
€3 je vergeben fönnen, daß ein Mann 
An ihrer eignen, ſchwer erlämpften Tugend 
Borüberging, fih für Don Philipps Frau 
In hoffnungslofen Flammen zu verzehren ? 
Earlos. Kennft du die Fürfin fo genau? 
Marquis. Gewiß nicht. 
Raum daß ich zweimal fie geiehn. Doch nur 
Ein Wort fa mid) nod) jagen: mir lam vor, 
Daß fie geſchickt des Laſiers Blößen mied, 
Daß fe Ahr gut um ihre Tugend wußte. 
Dann ſah ih auch die Königin. O Carl, 
Die anders Alles, was ich hier bemerfte! 
Ru angeborner ftiler Glorie, 
it forgenlofem Leichtfinn, mit des Anſtands 
Schulmäßiger Berehnung unbelannt, 
Gleich ferne von Verwegenheit und Furt, 
Mit feftem Heldenichritte wandelt fie 
Die male Mittelbahn des Schicklichen, 
Unmiffend, daß fie Anbetung erzwungen, 
Bo fie von eignem Beifall nie geträumt. 
Erkennt mein Carl aud hier in dieſem Spiegel, 
Auch jetst noch feine Eboli? — Die Fürftin 
Blieb ftandhaft, weil fie liebte; Liebe war 
In ihre Tugend wörtlid einbedungen. 
Du Haft fie nicht belohnt — fie fällt. 
Carlos (mit einiger Heftigteit). Nein! Nein! 
(Raädem er heftig auf und nieder gegangen.) 
Nein, ſag id} dir. — D, twilfite Roderich, 
Die ich es ihm leidet, feinem Carl 
Der Seligkeiten göttlichſte, den Glauben 
An menſchliche BVortreffligkeit, zu ftehlen! 
Marquis. Berbien’ ih das? — Nein, Liebling meiner € 
Das wollt’ ich nicht, bei Gott im Himmel nicht! — 
O, diefe Eboli fie wär’ ein Engel, 
Unb ehrerbietig, wie du fetbft, ftürzt' ich 
Bor ihrer Glorie mich nieder, hätte 
Sie — dein Geheimniß nicht erfahren. 
Carlos, Sich, 
Wie eitel deine Furcht if! Hat fie andre 
Beweiſe wohl, als die fie jelbft beſchämen? 
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Wird fie der Rache trauriges Vergnügen 
Mit ihrer Ehre Taufen? 
Aarquis. Ein Erröthen 
urückzunehmen, haben Manche ſchon 
er Schande ſich geopfert. 

Carlos (mit Heftigkeit aufſtehend). Nein, das iſt 
Zu hart, zu grauſam! Sie iſt ſtolz und edel; 
Ich kenne ſie und fürchte nichts. Umſonſt 
Verſuchſt du, meine Hoffnungen zu ſchrecken. 
Ich ſpreche meine Mutter. 

Marquis. Jetzt? Wozu? 

Garlos. Ich habe num nichts mehr zu Ichonen — muß 
Mein Schidjal wiffen. Sorge nur, wie ich 
Sie ſprechen kann. 





Marquis. Und dieſen Brief willft du 
Ihr zeigen? Wirklich, willft du das? 
Carlos. 


Befrage 
Mich darım nit. Das Mittel jetzt, das Mittel, 
Daß ich fie Spree! . 
Marquis (mit Bedeutung). Sagteit du mir nit, 

Du Liebteft deine Mutter? — Du bit Willens, 

Ihr diefen Brief zu zeigen? 

(Carlos fieht zur Erde und ſchweigt.) 
Carl, ich leſe 

An deinen Mienen etwa — mir ganz neu — 

Ganz fremd bis diefen Augenblid. — Du wendeft 

Die Augen von mir? Warum wendejt du 

Die Augen von mir? So iſt's wahr? — Ob id 

Denn wirklich recht gelefen? Laß doch ſehn — 

(Carlos gibt ihm den Brief. Der Marquis zerreißt ihn.) 
Carlos. Was? Biſt du rafend? 
(Mit gemäßigter Empfindlichkeit.) 
Wirklich — ich gefteh’ es — 

An dieſem Briefe lag mir viel. 
Marquis. So ſchien es. 

Darum zerriß ich ihn. 
(Der Marquis ruht mit einem durchdringenden Blick auf dem Prinzen der ihn 
zweifelhaft anſieht. Langes Stillſchweigen.) 

Sprich doch — was haben 
Entweihungen des königlichen Bettes 
Mit deiner — deiner Liebe denn zu ſchaffen? 
War Philipp dir gefährlich? Welches Band 
Kann die verlegten Pflichten des Gemahls 
Mit deinen kühnern Hoffnungen verknüpfen? 
Hat er geſündigt, wo du Tiebft? Nun freilich 
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Lern’ ich Dich faſſen. O, wie ſchlecht hab’ ich 
Bis jett auf deine Liebe mich verftanden! 


Carlos. Wie, Roderih? Was glaubft du? - 
Marquis. O, ich fühle, 


Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
Einſt war's ganz anders. Da warſt du ſo reich, 
So warm, ſo reich! ein ganzer Weltkreis hatte 
In deinem weiten Buſen Raum. Das alles 
Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 

Von einem kleinen Eigennutz verſchlungen. 
Dein Herz iſt ausgeſtorben. Keine Thräne 
Dem ungeheuren Schickſal der Provinzen, 
Nicht einmal eine Thräne mehr! — O Carl, 
Wie arm biſt du, wie bettelarm geworden, 
Seitdem du Niemand liebſt, als dich. 


Weinen.) Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteſt. 


Marquis. Nicht ſo, Carl! 


Ich kenne dieſe Aufwallung. Sie war 

Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 

Die Königin gehörte dir, war dir 

Geraubt von dem Monarchen — doch bis jetzt 
Mißtrauteſt du beſcheiden deinen Rechten. 

Vielleicht war Philipp ihrer werth. Du wagteſt 
Nur leiſe noch, das Urtheil ganz zu ſprechen. 

Der Brief entſchied. Der Würdigſte warſt du. 

Mit ſtolzer Freude ſahſt du nun das Schickſal 

Der Tyrannei, des Raubes überwieſen. 

Du jauchzteſt, der Beleidigte zu ſein; 

Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 

Doch hier verirrte deine — | | 
Dein Stolz empfand Genugthuung — dein Herz 
Verſprach fih Hoffnung. Sieh, ich wußt' es wohl, 
Du Hatteft diesmal jelbft dich mißverftanden. 


Carlos (gerührt). Nein, Roderich, du irreft fehr. Ich dachte 


So edel nicht, bei Weiten nicht, als du 
Mich gerne glauben machen möchteſt. 


Marquis. 


Bin 
Ich denn jo wenig hier befannt? Sieh, Carl, 
Wenn du verirreft, ſuch' ich allemal 
Die Tugend unter Hunderten zu rathen, 
Die ich des Fehlers zeihen fan. Doch, nun 
Wir beifer uns verftehen, ſei's! Du follft 
Die Königin jeßt ſprechen, mußt fie ſprechen. - 
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Carlos (ihm um den Hal fallend.) D, wie erröth' ich neben dir] 
Marquis. Du haſt 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles Andre. 
Ein wilder, kühner glücklicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantaſie. — Du ſollſt 
Ihn hören, Carl, aus einem ſchönern Munde. 
Ich dränge mich zur Königin. Vielleicht, 
Daß morgen jhon der Ausgang ſich erwiejen. 
Bis dahin, Carl, vergiß nicht, daß „ein Anſchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menjchheit drängt, zehntaufendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werben darf.” — Hörft du? 
Erinnre dich an Flandern! 
Carlos. Alles, Alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. 


L 1 


Marquis (geht an ein Fenfter). Die Zeit ift um. Ich höre dein Gefolge. 


(Sie umarmen fid.) 


Setzt wieder Kronprinz und Bajall. 


Carlos. Du fährft 
Sogleih zur Stadt? 

Marquis. Sogleich. 

Carlos. Halt! noch ein Wort! 


Wie leicht war das vergeſſen! — Eine Nachricht, 
Dir äußerſt wichtig: — „Briefe nach Brabant 
Erbricht der König.“ Sei auf deiner Hut! 
Die Poſt des Reichs, ich weiß es, hat geheime 
. Befehle — 

Marquis. Wie erfuhrft du das? 


Carlos. Don Raimond 
Bon Taris ift mein guter Freund, 
Marquis (nad) einigem Stillſchweigen). Auch das! 


Sp nehmen fie den Ummeg tiber Deutichland. 
(Sie gehen ab zu verſchiedenen Thüren.) 


Dritter Akt. 


Das Shlafzjimmer des König. 
Erfter Auftritt. 


(Auf dem Nachttiſche zwei brennende Lichter. Im Hintergrunde des Zimmer: ein 

Pagen auf den Knieen eingejhlafen. Der König, von oben herab halb außgefteil 

fteht vor dem Tiſche, einen Arm über den Seſſel gebeugt, in einer nachdenkent 
Stellung. Bor ihm Liegt ein Medaillon und Papiere.) 


König. Daß fie font Schmärmerin geweſen — mer 
Kann's leugnen? Nie konnt’ ich ihr Liebe geben, 
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Und dennoch — fehlen fie Mangel je zu fühlen? 
So iſt's erwiefen, fie ift falſch. 
(Gier malt er eine Bewvegung, die ihn zu fih felh bringt. Gr 
—— auf) 
o war id? 
Wacht denn hier Niemand, als der König? — Was 
Die Lihter fhom Herabgebrannt? doch mic 
Schon Tag? — Ich bin um meinen Schlummer. 9 
Ihn für empfangen an, Natur. Ein König hat 
Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen; 
Iept bin id) wach, und Tag foll fein. 
(Gl Ds ißter and An Öffnet eine Fenfergarbine, — Indem er 
gebt, bemerkt er die Ichlafenden Knaben und bleibt eine Zeit lang 
ihnen fiegen; darauf zieht er die Ölode.) 
in Schlaft's irgen 
Vielleicht in meinem Vorſaal auch? 


Zweiter Auftritt. 
Der König. Graf Serma. 
Cerma (mit Beftürzung, da er den König gewahr wird). Befinde 
Sich Ihre Majeftät nicht wohl? 
öni Im linten 


Bavillon war Feuer. Hörtet Ihr 
Den Lärmen Kr, 

Cerma. Nein, Ihre Majeſtät. 

König, Nein? Wie? Und aiſd hätt’ id nur geträumt? 
Das Tann von ungefähr nicht fommen. Schläft 
Auf jenem Flügel nicht die Königin? 

£erma. Ja, Ihre Majefät. 

König. - Der Traum erſchrect mid, 
Man foll die Wachen fünftig dort verboppeln, 

Hört Ihr? fobald es Abend wird — dod ganz, 
Ganz Insgeheim. — Ze) will nicht Haben, daß — 
Ihr prüft mich mit den Augen? 

Kerma. Ich entdede 
Ein brennend Auge, das um Schlummer bittet. 
Darf ih e8 wagen, Ihre Majeftät, 

An ein foftbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durhwachter Nacht mit fürdtender Befrembung 
folgen Mienen lefen würden — Nur 
mei kurze Morgenftunden Schlafes — 

Gönig (mit gerfiörten Bliden). Schlaf, 
Schlaf find ic in EScurial, — So lange 
Der König ſchiäft, ift er um feine Krone, 

Der Mann um feines Weibes Herz — Nein, nein! 


| 
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Es ift Verleumdung — War es nicht ein Weib, 
Ein Weib, das mir es flüfterte? Der Name 
Des Weibes heißt Berleumdung. Das Verbrechen 
Iſt nicht gewiß, bis mir's ein Mann bekräftigt. 

(Zu den Pagen, welche fi) unterbefjen ermuntert haben.) 
Ruft Herzog Alba! (Pagen gehen.) 

Tretet näher, Graf! 
Iſt's wahr? (Gr bleibt forſchend vor dem Grafen ftehen.) 
D, eines Puljes Dauer nur 

Allwiffenheit! — Schwört mir, iſt's wahr? Ich bin 
Betrogen? Bin ich's? Iſt es wahr? 


erma. 
Mein befter König — 
König (zurüdfahrend). König! König nur, 
Und wieder König! — Keine befre Antwort, 
Als leeren hohlen Wiederhall? Ich ſchlage 
An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 
Für meinen heißen Fieberdurſt — er gibt 
Mir glühend Gold. 
Cerma. Was wäre wahr, mein König? 
König. Nichts. Nichts. Verlaßt mich, Geht. 
(Der Graf will fih entfernen, er ruft ihn noch einmal zurüd.) 
Ihr jeid vermählt? 
Seid Vater? Ya? 


erma. Ya, Ihre Majeftät. 
König. Vermählt und könnt ed wagen, eine Nacht 
Bei Eurem Herrn zu wachen? Euer Haar 
Iſt filbergrau, und Ihr erröthet nicht, 
An Eures Weibes Reblichleit zu glauben? 
O, geht nad) Haufe. Eben trefit Ihr fie 
In Eures Sohns blutichändrifcher Umarmung. 
Glaubt Eurem König, geht — Ihr fteht beſtürzt? 
Ihr jeht mid mit Bedeutung an? — weil ich, 
Ich felber etwa graue Haare trage? 
Unglüdlicher, bejinnt Euch. Königinnen 
Befleden ihre Tugend nicht. Ihr ſeid 
Des Todes, wenn Ihr zweifelt — 
ferma (mit Hitze). Wer kann das? 
In allen Staaten meines Königs wer 
Iſt frei genug, mit giftigem Verdacht 
Die engelreine Tugend anzuhauchen ? 
Die befte Königin jo tief — 
Aönig. Die befte? 
Und Eure befte aljo auch? Sie hat 
Sehr warme Freunde uın mich her, find’ ich, 


Mein großer, 





_ — U 
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Das muß ihr viel gefoftet haben — mehr, 
Als mir bekannt ift, daß fie geben Tann. 
Ihr jeid entlaffen. Laßt den Herzog fommen. 
| ferma. Schon hör’ ih ihn im Borjaal — 
| (Im Begriff zu gehen.) 
König (mit gemildertem Tone). Graf! Was Ahr 
Borhin bemerkt, ift doch wohl wahr gemejen. 
Mein Kopf glüht von durchwachter Nacht. — Bergeßt, 
Was ich im wachen Traum geſprochen. Hört Ihr? 
Bergept ed. Ich bin Ener gnäd’ger Köni 


(Er reidt ihm die Hand zum Kuſſe. Lerma geht und Fee dem Herzog von Alba 
die Thüre.) 


| Dritter Auftritt. 
| Der König und Herzog von Alba, 
Alba (nähert fi dem König mit ungewifler Miene). 
Ein mir jo überraſchender Befehl — 
Zu diefer außerordentlichen Stunde? 
(Er ftußt, wie er den König genauer betrachtet.) 
Und diefer Anblid — 
König (hat fi niedergefekt und das Medaillon auf dem Tiſch ergriffen. Er fieht 
den Herzog eine lange Zeit ſtillſchweigend an). 
Alſo wirflih wahr? 
Ich habe feinen treuen Diener? 
Alba (fteht betreten ſtill). Wie? 
König. Ich bin aufs tödtlichfte gefräntt — man weiß es, 
Und Niemand, der mich warnte! 
Alba (mit einem Blid des Erftaunens). Eine Kränkung, 
Die meinem König gilt und meinem Aug’ 
Entging? 
König (zeigt ihm die Briefe). Erkennt Ihr diefe Hand? 
Alba. Es iſt 
| Don Carlos’ Hand. — 
König. (Paufe, worin er den Herzog ſcharf beobachtet.) 
Vermnthet Khr noch nichts? 
| Ihr Habt vor feinen Ehrgeiz mich gewarnt? 
War's nur fein Ehrgeiz, diefer nur, wovor 


Ich zittern jollte? 
Alba, Ehrgeiz ift ein großes — 
Ein weites Wort, worin unendlich viel 
Noch liegen Tann. 
König. Und, wißt Ihr nichts Beſonders 
Mir zu entdeden? 
Alba (nad) einigem Stillſchweigen, mit verfchlofiener Miene). 
Ihre Majeftät 
Bertrauten meiner Wachſamkeit das Neid). 
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Dem Reiche bin ich mein geheimfies Wiſſen 
Und meine Einfiht ſchuldig. Was ich jonft 
Bermuthe, denke oder weiß, gehört 
Mir eigen zu. Es find geheiligte 
Befitungen, die der verlaufte Sklave, 
Wie der Bafall, den Königen der Erde 
Zuciagunalten Borredt hat — Nicht Alles, 
as Har vor meiner Seele fleht, ift reif 

Genug für meinen König. Will er doch 
Befriedigt fein, fo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 

König (gibt ihm die Briefe). Lest. 

Alba (liest und wendet fi erſchrocken gegen den König). 

Wer war 

Der Raſende, dies unglüdjel’ge Blatt 
In meines Königs Hand zu geben? 

König. Was? 

So wißt Zhr, wen der Inhalt meint? — Der Name 

ft, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. - 

Alba (betroffen zurũdtretend). Ich war zu jchnell, 

König. Ihr mwißt? 

Alba (nad) einigem Bedenken). Es ift heraus. 
Mein Herr befiehlt — ich darf nicht mehr zurücke — 
Ich leugn' es nicht — ich kenne die Perſon. 

König (aufftehend in einer ſchrecklichen Bewegung). 

D, einen neuen Tod Hilf mir erdenten, 

Der Race fürchterlicher Gott! — So Har, 

So weltbefannt, fo laut ift das Berftändniß, 

Daß man, des Forichens Mühe überhoben, 

Schon auf den erften Blick e8 räth — Das ift 
u viel! Das hab’ ich nicht gewußt! Das nicht! 

8 alfo bin der Letzte, der es findet! 

Der Letzte Durch mein ganzes Reich — 

Alba (wirft fi) dem Könige zu Füßen). Ja, ich befenne 
Mid Ihuldig, gnädigſter Monarch. Ich ſchäme 
Mich einer feigen Klugheit, die mir da 
Ju ſchweigen rieih, wo meines Königs Ehre, 

erechtigkeit und Wahrheit Taut genug 
Zu reden mich beftürmten — Weil doch Alles 
Berftummen will — weil die Bezauberung 
Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
So ſei's gewagt, ich rede, weiß ich gleich, 
Daß eines Sohns einſchmeichelnde Bethenrung, 
Daß die verführeriichen Reizungen, 
Die Thränen der Gemahlin — 
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König (raſch und Heftig). Stebet auf. 

Ihr habt mein fünigfiches Wort — Steht auf. 
r Spredt unerjchroden. 
| - Alba (aufflehend). Ihre Majeftät 
| Befinnen fidy vielleicht noch jenes Vorfalls 
Im Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
| Die Königin von allen ihren Damen 
Berlaffen — mit zerftörtem Blick — allein 
| Sn einer abgelegnen Laube, 
| 


König. Hal 
as werd’ ich hören? Weiter! 
Alba. Die Maranifin 
Bon Mondecar ward aus dem Reich verbannt, 
Weil fie Großmuth genug bejaß, ſich ſchnell 

Zür ihre Königin zu opfern — Jeb t 

Sind wir berichtet — Die Marquiſin hatte 
Nicht mehr gethan, als ihr befohlen worden. 
Der Prinz war dort geweſen. 


GKäönig (ſchredlich auffahrend). Dort geweſen? 
Doch alſo — 
: Alba. Eines Mannes Spur im Sande, 


| Die von dem linken Eingang diefer Laube 
Nach einer Grotte fich verlor, wo noch 
Ein Schnupftuch Tag, das der Infant vermißte, 
i Ermwedte gleih Verdacht. Ein Gärtner hatte 
Dem Prinzen dort begegnet, und das war, 
Beinah’ auf die Minute ausgerechnet, 
Diejelbe Zeit, wo Enre Majeftät 
Sich in der Laube zeigten. 
! König (aus einem finftern Rahfinnen zuridtommend). 
Und fie meinte, 
Als ich Befremdung bliden ließ! Sie machte 
Bor meinem ganzen Hofe mich erröthen! 
Erröthen vor mir jelbft — Bei Gott! ich ftand 
Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend — . 

(Eine lange und tiefe Stille. Er fett fidh nieder und verhüllt das Geficht.) 
| Ka, Herzog Alba — Ihr Habt Recht — Das tönnte 
| Bu etwas Schrediihem mid führen — Laßt 
Mich einen Augenblid allein. 


ı Alba. Mein König, 
| Selbft das enticheidet no nicht ganz — 
| König (nad den Papieren greifend). Auch das nicht? 


Und das? und wieder dag? und diejer laute 
Sulanımen ang verdammender Bemeije? 
O, es ift Harer, als das Licht — Was ich 
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Schon lange Zeit voraus gewußt — Der Frerel 
Begann da fon, als ich von Euren Händen 
Sie in Madrid zuerft empfing — Noch ſeh' ich 
Mit diefem Blid des Schredens, geifterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren fie verweilen. 

Da fing es an, das falihe Spiel! 

Alba. Dem Prinzen 
Starb eine Braut in feiner jungen Mutter. 
Schon hatten fie mit Wünſchen fich gewiegt, 

In fenrigen Empfindungen verftanden, 

Die ihr der neue Stand verbot.. Die Furcht 
War ſchon befiegt, die Furcht, die ſonſt das erfte 
Geftändniß zu begleiten pflegt, und kühner 
Sprach die Verführung in vertrauten Bildern 
Erlanbter Nüderinnerung. Berichwiftert 

Durch Harmonie der Meinung und der Jahre, 
Durch gleichen Smang erzürnt, gehorchten fie 
Den Wallungen der Xeidenjchaft jo dreifter. 

Die Politik griff ihrer Neigung vor; 

Iſt es zu glauben, mein Monarch, daß fie 

Dem Staatsrath diefe Vollmacht zuerfannte? 
Daß fie die Liifternheit bezwang, die Wahl 

Des Kabinets aufmerkfamer zu prüfen? 

Gie war gefaßt auf Liebe und empfing — 

Ein Diadem — 

König (beleidigt und mit Bitterfeit). Ihr unterfcheidet ſehr — 
Sehr weile, Herzog — Ich bemundre Eure 
Beredjamfeit. Sch danf Euch. (Uufftefend, kalt und flotz.) 

Ihr habt Recht; 

Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Von dieſem Inhalt zu verbergen — mir 
Die ſtrafbare Erſcheinung des Infanten 
Im Garten zu verheimlichen. Sie hat 
Aus falſcher Großmuth ſehr gefehlt. Ich werde 
Sie zu beſtrafen wiſſen. (Er zieht die Glocke.) 

Wer iſt fonft 
Am Borfaal? — Euer, Herzog Alba, 
Bedarf ih nicht mehr. Tretet ab. 

Alba. | Sollt' ic 
Dich meinen Eifer Eurer Majeftät 
Zum zweiten Mal mißfallen haben? 

König (zu einem Pagen, der hereinttitt). Laßt 
Domingo kommen. (Der Page geht ab.) 

ch vergeb’ e8 Euch, 
Daß Ihr beinahe zwei Minuten Yang 
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Mich ein Verbrechen hättet fürchten Yaffen, 
Das gegen Euch begangen werden kann. (ide entfernt fig.) 


Bierter Auftritt, 
Der König Domingo, 


Der König (geht einigemal auf und ab, fi zu fammeln). 
Domingo (tritt einige Minuten nad) dem Herzog herein, nähert fih dem Könige, den 
er eine Zeit lang mit feierlider Stille betrachtet). 
Wie froh erſtaun' ih, Eure Majeftät 
So ruhig, fo gefaßt zu jehn. 
König. Erflaunt Ihr? 
Domings, Der Borficht ſei's gedankt, daß meine Furcht 
Doch alfo nicht gegründet war! Nun darf 


Ich um jo eher hoffen. 


König. Eure Furt? 
Was war zu fürdten? 
Domingo. Ihre Dajeftät, 


Ich darf nicht bergen, daß ich allbereitg 
Um ein Geheimnig weiß — 

König (finfter). Hab’ ich denn ſchon 
Den Wunſch geäußert, es mit Eud) zu theilen? 
Wer kam fo unberufen mir zuvor? 

Sehr kühn, bei meiner Ehre! 

Domingo. Mein Monard, 

Der Ort, der Anlaß, wo ich es erfahren, 

Das Siegel, unter dem ich es erfahren, 

Spricht wenigſtens von dieſer Schuld mich frei. 
Am Beichtftuhl ward es mir vertraut — vertraut 
Als Mifjethat, die das empfindliche 

Gemiffen der Entdederin belaftet 

Und Gnade bei den Himmel ſucht. Zu ſpät 
Beweint die Fürftin eine That, von der 

Sie Urſach Hat, die fürchterlichften Folgen 

Für ihre Königin zu ahnen. 

König. Wirklich? 

Das gute Herz — Ihr habt ganz ni germuthet, 
Weßwegen ich Euch rufen ließ. Ihr ſoll 

Aus dieſem dunkeln Labyrinth mich ehren, 
Worein ein blinder Eifer mich gemorfen, 

Bon Euch erwart’ ich Wahrheit, Redet offen 

Mit mir. Was foll ich glauben, was bejchließen? 
Bon Eurem Amte fordr' ich Wahrheit. 

Domingo. Sire, 
Wenn meines Standes Mildigkeit mir auch 
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Der Schonung jüße Pflicht nicht auferlegte, 
Doch würd’ ic Eure Majeftät beſchwören, 

Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 

Bei dem Entdedten ftill zu ftehn — das Forſchen 
In ein Geheimniß ewig aufzugeben, 

Das niemals freudig fich entwideln Tann. 

Das jest befannt ift, Tann vergeben werben. 
Ein Wort des Königg — und die Königin 

Hat nie gefehlt. Der Wille des Monarchen 
Berleiht die Tugend wie das Glüd — und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 

Kann die Gerüchte mächtig niederfchlagen, 

Die fi die Läfterung erlaubt. 


König. Gerüchte? 
Bon mir? und unter meinem Volle? 
Domingo. Lügen! 


Berdammenswerthe Lügen! Ich beſchwör' es. 
Doc freilich gibt es Fälle, wo der Glaube 

Des Bolls, und wär’ er noch jo unerwieien, 
Bedeutend wie die Wahrheit wird. 


König. Bei Gott! 
Und hier gerade wär es — 
Domingo. Suter Name 


Iſt das koſtbare, einz’ge Gut, um welches 
Die Königin mit einem Bürgerweibe 
Wetteifern muß — 

König. Fir den doch, will ich hoffen, 
Hier nicht gezittert werden foll? 

(Er ruht mit ungewiſſem Blid auf Domingo. Nah einigem Stillſchweigen.) 
Kaplan, 

Ich fol noch etwas Schlimmes von Eud) hören, 

Verſchiebt e8 nit. Schon lange lei’ ich e8 

In diefem unglüdbringenden Geſichte. 

Heraus damit! Sei's, was es wolle! Laßt 

Nicht länger mich auf diefer Folter beben. 

Was glaubt das Boll? 

Domingo. Noch einmal, Sire, das Boll 
Kann irren — und es irrt gewiß.” Was es 
Behanptet, darf den König nicht erſchüttern — 

Nur — daß e8 fo weit ſchon ſich wageı durfte, 
Dergleichen zu behaupten — 

König. Was? Muß ich 

So lang’ um einen Tropfen Gift Euch bitten? 


Domingo. Das Boll denkt an den Monat noch zurüde, 
Der Eure Tönigliche Majeftät 








EEE 
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Dem Tode nahe braddte — dreißig Wochen 
Nach dieſem liest e8 von der glüdlichen 
Entbindung — 
(Der König fteht auf und gieht die Glocke. Herzog von Alba tritt herein. Domingo 
betroffen.) 


Ich erflaune, Sire! 
König (dem Herzog Alba entgegen gehend). Toledo! 

Shr feid ein Mann. Schütt mich vor diefem Priefter. 
Domingo. (Er und Herzog Alba geben ſich verlegne Blide. Nach einer Paufe). 
“ Benn wir voraus es hätten wiflen können, 

Daß diefe Nachricht an dem Ueberbringer 

Geahndet werden follte — 

König. Baftard, jagt Ihr? 

Sch war, jagt Ihr, vom Tode faum erftanden, 

Als fie fi Mutter fühlte? — Wie? Das war 

Ja damals, wenn ich anders mich nicht irre, 

Als Ihr den heiligen Dominicus 

In allen Kirchen für das hohe Wunder Iobtet, 

Das er an mir gewirtt? — Was damals Wunder 

Geweſen, ift e3 jetzt nicht mehr? So habt 
. $hr damals oder heute mir gelogen. 

An was verlangt Ihr daß ich glauben ſoll? 

D, ih durchſchau Euch. Wäre das Komplott 

Schon damals reif geweſen — ja, dann war 

Der Heilige um feinen Ruhm. 

Alba. Komplott! 
König. 

Mit diefer beifpiellofen Harmonie 

Jetzt in derielben Meinung euch begegnen, 

Und doch nicht einverftanden fein? Mich wollt 

Ihr das bereden? Mih? Ich foll vielleicht 

Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 

Und gierig ihr auf euren Raub eud) ftürztet? 

Mit welcher Wolluft ihr an meinem Schmerz, 

An meines Zornes Wallung euch geweidet? 

Nicht merken fol ih, wie voll Eifer dort 

Der Herzog brennt, der Gunft zunorzueilen, 

Die meinem Sohn beſchieden war? Wie gerne 

Der fromme Mann bier feinen Heinen Groll 

Mit meines Zornes Riefenarm bewehrte? 

Ich bin der Bogen, bildet ihr euch ein, 

Den man nur ſpannen dürfe nach Gefallen? — 

Noch Hab’ ich meinen Willen auch — und went 

Ich zweifeln foll, jo laßt mich wenigfteng 

Bei euch den Anfang machen, 


Ihr folltet 
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Alba. Diefe Deutung 
Hat unfre Treue nicht erwartet. 
König. Treue! 


Die Treue warnt vor drohenden Verbrechen, 
Die Rachgier jpricht von den begangeneın. 
Laßt hören! Was gewann ich denn durch eure 
Dienftfertigleit? — Iſt, was ihr vorgebt, wahr, 
Was bleibt mir übrig als der Trennung Wunde? 
Der Rache tranriger Triumph? — Doch nein, 
Ihr fürchtet nur, ihr gebt mir ſchwankende 
Bermuthungen — am Abfturz einer Hölle 
 Raßt ihr mich flehen und entflieht. 
Domingo. Sind aridre 
Beweiſe möglich, wo das Auge jelbft 
Nicht Üüberwiefen werden kann? - 
König (nad) einer großen Paufe, ernft und 5 zu Domingo ſich wendend). 
wi 


Die Großen meines Königreichs verſammeln 
Und ſelber zu Gerichte ſitzen. Tretet 
Heraus vor allen — habt Ihr Muth — und klaget 
Als eine Buhlerin ſie an! — Sie ſoll 
Des Todes ſterben — ohne Rettung — ſie 
Und der Infant ſoll ſterben — aber — merkt Euch! 
Kann ſie ſich reinigen — Ihr ſelbſt! Wollt Ihr 
Die Wahrheit durch ein ſolches Opfer ehren? 
Entjchließet Euch, Ihr wollt nicht? Ihr verftummt? 
Ihr wollt niht? — Das ift eines Lügners Eifer. 
Alba (ver ſtillſchweigend in der Ferne geftanden, kalt und ruhig). Ich will es. 
FAönig (dreht fi erftaunt um und fieht den Herzog eine Zeit lang ftarr an). 
Das ift kühn! Doch mir fällt ein, 
Daß Ihr in fcharfen Schlachten Euer Leben 
An etwas weit Geringeres gemagt — 
Mit eines Würfelſpielers Leichtſinn für 
Des Ruhmes Unding e3 gewagt — Und was 
Iſt Euch das Leben? — Königliches Blut 
Geb’ ich dem Rajenden nicht preis, der. nichts 
Zu hoffen hat, als ein geringes Dafein 
Erhaben aufzugeben — Euer Opfer 
Berwerf’ ih. Geht — geht, und im Audienzfaal 
Erwartet meine weiteren Befehle. (Beide gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. | 
Der König allein. 


Jetzt gib mir einen Menjchen, gute VBorfiht — 
Du haft mir viel gegeben, Schenke mir 


eo 


g-— 
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Fetzt einen Menfchen. Du — dur bift allein, 
Den deine Augen prüfen das Berborgne, 
% bitte did um einen Bd; denn ich 

im nicht, wie du, allwiſſend. Die Gehilfen, 
Die du mir zugeordnet haft, was fie 
Mir find, weißt du. Was fie verdienen, haben 
Sie mir gegoften. Zhre zahmen Lafter, 
Beherrft vom Baume, dienen meinen Biveden, 
Bie deine Wetter einigen bie Welt, 
Ich braude Wahrheit — Zhre fille Quelle 
Im dunfeln Schutt des Irtihums aufzugraben, 
IR nicht das 2008 der Könige. Gib mir 
Den feltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit hellem Geift und unbefangnen Augen, 
Der mir fie finden helfen kann — ich jchlitte 
Die Loofe auf; laß unter Taufenben, 
Die um der Hoheit Sonnenſcheibe flattern, 
Den Einzigen mich finden. 


(Gr öffnet eine Schatulle und nimmt eine Gähreibtafel Heraus. Na 
1) 


lang darin geblättert 

Bloße Namen — 
Nur Namen ftehen bier, und nicht einmal 
Erwähnung des Verdienſts, dem fie den Plag 
Auf diefer Tafel danken — und was ift 
Vergeßlicher, als Dankbarkeit? Doch hier 
Auf diefer andern Tafel Ief' id) jede 
Bergehung pünktlich beigeihrieben. Wie? 
Das ift nicht gut. Braucht etwa das Gedächtniß 
Der Race bier ‚Hilfe noch? (Liest weiter.) 

Graf Egmont? 

Was will der hier? — Der Sieg bei Saint Duen 
War längft verwirkt. Ich werf' ihn zu den Todten 


(Gr 1fät diefen Namen aus und jreibt ihm auf die andere T 
weiter gelejen.) 


Marquis von Poſa? — Poſa? — Poſa? Kann 
Ich diefes Menfcen mich doch faum befinnen! 
Und zweifach angeſtrichen — ein Beweis, 
Daß id} zu großen dein ihn beftimmtel 
Und, war es möglich? diefer Meuſch entzog 
Sich meiner Gegenwart bis jet? vermied 
Die Augen feines königlichen Schuldners? 

Bei Gott, im ganzen Umkreis meiner Staaten 
Der einz’ge Menſch, der meiner nicht bedarfl 
Beläß’ er Habfucht oder Ehrbegierde, 

Er wäre längft vor meinem Thron erfhienen, 
Ehilter, Werte, 1. 
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Wag' ich's mit dieſem Sonderling? Wer mich 
Entbehren kann, wird Wahrheit fiir mich haben. Er gebt ab.) 


Der AUudienzfaal. 
Schster Auftritt. 


Don Garios im Geſpräch mit dem Yrinzen von Parma. Die Herzoge 
von Alba, Feria und Medina Eidonin, raf von Lerma un 
noch andere Granden mit Schriften in der Hand. Alle den König erwariend. 


Medina Sidonia (von allen Umftehenden fihtbar vermieden, wendet fi zum 
erzog von Alba, der allein und in fi gelehrt auf und ab geht). 
ie haben ja den Herrn gelprogen, Herzog. — 
sie fanden Sie ihn aufgelegt? 
Sehr übel 


Für Sie und Ihre Beitungen. 
Medina Sidonia. m euer 
Des englifhen Geſchützes war mir's leichter, 
Als bier auf diefem Pflafter. 
(Garlos, der mit filler Theilnahme auf ihn geblidt hat, nähert ſich ihm jegt und 
rückt ihm die Hand.) 
Warmen Sant 
ür dieſe großmuthsvolle Thräne, Prinz. 
ie jehen, wie mich Alles flieht. Nun ift 
Mein Untergang beichloffen. 
Carlos. ‚Hoffen Sie 
Das Befte, Freund, von meines Vaters Gnade 
Und Ihrer Unschuld. 
Medina Sidonia. Ich verlor ihm eine Flotte, 
Wie keine noch im Meer erſchien — Was iſt 
Ein Kopf wie dieſer gegen fiebzig 
Berjuntne Gallionen? — Aber, Prinz — 
Bas Söhne, Hofinungsvoll, wie Sie — das bricht 
ein Herz — 


Siebenter Auftritt. 
Der König kommt angelleidet heraus. Die Borigen, 
(Alle nehmen die Hüte ab und weichen zu beiden Seiten aus, indem fle einen halben 
Kreis um ihn bilden. Stillſchweigen.) 
König (den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend). 
Dededt euch! 
(Don Garlos und der Prinz von Parına nähern fich zuerſt und küſſen dem N 
die Hand. Er wendet fi mit einiger Freundlichkeit gu dem Letztern, opne ſeir 
Sohn bemerten zu wollen.) 
Eure Mutter, Neffe, 
Will wiffen, wie man in Madrid mit Euch) 
Bufrieden ſei. 
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Parma. Das frage fie nicht eher, 
AUS nach dem Ausgang meiner erften Schlacht. 
König. Gebt Euch zufrieden. Auch an Eud) wird einft 
Die Reihe fein, wenn diefe Stämme brechen. 
gem ‚Herzog von Feria.) 
Bas bringt Ihr mir? 
Sexia (ein Knie vor dem König beugend). Der Großcomthur des 5 
Bon Calatrava Rarh an dieſem Morgen. 
‚Hier folgt fein Ritterkreuz zuriid. 
König (nimmt den Orden und fieht im ganzen Zirtel herum). 
Ber wird 
Nach ihm am wilrbigften es tragen? 
E win Abo zu Rh, melden NE vor hm auf en Ani ninetät, u 


Herzog, 
Ir feid mein erfter Feldherr — ſeid mie mehr, 
0 wird Cu meine Gnade niemals fehlen, 
Sr win den Seriog von Meina Sionia ganahı) 
Sieh da, mein Aomiralt 
Medina Sidonia (mäfert fi wantend und Iniet dor dem Könige nieder 
fenttem Haupt). Das, großer König, 
it Alles, was id von der fpan’ich Yon en Jugend 
Und der Armade wiederbringe. 
König (nad) einem Iangen Sullſchweigen). Gott 
ft über mir — ic) habe gegen Menſchen, 
icht gegen Sturm und Klippen fie geſendet — 
Seid mir willlommen in Madrid. 
(Gr reiht igm die Hand zum Rufe) 
Und Dant, 
"Daß Ihr in Euch mir einen würd gen Diener 
Erhalten Habt! Für diefen, meine Öranden, 
Erienn' ich ihn, will ic) erkannt ihn wiffen. 
(Er gibt ihm einen Wink, anfassen und is au bededen — dann wend 
—* 


m die Anl 
Was gibt es no? 
(Su Don Garlos und dem Prinzen von Parma.) 
IH dank’ euch, meine Prinzen. 
@ife fee, ab. Die moß übrigen Branden nähen fG un übernid 


8 imcend ihre Papiere, Gr huräict, ie füghtig 3 zeidpt fie dem 
von % 


Legt das im Kabinet mir vor — — Bin ich zu Ende? 
(Riemand antwortet.) 
Wie fommt es denn, daß unter meinen Granden 
Sid nie ein Marquis Pofa zeigt? Ic weiß 
N Recht gut, da diefer Marquis Bofa mir 
Mit Rudın gedient. Er Iebt vielleicht nicht mehr? 
Barum erfheint er nicht? 
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&erma. Der Chevalier 
Iſt kürzlich erft von Neifen angelangt, 
Die er durch ganz Europa unternommen, 
Sp eben ift er in Madrid und wartet 
Nur auf den öffentlihen Tag, ſich zu 
Den Füßen feines Oberherrn zu werfen. 
Alba. Marquis von Boja? — Net! Das ift der Fühne 
Maltejer, Ihre Majeftät, von dem 
Der Ruf die ſchwärmeriſche That erzählte. 
ALS auf des Ordensmeiſters Aufgebot 
Die Ritter ſich auf ihrer Inſel ftellten, 
Die Soliman belagern lieg, verihmand 
Auf Einmal von Alcalas hoher Schule 
Der achtzehnjähr'ge Jüngling. Ungerufen 
Stand er vor la Valette. „Man kaufte mir 
Das Kreuz,“ ſagt' er; „ich will es jetzt verdienen.“ 
Von jenen vierzig Rittern war er einer, 
Die gegen Piali, Ulucciali 
Und Muftapha und Haffem das Kaftell 
Sanct Elmo in drei, wiederholten Stürmen 
Am hohen Mittag hielten. Als es endlich 
Erftiegen wird und um ihn alle Ritter 
Gefallen, wirft er fih ing Meer und fommt 
Allein erhalten an bei la Valette. 
Ziel Monate darauf verläßt der Feind 
ie Inſel, und der Ritter fommt zurüd, 
Die angefangnen Studien zu enden. 
Feria. Und diefer Marquis Poſa war es aud), 
Der nachher die berüchtigte Verſchwörung 
In Gatalonien entdedt und bloß 
Durch jeine Fertigkeit allein der Krone 
Die wichtigfte Provinz erhielt. 
König. Ich bin 
Erftaunt — Was iſt das fir ein Menſch, der das 
Gethan und unter Dreien, die id) frage, 
Nicht einen einz’gen Neider hat? — Öeniß! 
Der Menſch befitt den ungewöhnlichſten 
Charalter oder feinen — Wunders wegen 
Muß ich ihn fprechen. (Zum Herzog von Alba.) 
Nah gehörter Mefje 
Bringt ihn ins Kabinet zu mir. 
(Der Herzog geht ab. Der König ruft Feria.) 
Und Ihr 
Nehmt meine Stelle im geheimen Rathe. (Er geht ab.) 
Feria. Der Herr ift heut fehr gnädig. 
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Medina Sidonia. Sagen Sie: 
Er ift ein Gott! — Er ift eg mir gewefen. 
Feria. Wie fehr verdienen Sie Ihr Glück! Ich nehme 
Den wärmſten Antheil, Admiral. 
Einer von den Granden. Auch ich. 
Ein Iweiter. Ich wahrlich auch. 
Ein Dritter. Das Herz hat mir gefchlagen. 
Ein fo verdienter General! 
Der Erfte. Der König 
War gegen Sie nicht gnädig — nur geredt. 
Lerma (im Abgehen zu Medina Gidonia). 
Wie reich find Sie auf einmal durd) zwei Worte! (Alle gehen ab.) 


Das Kabinet des König. 


Adıter Auftritt. 
Marquis von Poſa und Herzog von Alba. | 

Marquis (im Hereintreten). 

Mich will er haben? Mid — Das fann nicht fein. 

Sie irren fih im Namen — Und was will 

Er denn von mir? 
Alba. Er will Sie kennen lernen. 
Marquis. Der bloßen Neugier wegen — DO, dann Schade 

Um den verlomen Augenblid — daS Leben 

Iſt jo erſtaunlich jihnell dahin. 

lba. Ich übergebe 


Sie Ihrem guten Stern. Der König iſt 
In Ihren Händen. Nützen Sie, ſo gut 
Sie können, dieſen Augenblick, und ſich, 
Sich ſelber ſchreiben Sie es zu, geht er 
Verloren. Er entfernt ſich.) 


Heunter Auftritt. 
Der Marquis allein. 
Wohl geſprochen, Herzog. Nützen 
Muß man den Augenblid, der einmal nur 
Sich bietet. Wahrlich, dieſer Höfling gibt 
Mir eine gute Lehre — wenn auch nicht 
Sn feinem Sinne gut, doch in dem meinen. 
(Rad) einigem Aufe und Niedergehen.) 
Wie fomm’ ich aber bieher? — Eigenſinn 
Des launenhaften Zufalls wär’ es nur, 
Was mir mein Bild in diefen Spiegeln zeigt? 
Aus einer Million gerade mid), 
Den Unwahrſcheinlichſten, ergriff und im 
Gedächtnifie des Königs auferwedte? 
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Ein Zufall nn? Bielleiht auch mehr — uud wa3 
Iſt Zufall anders, als der rohe Stein, 

Der Leben annimmt unter Bildner3 Hand? 

Den Zufall gibt die Vorſehung — zum Bwede 
Muß ihn der Menſch geftalten — Was der König 
Mit mir au wollen mag, gleichviel! — Ich weiß, 
Was ih — ich mit dem König foll — und wär's 
Aud eine Feuerflocke Wahrheit nur, 

In des Dejpoten Seele kühn geworfen — 

Wie fruchtbar in der Borfiht Hand! So könnte, 
Was erit jo grillenhaft mir fchten, jehr zwedvoll 
Und ſehr befonnen fein. Sein oder nit — 
Gleichviel! In diefem Glauben will ich handeln. 


(Er macht einige Gänge dur das Zimmer und bleibt endlich in ruhiger Belrad- 

tung vor einem Gemälde ftehben, Der König erſcheint in dem angrenzenden Zimmer, 

wo er einige Befehle gibt. Alddann tritt er herein, fteht an der Thlre ftill und fleht 
dem Marquis eine -Zeit lang zu, ohne von ihm bemerkt zu Werden.) 


Schnter Auftritt. 
Der König und Marquis von Poſa. 
(Diefer geht dem König, fobald er ihn gewahr wird, entgegen und läßt fid vor ihm 
auf ein Knie nieder, fteht auf und ae Zeichen der Verwirrung vor ihm 
e 
König (Getrachtet ihn mit einem Blid der Verwunderung). 
Mich Schon geſprochen aljo? 
Marquis. Nein. 
König. Ihr machtet — 
Um meine Krone Euch verdient. Warum 
Entziehet Ihr Euch meinem Dank? In meinem 
Gedächtniß drängen ſich der Menſchen viel. 
Allwiſſend iſt nur Einer. Euch kam's zu, 
Das Auge Eures Königes zu ſuchen. 
Weßwegen thatet Ihr das nicht? 
Marquis. Es ſind 
Zwei Tage, Sire, daß ich ins Königreich 
Zurück gekommen. 
König. Ich bin nicht gejonnen, 
Sn meiner Diener Schuld zu ftehn — Erbittet 
Euch eine Gnade. 





Marquis. Ich genieße die Gejeke. 
König. Dies Recht hat auch der Mörder. 
Marquis. Wie viel mehr 


Der gute Bürger! — Sire, ich bin zufrieden. 

König (für fig). Viel Selbftgefühl und kühner Muth, bei Gott! 
Dod das war zu erwarten — Stolz will ich- 
Den Spanier. Ich mag es gerne leiden, 
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Wenn auch der Becher überihäumt — Ihr tratet 
Aus meinen Dienften, hör’ ich? 
Marquis. Einem Beſſern 
Den Platz zu räumen, zog ich mich zurücke. 
König. Das thut mir leid. Wenn ſolche Köpfe feiern, 
Wie viel Berluf für meinen Staat — Bielleicht 
Befürchtet Ihr, die Sphäre zu verfehlen, 
Die Eures Geiftes würdig ift. 
Marquis. D nein! 
Sch bin gewiß, daß der erfahrne Kenner, 
An Menjchenieelen, feinem Stoff, geübt, 
Beim erften Blide wird gelefen haben, 
Was ich ihm taugen kann, was nit. Ich fühle 
Mit demuthsvoller Dankbarkeit die Gnade, 
Die Eure königliche Majeftät 
Durch dieſe folge Meinung auf mich häufen; 
Doch — (Er Hält inne.) 
König. Ihr bedentet Euch? 
Aarquis. Ich bin — ich muß 
Geſtehen, Sire, ſogleich nicht vorbereitet, 
Was ich als Bürger dieſer Welt gedacht, 
In Worte Ihres Unterthans zu kleiden. — 
Denn damals, Sire, als ich auf immer mit 
Der Krone aufgehoben, glaubt' ich mich 
Auch der Nothwendigkeit entbunden, ihr 
Von dieſem Schritte Gründe anzugeben. 
König. So ſchwach ſind dieſe Gründe? Fürchtet Ihr 
Dabei zu wagen? 
Aarquis. Wenn ich Zeit gewinne, 
Sie zu erſchöpfen, Sire — mein Leben höchſtens. 
Die Wahrheit aber ſetz' ich aus, wenn Sie 
Mir dieſe Gunſt verweigern. Zwiſchen Ihrer 
Ungnade und Geringſchätzung iſt mir 
Die Wahl gelaſſen — Muß ich mich entſcheiden, 
So will ich ein Verbrecher lieber als 
Ein Thor von Ihren Augen gehen. 
König (mit erwartender Miene). n 
Marquis. — Ich kann nicht Fürſtendiener ſein. 
(Der König ſieht ihn mit Erſtaunen an.) 
ch will 
Den Käufer nicht betrügen, Sire. — Wenn Sie 
Mich anzuftellen würdigen, jo wollen 
Sie nur die vorgewogne That. Sie wollen 
Nur meinen Arm und meinen Muth im Felde, 
Nur meinen Kopf im Rath, Nicht meine Thaten, 
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Der Beifall, den fie finden an dem Thron, 
Soll meiner Thaten Endzwed fein. Mir aber, 
Mir hat die Tugend eignen Werth. Das Glüd, 
Das der Monardy mit meinen Händen pflanzte, 
Erſchüf' ich jelbft, und Freude wäre mir 
Und eigne Wahl, was mir nur ‘Pflicht fein follte. 
Und ift das Ihre Meinung? Können Sie 
Ju Ihrer Schöpfung fremde Schöpfer dulden? 
& aber fol zum Meißel mich erniedern, 
o ich der Künftler könnte fein? — Sch liebe 
Die Menfchheit, und in Monardieen darf 
Ich Niemand lieben als mic ſelbſt. 
König, Dies Feuer 
ft lobenswerth. Ihr möchtet Gutes ftiften. 
Wie Ihr es ftiftet, kann dem Patrioten, 
Dem Beifen gleich viel heißen. Suchet Euch 
Den Poften aus in meinen Königreichen, 
Der Euch berechtigt, dieſem edeln Triebe 
Genug zu thnn. 
Marquis. Ich finde keinen. 
König. ie 
Aarquis. Was Eure Majeftät durch meine Hand 
Berbreiten — ift das Menſchenglück? Iſt das 
Daffelbe Glück, das meine reine Liebe 
Den Menſchen gönnt? — Bor diefem Glüde wilrde 
Die Majeftät erzittern — Nein! Ein neues 
Erihuf der Krone Politit — ein Glück, 
Das fie noch reich genug ift auszutheilen, 
Und in den Menjchenherzen neue Triebe, 
Die ſich von diefem Glücke ftillen Yaffen. 
Sn ihren Münzen läßt fie Wahrheit fchlagen, 
Die Wahrheit, die fie dulden kann. Berworfen 
Sind alle Stempel, die nicht dieſem gleichen. 
Doch, was der Krone frommen kann — ift das 
Auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 
Sid zur Verkürzung meines Bruders borgen? 
Weiß ih ihn glücklich — eh’ er denken darf? 
Mich wählen Sie nit, Sire, Glüdjeligfeit, | 
Die Sie uns prägen, auszuſtreun. Ich muß | 
Mich weigert, dieje Stempel auszugeben. — | 
Ich kann nicht Fürftendiener fein. 
König (etwas raſch). Ihr jerd | 
Ein Proteftant. 
Marquis (nad einigem Bedenken)... Ihr Glaube, Sire, ift auch | 
Der meinige. (Rad einer Paufe.) 


m ul __ — — — — u. Lan. = 
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Ich werde mißverftanden. 
Das war es, was ich fürdtete. Sie fehen » 
Bon den Geheimniffen der Majeftät 
Durch meine Hand den Schleier weggezogen. 
Wer fichert Sie, daß mir noch heilig Heike, 
Was mich zu jchreden aufgehört? Ich bin 
Gefährlich, weil ich über mich gedacht. — 
Ich bin es nicht, mein König. Meine Wünſche 
Verweſen hier. (Die Hand auf die Bruft gelegt.) 

Die lächerlide Wuth 

Der Neuerung, die nur der Ketten Laft, 
Die fie nit ganz zerbredhen kann, vergrößert, 
Wird mein Blut nie erhiten. Das Kahrhundert 
Iſt meinem Ideal nicht reif. Ich lebe 
Ein Bürger derer, welche kommen werden. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Athem löſcht es aus. 


König. Bin ich der Erfte, 
Der Euch von diefer Seite Tennt? 

Marquis. Bon diefer — 
La! 


König (fteht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquis gegenüber ftehen. Für 
fig). Neu zum wenigiten ift diefer Ton! 

Die Schmeichelei erihöpft fih. Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegentheil. — Warum nicht? 
Das Ueberrafchende macht Glück. — Wenn Ihr 
Es jo verftehet, gut, jo will ich mich 

Auf eine neue Kronbedienung richten — 

Den ſtarken Geift — 

Marguis. Sch höre, Sire, wie fein, 
Wie niedrig Sie von Menjchenwürde denten, 
Selbſt in des freien Mannes Sprade nur 
Den Kunftgriff eines Schmeichler3 jehen, und 
Mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 
Die Menfhen zwangen Sie dazu; die haben 
Freiwillig ihres Adels fid) begeben, 

reiwillig ſich auf dieſe niedre Stufe 
Bert geſtellt. Erſchrocken fliehen fie 
Bor dem Gejpenfte ihrer innern Größe, 
Gefallen fih in ihrer Armuth, ſchmücken 
Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 
Und Zugend nennt man, fie mit Anftand tragen. 
Sp überlanten Sie die Welt. So ward 
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Wag' ich's mit diefem Sonderling? Wer mid) 


Entbehren Tann, wird Wahrheit für mich haben. (Gr geht ab.) 
Der AUudienzfaal. 


Schster Auftritt. 


Don Carlos im Geſpräch mit dem Brinzen von Barmen. Die Herzoge 
von Alba, Feria und Medina Eidonia. Graf von Kerma und 
no& andere Granden mit Schriften in der Hand. Alle den König erwartend. 
Medina Zidonia (von allen Umftehenden fihtbar vermieden, wendet fi zum 
Te von Alba, der allein und in ſich getehrt auf und ab geht). 

ie haben ja den Herrn geiproden, Herzog. — 


Wie fanden Sie ihn aufgelegt? \ 
Alba. Sehr übel 

Für Sie und Ihre Zeitungen. 
Medina Zidonia. Am Teuer 


Des englifhen Gejchlies war mir’s leichter, 
Als bier auf diefem Pflafter. 
(Sarlos, der mit fliller Theilnahme auf ihn geblidt hat, nähert ji ihm jekt und 
drüdt ihm die Hand.) 
Warmen Dank 
ür diefe großmuthsvolle Thräne, Prinz. 
ie jehen, wie mich Alles flieht. Nun ıft 
Mein Untergang beihloffen. 
Carlos. Hoffen Sie 
Das Befte, Freund, von meines Bater$ Gnade 
Und Ihrer Unschuld. . 
Medina Sidonia. Ich verlor ihm eine Flotte, 
Wie keine noch im Meer erihien — Was iſt 
Ein Kopf wie diefer gegen ftebzig 
Verſunkne Gallionen? — Aber, Prinz — 
Junt Söhne, hoffnungsvoll, wie Sie — das bricht 
ein Herz — 


Siebenter Auftritt. 


Der König kommt angekleidet heraus. Die Borigen. 
(Alle nehmen die Hüte ab und weichen zu beiden Seiten aus, indem ſie einen halben 
Kreis um ihn bilden. Stillſchweigen.) 

König (den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend). 

Bededt euch! 
(Don Carlo und der Prinz von Parma nähern fi zuerit und küſſen dem Nö 
die Hand. Er wendet fi mit einiger Freundlichkeit zu dem Lektern, ohne ſei 

Sohn bemerten zu wollen.) . 
Eure Mutter, Neffe, 
Bill wiffen, wie man in Madrid mit Euch 
Zufrieden fei, 
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Parma. Das frage fie nicht eher, 
Als nad) dem Ausgang meiner erſten Schlacht. 
Aönig. Gebt Euch zufrieden. Aud) an Eud) wird einft 
Die Reihe fein, wenn diefe Stämme brechen. 
. ‚ (Zum gerzog von Yeria.) 
Bas bringt Ihr mir? 
Feria (ein Anie vor dem König beugend). Der Großcomthur dei 
Bon Calatrava farb an Bielem Morgen. 
‚Hier folgt fein Ritterkreuz zurlid. 
König (nimmt den Orden und ſieht im ganzen Zirkel herum). 
Wer wird 
Nach ihm am wilrdigften es tragen? 
(Gr wintt Alba zu ſich, weldher fi vor ihm auf ein Knie nieberläßt, 
ihm den Orden um.) 
Herzog, 
Ihr feid mein erfler Feldherr — feid nie mehr, 
So wird Euch meine Gnade niemals fehlen. 
(Gr. wird den Herzog von Medina Eidonia gewahr.) 
Sieh da, mein Admiral! 
Medina Sidonia (nähert fi wankend und niet vor dem Könige nlı 
fenttem Haupt). Das, großer König, 
ft Alles, was ich von der fpan’icen Jugend 
Und der Armade wieberbringe. 
König (nad einem Iangen Stilfeweigen). Gott 
ft über mir — ic) habe gegen Menſchen, 
it gegen Sturm und Klippen fie gejendet — 
Seid mir willfommen im Madrid. 
(Cr rei ihm die Hand zum Kuffe) 
. Und Dant, 
Daß Ihr in Euch mir einen würd'gen Diener 
Erhalten Habt! Für biefen, meine Granden, 
Ertenw id) ihr, wil id) erfannt ihm willen. 
(Gr aiöt ihm einen Mint, anfrnfeben und SG zu Beten — dann mu 
[as 


gegen die 
Was gibt es noch? 
(Su Don Garlos und dem Prinzen von Parma.) 
34 dank’ euch, meine Prinzen. 
@irfe fetm ab. Die mod übrigen Oranden nähern Ah um üben 
ig Enleend Ühre Papiere. Gr Bushfieht, „Me flüchtig und reigt fie | 
Legt das im Kabinet mir vor — — Bin ih zu Ende? 
Riemand antwortet.) 
Bie fommt es denn, daß unter meinen Öranden 
Sich nie ein Marquis Poſa zeigt? Ich weiß 
Recht gut, daß diefer Marquis Wofa mir 
Mit Ruhm gedient. Er Iebt vielleicht nicht mehr? 
Warum erſcheint er nicht? 


| 
| 
| 
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Cerma. Der Chevalier 
Iſt kürzlich erſt von Reiſen angelangt, 
Die er durch ganz Europa unternommen. 
So eben iſt er in Madrid und wartet 
Nur auf den öffentlichen Tag, ſich zu 
Den Füßen ſeines Oberherrn zu werfen. 
Alba. Marquis von Poſa? — Recht! Das iſt der kühne 
Malteſer, Ihre Majeſtät, von dem 
Der Ruf die ſchwärmeriſche That erzählte. 
Als auf des Ordensmeiſters Aufgebot 
Die Ritter ſich auf ihrer Inſel ſtellten, 
Die Soliman belagern ließ, verſchwand 
Auf Einmal von Alcalas hoher Schule 
Der achtzehnjähr'ge Jüngling. Ungerufen 
Stand er vor la Valette. „Man kaufte mir 
Das Kreuz,“ ſagt' er; „ich will es jetzt verdienen.“ 
Von jenen vierzig Rittern war er einer, | 
Die gegen Biali, Ulucciali | 
Und Muftapha und Haflem das Kaftell | 
Sanct Elmo in drei wiederholten Stürmen 
Am hohen Mittag hielten. Als es endlich 
Erjtiegen wird und um ihn alle Ritter 
Gefallen, wirft er fih ıng Meer und kommt 
Allein erhalten an bei la Balette. 
mei Monate darauf verläßt der Feind 
ie Inſel, und der Ritter fommt zurüd, 
Die angefangnen Studien zu enden. 
Feria. Und diefer Marquis Poja war es aud), 
Der nachher die berücdhtigte Verſchwörung 
In Gatalonien entdedt und bloß 
Durch feine Fertigkeit allein der Krone 
Die wichtigfte Provinz erhielt. 
König. Ich bin 
Erflaunt — Was ift das fir ein Menſch, der das 
Gethan und unter Dreien, die ic) frage, 
Nicht einen einz’gen Neider hat? — Gemiß! 
Der Menſch befittt ven ungemwöhnlichften 
Charakter oder feinen — Wunders wegen 
Muß ich ihn ſprechen. (Zum Herzog von Alba.) 
Nach gehörter Meſſe 
Bringt ihn ins Kabinet zu mir. 
(Der Herzog geht ab. Der König ruft Feria.) 
’ Und Ihr 
Nehint meine Stelle im geheimen Rathe. (Er geht ab.) 
Feria. Der Herr ift heut fehr gnädig. 
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Medina Sidonia. Sagen Sie: 
Er ift ein Gott! — Er ift es mir geweſen. 
Feria. Wie fehr verdienen Sie Ihr Glück! Ich nehme 
Den wärmften Antheil, Admiral, 
Einer von den Granden. Aud) ich. 
Ein Bweiter. Ich wahrlich auch. 
Ein Dritter. Das Herz hat mir geſchlagen. 
Ein ſo verdienter General! 
Der Erſte. Der König 
War gegen Sie nicht gnädig — nur gerecht. 
Lerma (im Abgehen zu Medina Sidonia). 
Wie reich find Sie auf einmal durch zwei Worte! «Alle gehen ab.) 


Das Kabinet des König. 


| Achter Auftritt. 
i Marquis von Poſa und Herzog yon Alba. | 
Marquis (im Hereintreten). 
Mich will er Haben? Mid — Das kann nicht fein. 
Sie irren fih im Namen — Und was will 
Er denn von mir? 
Alba. Er will Sie kennen lernen. 
Morguis. Der bloßen Neugier wegen — D, dann Schade 
Um den verloren Augenblid — daS Leben 
Iſt jo erſtaunlich ſchnell dahin. 
Alba. Ich übergebe 
Sie Ihrem guten Stern. Der König iſt 
Ju Ihren Händen. Nützen Sie, jo gut 
Sie können, dieſen Augenblick, und ſich, 
Sich ſelber ſchreiben Sie es zu, geht er 
Verloren. Er entfernt ſich.) 


Hennter Auftritt. 
Der Marquis allein. 
Wohl geſprochen, Herzog. Nützen 
Muß man den Augenblid, der einmal nur 
Sich bietet. Wahrlich, diefer Höfling gibt 
Mir eine gute Lehre — wenn auch nicht 
In feinem Sinne gut, doch in dem meinen. 
(Nah einigem Auf und Niedergehen.) 
Bie komm’ ich aber hieher? — Eigenſinn 
Des launenhaften Zufall® wär’ e3 nur, 
Was mir mein Bild in diejen Spiegeln zeigt? 
Aug einer Million gerade mich, 
Den Unwahrſcheinlichſten, ergriff und im 
Yednächtnifie des Königs auferwedte? 
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Der Beifall, den fie finden an dem Thron, 
Soll meiner Thaten Endzwed fein. Mir aber, 
Dir hat die Tugend eignen Werth, Das Glüd, 
Das der Monard mit meinen Händen pflanzte, 
Erſchüf' ich jelbft, und Freude wäre mir 
Und eigne Wahl, was mir nur Pflicht fein ſollte. 
Und ift das Ihre Meinung? Können Sie 
Su Ihrer Schöpfung fremde Schöpfer dulden? 

ch aber ſoll zum Meißel mich erniedern, 

o ich der Kiinftler könnte fein? — Ich liebe 
Die Menſchheit, und in Monardieen darf 
Ich Niemand lieben als mid) felbft. 

König. Dies Feuer 

J— lobenswerth. Ihr möchtet Gutes ſtiften. 


König. ie 
Aarquis. Was Eure Majeftät durch meine Hand 
Berbreiten — ift das Menfchenglüd? Iſt das 

Daffelde Glüd, das meine reine Liebe 
Den Menichen gönnt? — Bor diefem Glüde wiirde 
Die Majeftät erzittern — Nein! Ein neues 
Erfchuf der Krone Politik — ein Glüd, 
Das ſie noch reich genug ift auszutheilen, 
Und in dent Menjchenherzen neue Triebe, 
Die fih von dieſem Glücke ftillen laffen. 
In ihren Münzen läßt fie Wahrheit fchlagen, 
Die Wahrheit, die fie dulden kann. Bermorfen 
Sind alle Stempel, die nicht diefem gleichen. 
Doch, was der Krone frommen kann — ift das 
Auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 
Sid zur Berfürzung meines Bruders borgen? 
Weiß ih ihn glücklich — eh’ er denten darf? 
Mic wählen Sie nicht, Sire, Glüdjeligfeit, 
Die Ste ung prägen, auszuſtreun. Ich muß 
Mich weigert, dieje Stempel auszugeben. — 
Ich Tann nicht Fürftendiener fein. 

König (etwas raſch). Ihr feid 
Ein Proteftant. 

Marquis (nad einigem Bedenfen). Ihr Glaube, Sire, ift auch 
Der meinige. (Rad einer Paufe.) 


BL — 
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Ich werde mißverftanden. 
Das war ed, was ich fürchtet. Sie ſehen 
Bon den Geheimniffen der Majeftät 
Durch meine Hand den Schleier weggezogen. 
Wer jichert Sie, daß mir noch heilig beige, 
Was mich zu fchreden aufgehört? Ich bin 
Gefährlih, weil ich Über mich gedacht. — 
Ich bin es nicht, mein König. Meine MWünfche 
Verweſen bier. (Die Hand auf die Bruft gelegt.) 

Die lächerliche Wuth 
Der Neuerung, die nur der Ketten Laft, 
Die fie nicht ganz zerbrechen kann, vergrößert, 
Bird mein Blut nie erhiten. Das Jahrhundert 
Iſt meinem deal nicht reif. Sch lebe 
Ein Bürger derer, welche Tommen werben. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Athem Löfcht es aus, 


König. Bin ih der Erite, 
Der Euch von diefer Seite kennt? 

Marquis. Bon diejer — 
Sa! 


König (fteht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquis gegenüber ftehen. Für 
fig). Neu zum wenigften ift dieſer Ton! 

Die Schmeichelei erichöpft fih. Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegentheil. — Warum nicht? 
Das Ueberraſchende madt Glück. — Wenn Ihr 
Es ſo verſtehet, gut, ſo will ich mich 

Auf eine neue Kronbedienung richten — 

Den ſtarken Geiſt — 

Marquis. Ich höre, Sire, wie klein, 
Wie niedrig Sie von Menſchenwürde denken, 
Selbſt in des freien Mannes Sprache nur N 
Den Kunftgriff eines Schmeicdhlers fehen, und 
Mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 
Die Menfhen zwangen Sie dazu; die haben 
Freimillig ihres Adels ſich begeben, 

Freiwillig ſich auf dieje niedre Stufe 
Herab geftellt. Erjchroden fliehen fie 
Bor dem Gefpenfte ihrer innern Größe, 
Gefallen fih in ihrer Armuth, ſchmücken 

| Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 

Und Tugend nennt man, fie mit Anftand trageır. 

So überfamen Sie die Welt. So ward 


— — Ûe, sv— —— ——— — 
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Sie Ihrem großen Bater überliefert. 
Wie könnten Sie in diefer traurigen 
Berfiimmlung — Menſchen ehren? 


König. 
Find’ ih in diefen Worten. 
Marquis. Aber Schade! 
Da Sie den Menſchen aus des Schöpfers Hand 
In Ihrer Hände Werk verwandelten 
Und diefer neugegoßnen Kreatur 
Zum Gott fi gaben — da verjahen Sie's 
An etwas nur: Sie blieben jelbft noch Menſch — 
Menſch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort 
Als Sterblicher zu leiden, zu begehren; 
Sie brauden Mitgefühl — und einem Gott 
Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten! 
Bereuenswerther Tauſch! Unfelige 
Berbrehung der Natur! — Da Sie den Menjchen 
Ai Ihrem Saitenjpiel herunterftürzten, 
er theilt mit Ihnen Harmonie? 


Etwas Wahres 


König. (Bei Gott, 
Er greift in meine Seele!) 
Marquis. Aber Ihnen 


Bedeutet dieſes Opfer nichts. Dafür 
Sind Sie auch einzig — Ihre eigne Gattung — 
Um dieſen Preis ſind Sie ein Gott. — Und ſchrecklich, 
Wenn das nicht wäre — wenn für dieſen Preis, 
ür das zertretne Glück von Millionen, 
ie nichts gewonnen hätten! wenn die Freiheit, 
Die Sie vernichteten, das Einz'ge wäre, 
Das Ihre Wuünſche reifen kannꝰ Ich bitte, 
Mich zu entlaſſen, Sire. Mein Gegenſtand 
Reißt mich dahin. Mein Herz iſt voll — der Reiz 
Zu mädtig, vor dem Einzigen zu fiehen, 
em ich e3 öffnen möchte. 
De Graf von Lerma tritt herein und heist einige Worte Leije mit dem König. 
iefer gibt ihm einen Wink, fih zu entfernen, und bleibt in feiner vorigen Siel⸗ 
lung fiten.) 
König (zum Marquis, nachdem Lerma weggegangen). Redet aus! 
Marquis (nad einigem Stillſchweigen). 
Ich fühle, Sire, — den ganzen Werth — 
König. 
Ihr hattet mir noch mehr zu fagen. 
Marquis. Sire! 
Jüngſt fam ih an von Flandern und Brabant. — 


Bollendet! 
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So viele reiche, blühende Provinzen! 

Ein kräftiges, ein großes Bolt — und auch 

Ein gutes Bolt — und Bater diejes Volkes, 

Das, dacht’ ih, das muß göttlich fein! — Da ftieß 
Ich auf verbrannte menjchliche Gebeine — 


(Hier ſchweigt er fill; feine Augen ruhen auf den König, der es verjudht, dieſen 
Blick zu ertolebern, aber betroffen und verwirrt zur Erde fieht.) 


Sie haben Recht. Sie müffen. Daß Sie Tönnen, 
Was Sie zu müflen eingejehn, hat mid) 
Mit fchauernder Bewunderung durchdrungen. 
O Schade, daß, in feinem Blut gewälzt, 
Das Opfer wenig dazu tangt, dem Geift 
Des Opferers ein Loblied anzuftimmen! 
Daß Menſchen nur — nicht Wejen höhrer Art — 
Die Weltgejchichte jehreiben! — Sanftere . 
Jahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 
Die bringen mildre Weisheit; Bürgerglüd 
Wird dann verföhnt mit Fürftengröße wandeln, 
Der large Staat mit feinen Kindern geizen, 
Und die Nothwendigfeit wird menſchlich fein. 
König. Wann, denkt Ihr, würden dieje menſchlichen 
Sahrhunderte erſcheinen, hätt’ ich vor 
Dem Fluch des jebigen gezittert? Sehet 
In meinem Spanien Euh um. Hier blüht n 
Des Bürgers Glüd in nie bewölktem Frieden; 
Und dieje Ruhe gönn’ ich den Flamändern. 
Marquis (ſchnell). Die Ruhe eines Kirchhofs! Und Sie hoffen, 
u endigen, wa8 Sie begannen? hoffen, 
er Ehriftenheit gezeitigte Verwandlung, 
Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 
Der die Geftalt der Welt verjüngt? Sie wollen — 
Allein in ganz Europa — fi) den Rade 
Des Weltverhängnifles, das unaufhaltfam 
| In vollem Laufe rollt, entgegenwerfen? 
| Mit Menjhenarm in feine Speichen fallen? 
| Sie werben nicht! Schon flohen Taujende 
I Aus Ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 
Den Sie verloren für den Glauben, war 
Ihr edelfter. Mit offnen Mutterarmen 
Empfängt die Fliehenden Elifabeth, 
| Und furchtbar blüht durch Künfte unfers Landes 
Britannien, Berlafien von dem Fleiß 
Der neuen Chriften, liegt Granada öde, — 
| Und jquchzend fieht Europa feinen Feind a 
| An jeldftgeihlagnen Wunden ſich verbluten. — 
| (Der König ıft bewegt; der Marquis bemerkt es und tritt einige Schritte zurüd.) 
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Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit, 
Und ſäen Tod? Ein fo erzwungnes Wert 
Wird feines Schöpfers Geiſt nicht überdauernt. 
Dem Undant haben Sie gebaut — umfonft 
Den harten Kampf mit der Natur gerungen, 
Umjonft ein großes königliches Leben 
gerftörenben Entwürfen bingeopfert. 
er Menſch ift mehr, al3 Sie von ihn gehalten. 

Des langen Schlummers Bande wird er brechen 
Und wiederfordern fein geheiligt Recht, 
Zu einem Nero und Bujiris wirft 
Er Ihren Namen, und — daS fehuierzt mich; denn 
Sie waren gut. 

König. Wer hat Euch defjen fo 
Gewiß gemadt? 

Marquis (mit Feuer). Ka, beim Allmächtigen! 
Ka — ja — ich wiederhol' ed. Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder! Laffen Sie, 
Großmüthig, wie der Starte, Menſchenglück 
Aus Ihrem Füllhorn ftrömen — Geilter reifen 
In Shrem Weltgebäudel Geben Sie, 
Was Sie und nahmen, wieder. Werden Sie 
Bon Millionen Königen ein König. 


(Er nähert ih ihm kühn, und indem er fefte und feurige Blide auf ihn richtet.) 


D, könnte die Beredfamfeit von allen 

Den Tauſenden, die diefer großen Stunde 

Theilhaftig find, auf meinen Lippen fchweben, 

Den Strahl, den ich in diefen Augen merke, 

Zur Flamme zu erheben! — Geben Sie 

Die unnatürliche Vergöttrung auf, 

Die uns vernichtet! Werden Sie ung Mufter 

Des Ewigen und Wahren! Niemals — niemals 

Bejaß ein Sterblicher fo viel, fo göttlich 

E3 zu gebrauden. Alle Könige 

Europens Huldigen dem fpanifchen Nanıen. 

Gehn Sie Europens Königen voran. 

Ein Federzug von diefer Hand, und neu 

Erihaffen wird die Erde. Geben Sie 

Gedanfenfreiheit. — (Sid ihm zu Füßen werfend.) 
König (überraſcht, daB Gefiht weggewandt und dann wieder auf den Marqui 


geheftet). Sonderbarer Schwärmer! 
Doch — ſtehet auf — ich — 
Marquis. Sehen Sie ſich um 


In ſeiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 
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Iſt fie gegründet — und wie reich ift fie 

Durch) Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
In einen Tropfen Thau den Wurm und läßt 
Koch in den todten Räumen der Verweſung 

Die Willkür fich ergögen — Ihre Schöpfung, 
Wie eng und arm! Das Rauſchen eines Blattes 
Erſchrect den Herrn der Chriſtenheit — Sie müſſen 
Vor jeder Tugend zittern. Er — der Freiheit 
Entzückende Erſcheinung nicht zu ſtören — 

Er läßt des Uebels granenvolles Heer 

In feinem Weltall lieber toben — ihn, 

Den Kiünftler, wird man nicht gemahr, beſcheiden 
Verhüllt er ſich in ewige Geſetze; 

Die ſieht der Freigeiſt, doch nicht ihn. Wozu 
Ein Gott? jagt er: die Welt ift fich genug. 

Und Feines Chriften Andacht hat ihn mehr, 

ALS dieſes Freigeiſts Läfterung, gepriefen. 


König. Und wollet Ihr es unternehmen, dies 
Erhabne Mufter in der Sterblichkeit 
An meinen Staaten naczubilden? 


Marquis. 
Sie können es. Wer anders? Weiben ‚Sie 
Dem Glück der Bölfer die Regentenfraft, 
Die — ad, fo lang — des Throned Größe nur 
Gewuchert hatte — ftellen Sie der Menjchheit 
Berlornen Adel wieder her. Der Bürger 
Sri wiederum, was er zuvor geweſen, 
Der Krone Zweck — ihn binde feine Pflicht, 
Ag feiner Brüder gleich ehrwürd'ge Rechte. i 
Wenn nun der Menjh, fich felbft zurüdgegeben, 
Zu feines Werths Gefühl-erwaht — der Freiheit 
Erhabne, ftolzge Tugenden gedeihen — 


F 


t Die erfte Ausgabe enthält bier nody folgende Stelle: 


— — 


Der Landmann rühme ſich des Pflugs und gönne 
Dem König, der nicht Landmann ift, die Krone. 
In feiner Wertftatt träume ſich der Künstler 
Zum Bildner einer fhönern Welt. Den Flug - 
Des Denker: hemme ferner feine Schrante 

ALS die Bedingung endlicher Naturen. 

Nicht in der Baterforge ftillen Kreis 

Erſcheine der gefrönte Fremdling. Nie 

Erlaub’ er fih, der Liebe heilige 

Mofterien umebel zu beſchleichen. 

Die Menſchheit zweifle, ob er iſt. Belohnt 
Durd eignen Beifall, Berge ſich der Künftler 
Der angenehm betrogenen Maſchine. 
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Dann, Sire, wenn Sie zum glüdlichften der Welt 

Ihr eignes Königreich gemacht — dann ift 

Es Fhre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 

König (nad einem großen Stillſchweigen). 

a ließ Euch 6bi8 zum Ende reden — Anders, 
Begreif' ich wohl, als fonft in Menſchenköpfen, 
Malt fi in diefen Kopf die Welt — aud) will 
Ich fremdem Maßſtab Euch nicht unterwerfen. 
Ich bin der Erfte, dem Ihr Euer Innerſtes 
Enthüllt. Ich glaub’ es, weil ich's weiß. Um diefer 
Enthaltung willen, folde Meinungen, 
Mit folhem Feuer doch umfaßt, verfchwiegen 
gu haben bi$ auf diefen Tag — um diejer 
eiheidnen Klugheit willen, junger Mann, 
Will ich vergeffen, daß ich fie erfahren 
Und wie ich fie erfahren. Stehet auf. 
Ich will den Jüngling, der fich üibereilte, 
AlS- Greis und nicht als König widerlegen. 
Ich will es, weil ich's will — Gift alto felbit, 
Zind’ ih, kann in gutartigen Naturen 
Zu etwas Befjerm ftch veredeln — Aber 
aueh! meine Inquiſition. — Es jollte 
ir leid thun — 

Marquis. Wirklich? Sollt' es das? 

König (in ſeinem Anblick verloren). »Ich babe 
Sold einen Menjchen nie gejehen. — Nein, 
Nein, Marquis! Ihr thut mir zu viel, Ich will 
Nicht Nero fein. Ich will es nicht fein — will 
Es gegen Euch nicht fein. Nicht alle 
Glückſeligkeit fol unter mir verdorren. 

Ihr ſelbſt, Ihr follet unter meinen Augen 
Fortfahren dürfen, Menſch zu fein. 

Marquis (raid). Und meine 
Mitbürger, Sire? — DO! nidt um mich war mir's 
Bu thun, nicht meine Sache wollt’ ich führen. 
Und Ihre Untertbanen, Sire? — 

König. Und went 
Ihr fo gut wiffet, wie die Folgezeit 
Mich richten wird, fo lerne fie an Euch, 

Wie ih mit Menjchen es gehalten, als 
Ich einen fand. | 

Marguis. O! der gerechtefte 
Der Könige fei nicht mit einem Male 
Der ungerechteſte — in Ihrem Flandern 
Sind taufjend Beffere als ih. Nur Sie — 
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Darf ich es frei gefiehen, großer König? — 
Sie ſehn jett unter diefem fanftern Bilde 
Bielleicht zum erften Mal die Freiheit. 

König (mit gemildertem Ernſi). Nichts mehr 
Bon diefem Inhalt, junger Mann. — Ich weiß, 
Ihr werdet anders denten, kennet Ihr 
Den Menſchen erſt, wie ih — Doch hätt ih Euch 
Nicht gern zum legten Mal gejehn. Wie fang’ ich 

Es an, Eu zu verbinden? 

Aarquis. Laſſen Sie 
Mich, wie ich bin. Was wär' ich Ihnen, Sire, 
Wenn Sie auch mich beſtächen? 

König. Dielen Stolz 
Ertrag’ ich nicht. Ihr feid von heute an 
In meinen Dienften — Keine Einwendung! 

Ich will e8 haben. (Nad- einer Pauſe.) 

Aber wie? Was wollte 
Ich denn? War e8 nicht Wahrheit, was ich wollte? 
Und hier find’ ich noch etwas mehr — Ahr habt 
Auf meinem Thron mich ausgefunden, Marquis, 
Nicht auch in meinem Haufe? 
(Da ih der Marquis zu bedenken feint). Ich verſteh' Euch 
Doch — wär ich aud von allen Vätern der 
Unglüdlichfte, Tann ich nicht glüdlich fein 
Als Gatte? 

Aarquis. Wenn ein hoffnungsvoller Sohn, 
Wenn der Beſitz der liebenswürdigſten 
Gemahlin einem Sterblichen ein Recht 
gu diefent Namen geben, Sire, jo find Sie 

er Glücklichſte durch Beides. 

König (mit finftrer Miene). Nein, ich bin's nicht! 
Und daß ich’S nicht bin, hab’ ich tiefer nie 
Gefühlt, als eben jetzt — 

(Mit einem Blid der Wehmuth auf dem Marquis verweilend.) 

Marquis. Der Prinz denkt edel 
Und gut. Ich hab’ ihn anders nie gefunden. 

Aönig. Sch aber Hab’ es — Was er mir genommen, 
Kann keine Krone mir erſetzen — eine 
So tugendhafte Königin! 


Marquis. Wer kann 
Es wagen, Sire? 
König. Die Welt! Die Läfterung! 


g 
ſelbſt! — Hier liegen Zeugniſſe, die ganz 
Unwiderſprechlich ſie verdammen; andre 
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Sind noch vorhanden, die dag Schredlichfte ; 
Mich fürdhten Yafien — Aber, Marquis — ſchwer, 
Schwer fällt e8 mir, an eines nur zu glauben. 
Der Hagt fie an? — Wenn fie — fie fähig follte | 
Geweſen fein, jo tief fich zu entehren, N 
O, wie viel mehr ift mir zu glauben dann 
Erlaubt, daß ein Eboli verleumdet? 
Haßt nicht der Priefter meinen Sohn und fie? 
Und weiß ih nit, daß Alba Rache brütet? 
Mein Weib ift mehr werth, als fie alle. 
Marquis. Sire, 
Und etwas lebt noch in des Weibes Seele, 
Das über allen Schein erhaben iſt 
Und über alle Läſterung — es heißt 
Weibliche Tugend. 
König. Ka! Das jag’ ich auch. 
So tief, als man die Königin bezichtigt, 
Herab zu finfen, foftet viel. So leicht, 
Als man mid) überreden möchte, reißen 
Der Ehre heil’ge Bande nicht. Ihr kennt | 
Den Menſchen, Marquis. Solch ein Mann hat mir | 
Schon längft gemangelt, Ihr jeid gut und fröhlich, 
Und Tennet doch den Menſchen auch — drum hab’ | 
Ich Euch gemählt — 
Marquis (überrafgt und erfhroden)... Mi, Sire? 
König. Ihr ftandet 
Bor Eurem Herrn und habt nichts für Euch felbft 
Erbeten — nit. Das ift mir neun — Ihr werdet 
Gerecht fein. Leidenfchaft wird Euren Blid 
Nicht irren — Dränget Euch zu meinem Sohn, 
Erforfcht das Herz der Königin. Ich will 
Euch Vollmacht fenden, fie geheim zu fprechen. 
Und jett verlaßt mi! (Er zieht eine Glode). 
Marquis. Kann ich es mit einer 
Erfüllten Hoffnung? dann iſt dieſer Tag 
Der ſchönſte meines Lebens. 
König (reicht ihm die Hand zum Kuſſe). Er iſt fein 
Berlorner in dem wmeinigen. 
(Der Marquis Steht auf und geht. Graf Lerma tritt herein.) 
Der Ritter 
MWird künftig ungemeldet vorgelaffen. 


Lu nn 
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Bierter Akt. 
Saalbeider Königin 


Erfter Auftritt. 
Die Königin Die Herzogin Olivarez. Die Prinzeffin von 
Eboli. Die Gräfin Fuentes und nod andere Damen, 
Königin (zur Oberhofmeifterin, indem fie auffteht). 
Der Schlüffel fand fi alſo nicht? — So wird 
Man die Schatulle mir erbrechen müſſen, 
Und zwar jogleid — 
(Da fie die Pringefjin von Eboli ra FR weile fih ihr nähert und ihr die 


Willkommen, liebe Fürftin, 
"Mich freut, Sie wieder hergeftellt zu finden — 
Zwar noch fehr bla 
Fuentes (etwas tüdifh). Die Schuld des böſen Fiebers, 
Das ganz erftaunlid an die Nerven greift. 
Nicht wahr, Prinzeflin? 
Königin. Sehr da ih gewünſcht, 
Sie zu beſuchen, meine Liebe — Doch 
Ich darf ja nicht. 
Olivarez. Die Fürſtin Eboli 
Litt wenigſtens nicht Mangel an Geſellſchaft. — 
Königin. Das glaub’ ich gern. Was haben Sie? Sie zittern. 
Eboli. Nichts — gar nichts, meine Königin. Ich bitte 
Um die Erlaubniß, wegzugeben. 
Königin, 
Berhehlen uns, find kränker gar, * Sie 
Uns glauben machen wollen ? Auch das Stehn 
Wird Ihnen fauer. Helfen Sie ihr, Gräftt, 
Auf dieſes Tabouret ſich niederfegen. 
Eboli. Im Freien wird mir beffer. (Sie geht ab.) 
Königin. Folgen Sie 
Ihr, Gräfin — Welde Anwandlung! 
(Ein Page tritt herein und ſpricht mit der Herzogin, welche fi alsdann zur 
Königin wendet.) 
Olivarez. Der Marquis 
Von woſa, Ihre Majeſtät — Er kommt 
Bon Seiner Majeftät dem König, 
Königin. Ich 
Erwart' ihn. 
(Der Page geht ab und öffnet dem Marquis die Thüre,) 
Schiller, Werke 1. al 
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weiter Auftritt. 
Marquis von Poſa. Die Vorigen. 
(Der Marquis läßt ih auf ein Knie vor der Königin nieder, welche ihm einen 
Wink gibt, aufzuftehen.) 
Königin, Was ift meines Herrn Befehl? 
Darf ich ihn öffentlich — 
Marquis, Mein Auftrag lautet 
An Ihre königlihe Majeftät allein. 


(Die Damen entfernen fi) auf einen Wink der Königin.) 


Dritter Auftritt, 
Die Königin. Marauis von Poſa. 
Königin (voll Berwunderung). 
Wie? Darf ih meinen Angen trauen, Marquis? 
Sie an mich abgefhidt vom König? | 
Marquis. Duünkt | 
Das Ihre Majeftät jo fonderbar? | 
Mir ganz und gar nidt. 
Königin. Nun, jo ift die Welt | 
Aus ihrer Bahn gewichen. Sie und er — 
| 
! 
| 


Ich muß geftehen — 
Marquis. Daß es ſeltſam klingt? 
Das mag wohl ſein. — Die gegenwärt'ge Zeit 
Iſt noch ar mehrern Wunderdingen fruchtbar. 
Königin. An größern kaum. 
Marquis. Geſetzt, ich hätte mich 
Bekehren laſſen endlich — wär' es müde, | 
An Philipps Hof den Sonderling zu fpielen? | 
Den Sonderling! Was heißt aud) das? Wer fi | 
Den Menſchen nützlich machen will, muß doc | 
Zuerſt fi ihnen gleich zu ftellen ſuchen. | 
Wozu der Secte prahleriſche Tracht? | 
Geſetzt — wer ift von Eitelfeit fo frei, 
Um nicht für feinen Glauben gern zu werben? — | 
Gefett, ich ginge damit um, den meinen 
Auf einen Thron zu jeßen? | 
Königin. Nein! — Nein, Marquis, | 
Auch nicht einmal im Scherze möcht’ ich diefer | 
Unreifen Einbildung Sie zeihn. Sie find 
Der Träumer nicht, der etwas unternähnte, | 
Was nicht geendigt werden kann, | | 


Marquis. - Das eben 
Wär’ no die Frage, den’ ich, | 
Königin. Was ich höchftens | 


‚4. At. 3. Auftritt. 





Sie zeihen fünnte, Marquis — was von Ahnen 
Mich faft befremden könnte, wäre — wäre — 

Marquis. Zweideutelei. Kann fein. 

Königin. Unredlichkeit 
Zum wenigiten. Der König wollte nıir 
Wahrjheinlich nicht durch Sie entbieten laffen, 
Was Sie mir fagen werben. 

A.arquis. Nein. 

Königin. Und kann 
Die gute Sache ſchlimme Mittel adeln? 

Kann ſich — verzeihen Sie mir diefen geil — 
Ihr edler Stolz zu dieſem Amte borgen 
Kaum glaub' ich es. 

Marquis. Anch ich nicht, wenn es hier 
Nur gelten ſoll, den König zu betrügen. 

Doch das iſt meine Meinung nicht. Ihm ſelbſt 
Gedenk' ich diesmal redlicher zu dienen, 
Als er mir aufgetragen hat. 

Königin. Daran 
Erfenn’ ih Sie, und nun genug! Was madt er? 

Marquis. Der König? — Wie e3 ſcheint, bin ich jehr bald 
An meiner firengen Richterin gerädht. 

Was ich fo ſehr nicht zu erzählen eile, 
Eilt Ihre Majeftät, wie mir gefchienen, 
Noch weit, weit weniger zu hören. — Doch 
Gehört muß es doch werden! Der Monard) 
Läßt Ihre Majeſtät erfuchen, dem 
Ambaffadeur von Frankreich fein Gehör 
Sür heute zu bemilligen. Das war 

ein Auftrag. Er ijt abgethan. 

Königin, Und das 
Iſt Alles, Marquis, was Sie mir von ihm 
Zu fagen haben? 


Marquis. Alles ungefähr, 
Was mich berechtigt, hier zu jein. 
Königin. Ich will 


Mich gern bejcheiden, Marquis, nicht zu wiffen, 

Was mir vielleicht Geheimmiß bleiben muß — 
Marquis. Das muß es, meine Königin — Zwar, wären 

Sie nit Sie felbft, ich wiirde eilen, Sie 

Bon ein’gen Dingen zu belehren, vor 

Gewiffen Menſchen Sie zu warnen — doch 

Das braudt es nicht bei Ihnen. Die Gefahr 

Mag auf und’ untergehen um Sie her, 

Sie follen’s nie erfahren. Alles Dies 
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Iſt ja nicht fo viel werth, den golden Schlaf 
Bon eines Engels Stirne zu verjagen. 
Auch war es Das nicht, mas mich Hergeführt. 
Prinz Carlos — 
Königin. Wie verließen Sie ihn? 
Marquis. Wie 
Den einz’gen Weijen feiner Zeit, dem es 
Verbrechen ift, die Wahrheit anzubeten — 
Und eben jo beherzt, für jeine Liebe, 
Wie Jener für die feinige, zu fterben, 
Ich bringe wenig Worte — aber bier, 
Hier ift er felbft. (Er gibt der Königin einen Brief.) 
Königin (nachdem fie ihn gelefen). 
Er muß mid ſprechen, jagt er. 
Marquis. Das fag’ id) auch. 
Königin. Wird es ihn glüdlich machen, 
Wenn er mit feinen Augen fieht, daß i 
Es auch nicht bin? 


Aarquis. Nein — aber thäliger | 
Soll es ihn machen und entſchloßner. ! 
Königin. 


ie 
Marquis. Der Herzog Alba ift ernannt nad Flandern. 
Königin. Ernaunt — jo hör’ id). | 
Marquis. Widerrufen kann | 
Der König nie Wir kennen ja den König, | 
Doch wahr ift’3 auch: Hier darf der Prinz nicht bleiben — | 
Hier nicht, jetzt vollends nicht. — und Ylandern darf 
Nicht aufgeopfert werden. 


Königin. Wiſſen Sie | 
E3 zu verhindern? | 
arquis, Ya — vielleiht. Das Mittel 


Iſt faſt fo ſchlimm, als die Gefahr. Es ift 
Verwegen, wie Verzweiflung. — Doch ich weiß 
Von keinem andern. 
Königin. Nennen Sie mir. 
Marquis. Ahnen, 
Nur Ihnen, meine Königin, wag' id 
E3 zu entdeden. Nur von Ihnen kann 
Es Carlos hören, ohne Abſcheu hören. 
Der Name freilih, den es führen wird, 
Klingt etwas rauh — 
Königin. Rebellion — 
Marquis. Er ſoll 
Dem König ungehorfam werben, fol 
Nah Brüffel heimlich füch begeben, wo 





«. Alt. 8. Aufteltt. 645 


Mit offnen Armen die Slamänher ihn 
Erwarten. Alle Niederlande fiehen 

Auf feine Loſung auf. Die gute Sache 

Wird flark durch einen Königsjohn. Er made 
Den ſpan'ſchen Thron durch feine Waffen zittern. 
Was in Madrid der Vater ihm verweigert, 
Wird er in Brüffel ihm bewilligen. 


Koͤnigin Sie ſprachen 
Sn heute und behaupten das? 
MAarquis. Weil ich 


Ihn heute ſprach. 

Königin (nad einer Pauſe). Der Plan, den Sie mir zeigen, 
Erjchredt und — reizt mid aud) augleih, Sch glaube, 
Daß Sie nicht Unredt haben. — Die Idee 
Iſt kühn, und eben darum, glaub’ i i 
Gefällt fie mir. Ich will fie reifen faffen. 

Weiß fie der Prinz? 

Marquis. Er follte, war mein Plan, 
Aus Ihrem Mund zum erften Mal fie hören. 

Königin. Unftreitig! Die Foee iſt groß. — Wenn anders 
Des Prinzen Jugend — 

Marquis. Schadet nichts. Er findet 
Dort einen Egmont und Dranien, 

Die braven Krieger Kaifer Carls, ſo klug 
Im Kabinet als fürchterlich im Felde, 

Königin (mit Lebhaftigkeit). 

Kein! die Idee ift groß und ſchön — Der Prinz 
Muß handeln. Lebhaft fühl ih das. Die Soll, 
Die man hier in Madrid ihn fpielen fieht, 

Drüdt mich an feiner Statt zu Boden — Frankreich 
Verſprech' ich ihm; Savoyen auch. bin 

Ganz Ihrer Meinung, Marquis, er muß handeln. 
—* dieſer Anſchlag fordert Geld. 


Aarquis. Auch das liegt ſchon 
Bereit — 

Königin, Und dazu weiß. ich Rath. 

Aarquis. So darf ich 


Zu der Zuſammenkunft ihm Hoffnung geben? 
Königin. Ich will mir's überlegen. 
Marquis. Carlos dringt 
Auf Antwort, Ihre Majeſtät. — Ich hab' 
Ihm zugefagt, nicht leer zurüd zu kehren. 
(Seine Schreibtafel der Königin reichend.) 
Zwei Zeilen find für jett genug — 
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Königin (nachdem fie geichrieben). Werd' ich 
Sie wiederjehn? 
Marquis. So oft Sie e8 befehlen. 


Königin. So oft — fo oft ich e8 befehle? — Marquis! 
Wie muß ich dieſe Freiheit mir erklären? 

Marquis. So arglos, als Sie immer fünnen. Wir 
Genießen fie — das ift genug — das ift 
Für meine Königin genug. 

Königin (abbrehend). Wie follt’ es 
Mich freuen, Marquis, wenn der Freiheit endlich 
Noch dieſe Zuflucht in Europa bliebe! 
Wenn ſie durch ihn es bliebe! — Rechnen Sie 
Auf meinen ſtillen Antheil — 

Marquis (mit Feuer). O, ih wußt' es, 
Ich mußte hier verftanden werden — 

Herzogin Hlivarez (erſcheint an der Thüre). 

Königin (fremd zum Marquis). Was 
Bon meinem Herrn, dem König, fommt, werd’ ich 
Als ein Geſetz verehren. Gehen Sie, 


Ihm meine Unterwerfung zu verfichern! 
(Sie gibt ihm einen Wink. Der Marquis geht ab.) 


Galerie. 
Bierter Auftritt. 


Don Carlo und Graf Lerma. 
Carlos. Hier find wir ungeftört. Was haben Sie 
Mir zu entdeden ? 
Cerma. Eure Hoheit hatten 
An dieſem Hofe einen Freund. 
Carlos (ſtutzt. Den ich 
Nicht wüßte! — Wie? Was wollen Sie damit? 
ferma. So muß ih um Bergebung bitten, daß 
Ich mehr erfuhr, als ich erfahren durfte, 
Doch, Eurer Hoheit zur Beruhigung, 
Ich hab’ es wenigftens von treuer San, 
Denn, kurz, ih hab’ es von mir felbft. 


Carlos. Bon wen 
Iſt denn die Rede? i 

Cerma. Marquis Poſa — 

Carlos. Nun? 


Cerma. Wenn etwa mehr, als Jemand wiſſen darf, 
Bon Eurer Hoheit ihm bewußt fein follte, 
Wie ich beinahe fürchte — 

Carlos. Wie Sie fürchten? 











40H. 4. Auftrin. 


ferma. — Er war beim König. 


Carlos. ©? 

Km fee heimli Weſpruch Zwei volle E 
in ſehr heimlichem Geſpräch. 

Carlos. 6 p Bahrhaftig? 


£erma. Es war von feiner Kleinigkeit die Rede. 

Carlos. Das will id glauben. 

germa. Ihren Namen, Brin 
Hört’ ich zu öftern Malen, 


arlos. ‚Hoffentlich 
Kein ſchlimmes Beiden. 

£erma. Auch) ward heute Morgen 
Im Schlafgemade Seiner Majeftät 
Der Königin fehr väthjelhaft erwähnt, 

Carlos (tritt beflürgt aüd). Graf Leruia? 

£erma. AUS der Marquis 
Empfing id) den Befehl, ihn künftighin 
Unangemeldet vorzulaffeı. 


Carlos. Das 
XI wirklich viel, 
Serma. Ganz ohne Beifpiel, Prinz, 


So lang mir denkt, daß id) dem König diene, 
Carlos. Viel! Bahrlich viel! — Und wie? wie, ſag 
Wie ward der Königin erwähnt? 


Kerma (tritt zurüd). Nein, Prinz, 
Nein! Das ift wider meine Pflicht. 
Carlos. Wie feltfam! 


Sie ja; oem mir das Eine und verhehlen 


Dus idre mir, 
fern Das Erſte war id) Ihnen 
Das Zweite Sin ic dem Monarchen — 
Carlos. — Sie haben Recht. 
Den Marquis Hab’ i 


£erma. 
AS Mann von Ehre ſtets gelannt. 


Carlos, Dann haben 
Sie if ſehr gut gefannt. 
£erma. Jedwede Tugend 


Zt fledenfrei — bis auf den Augenbli 
Der Probe. 
Carlos. Auch wohl hier und da noch drüber. 
germa. Und eines großen Königs Gunft dünkt mir 
Der Frage wert. An diefem golden Angel 
‚Hat mande ſtarle Tugend fi verbfutet. 
Carlos. O ja. 
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Serma. Oft fogar ift es weiſe, zu entdeden, 
Was nicht verjchwiegen bleiben Tann. 
Carlos. Sa, weifel 


Doch, wie Sie jagen, haben Ste den Marquis 
Als Mann von Ehre nur gefannt? 
Cerma. Iſt er 
Es noch, ſo macht mein Zweifel ihn nicht ſchlechter, 
Und Sie, mein Prinz, gewinnen doppelt. Er will gehen.) 
Carlos (folgt ihm gerichrt und drückt ihm die Hand). Dreifach 
Gewinn' ich, edler, würd'ger Mann — ich ſehe 
Um einen Freund mich reicher, und es koſtet 
Mir den nicht, den ich ſchon beſaß. (Lerma geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marquis von Poſa kommt durch die Galerie. Carlos, 
Marquis. Carl! Carl! 
Carlos. Wer ruft? Ah, du bift’s! Eben vet. Ich eife 
Boraus ing Klofter. Komm bald nad. Er wi fort.) 


Marquis. Nur zwei 
Minuten — bleib. 
Carlos. Wenn man uns überfiele — 


Marquis. Man wird doch nit. Es iſt fogleich gefchehen. 
Die Königin — 


Carlos. Du warft bei meinem Bater? 

Marquis. Er Tieß mich rufen; ja. 

Carlos (vol Erwartung). Kun? 

Marquis, Es iſt richtig. 
Du wirſt ſie ſprechen. 

Carlos. Und der König? Was 
Will denn der König? 

Marquis. Der? Nicht viel. — Neugierde, 


gu wiſſen, wer ih bin. — Dienftfertigfeit 

on unbeftellten guten Freunden. Was 
Weiß ih? Er bot mir Dienfte an. 

Carlos. Die du 
Do abgelehnt? 

AMarquis. Verſteht ſich. 

Carlos. Und wie kamt 
Ihr auseinander? 

Marquis. Ziemlich gut. 

Carlos Von mir 


Harguis. 
Doch. Fa. Im Allgemeinen. 


Bon dir? 
(Er zieht ein Souvenir heraus und gibt es dem Prinzen.) 





. An 5. Muftritt. 


‚Hier vorläufig 
wei Worte von der Königin, und morgen 
jerb’ ich erfahren, wo und wie — 

Carlos (liest jehe gerfireut, Redt die Eohreibtafel ein und wil gehen. 


Beim Prior 
Triffſt du mich alfo. 
Aarquis. Warte doch. Was eilſt du? 
Es fommt je Niemand. 
Carlos (mit erfünfteltem Lägeln). Haben wir denn wirklich, 
Die Rollen umgetanfht? Du bift ja Heute 
Erſtaunlich ficher. 


Marquis. Heute? Warum heute? 
Carlos. Und was ſchreibt mir die Königin? 
Marquis. Haft du 


Denn nicht im Augenblic gelefen? 
Carlos. ® J Ich? 


Ja ſo. 

Aaraquis. Was haft du denn? Was iſt dir? 

Larlos (liest das Gefhriebene noch einmal. Entzüdt und feurig). 

Engel 

Des Himmels! Ja, ich will es fein — ih wid _ 
Bill deiner werth fein — Große Seelen inacht 
Die Liebe größer. Sei’ au, mas es fei. 
Wenn du 8 mir gebieteft, ich gehorche — 
Sie ſchreibt, daß ich auf eine wichtige 
Entſchließung mich bereiten fol. Was Tann 
Sie damit meinen? Weißt du nicht? 

Adarquis. Wenn ichs 
Auch wüßte, Carl, biſt du auch jetzt geftimmt, 


&s anzuhören? 
Carlos. Hab’ ich dich beleidigt? 
Ih war gerfireut. Bergib mir, Roberic. 
Marquis. Zerſtreut? Wodurch? 
Durch — ic weiß jelbı 


Sarlos. J 
Dies Souvenir iſt alſo mein? 
Nicht ganz! 


Marquis. E 
Vielmehr bin ich gelommen, mir fogar 
Deins auszubitten. 
Carlos. Meins? Wozu? 
Marquis. \ Und 
Du etwa fonft an Kleinigkeiten, die 
In feines Dritten Hände fallen dirfen, 
An Briefen ober abgeriffenen 
Concepten bei dir führft — kurz, deine ganze 
Brieftaſche — 
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Carlos. Wozu aber? 

Marquis. Nur auf alle Fälle. 
Wer kann fur Ueberraſchung ſtehn? Bei mir 
Sucht ſie doch Niemand. Gib. 


Carlos (ſehr unruhig). Das iſt doch ſeltſam! 
Woher auf einmal dieſe — 
Aarquis. Sei ganz ruhig. 


Ich will nichts damit angedeutet haben. 
Gewißlich nicht! Es iſt Behutſamkeit 
Vor der Gefahr. So hab' ich's nicht gemeint, 
So wahrlich nicht, daß du erſchrecken ſollteſt. 
Carlos (gibt ihm die Brieftaſche). 
Verwahr' fie gut. 
Aarquis. Das werd’ ich. 
Carlos (fieht ihn bedeutend an). Roderich! 
Ich gab dir viel. 
Aarquis. Noch immer nicht ſo viel, 
Als ich von dir ſchon habe — Dort alſo 
Das Uebrige, und jetzt leb' wohl! — leb' wohl! Er will gehen.) 
Carlos (kämpft zweifelhaft mit ſich felbft — endlich ruft er ihn zurüch. 
Gib mir die Briefe doch noch einmal. Einer 
Von ihr iſt auch darunter, den ſie a, 
Als ich jo tödtlich krank gelegen, nad 
Alcala mir gejchrieben. tet3 hab’ ich 
Auf meinem Herzen ihn getragen. Mic) 
Bon biejem Brief zu trennen, fällt mir ſchwer. 
Laß mir den Brief — nur den — das Uebrige 
Nimm alles, 
(Er nimmt ihn heraus und gibt die Brieftafche zurüd.) 
Marquis. Carl, ich thu' es ungern. Juſt 
Um dieſen Brief war mirs zu thun. 
Carlos. Leb' wohl! 


(Er geht langſam und fin weg, an der Thüre bleibt er einen Augenblid ftehen, 
fehrt wieder um und bringt ihm den Brief.) 


Da haft du ihn. 
(Seine Hand aittert, Thränen fürzen aus feinen Augen, er Fällt dem Marquis um 
den Hals und drückt ſein Geſicht wider deſſen Bruſt.) 


Das kann mein Vater nicht? 
Nicht wahr, mein Roderich? Das kann er doch nicht? 
(Er geht ſchnell fort.) 
Sechster Auftritt. 
Marquis (fieht ihm erftaunt nad). 
Wärs möglich? Mär’ es? Alfo hätt’ ich ihn 
Doch nicht gefannt? Nicht ganz? In feinem Herzen 
Wär dieſe Falte wirklich mir entgangen? 








«a, 7-8. Auftritt, 


Mißtrauen gegen feinen Freund! 

Nein, es ift Läfterung! — Was that er mir 
Daß ich der Schwächen ſchwachſer ihm verlle 
Bas ich ihn zeihe, werb’ ich felbft — Befrer 
Das mag 8 ihn, das glaub id gern. Wa 
Er diefer ſeltſamen Verſchloſſenheit 

Zu feinem Freunde fi verſehn? — Auch fe 
Ich Yanıı dir’8 nicht eriparen, Carl, und fü 
Muß ic noch deine gute Seele quälen. 

Der König glaubte dem Gefäß, dem er 
Sein heiliges Geheimniß übergeben, 

Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wä 
Gefchmwägigteit, wenn mein Berftummen dir 
Nicht Leiden bringt? vielleiht erjpart? Warı 
Dem Schlafenden die Wetterwolle zeigen, 
Die über feinem Scheitel hängt? — Genug 
Daß id) fie il an dir vorüber führe 

Und, wenn du aufradft, heller Himmel ift. 


Rabinet des abnig 


Siebenter Auftritt. 
Der König in einem Gefjel — neben ihm die Infant 
König (nad einem tiefen Stillſchweigen). 
Nein! Es ift dennoch meine Tochter — Wie 
Kann die Natur mit folder Wahrheit fügen i 
Dies blaue Ange if ja mein! Find’ ich 
E jedem diefer Züge mid) nicht wieder? 
ind meiner Siebe, ja, du bis. Ich drlidı 
Did) ann mein Herz — du bift mein Bhut. 
(&r Rust umd Hält inne.) 


4 
Was kann ih Schlimmres fürchten? Meine , 
Sind fie die feinigen nicht aud? 

(Gr Hat das Mevaidon in die Hand genommen und fieht we 
in einen gegenüber ftehenden Spiegel — endlid wirft er e& 
und drüdt die Infantin von fid.) Weg, we 

In diefem Abgrund geh’ ich unter. 


Adıter Auftritt. 
Graf Lerma. Der König. 
£erma. Eben 
Sind Ihre Majeftät, die Königin, 
Im Vorgemach erſchienen. 
König. 
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£crma. Und bitten 


Um gnädigſtes Gehör — 

König. Jetzt aber? Fett? 
In bdiefer ungewohnten Stunde? — Nein! 
Fett kann ich fie nicht ſprechen — jekt nit — 


erma. 
Sind Ihre Moajeftät ſchon felbft — (Ex gebt. ab.) 


Heunter Auftritt. 
Der König Die Königin tritt herein. Die IZnfantin. 
(Die Lehtere fliegt n entgegen und ſchmiegt ih an fie an. Die Königin fällt vor 
dem Könige nieder, welder jtumm und verwirrt ſteht.) 

Königin. Mein Herr 

Und mein Gemahl — ih muß — ich bin gezwungen, 

Bor Ihrem Thron Gerechtigkeit zu fuchen. 
König. Gerechtigkeit? — 
Königin. Unwürdig jeh’ ich mir 

An diefem Hof begegnet. Meine 

Schatulle ift erbrochen — 
König. Was? 
Königin. Und Sachen 

Bon großem Werth für mich daraus verjhmunden — 
König. Bon großem Werth für Sie — 
Königin. Durch die Bedeutung, 

Die eines Unbelehrten Dreiftigkeit 

Vermögend wäre — 


Hier 


König. Dreiftigleit — Bedeutung — 
Doch — ftehn Sie auf. 
Königin. Nicht eher, mein Gemahl, 


Bis Sie dur ein Berfprechen ſich gebunden, 
Kraft Ihres königlichen Arms zu meiner 
Genugthuung den Thäter mir zu ftellen, 

Wo nicht, von einem Hofſtaat mich zu trennen, 
Der meinen Dieb verbirgt — 


König. Stehn Sie doch auf — 
In diefer Stellung — Stehn Sie auf — 
Königin (feht auf). Daß er 


Bon Range fein muß, weiß ih — denn in ber 
Schatulle lag an Perlen und Demanten 
Weit iiber eine Million, ınd er 
Begnügte fih mit Briefen — 
König. Die ih doch — 


Königin. Recht gerne, mein Gemahl. Es waren Briefe 
Und ein Medaillon von dem Infanten. 
König. Bon — 


Ic denke, Sie erinnert ſich der Briefe, 
Die mit Bewilligung von beiden Kronen 
Don Carlos mir nach Saint-Germain geſchrieben. 
Ob aud) das Bild, womit er fie begleitet, 
In diefe Freiheit einbebungen worden, 
Ob feine rafche Hoffnung eigenmächtig 
Sich dieſen fühnen Schritt erlaubt — das will 
Ich zu enticeiden mich nicht unterfangen. 
Wenn's Uebereilung war, fo war es die 
Verzeihlichſte — da bin ich für ihn Bürge. 
Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, daß es 
Fir feine Mutter wäre — 

(Gieht die Bewegung des Rdnige.) 

Was ift das? 

Bas haben Sie? 

Infantin (weie unterbefien das Medaillon auf dem Boden gefunden und bamlt 
geipielt hat, bringt es der Königin). Ah! Sieh da, meine Mutter! 
Das ſchöne Bild — 

‚Königin. Was denn, mein — 

(Sie ertennt das Mebaillon und Bleibt in ſprachloſer Grfarrung fiehen. Beide 

fehen einander mit unveriwanbten Mugen an. Pad) einem langen Gtilfweigen.) 
. . . Bahrli), Sirel 

Dies Mittel, feiner Gattin Herz zu prüfen, 

Dinkt mir ſehr föniglih und edel — Doc 

Noch eine Frage möcht’ ich mir erlauben, 

Mönig. Das Fragen ift an mir. 

Sönigin.. Durch meinen Argwohn 
Soll doch die Unſchuld wenigftens nicht Teiden. — 

Wenn aljo diefer Diebftahl Ihr Befehl 
Geweſen — 

König. Ja. 

Königin, Dann hab’ ich Niemand anzuklagen 
Und Niemand weiter zu bedauern — Niemand, 

AS Sie, dem die Gemahlin nicht geworden, 
Bei welcher ſolche Mittel fi verlohnen. 

Mönig. Die Spreche kenn’ ih. — Doch, Madame, 

Zum zweiten Male fol fie mid) nicht täufchen, 
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Königin. Dem Infanten, Ihrem Sohn. 
König. An Sie? 
Königin. An mid. 
Aönig. Bon dem Infanten? Und das fagen 

Sie mir? 
Königin. ‚Barum nicht Ihnen, mein Gemahl? 
König. Mit diefer Stirne? 
Königin. Was fällt Ihnen auf? 
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Wie in Aranjuez fie mich getäufcht. 
Die .engelreine Königin, die damals 
Mit fo viel Würde fid) vertheivigt — jetzt 
Kenn' ich fie beffer. 
Königin. Was ift dag? 
König. Kurz alſo 
Und ohne Hinterhalt, Madame! — Iſt's wahr, 
Nod wahr, daß Sie mit Niemand dort geſprochen? 
Mit Niemand? Fit das wirflid) wahr? | 
Königin. Mit dem Fufanten 
Hab’ ich geſprochen. Ja. 
König. Ka? — Run, fo iſt's 


Am Tage. Es ift offenbar. So frech! 
Sp wenig Schonung meiner Ehre! 

Königin. Ehre, Sire? 
Wenn Ehre zu verlegen war, fo, fürdt’ ich, 
Stand eine größre auf dem Spiel, als mir 
Saftilien zur Morgengabe brachte. 

König. Warum verleugneten Sie mir? 

Königin. Weil ich 
Es nicht gewohnt bin, Sire, in Gegenwart 
Der Höflinge, auf Delinquentenmeife 
Berhören mich zu laffen. Wahrheit werde 
Ich nie verleugnen, wenn mit Ehrerbietung 
Und Güte fie gefordert wird. — Und war 
Das wohl der Ton, den Eure Majeftät 
Mir in Aranjuez zu hören gaben? 
ft etwa die verjammelte Grandezza 
Der Richterftuhl, vor welchen Königinnen 
gu ihrer ftillen Thaten Nechenjchaft 

ezogen werben? Ich geftattete 
Dem Prinzen die Zuſammenkunft, um die 
Er dringend bat. Ich that es, mein Gemahl, 
Weil ih es wollte — weil id) den Gebraud) 
Nicht fiber Dinge will zum Richter ſetzen, 
Die ich für tadellos erfannt — und Ihnen 
Berbarg ich es, weil ich nicht Tüftern war, 
Mit Eurer Majeftät um dieſe Freiheit 
Bor meinem Hofgefinde mich zu ftreiten. 

König. Sie jprechen fühn, Madame, ſehr — 

Königin. Und auch darum, 
Set ich hinzu, weil der Infant doch ſchwerlich 
Der Billigfeit, die er verdient, fich zu 
Erfreuen hat in feines Vaters Herzen — 

König. Die er verdient? 
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Königin. Denn warum foll ich es 
Berbergen, Eire? — Ich ſchätz' ihn fehr und lieb’ ihn 
Als meinen thenerften Verwandten, ber 
Einft werth befunden worden, einen Namen 
Zu führen, der mich mehr anging — Ich habe 
Noch nicht recht einjehn lernen, daß er mir 
Gerade darum fremder jollte fein‘ 

Als jeder Andre, weil er ehedem 

Bor jedem Andern theuer mir gemwejen. 

Wenn Ihre Staatsmarime Bande Inüpft, 

Wie fie für gut es findet, ſoll es ihr 

Doch etwas ſchwerer werben, fie zu löſen. 

Ich will nicht hafjen, wen ich ſoll — und, weil 

Man endlich doc zu reden mid) gezwungen — 

Ich will es nicht — will meine Wahl nicht länger 
Gebunden ſehn — 

König. ElifabetH! Sie haben 
In ſchwachen Stunden mich gejehben. Dieje 
Erinnerung madt Sie fo fühn. Sie trauen 
Auf eine Allmacht, die Sie oft genug 
An meiner Feitigkeit geprüft, — Doc flirten 

Sie defto mehr. Was bis zu Schwächen mich 
Gebracht, kann auch zu Naferei mich führen. 

Königin. Was hab’ ich denn begangen ? 

König (nimmt ihre Hand). Wenn es iſt, 
Doch iſt — und iſt es denn nicht ſchon? — wenn Ihrer 
Verſchuldung volles, aufgehäuftes Maß 
Auch nur um eines Aihems Schwere ſteigt — 

Wenn ich der Hintergangne bin — (Er läßt ihre Hand los.) 


Ich Tann 

Auch über diefe letzte Schwäche fiegen. 

Sch kann's und wil’3 — Dann Wehe mir und Ihnen, 

Elifabeth ! 
Königin. Was hab’ ich denn be egangen? 
König. Dann meinetwegen fließe Blut 
Königin. So weit 

Sit es gelommen — Gott! 
König. Ich kenne 

Mich ſelbſt nicht mehr — ich ehre keine Sitte 
Und keine Stimme der Natur und keinen 
Vertrag der Nationen mehr — 


Königin, Wie jehr 
Bellay ih Eure Majeftät — 
König (außer Fafung). _ Bellagen! 


Das Mitleid einer Buhlerin — 





656 


Don Carlos, Infant von Spanten. j 


hängt ſich erſchroden an ihte Mutter). Der König zürnt, 
ine ſchoͤne Mutter weint. 
it das Kind unfanft von der Königin). 
mit Ganftmuth und Würde, aber mit zitternder Stimme). 
Dies Kind 
$ doch fiher ſtellen vor Miphandlung. 
mit mir, meine Tochter. (Gie nimmt fie auf den Arm.) 
Wenn der König 
ht mehr kennen will, jo muß ich jenſeits 
renden Qürgen fommen laffen, 
fre Sade führen. (Gie will gehen.) 
teten). Königin? 
Ich kann nit mehr — das if zu viel — 
€’ Xhür erreigen und fällt mit dem Rinde an ber Schwelle zu Boden.) 
queilend, voll Beftürzung). Gott! was ift dag? — 
cuft vol Shreden). Ach, meine Mutter biutet! (Gie eilt Hinaus.) 
üich um ie bef@äftigt). 
Üicchterlicher Zufall! Blut! Berdien’ ich, 
ie fo hart mich ftrafen? Stehn Sie auf, 
Sie fi! Stehn Sie auf! Man kommt! 
berraſcht ung — Stehn Sie auf! Soll fi 
anzer Hof an diefem Schaufpiel’weiden ? 
h Sie bitten, aufzuftehn? 
(Sie riiptet ſich auf, von dem König unterftüht.) 


Zehnter Auftritt. . 

gen. Alba, Domingo freien erſchroden herein. Damen folgen. 

Man bringe 
nigin zu Haufe. Ihe ift übel. 
a geht ab, begleitet von den Damen. ba und Domingo treten näher.) 
ie Königin in Thränen, und auf ihrem 
Blut — 

Das nimmt die Teufel Wunder, 

ch verleitet haben? 
mine. Bir? 

Die mir 
gejagt, zum Raſen mich zu bringen, 
ner Üeberzeugung nichts. 

Bir gaben, 
ix gehabt — 

Die Hölle dant’ es end). 

ve, was mich veut, gethau. War dag 
rache eines ſchuldigen Gewiſſens? 
von Pofa (mod außer halb der Seeneh. 
Monarch zu fprechen? 
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Eilfter Auftritt. 
Marauis von Pofa, Die Borigen. 
siefer Sthnme lebhaft auffahrend und dem Marquis einige Schritte 
entgegen gehend). 
Ab, das iſt er! 

willfommen, Marquis — Eurer, Herzog, 
5 jegt nicht mehr. Verlaßt ung. 
Domingo fegen einander mit fummer Verwunderung an und gehen.) 


Bwölfter Auftritt. 
Der König und Marquis von Pofa. 


Sire! 

m Manne, der in zwanzig Schlachten 
> für Sie’entgegen ging, fällt «8 
t, fid) fo entfernt zu fehn! 

Euch ziemt 
u denken, fo zu handeln, mir. 
: in wenig Stunden mir gevejen, 
n einem Menfchenalter nicht. 
nicht heimlich thun mit meinen Wohlgefallen; 
gel meiner königlichen Gunft 
und weit auf Eurer Stine leuchten. 
den Mann, den id) zum Freumd gewählt, 


fehn. 
Und dann aud), wenn die Hülle 
telheit allein ihm fähig made, 
tens werth zu fein? 
, Bas bringt 


Us ic) das Vorgemach durchgehe, 
von einem fchredlichen Geriichte,, 
unglaubli) däuht — Ein Heftiger 
ſel — Blut — die Königin — 
e kommt von dort? 
Entſetzen ſollt' es mid), 

3 Gerücht nicht Unrecht hätte, wenn 
er Majeftät indeß vielleicht 
ſchehen wäre — Wichtige 
ıgen, bie id) gemad)t, verändern 
1 ganze Lage. 

Nun? 

Ich fand 

it, des Prinzen Portefeuille 
‚ Werte. 1. 42 


N 
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Mit einigen Papieren wegzunehmen, 
Die, wie ich hoffe, ein’ges Licht — — 
(Er gibt Carlos' Brieftafche dem König.) 
König (durhfieht fie begierig). Ein Schreiben 
Bom Kaijer, meinem Vater — — Wie? Bon dem 
Sch nie gehört zu haben mich entfinne? 
(Er Tießt es durch, legt es bei Seite und eilt zu den andern Papieren.) 
Der Plan zu einer Feſtung — Abgerißne 
Gedanken aus dem Tacitus — Und was 
Denn hier? — Die Hand follt' ich doch kennen! 
Es ift von einer Dame, 
(Er liest aufmerffam, bald Iaut, bald leife.) 
„Dieſer Schlüffel — — 
„Die Hintern Zimmer im Papillon 
„Der Königin” — Ha! Was wird das? — „Hier darf 
„Die Liebe frei — Erhörung — ſchöner Lohn“ — 
Sataniſche Berräthereil Jetzt Tenn’ ich's, 
Sie iſt es. Es iſt ihre Hand! 


Aarquis. Die Hand 
Der Königin? Unmöglich — 

König. Der Prinzeffin 
Bon Eboli — 

Marquis. Sp wär’ e8 wahr, was mir 


Unlängft der Page Henarez geftanden, 
Der Brief und Schlüffel überbradte. 
König (des Marquis Hand fafjend, in Heftiger Bewegung). 

Marquis, 

Sch ſehe mich in fürcdhterliden Händen! 

Dies Weib — ih will es nur geftehen — Marquis, 

Dies Weib erbrad der Königin Schatulle, 

Die erfte Warnung fam von ihr — Wer weiß, 

Wie viel der Mönd drum wiffen mag — Ich bin 

Durch ein verruchtes Bubenftüd betrogen. 

Marquis. Dann wär es ja noch glücklich — 

König. Marquis! Marquis! 
IH fange an, zu fürchten, daß ich meiner 
Gemahlin doch zu viel gethban — — 

Marquis. Wenn zwiſchen 
Dem Prinzen und der Königin geheime 
Berftändnifle gewejen find, jo waren - 

Sie fiherli von weit — weit anderm Inhalt, 
ALS deffen man fie angeflagt. Ich habe 
Gewiſſe Nachricht, daß des Prinzen Wunſch, 
Nach Flandern abzureifen, in dem Kopfe 

Der Königin entiprang, 
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König. Ich glaubt’ es immer. 
Marquis. Die Königin hat Ehrgeiz — Darf ich mehr 
Noch fagen? — Mit Empfindlichleit ſieht fie 
Sn ihrer folgen Hoffnung ſich getäufcht 
Und von des Thrones Antheil ausgeichloffen. 
Des Prinzen rafche Jugend bot ſich ihren 
Weit blidenden Entwürfen dar — ihr Hey — 
Sch zweifle, ob fie lieben Tann. 
König. Bor ihren 
Staatöflugen Planen zittr’ ich nicht. 
Marquis. Ob fte geliebt wird? — Ob von dem Infanten 
Nichts ES chlimmeres zu fürchten? Diefe Frage 
Scheint mir der Unterfuhung werth. Hier, glaub’ ich, 
St eine firengre Wachſamkeit vonnöthen — 
König. Ihr haftet mir für ihn. — 
Marguis (nach einigem Bedenken). Wenn Eure Majeftät 
Mid fähig halten, dieſes Amt zu führen, 
So muß ıd bitten, es uneingeſchränkt 
Und ganz in meine Hand zu libergeben. 
König. Das foll gejchehen. 
Marquis. Wenigſtens durch keinen 
Gehilfen, welchen Namen er auch habe, 
In Unternehmungen, die ich etwa 
Für nöthig finden könnte, mid zu ſtören — 
König. Durch keinen. Ich veriprech’ es Euch. hr wart 
Mein guter Engel. Wie viel Dank bin id) 
Für diefen Wink Euch ſchuldig! 
(Zu Lerma, der bei den letzten Worten hereintritt.) 
Wie verließt Ihr 


Noch jehr erſchöpft von ihrer Ohnmacht. 
(Er fieht den Marquis mit zweideutigen Bliden an und geht.) 
Marquis (nad einer Pauſe zum König). 
Noch eine Borficht ſcheint mir nöthig. 
Der Prinz, fürcht' ih, kann Warnungen erhalten. 
Er bat der guten Freunde viel — vielleicht 
Berbindungen in Gent mit den Rebellen. 
Die Furcht kann zu verzweifelten Entjchlüffen 
Ihn führen — Darum rieth’ th an, gleich jetzt 
Vorkehrungen zu treffen, diefem Fall 
Durd ein geihwindes Mittel zu begegnen. 
König. Ihr habt ganz Recht. Wie aber — 
Marquis. Ein geheimer 
Berhaftsbefehl, den Eure Majeftät 
In meine Hände niederlegen, mic 
Im Augenblide der Gefahr ſogleich 


Die Königin? 
erma. 


— — — 
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Deffelben zu bedienen — und — 
(Wie fih der König zu rt ſcheint.) 


liebe 
Fürs Erſte Staatsgeheimniß, bis — 
König (zum Schreibepult gehend und den Verhaftsbefehl niederſchreibend). 
Das Reich 
Iſt auf dem Spiele — Außerordentliche Mittel 
Erlaubt die dringende Gefahr — Hier, Marquis — 
Euch brauch' ich feine Schonung zu empfehlen — 
Marquis (empfängt.den Verhaftsbefehl). 
Es iſt aufs Aeußerſte, mein König. 
Mönig (legt die Hand auf feine Schulter). Geht, 
Geht, lieber Marquis — Ruhe meinem Herzen 
Und meinen Nähten Schlaf zurüd zu bringen. 
(Beide gehen ab zu verichiedenen Seiten.) 


Galerie. 
Breizehnter Auftritt. 


Carlos kommt in der größten Beängſtigung. Graf Lerma ihm entgegen. 
Carlos. Sie fuch’ ich eben. 


£erma. Uud id Sie. 

Carlos, Iſt's wahr? 
Um Gottes willen, ift e8 wahr? 

ferma. Was denn? 


Carlos. Daß er den Dold nad ihr gezüdt? daß man 
Aus feinem Zimmer blutig fie getragen? 
Bei allen Heiligen, antworten Siel 
Was muß ich glauben? was ift wahr? 

Sera. Sie fiel 
Ohnmädtig hin und ritzte fi im Fallen. 
Sonſt war es nichts. 


Carlos. Sonſt hat es nicht Gefahr? 
Sonſt nicht? Bei Ihrer Ehre, Graf? 
Cerma. Richt für 


Die Königin — doch deſto mehr für Sie. 
Carlos. Für meine Mutter nicht! Nun, Gott ſei Dank! 
Mir kam ein ſchreckliches Gerücht zu Ohren, 
Der König rafe gegen Kind und Mutter, 
Und ein Geheimniß fei entdedt. 


Cerma. Das Letzte 
Kann auch wohl wahr fein — 
Carlos. Wahr fein! Wie? 


Serma. Prinz, eine Warnung gab ich Ihnen heute, 
Die Sie veradhtet haben. Rüben Eie 
Die zweite beffer, 
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Carlos. Wie? 

Cerma. Wenn ich mich anders 
Nicht irre, Prinz, ſah ich vor wen'gen Tagen 
Ein Portefeuille von himmelblauem Sammt, 
Mit Gold durchwirkt, in Ihrer Hand — 

Carlos (etwas beftürzt). Sp eins 
Bei ih. Fa — Nun? — 

erma. Auf der Dede, glaub’ ich, 
Ein Schattenriß, mit Perlen eingefaßt — 

Carlos. Ganz redit. 

ferma. ALS ich vorhin ganz unvermuthet 
Ans Kabinet des Königs trat, glaubt’ ich 
Das nämliche in feiner Hand zu ſehen, 
Un? Marquis Poſa ftand bei ihm — 

Carlos (nad) einem kurzen erftarrenden Stillſchweigen, heftig). 


Das ift 
Nicht wahr. 
ferma (empfindlich. Dann freilich bin ich ein Betrüger. 
Carlos (fieht ihn lange an). Der find Sie. Ya. 
ferma. Ach! ich verzeih’ es Ihnen. 
Carlos (geht in ſchrecklicher Bewegung auf und nieder und bleibt endli vor ihm 
eyen). 
Was hat er dir zu Leid gethan? Was haben 
Die unſchuldsvollen Bande dir gethan, 
Die du mit hölliſcher Geſchäftigkeit 
Zu reißen dich beeiferſt? 
erma. Prinz, ich ehre 
Den Schmerz, der Sie unbillig macht. 


Carlos. O Gott! 
Gott! — Gott! Bewahre mich vor Argwohn! 
ferma. Auch 


Erinnr' ich mich des Königs eigner Worte: 
Wie vielen Dank, ſagt' er, als ich herein trat, 
Bin ich für dieſe Neuigkeit Euch ſchuldig! 
Carlos. O ſtille! ſtille! 
ferma. Herzog Alba joll 
Gefallen fein — dem Prinzen Ruy Gomez 
Das große Siegel abgenonımen und 
Dem Marquis übergeben, jein — 


Carlos (in tiefes Grübeln verloren). Und mir verfchwieg er! 
Warum verjhwieg er mir? 
£erma. Der ganze Hof 


Staunt ihn ſchon als allmächtigen Miniſter, 
Als unumſchränkten Günftling an — 
Carlos. Er hat 
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Mic lieb gehabt, fehr lieb. Ich war ihm theuer, 
Wie feine eigne Seele. O, das weiß ih — 
Das haben taujend Proben mir erwiefen. 
Doch follen Millionen ihm, fol ihm 
Das Baterland nidyt theurer fein als Einer? 
Sein Bufen war für einen Freund zu groß, 
Und Carlos’ Glück zu Hein für feine Liebe. 
Er opferte mich feiner Tugend. Kann 
. Sch ihn drum jchelten? — Ya, es ift gewiß! 
Setzt iſt's gewiß. Jetzt hab’ ich ihn verloren. 
(Er geht ſeitwärts und verhüllt das Geficht.) 
ferma (nad einigem Stillſchweigen). 
Mein befter Prinz, was kann ich für Sie thun? 
Carlos (ohne ihn anzufehen). 
Zum König gehen und mich auch verrathert. 
Ich Habe nichts zu ſchenken. 
ferma. Wollen Sie 
Erwarten, was erfolgen mag? 
Garlos (ſützt fid auf das Geländer und fieht ftarr vor fi hinaus). 
Sch hab’ ihn 
Berloren. DO, jetzt bin ich ganz verlaffen! 
£Lerma (nähert fi ihm mit theilnehmender Rührung). 
Sie wollen nit auf Ihre Rettung denken? 
Carlos. Auf meine Rettung? — Guter Menſch! 
derma. Und fonft, 
Sonft haben Sie für Niemand mehr zu zittern? 
Carlos (fährt auf). 
Gott! Woran mahnen Sie mih! — Meine Mutter! 
Der Brief, den ich ihm wieder gab! ihm erjt 
Nicht Laffen wollte und doch ließ: 
(Er geht heftig und die Hände ringend auf und nieder.) 
| Womit 
Hat fie e8 denn verdient um ihn? Sie hätt’ er 
Do ſchonen follen. Lerma, hätt’ er nicht? 
(Raſch entſchloſſen.) 
Ich muß zu ihr — ich muß ſie warnen, muß 
Sie vorbereiten — Lerma, lieber Lerma — — 
Wen ſchick' ih denn? Hab’ ich denn Niemand mehr? 
Gott fei gelobt! No.) einen Freund — und hier 
Iſt nichts mehr zu verjchlinmern. (Schnell ab.) 
Lerma (folgt ihm und ruft ihm nad). Prinzr Wohin? (Gcht ab.) 
Vierzehnter Auftritt. 
Die Königin Alba Domingo, 
Albe. Wenn ung vergönnt ift, große Königin — 
Königin. Was fteht zu Ihren Dienften ? 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


= — — — — 
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Dominge.  . Redliche Bel 
Kür Ihrer Königlichen Majeſtät 
Expadene Perfon erlaubt uns nicht, 
Bei einem Vorfall müßig MIN zu fchmeigen, 
Der Ihre Sicherheit bedroht. 
Alba. Bir eilen, 


Durch unfre zeit'ge Warnung ein Komplott, 
Das wider Sie gefpielt wird, zu entfräften — 

Domingo. Und unfern Eifer — unfre Dienfte zu 
Den Füßen Ihrer Majefät zu legen. 

Königin (fiehr fie Km an). je 
Hocrürd’ger Herr, und Sie, mein edler Herzog, 
Sie überrafgen mic) waßrhaftig. Soden? I 
Ergebenheit war ih mir von Domingo 
Und Herzog Alba wirklich nicht vermuthend. 

Zcy weiß, wie ich fie |hägen muß — Sie nennen 
Mir ein Komplott, das mic) bedrohen foll. 
Darf ich erfahren, wer — — 

Alba. Wir bitten Sie, 
Bor einem Marquis Pofa fi zu hüten, 

Der für des Könige Majeflät geheime 
Geigjäfte führt. 

Königin. Ich Höre mit Vergnügen, 

Daß der Monard) fo gut gewählt. Den Marquis 
Hat man mir längit als einen guten Menichen, 
AS einen großen Mann gerühmt, Nie ward 
Die Höchfte Gunft gerechter ausgetheilt — 

Domingo. Geregiter ausgetheilt? Wir wiſſen's beffer. 

Alba. Cs ift längft fein Geheimnig mehr, wozu 
Sic) diefer Menſch gebrauden Taffen. 

Königin. Die? 

Was wär’ denn das? Sie fpannen meine ganze 
Erwartung. 

Domingo. — ft es ſchon von Tange, 

Daß Ihre Majchät zum legten Mal in Zhrer 
Schatulle nachgeſehen? 

Königin. Bie? 

Domingo. Und Haben 
Sie nichts darin vermißt von Koftbarkeiten? 

Königin. Wie jo? Warum? Was id vermiffe, weiß 
Mein ganzer Hof — Doc) Marquis Boa? Wie 
Kommt Marquis Poſa damit in Verbindung? 

Alba. Sehr nahe, Ihre Majeftät — denn aud) 

Dem Prinzen fehlen wichtige Papiere, 

Die in des Königs Händen diefen Morgen 
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Gefehen worden — als der Chevalier 
Geheime Audienz gehabt. 
Königin (nad einigem Rachdenken). Geltjan, 
Bei Gott! und äußerft fonderbar! — Ich finde 
Hier einen Feind, von dem mir nie geträumt, 
Und wiederum zwei Freunde, die ich nie bejeflen 
Zu haben mid) entfinnen fann — Denn wirklich 
(indem fie einen durchdringenden Blick auf Beide heftet) 
Muß ich geitehn, ih war ſchon in Gefahr, 
Den jhlimmen Dienft, der mir bei meinem Herm . 
Geleijtet worden — Ihnen zu vergeben. 

Alba. Uns? 

Aönigin. Ahnen. 

Domingo. Herzog Alba! Uns! 

Königin (noch immer die Augen feft auf fie gerichtet). Wie lieb 
Iſt e8 mir aljo, meiner Uebereiluug 
So bald gewahr zu werden — ohnehin 
Hatt’ ich beichloffen, Seine Majeftät 
Noch heut zu bitten, meinen Kläger mir 
Zu ftellen. Um fo beffer nun! So fann ich 
Auf Herzog Albas Zeugniß mich berufen. 

Alba. Auf mih? Das wollten Sie im Ernft? 

Königin. Warum nicht? 

Domingo. Um alle Dienſte zu entkräften, die 
Wir Ihnen im Verborgnen — 

Königin. Im VBerborgnen? 

(Mit Stolz und Ernſt.) 
Ich wünſchte Doch zu wifjen, Herzog Alba, 
Was Ihres Königs Frau mit Ihnen, oder 
Mit Ihnen, Prieiter, abzureben hätte, 
Das ihr Gemahl nicht wiffen darf — — Bin id 
Unſchuldig oder ſchuldig? 

Domingo. Welche Frage! 

Alba. Doch, wenn der König ſo gerecht nicht wäre? 
Es jetzt zum Mindeſten nicht wäre? 

Königin. Dann 
Muß ich erwarten, bis er's wird — Wohl Dem, 
Der zu gewinnen hat, wenn er's geworden! 

(Sie madt ihnen eine Berbeugung und geht ab; jene entfernen fi nach einer 

andern Seite.) 


Zimmer der PBrinzeffin von Eboli. 
Fünfzehnter Auftritt. 
Prinzeffin von Eboli. Gleih darauf Carlos. 
Eboli. So ift fie wahr, die außerordentliche Zeitung, 
Die ſchon den ganzen Hof erfüllt? 
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Carlos (titt Herein). Erſchrecken Sie 
Nicht, Fürftin! Ich will fanft fein, wie ein Kind. 
Eboli. Prinz — diee Ueberraf hung. 
Carlos. Sind Sie noch 
Beleidigt? no? 
Eboli. Beinz! 
Carlos (dringender). Sind Sie no beleidigt? el 
Ic) bitte, fagen Sie e8 mir. 
Eboli. Was fol das? 
Sie feinen zu vergeffen, Prinz — Was ſuchen 
Sie bei mis? 
Carlos (ihre Hand mit Heftigkeit faffend). 
Mädchen, kannft du ewig Haffen? 
Berzeiht gekränkte Liebe nie? 


Eboli (will ſich losmachen). Woran 
Erinnern Sie mid), Prinz? 
Carlos. An deine Güte 


Und meinen Undank — Ad! ich weiß es wohl! 
Schwer hab’ id) did) beleidigt, Mädchen, Habe 
Dein fanftes Herz zerriffen, Habe Thränen 
Gepreßt aus diefen Engelbliden — ad! 
Und bin auc) jet nicht hier, es zu bereuen. 
&boli. Prinz, faffen Sie mih — ih — 
Carlos, Ich bin gelommen, 
Beil dur ein fanftes Mädchen biſt, weil ih 
Auf deine gute, ſchöne Seele baue. 
Sieh, Mädchen, fieh, ich Habe feinen Freund mehr 
Auf diefer Welt, als did allein. Einjt warft 
Du mir fo gut — Du wirft nicht ewig Hafen 
Und wirft nit unverjöhnlid fein. 





Eboli (wendet das Geſicht ab). O ſtille! 
Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz! — 
Carlos. Laß mid) 


An jene golbnen Zeiten did) erinnern, — 
An deine Liebe Taß mic) dich erinnern, 
An deine Fiebe, Mädchen, gegen bie 
IA fo unmürdig mid) verging. Laß mic) 
Jegt gelten machen, was ich dir geweſen, 
Was deines Herzens Träume mir gegeben — 
Nod einmal — mur nod) einmal felle mic, 
So, wie id) damals war, vor deine Seele, 
Und diefem Schatten opfre, was du mir, 
Dir ewig nie mehr opfern kannſt. 

Eboli. O Carl! 
Wie grauſam fpielen Sie mit mir! 
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Garlos. Sei größer, 
Als dein Geſchlecht. Vergiß Beleidigungen! 
Thu’, was vor dir fein Weib gethan — nad) dir 
Kein Weib mehr thun wird. Etwas Unerhörtes 
Fordr’ ih von dir — Laß mi) — auf meinen Knien 
Beſchwör' ich dich — Taf mid), zwei Worte laß mid 
Mit meiner Mutter ſprechen. (Er wirft fi vor ihr nieder.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Marquis von Poſa flürzt herein; hinter ihm zwei Offieiere 
der königlichen Leibwache. j 
Marquis (athemlos, außer fi) dazwiſchentretend). Was hat er 
Geftanden? Glauben Sie ihm nidt. 
Carlos (nod) auf den Knieen, mit erhobener Stimme). Ber Allem, 
Was heilig — 
Marquis (unterbricht ihn mit Heftigkeit). 
Er ift rafend, Hören Sie 
Den Rafenden nidt an. 
Carlos (Lauter, dringende). 8 gilt um Tod 
Und Leben. Führen Sie mid) zu ihr. 
Marquis (zieht die Pringeffin mit Gewalt von ihm). Ich 
Ermorde Sie, wenn Sie ihn hören. 
(Zu einem von den Officieren.) 
Graf 
Bon Cordua. Am Namen des Monarchen. 
(Er zeigt den Verhaftsbefehl.) 
Der Prinz tt Ihr Gefangener. 
(Carlos fteht erftarrt, wie vom Donner gerührt. Die Prinzeffin ſtößt einen Laut 
des Schredend aus und will fliehen, die Officiere erftaunen. Eine lange und tiefe 
Pauſe. Man fieht den Marquis Rn hitrern und mit Mühe ſeine Faffung 
(Zum Prinzen.) 
ch bitte 
Um Ihren Degen — Fürſtin Eboli, 
Sie bleiben; und (zu dem Officier) 
Sie haften mir dafür, | 
Daß Seine Hoheit Niemand ſpreche — Niemand — 
Sie jelbft nicht, bei Gefahr des Kopfs! 
(Er ſpricht noch Einiges Leife mit dem Officier, darauf wendet er ſich zum andern.) 
Ich werfe 
Sogleich mid) felbft zu des Monarchen Füßen, 
Ihm Rechenschaft zu geben — (Zu Carlos.) 
Und auch Ihnen — 
Erwarten Sie mid, Prinz — in einer Stunde. 


(Carlos läßt fih ohne Zeichen des Bewußtſeins binwegführen. — Nur im 8 

übergehen läßt er einen matten, fterbenden Blid auf den Marquis fallen, der ſe 

Geſicht verhält. Die Prinzeflin verſucht e8 noch einmal zn entfliehen; der Marq 
führt fie beim Arme zurüd,) 


— — — —— 


— — — — — — 





4. Akt. 17—18, Auftritt. 
Siebzehnter Auftritt. 


Eboli. Um aller Himmel willen, laſſen Sie 
Mich dieſen Ort — 
MAarquis (führt fie ganz vor, mit fürchterlichem Ernſt). 
Was hat er dir gejagt, 
Unglückliche? 


Eboli. Nichts — Laſſen Sie mid — Nichts — 
Marquis (Hält fie mit Gewalt zurüd. Ernſter). 
Wie viel haft"du erfahren? Hier ift fein 
Entrinnen mehr. Du wirft auf diefer Welt 
Es Niemand mehr erzählen. 
Eboli (fieht ihm erfhroden ins Gefiht). Großer Gott! 
Was meinen Sie damit? Sie wollen mid) 
Doch nicht ermorden? 
Marquis (zieht einen Dold). In der That, das bin 
Sch jehr.gejonnen. Mach’ es kurz. | 
Eboli. Mich? mich? 


D ewige Barmherzigkeit! Was hab’ 
Ich denn begangen? 
Marguis (zum Himmel fehend, den Dolch auf ihre Bruft gefekt). 
Noch iſt's Zeit. Noch trat 
Das Gift nicht über dieſe Lippen. Ich 
gerigmettse dag Gefäß, und Alles bleibt, 
ie es geweſen — Spaniens Berhängniß 
Und eines Weibes Leben! — 
(Er bleibt in diefer Stellung zweifelhaft ruhen.) 
Eboli (ift an ihm niedergefunten und fieht ihm feft ins Geficht). 
Nun? was zaudern Sie? 
Ich bitte nit um Schonung — Nein! Ich habe 
Berdient zu fterben, und ih will's. 


Marquis (läßt die Hand Langjam finten. Na einem kurzen Befinnen). 


Das wäre 
So feig, als es barbariich ift — Nein, nein! 
Gott ſei gelobt! Noch gibt’3 ein andres Mittel! 


Brinzelfin von Eboli. Marquis von Pofe, 
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(Er läßt den Dolch fallen und eilt hinaus, Die Prinzefjin flürzt fort durch eine 


andere Thüre.) 
Ein Zimmer der Königin. 
Adıtzehnier Auftritt, 
Die Königin zur Grafin Fuentes. 

Mas für ein Auflauf im Palafte? Jedes 
Getöſe, Gräfin, macht mir heute Schreden. 
O, fehen Sie doch nad und jagen mir, 
Mas e8 bedeutet. 


(Die Gräfin Fuentes geht ab, und herein ſtürzt die Prinzefjin von Eboli,) 
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Hennzehnter Auftritt. 
Königin PBrinzeffin von Eboli, 


Eboli (athemlos, bleih und entſtellt vor der Königin niedergefunfen). 


Königin! Zu Hilfe! 

Er ift gefangen. " 

Königin. 

Eboli. Der Marquis Pofa 
Nahm auf Befehl des Königs ihn gefangen. 

Königin. Wen aber? wen? 


Eboli. Den Prinzen. 

Königin. Raſeſt vu? 
Eboli. So eben führen fie ihn fort. 
Königin. Und wer 


Rahm ihn gefangen? - 

Eboli. Marquis Poſa. 

Königin. Nun, 

Ost jei gelobt, daß es der Marquis war, 
Der ihn gefangen nahm! 

Eboli. Das fagen Sie 
So ruhig, Königin? fo kalt? O Gott! 

Sie ahnen nidt — Sie wiffen nicht — 

Königin. Warum er 
Gefangen worden? — Eines Fehltritts wegen, 
Vermuth’ ih, der dem heftigen Charakter 
Des Zünglings jehr natürlich war. 

Eboli. Nein, nein] 
Sch weiß e8 beſſe — Nein — O Königin! 
Verruchte, teufeliſche That! Für ihn 
Sft feine Rettung mehr! Er ftirbt! 

Königin, Er ſtirbt! 

Eboli. Und feine Mörderin bin id! 

Königin. Er ftirbt! 
Wahnfinnige, bedenkſt du? 

Eboli. Und warım — 
Warum er ftirbt! — DO, hätt’ ich wiſſen können, 
Daß es bis dahin fommen würde! 

Königin (nimmt fie gütig bei der Hand). Fürſtin! 

Nod find Sie außer Faſſung. Sammeln Sie 
Erſt Ihre Geiſter, daß Sie ruhiger, 

Nicht in ſo grauenvollen Bildern, die 

Mein Innerſtes durchſchauern, mir erzählen. 
Da wiffen Sie? Was ift gejchehen? 


Ebo 
ih diefe himmliſche Herablaffung, 
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eſe Güte, Königin! Wie Flammen 
le ſchlägt fie brennend mein Gewiffen. 
night würdig, den entweihten Blic 
er Ölorie empor zu richten. 
1 Sie die Elende, bie fid), 
Ht von Neue, Scham und Selbftverahtung 
m Füßen kimmt, 
j Ungtüdfigjel 

ben Sie mir zu geftehen? 

Engel 
jtes! Große Heilige! Noch tennen, 
nen Sie den Teufel nicht, dem Gie 
wolf gelacheit — Lernen Gie 
ite kennen. Ich — ic war der Dieb, 
e beftohlen. — 

Sie? 
Und jene Briefe 
jnig ausgeliefert — 
Sie? 

Der fih 
t hat, Sie anzuffagen — 

Sie, 
nten — 

Rache — Liebe — Raferei — 
te Sie und liebte den Infanten — 
Beil Sie ihn liebten —? 

Weil ichs ihm gefl 
ie Gegenliebe fand. 
ad einem Gtitfäweigen). O, jett 
elt fi) mir Ales! — Stehn Sie auf. 
ten ihm — id) habe ſchon vergeben. 
um fhon vergeffen --- Stehn Sie auf. 
(Sie reicht iht den Arm) 


edliches Geſtändniß iſt noch übrig. 
ex, große Königin — 

ufmerffam). Was werd’ ih 
ven müffen? Reden Sie — 

Der König — 
ing — O, Sie blicken weg — id) Ieje 
em Angefiht Verwerfung — das 
en, deſen ich Sie zeihte — ich 
& felbit. 


7 glühendes Gefidt auf den Boden. Die Königin ge 
ergogin von Olivarez Fommt nad) einigen Minuten aus 


Nein! 
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in weldes die Mönigin gegangen war, und findet die Fürſtin nod In der vorigen 

Stellung liegen. Sie nähert fi ihr ſtillſchweigend; auf das Geräuſch richtet ſich bie 

Letztere auf und fährt wie eine Raſende in die Höhe, da fie die Königin nit mehr 
gewahr wird.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Prinzeifinvon Eboli. Herzogin von Olivarez. 
Eboli. Gott, fie hat mich verlaffen! 
Jetzt iſt es aus. 

Hlivarez (tritt ihr näher). Prinzeſſin Eboli — 

Eboli. Ich weiß, warum Sie kommen, Herzogin. | 
Die Königin ſchickt Ste heraus, mein Urtheil Ä 
Mir anzulündigen — Geihwind! 

Hlivargz. Ich Habe 
Befehl von Ihrer Majeftät, Ihr Kreuz 
Und Ihre Schlüffel in Empfang zu nehmen — 

Eboli (nimmt ein goldene Ordenskreuz vom Bufen und gibt e& in die Hände der 
Herzogin)... Doch einmal noch ift mir gegönnt, die Hand 
Der beften Königin zu küſſen? 

Olivarez. Im 
Marienkloſter wird man Ihnen ſagen, 

Was über Sie beſchloſſen iſt. 

Eboli (unter hervorſtürzenden Thränen). Ich ſehe 
Die Königin nicht wieder? 

Olivarez (umarmt fie mit abgewandtem Geficht). 

Leben Sie glücklich! 

(Sie geht ſchnell fort. Die Prinzefſſin folgt ihr bis an die Thüre des Kabinets 

welches ſogleich hinter der Herzogin verſchloſſen wird. Einige Minuten bleibt fie 


ftumm und unbeweglid auf den KKnieen davor liegen, dann rafft fie fi auf und 
eilt hinweg mit verhüfltem Gefidht.) 


Einundzwanzigfier Auftritt. 
Königin Marquis von Poſa. 
Königin. Ad, endlih, Marquis! Glüdlih, daß Sie kommen! 
Marquis Gleich, mit zerſtörtem Geſicht, bebender Stimme und durch diejen ganzen 
Auftritt in feierlicher, tiefer Bewegung). 
Sind Ihre Majeftät allein? Kann Niemand 
In diefen nächſten Zimmern uns behorchen? 
Königin. Kein Menſch — Warum? Was bringen Sie? 
(Anden fte ihn genauer anfieht und erfchroden zurüd tritt.) 
Und mie 
Sp ganz verändert! Was ift das? Sie maden 
Mi zittern, Marquis — alle Ihre Ziige 
Wie eine Sterbenden entftellt — 
Marquis. Sie willen 
Vermuthlich ſchon — 
Königin. Daß Carl gefangen worden, 
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Und zwar durch Sie, fett man Hinzu — So ift 
Es deunoch wahr? Ich wollt’ e8 feinem Menſchen 
AS Ihnen glauben. ‘ g 
Marquis. &s if wahr. 
Königi Durch Eie? 
Marquis. Durd) mid. 
Königin (fept ihn einige aan esta, ar 
ehre Ihre Handlungen, 
Auch wenn ich fie nicht har — diesmal aber 
Berzeihen Sie dem bangen Weib — Id) fürchte, 
Sie fpielen ein gewagtes Spiel. 





Marquis. Ich hab’ es 
Verloren. 

Königin. Gott im Himmel! 

Marquis. Sein Sie 


Ganz ruhig, meine Königin, Für ihn 

Iſt ſchon geforgt. Ich hab’ es mir verloren. 
Königin. Was werd’ ich hören! Gott! 
Marquis. Denn wer, 

Wer hieß auf einen zweifelhaften Wurf 

Mid) Alles fegen? Alles? fo vermegen, 

&o zuverfitlich mit dem Himmel |pielen? 

Der ift der Menſch, der ſich vermeffen will, 

Des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren, 

Und doc nicht der Allwiffende zu fein? 

D, e ift Billig! — Doc warum denn jet 

Bon mir? Der Augenblic ift Loftbar, wie 

Das Leben eines Menjgen! Und wer weiß, 

Ob,aus des Nichters karger Hand nicht ſchon 

Die legten Tropfen für mich fallen? 





Königin. 


Aus 
Des Richters Hand? — Welch feierliche Ton! 
«ch faffe nicht, was diefe Reden meinen, 
oc) fie entjegen mich — 
Marquis. Er ift gerettet! 
Um welden Preis er's ift, gleihuiel! Doch nur 
ir heute. Wenig Augenblide find 
och fein. Er fpare fie. Noch diefe Nacht 
Muß er Madrid verlaffen. 
Königin. Diefe Naht noch? 
Marquis. Anftalten find getroffen. In demfelben 
Rarthänierklofter, das ſchon lange Zeit 
Die Zuflucht unfrer Freundſchafi war geweſen, 
Erwartet ihm bie Poft. Hier ift in Wedhleln, 
Was mir das Gluck auf diefer Welt gegeben, 
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Was mangelt, legen Sie nody bei. Zwar hätt’ ich 
An meinen Carl noch Manches auf den Herzen, 
Noh Manches, das er wiffeh muß; doc, leicht 
Könnt es an Muße mir gebrecden, Alle 

Perfönlih mit ihm abzuthun — Sie ſprechen 

Ihn diefen Abend, darum wend' ich mich 

An Sie — 

Königin. Um meiner Ruhe willen, Marquis, 
Erflären Sie fich deutlicher — nidt in 
So fürchterlichen Räthfeln reden Sie 
Mit mir — Was tft geihehn? 

Marquis. Ich habe noch 
Ein wichtiges Bekenutniß abzulegen; 

In Ihre Sünde leg’ ih’8 ab. Mir ward 

Ein Glüd, wie e8 nur Wenigen geworden: 

Ich liebte einen Fürftenfohn — Mein Herz, 

Nur einem Einzigen geweiht, umſchloß 

Die ganze Welt! — In meines Carlos’ Seele 

Schuf ih ein Paradies für Millionen. 

D, meine Träume waren ſchön — Doch es 

Gefiel der Borjehung, mich vor der Zeit 

Bon meiner ſchönen Pflanzung abzurufen. 

Bald hat er jeinen Roderich nicht mehr, 

Der Freund hört auf in der Geliebten. Hier, 

Hier — bier — auf diefem heiligen Altare, 

Im Herzen jeiner Königin leg’ id) 

Mein letztes foftbares VBermächtniß nieder, 

Hier find’ er’8, wenn ih nicht mehr bin — 
(Er wendet fih ab, Thränen erftiden feine Stimme.) 

Königin. Das iſt 
Die Sprache eines Sterbenden. Doc Hoff’ ich, 

Es ift nur Wirkung Ihres Blutes — oder 

Liegt Sinn in diejen Reden? _ 

Marguis (hat fid zu fammeln gefucht und fährt mit fefterm Tone fort) 

| Sagen Sie 

Dem Prinzen, daß er denken joll des Eides, 

Den wir in jenen ſchwärmeriſchen Tagen 

Auf die getheilte Hoftie geſchworen. 

Den meinigen hab’ ich gehalten, bin 

Ihm treu geblieben bis zum Tod — jet ift’s 

An ihn, den jeinigen — 

Königin. Zum Tod? 

Marquis. Er made — 
D, jagen Sie e8 ihm! das Traumbild wahr, 

Das kühne Traumbild eines neuen Stantes, 
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aft göttliche Geburt. Er lege 
ı an dieſen rohen Stein. 
: oder unterfiege — 
Er lege Hand an. Wenn 
yahin geflohen, wird 
nen Fürftenfohn, wie er, 
con, wie feiner, wieberhofen 
en Liebling mit derjelben 
ıtzlinden. Sagen Sie 
ür die Träume feiner Jugend 
kragen, wenn er Mann fein wird, 
U dem töbtenden Infekte 
erer Vernunft dag Her; 
tterbfume — daß er nicht 
en, wenn des Staubes Weisheit 
vie Himmelstochter, Yäftert. 
im zuvor gefagt — 
Die, Marquis? 
t- 
Und fagen Sie ihm, daß 
üd auf feine Seele lege, 
bend vom ihm forbre — fordrel 
berechtigt war. Es hätte 
den, einen neuen Morgen 
über dieſe Reiche. 
nfte mir fein Herz. Er nannte 
ah — Ic) führe feine Siegel, 
find nicht mehr. 
ib fieht einige Augenblide ifweigend auf d 
Sie weinen — 
ten kenn' ich, ſchöne Seele! 
‚ht fie fließen. Doch — vorbei, 
Carl oder ih. Die Wahl 
d ſchredlich, Einer war verloren, 
eſer Eine fein — ich lieber — 
nicht mehr zu wiffen. 
Ieht, 
ıg’ ih an, Sie zu segreifen — 
»03 haben Sie gethan 
urze Abenbftunden Hingegeben, 
ı Sommertag zu vetten, 
ich auf. Was kann ich auch 
a? — * dieſem ſtarren Boden 
iner Roſen mehr — Europas 
Ber 
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Verhängniß reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweif’ ih Spanien — Es blute 
Bis dahin unter Philippe Hand! — Doch, weh! 
Weh mir und ihm, wenn ich bereuen follte, 
Bielleiht das Schlimmere gewählt! — Nein, nein! - 
Ich kenne meinen Carlog — Das wird nie 
Geſchehn — und meine Biürgin, Königin, 
Eind Sie! (Nah einigem Stiliſchweigen.) 
Sch fah fie feimen, diefe Liebe, ſah 
Der Leidenſchaften unglüdjeligfte 
In feinem Herzen Wurzel fallen — Damals 
Stand e8 in meiner Madıt, fie zu befämpfen. 
Ich that es nicht. Ich nährte dieſe Liebe, 
Die mir nicht unglüdjelig war, Die Welt 
Kann anders richten, Ich bereue nicht. 
Mein Herz Hagt mi nit an. Ich fahe Leben, 
Wo fie nur Tod — in diejer hoffnungslofen Flamme 
Erkannt' ich früh der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt’ ihn führen zum Vortrefflichen, 
Zur höchſten Schönheit wollt’ ich m erheben; 
Die Sterblichkeit verfagte mir ein Bild, 
Die Sprahe Worte — da verwies ih ihn 
Auf dieſes — meine ganze Leitung war, 
Ihm feine Liebe zu erflären. 
Königin. Marquis, 

Ihr Freund erfüllte Sie fo ganz, daß Sie 
Mic über ihm vergaßen. Glaubten Sie 
Am Ernft mid aller Weiblichkeit entbunden, 
Da Sie zu feinem Engel mich gemadit, 
Zu feinen Waffen Tugend ihn gegeben? 

as überlegten Sie wohl nicht, wie viel 

ür unjer Gerz zu wagen ift, wenn wir 

it folden Namen Leidenſchaft veredeln. 

Marquis. Für alle Weiber, nur für eines nicht, 

Auf eines ſchwör' ih — oder Sollten Sie, 
Sie der Begierden edelfter ſich ſchämen, 
Der Heldentugend Schöpferin zu fein? 
Was geht es König Philipp an, wenn feine | 
Berflärung in Escurial den Malr, | 
Der vor ihr fteht, mit Ewigteit entzlindet? | 
Gehört die füße Harmonie, die in 
Dem Saitenjpiele ſchlummert, feinen Käufer, 
Der ed mit taubem Ohr bewacht? Er hat 
Das Recht erfauft, in Trümmern es zu ſchlagen, 
Doch nicht die Kunft, dem Silberton zu rufen 





Kool... 
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d im des Liedes Wonne zu zerichmelzen. 
e Wahrheit ift vorhanden für den Weifen, 
e Schönheit für ein fühlend Herz. Sie beide 
Hören fir einander, Dielen Glauben 
U mir fein feiges Borurtheil zerftören. 
eſprechen Sie mir, ewig ihn zu lieben, 
n Wenſchenfurcht, von jalſchemn Hedenmurh 
nichtiger Berleugnung nie verfucht, 
wanbdelbar und ewig ihn zu lieben, 
eiprehen Sie mir dieſes? — Königin — 
ipreden Sie's in meine Hand? 

Mein Herz, 


red ich Ihnen, ſoll allein und ewig 
r Richter meiner Liebe fein. 
is, (giept feine Sand zuris). est ſterb' ig 
ruhige — meine Arbeit ift gethan. 
(&x neigt fid) gegen bie Rönigin und wi gehen.) 
in (begleitet ihn ſchweigend mit den Augen). 
€ gehen, Marquis — ohne mir. zu fagen, 
an wir — wie bald — uns wiederjehn? 
quis (tommt noch einmal zurüd, das Geſicht abgewendet). Gewiß! 


H  Kn ung wieder. 
Ich verftand Sie, ge — 
Mond Sie recht gut — Warum haben Si 
r Das gethan? 
wis. Er ober id. 
Nein, nein! 


B Y Rlitzten fi in dieſe That, die Sie 
jaben nennen. Leugnen Sie nur nicht. 
ı kenne Sie, Sie haben längft darnach 
biirhet — Mögen taufend Herzen breden, 
ı3 Hümmert Sie's, wenn ſich Fr ‘hr Stolz nur weidet. 
jetzt — jeßt fern’ ich Sie verftehn! Sie haben 
x um Bewunderung gebuhlt. 
is (betroffen, für ih). Nein! Darauf 
x ic) nicht vorbereitet — 
in (nad) einem Stiüfäteigen). Marquisl 
feine Rettung möglich? 
nis. Keine, 
innen Eie fi woßt. IR fine mögtiä? 
innen Sie ſich wohl. feine mögfi 
nit durch mi? “s 
uis, Auch nit durd Sie, 


in, Sie kennen mid 
> Hälfte nur — ich habe Muth. 
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Marquis. Sch weiß es. 
Königin. Und feine Rettung? 
Marquis. Keine. 
Aönigin (verläßt ihn und verhält das Geficht). Gehen Sie! 

Ich ſchätze keinen Mann mehr. 
Marquis (in der heftigſten Bewegung vor ihr niedergeworfen). 

Königin! 
— O Gott, das Leben iſt doch ſchön 
(Er ſpringt auf und geht ſchnell fort. Die Königin in ihre Kabinet.) 


Borzimmer des König3. 
Zweiundzwanzigſter Auftritt. - 


Herzog von Alba und Domingo gehen ftiljhweigend und abgejondert auf 
und wieder. Graf Lerma fommt aus dem Kabinet des Königs, alsdann Don 
Raimond von Taxis, der Oberpoftmeifter. 


£erma. Ob fi der Marquis nody nicht bliden laſſen? 
Alba. Noch nicht. (Lerma will wieder hineingehen.) 
Taris (tritt auf). Graf Lernia, melden Sie mi an. 
Serma. Der König ift für Niemand. 

t Sagen Sie, 


Taris. 
Ich muß ihn ſprechen — Seiner Majeſtät 
Iſt äußerſt dran gelegen. Eilen Sie. 
Es leidet feinen Aufſchub. (Lerma geht ins Kabinet.) 
Alba (tritt zum Oberpoftmeifter),. Lieber Taxis, 
Gewöhnen Sie fih zur Geduld. Sie fprechen 
Den König nicht — 
Taris. Nicht? Und warım? 
Alba. Gie hätten 
Die Vorficht denn gebraudyt, fi die Erlaubniß 
Beim Chevalier von Poja auszuwirken, 
Der Sohn und Bater zu Gefangnen mad. 
Taxis. Bon Poſa? Wie? Ganz reht! Das ift Derfelbe, 
Aus deffen Hand ich diefen Brief empfangen — 
Alba. Brief? welchen Brief? 
Taris. Den ich nach Brüſſel habe 
Befördern ſollen — 
Alba (aufmerkſam). Brüſſel? 


Taris. Den ich eben 
Dem König bringe — 

Alba. Brüſſel! Haben Sie 
Gehört, Kaplan? Nach Brüſſel! 

Domingo (tritt dazu). Das ift ſehr 
Berdädtig. 

Taris. Und wie ängſtlich, wie verlegen 


Er mir empfohlen worden! - 





| 
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Aengſtlich? So! 
in wen iſt deun die Auficrift? 


An den P 
Naſſau und Oranien, 
An Wilhelm? — 
Fr das ift Verrätherei. 
Was könnt 


ders fein? -- Ja freifid, dieſen Brief 
3 man fogleich dem König überliefern. 
& ein Verdienft von Ihnen, wilrd’ger Dan 
ſireng zu fein in Ihres Königs Dienft! 
Hodwürd’ger Sem, ih hate nur meine Pi 
Sie taten wohl. 
(ommt aus dem Rabinet. Zum Oberpoftmeifler). 
Der König will Sie fp 
(Zagiß gebt hinein.) 
Marquis immer nod) nicht da? 
Man ſucht 


90. 
aller Orten 
Sonderbar und feltfam. 
Prinz ein Stantsgefangener, und der Köni 
ſelber ungewiß, warum? 
30. Er war 
t einmal hier, ihm Rechenſchaft zu geben? 
Wie nahm es denn der König auf? 
Der K 
ach noch fein Wort. (Geräufd im Kabinet) 
Was war das? Still! 


(Beide Hinein.) 
3. Domingo). Was geht Hier vor? 

Mit diefem To 
hr dieſer anfgefangne Brief? — Mir ahnet 
18 Gutes, — 

Lerma läßt er rufen! 
wiſſen muß er doch, daß Sie und ich 
Zriſcal — 


(aus dem Rabinet). 


Unſre Zeiten find vorbei. 

"Bin id Derfelbe Senm nicht mehr, dem hie 
ft alle Thüren fprangen? Wie iſt Alles 
vandelt um mic her — wie fremd — 

30 (hat ſich leiſe der Kabineisthüre genähert und BE 
Pe Ho 

nad) einer Paufe). 
Iſt todtenftil. Man hört fie Athen Holen. 
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Domingo. Die doppelte Tapete dämpft den Schall. 
Alba. Hinweg! Man kommt. 
Domingo (verläßt bie Thlire). Mir ift fo feierlich, 
So bang, als ſollte diefer Augenblid 
Ein großes 2008 enticheiden. 


Breiundzwanzigfter Auftritt. 


Der Brinz von Barma, die Gerzoge bon Feria und Mebina 
Sidonia mit noch einigen andern Granden treten auf, Die Borigen. 
Parma, Iſt der König 

Bu ſprechen? 
Alba. 


Nein. 
Parma. Nein? Wer ift bei ihm? - 
Feria. Marquis 
Von Poſa ohne Zweifel? 
Alba. Den erwartet man 


So eben. 
Parma. Dieſen Augenblick 
Sind wir von Saragoſſa eingetroffen. 
Der Schrecken geht durch ganz Madrid — Iſt es 
Denn wahr? 
Domingo. Ja, leider! 
Feria. Es iſt wahr? er iſt 
Durch den Maltheſer in Verhaft genommen? | 
Alba. So iſt's. | 
Parma. Warum? Was tft geihehn? Ä 
Alba. Warnm? | 
Das weiß ein Menſch, als Seine Majeftät 
Und Marquis Boja. 


Parma. Ohne Zuziehung 
Der Cortes feines Königreichs? 
Seria. Weh Dem, 


Der Theil gehabt an dieſer Staatsverletzung. 
Alba. Weh' ihm! ſo ruf' ich auch. 
Medina Sidonia. Ich auch. 
Die übrigen Granden. Wir alle. 
Alba. Wer folgt mir in das Kabinet? — Sch werfe 
Mi zu des Königs Füßen. 
germa (ftürzt auß dem Kabine), Herzog Alba! 
Domingo. Endlich, 
Gelobt fei Gott! (Alba eilt hinein.) 
Lerma (athemlos, in großer Bewegung). Wenn der Malthejer fommt, 
Der Herr ift jego nicht allein, er wird 
Ihn rufen laffen — 





4. A. 24. Auftritt, 


Domingo (u Serma, indem fid) alle Uebrigen voll neugieriger 


ign verfammeln). Graf, was ift geihehen? 
Sie find ja blaß wie eine Leiche. 
Cerma (wi forteiten). Das 


ft teufefifch! 
PR und Pe Was denn? Was denn? 


Medina Amin. Was mad 
Der Köni 
Zamingo a. Teufeliſch? Was denn? 
Der König 
— 


Domingo. Gemeint? 
Alle usleich, mit betretnem Erſiaunen). Der König hat ger 
(Man Hört eine Glode im Rabinet. Graf Lerma eitt Hin 
Domingo (im nad, wil ihn zurüdhalten). 
Graf, no ein Wort — Berziehen Sie — Weg ift 
Da ftehn wir angefeffelt von Entjegen. 


Bierundpwanzigfier Auftritt. 
Brinzeffin von Eboli. Feria. Medina Sidoni 
Domingo und übrige Granden. 


Eboli (eitig, außer fd). 
Bo it der König? wo? Ich muß ihn ſprechen. (8 
pe Herzog, führen mid) zu ihm. 
Der König 


3 wichtige Verhinderung. Kein Menſch 
ieh vorgelaſſen. 
Eboli. Unterzeichnet er 
Das furchterliche Urtheil ſchon Er ift 
Belogen. ch beweiſ es ihm, daß er 
Belogen ift. 
Domingo (gibt ihr von ferne einen bedeutenden Wink). 
Prinzeffin Eboli! 
Eboli (geht auf ihn zu). 
Sie auch da, Priefter? Net! Sie brand) ich eben. 
Sie follen mir's befräftigen. 
(SR ergreift feine Hand und ivill ihn Ins Rabinet mit ft 
NE if in? Ich? — Sind 
sie bei fih, Fürſtin? 
Bleiben Sie zuriid. 


Rn König hört Sie jegt nit an. 


Er mı 
ig hören. Wahrheit muß ex hören — Basızat! 
Und wär’ er zehenmal ein Gott! 
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Was mangelt, legen Sie nod) bei. Zwar hätt’ ich 
An meinen Carl noch Manches auf dein Herzen, 
Noch Manches, das er wiffeh muß; doch leicht 
Könnt es an Muße mir gebreden, Alle 

Perfönlic mit ihm abzuthun — Sie ſprechen 

Ihn diefen Abend, darum wend’ ich mid 

An Sie — 

Königin. Um meiner Ruhe willen, Marquis, 
Erklären Sie fih deutlicher — nicht in - ' 
So fürdterliden Räthfeln reden Sie 
Mit mir — Was ift geihehn? 

Marquis. Ich habe noch 
Ein wichtiges Befenntniß abzulegen; 

In Ihre Hände leg’ ich's ab. ir ward 

Ein Glüd, wie e8 nur Wenigen geworden: 

Ich Tiebte einen Fürftenfohn — Mein Herz, 

Nur einem Einzigen geweiht, umjchloß 

Die ganze Welt! — In meines Carlos’ Seele 

Schuf ih ein Paradies für Millionen. 

D, meine Träume waren ſchön — Dod es 

Gefiel der Borjehung, mid) vor der Zeit 

Bon meiner ſchönen Pflanzung abzurufen. 

Bald Hat er jeinen Roderich nicht mehr, 

Der Freund hört auf in der Geliebten. Hier, 

Hier — hier — auf diefem Heiligen Altare, 

Im Herzen feiner Königin leg’ id) 

Mein letztes Toftbares Vermächtniß nieder, 

Hier find’ er’3, wenn id) nicht mehr bin — 
(Er wendet ih ab, Thränen erftiden feine Stimme.) 

Königin. Das iſt 

Die Sprade eines Sterbenden. Doch hoff’ ich, 

Es ift nur Wirkung Ihres Blutes — oder 

Liegt Sinn in diejen Reden? 

Marquis (Hat fih zu ſammeln geſucht und führt mit fefterm Tone fort) 

Sagen Sie 

Dem Prinzen, daß er denken fol des Eides, 

Den wir in jenen Ichwärmerifhen Tagen 

Auf die getheilte yolke geichworen. 

Den meinigen hab’ ich gehalten, bin 

Ihm treu geblieben big zum Tod — jetzt iſt's 

An ihm, den jeinigen — 

Königin. Zum Tod? 

Marquis. Er mache — 
O, jagen Sie es ihm! das Traumbild wahr, 

Das kühne Traumbild eines neuen Stantes, 
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Der Freundichaft göttliche Geburt. Er lege 
Die erfte Hand an diejen rohen Stein. 

Ob er vollende oder unterliege — 

Ihm einerlei! Er lege Hand an. Wenn 
Jahrhunderte dahin geflohen, wird 

Die Borfiht einen Fürftenfohn, wie er, 

Auf einem Thron, wie jeiner, wiederholen 
Und ihren neuen Liebling mit derjelben 
Begeifterung entzlinden. Sagen Sie 

Ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 
Sol Achtung tragen, wenn er Manı fein wird, 
Nicht öffnen fol dem tödtenden Inſekte 
Gerühmter befferer Vernunft das Herz 

Der zarten Götterblume — daß er nicht 

Soll irre werden, wenn des Staubes Weisheit 
Begeifterung, die Himmelstochter, läſtert. 

Sch hab’ e3 ihm zuvor gefagt — 


Königin. | Wie, Marquis? 
Und wozu führt — 
Marquis. Und fagen Sie ihm, daß 


Ich Menjhenglüd auf jeine Seele lege, 
Daß ich e3 fterbend von ihm fordre — fordrel 
Und fehr dazu berechtigt war. Es hätte 
Bei mir geftanden, einen neuen Morgen 
Heraufzuführen iiber dieſe Reiche. 
Der König ſchenkte mir fein Herz. Er nannte 
Mich feinen Sohn — Ich führe feine Siegel, 
Und feine Alba find nicht mehr. 

(Er hält inne und fieht einige Augenblicke ftillfehweigend auf die Königin.) 
Sie weinen — 
O, dieſe Thränen kenn' ih, ſchöne Seele! 
Die Freude macht ſie fließen. Doch — vorbei, 
Es iſt vorbei. Carl oder ich. Die Wahl 
War ſchnell und ſchrecklich. Einer war verloren, 
Und ich will dieſer Eine ſein — ich lieber — 
Verlangen Sie nicht mehr zu wiſſen. 

Königin. Sekt, 
Setzt endlich fang’ ich an, Sie zu begreifen — 
Unglücklicher, was haben Sie gethan 

Marquis. Zwei kurze Abendſtunden hingegeben, 
Um einen hellen ‚Zommertan zu retten. 

Den König geb’ ih auf. Was kann ich auch 

Dem König jein? — In diefem ftarren Boden 
Blüht Feine meiner Rojen mehr — Europas 
Schiller, Werke. 1. 43 
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Berhängniß reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweif’ ih Spanien — Es blute 
Bis dahin unter Philipps Hand! — Doch, meh! 
Weh mir und ihm, wenn ich bereuen follte, 
Bielleicht das Schlimmere gewählt! — Nein, nein! 
Sch kenne meinen Carlos — Das wird nie 
Geſchehn — und meine Bürgin, Königin, 
Sind Sie! Magh einigem Stillſchweigen.) 

Sch fah fie feimen, dieje Liebe, ſah 
Der Leidenihaften unglidjeligfte 
In feinem Herzen Wurzel fallen — Damals 
Stand e8 in meiner Macht, fie zu befämpfen. 
Sch that es nicht. Ich nährte dieſe Liebe, 
Die mir nicht unglüdjelig war. Die Welt 
Kann anders richten. Ich berene nicht. 
Mein Herz Hagt mich nicht an. Ich fahe Leben, 
Wo fie nur Tod — in diefer hoffnungslofen Flamme 
Erkannt' ich friih der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt’ ihn führen zum Bortrefflichen, 
Zur höchſten Schönheit wollt’ ich ihn erheben; 
Die Sterblichkeit verfagte mir ein Bild, 
Die Sprahe Worte — da verwies ich ihn 
Auf dieſes — meine ganze Leitung war, 
Ihm feine Liebe zu erklären. 


Königin. Marquis, 


Ihr Frennd erfüllte Sie jo ganz, daß Eie 
Mich über ihm vergaßen. Glaubten Sie 
Am Ernft mid aller Weiblichkeit entbunden, 
Da Sie zu feinem Engel mid) gemadt, 
g feinen Waffen Tugend ihn gegeben? 

a8 iüberlegten Sie wohl nicht, wie viel 

ür unſer Herz zu wagen ift, wenn wir 

it ſolchen Namen Leidenfchaft veredeln. 


Morquis. Für alle Weiber, nur für eines nicht, 


Auf eines ſchwör' id — oder follten Sie, 
Sie der Begierden edelfter ſich ſchämen, 

Der Heldentugend Schöpferin zu fein? 

Was geht e8 König Philipp an, wenn feine 
Berflärung in Escurial den Maler, ' 

Der vor dr fteht, mit Ewigkeit entzlindet ? 
Gehört die ſüße Harmonie, die in 

Dem Saitenfpiele fchlummert, feinen Käufer, 
Der ed mit taubem Ohr bewadht? Er hat 
Das Recht erlauft, in Trlimmern es zu ſchlagen, 
Doch nicht die Kunſt, dem Silberton zu rufen 
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Und im des Liedes Wonne zu zerſchmelzen. 

Die Wahrheit ift vorhanden für den Weijen, 
Die Schönheit für ein fühlend Herz. Sie beide 
Gehören für einander. Diejen Glauben 

Soll mir fein feiges Vorurtheil zerftören. 
Berfpregen Sie mir, ewig ihn zu lieben, 

Bon Menicenfurht, von —2 Heldenmuth 
Zu nichtiger Verleugnung nie verfuht, 
Unmandelbar und ewig ihn zu lieben, 
—2 Sie mir dieſes? — Königin — 
Verſprechen Sie's in meine Hand? 

öni Mein Herz, 


Königin. 
Verſprech' ih Ihnen, foll allein und ewig 
Der Richter meiner Liebe fein. 

Marquis (gieft feine Hand zurüd). Jetzt ſterb' ich 
Berubigt — meine Arbeit ift gethan. 

E neigt fi gegen bie Rönigin und will gehen.) 

Königin (begleitet ihn ſchweigend mit den Augen). 

Sie gehen, Marquis — ohne mir zu jagen, 
Wenn wir — wie bald — uns wiederjehn? 

Marquis (tommt nod einmal zurüd, das Gefiht abgewendet). Gewißl 
Wir fehn ung wieder. 

Königin. Ich verftand Sie, Pofa — 
Berftand Sie recht gut — Warum haben Sie 
Mir Das getan? 

Marquis. Er ober id. 

Königin. Nein, nein! 

Sie ftürzten ſich in biefe That, die Sie 

Erhaben nennen. Leugnen Sie nur nicht. 

Zc Tenne Sie, Sie haben längft darnad) 

Gedürftet — Mögen taufend Herzen breden, 

Bas kümmert Sie's, wenn fih Ihr Stolz nur weidet. 
O, jegt — jetzt lern’ ich Sie verftehn! Sie haben 

Nur um Bewunderung gebuhlt. 

Marquis (betroffen, für fih). Nein! Darauf 
War ich nicht vorbereitet — 

Mönigin (nad) einem Stillſchweigen). Marquis! 

At feine Mettung möglich? 

Marquis. Keine, 

Königin. eine? 
Beſinnen Sie fi wohl. Iſt keine möglih? 

Auch nit dur mi? 

Marquis. Auch nicht durch Sie, 

Königin. Sie kennen mid, 
Zur Hälfte nur — id) Habe Muth. 
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Marquis. Ich weiß es. 
Königin. Und keine Rettung? 
Aarquis. Keine. 
Königin (verläßt ihn und verhält das Geſicht). Gehen Sie! 
Ihäße feinen Mann mehr. 
Marquis (in der heftigften Bewegung vor ihr niedergeworfen). 
gi! 
— O Gott, das Leben ift doch ſchön 
(Er jpringt auf und geht ſchnell fort. Die Königin in ihr Kabinet.) 


Borzimmer des Kdnigd. 
Bweinndzwanzigfier Auftritt. 


Herzog von Alba und Domingo gehen ftilliäweigend und abgejondert auf 
und nieder. Graf Lerma kommt aus dem Kabinet des Königs, alsdann Don 
Raimonb von Taxis, der Oberpoftmeifter. 


&erma. Ob ſich der Marquis nody nicht bfiden laſſen? 
Albe. Noch nicht. (Lerma will wieder Hineingehen.) 
Taxis (tritt auf). Graf Lerma, melden Eie mid an, 
Serma. Der König tft für Niemand. 
Taris. Sagen Sie, 
Ich muß ihn ſprechen — Seiner Majeftät 
Iſt äußerfi dran gelegen. Eilen Sie. 
Es leidet feinen Aufihub. (Lerma geht ins Kabinet.) 
Alba (tritt zum Oberpoftmeifter). Lieber Taris, 
Gewöhnen Sie fih zur Geduld. Sie fprechen 
Den König nicht . | 
Taxis. Nicht? Und warum? 
Alba. Sie hätten 
Die Vorſicht denn gebraudjt, ſich die Erlaubniß 
Beim Chevalier von Poſa auszumirken, 
Der Sohn und Vater zu Gefangnen macht. 
Taris. Bon Bofa? Wie? Ganz reht! Das ift Derfelbe, 
Aus deffen Hand ich diefen Brief empfangen — 
Alba. Brief? welden Brief? 
Taris. Den ih nach Brüffel habe 
Befördern follen — ' 
Alba (aufmerffam). Brüſſel? 
Taxis. Den ich eben 


Dem König bringe — 
lba. Brüſſel! Haben Sie 
Gehört, Kaplan? Nach Brüſſel! 


— 


Domingo (tritt dazu). Das ift jehr 
Berdädtig. .— 
Laris. Und wie ängftlich, wie verlegen 


Er mir empfohlen worden! - 
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; Aengſtlich? So! 
AR denn die Aufihrift? 
An den Prinzen 
md Dranien, 
An Wilhelm? — 
ift Berrätherei. 
Was könnt 
n? -- Ja freilich, dieſen Brief 
leich dem König überliefern. 
dienſt von Ihnen, witrb'ger Dann, 
fein in Ihres Königs Dienft! 
d’ger Herr, ich that nur meine Pflicht, 
em wohl. 
dem Kabinet. Zum Oberpoftmeifter). 
Der König will Sie ſprechen. 
(Xagiß geht hinein.) 
immer noch nicht da? 
Man fnät 
en 
Sonderbar und feltfam. 
ı Staatsgefangener, und der König 
tgewiß, warum? 


Er war 
hier, ihm Rechenſchaft zu geben? 
m es denn der König auf? 
Der König 

ein Wort, (Geräufeh im Rabinet.) 

Was war das? Still! 
binet). Graf Lerma! 

(Beide Hinein.) 
» Was geht hier vor? 

Mit diefem Ton des Schredeng? 

aufgefangne Brief? — Mir ahnet 


erzog 
Lerma läßt er rufen! 
nf er dod), daß Sie und id 


Unfre Zeiten find vorbei. 

Derfefbe denn nicht mehr, dem hier 

üven fprangen? Wie ift Alles 

n mich her — wie fremd — 

leiſe der Rabinelötilre genäfert und bleibt lauſchend davor 

Hard! 

aufe). Alles 

Man hört fie Athem holen. J 
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Domingo. Die doppelte Tapete dämpft den Schall. 

Alba. Hinweg! Man kommt. 

Domingo (verläßt die Thlire). Mir ift jo feierlich, 
So bang, als follte diefer Augenblid | 
Ein großes Loos enticheiden. | 





Breiundzwanzigfter Auftritt. 


Der Prinz von Parma, bie Serzoge bon Feria und Medina 
Eidonin mit noch einigen andern Granden treten auf. Die Borigen. 


Parına. Iſt der König 
Bu fpredden? 
Alba. ein. 
Parma. Nein? Wer iſt bei ihm? 
Feria. Marquis 
Von Poſa ohne Zweifel? 
Alba. Den erwartet man 


So eben. 

Parma. Dieſen Angenblick 
Sind wir von Saragoſſa eingetroffen. | 
Der Schreden geht durch ganz Madrid — Iſt es 


Denn wahr? 

Zeminge. Ja, leider! 

Feri Es ſt wahr? er iſt 
Dur, den Paltheſer in Berhan genommen? 

Alba. So iſt's. 

Parma. Warum? Was tft geihehn? 

Alba. Warum? 


Das weiß kein Menſch, als Seine Majeſtät 
Und Marquis Pofa. 
Ohne Buziehung 
"Der Cortes feines Königreichs? 
Feria. Weh Dem, 
Der Theil gehabt an dieſer Staatsverletzung. 
Alba. Weh' ihm! ſo ruf' ich auch. 
Medina Sidonia. Ich auch. 
Die übrigen Granden. Wir alle, 
Alba. Wer folgt mir in das Kabinet? — Ich werfe 
Mich zu des Königs Füßen. 
ferma (ftürzt aus dem Kabine), Herzog Alba! 
Domingo, Endlich, 
Gelobt ſei Gott! (Alba eilt hinein.) 
Kerma (athemlos, in großer Bewegung). Wenn der Maltheſer kommt, 
Der Herr iſt jetzo nicht allein, er wird 
Ihn rufen laſſen — 
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Domingo (zu Lerma, indem ſich alle Uebrigen voll neugieriger Erwartung um 


ihn verſammeln). Graf, was iſt geſchehen? 
Sie ſind ja blaß wie eine Leiche. 
Cerma (will forteilen). Das 


Iſt teufeliſch! | 
Parma und Feria. Was denn? Was denn? 
Medina Sidonia. Was macht 
Der König? 
Domingo (zugleih). Teufeliſch? Was denn? 
ferma. Der König hat 
Geweint. | 
Domingo, Gemeint? 
Alle (zugleih, mit betretnem Erſtaunen). Der König hat gemeint? 
(Man hört eine Glocke im Kabinet. Graf Lerma eilt hinein.) 
Domingo (ihm nad, will ihn zurüdhalten). 
Graf, no ein Wort — Berziehen Sie — Weg ift er! 
Da ſtehn wir angefeffelt von Entjegen. 


Bierundzwanzigfier Auftritt. 


Brinzeffin von Eboli. Feria. Medina Sidonia. Parma. 
Domingo und Übrige Granden. 


Eboli (eilig, außer fid). 
Wo ift der König? wo? Ich muß ihn ſprechen. (Bu Feria.) 
Sie, Herzog, führen mich zu ihm. 
Feria. Der König 
Hat wichtige Verhinderung. Kein Menſch 
Wird vorgelaſſen. 
Eboli. Unterzeichnet er 
Das fürchterliche Urtheil ſchon? Er ift 
Belogen. ch beweil’ es ihm, daß er 
Belogen ift. 
Dominge (gibt ihr von ferne einen bedeutenden Wink). 
Prinzefiin Eboli! 
Eboli (gebt auf ihn zu). 
Gie aud) da, Priefter? Recht! Sie branch’ ich eben. 
Sie ſollen miv’s befräftigen. 
(Sie ergreift feine Hand und will ihn Ins Kabinet mit fortreißen. 
Domingo. Ich? — Sind 


ie ei fih, Fürftin? 
Bleiben Sie zurüd, 
„De König hört Sie jekt nicht an. 


&r m 
Mich hören, Wahrheit muß er hören — Wehrheit! 
Und wär' er zehenmal ein Gott! 
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Domingo. Weg, weg! . | 

Sie wagen Alles, Bleiben Sie zurüd. | 
Eboli. Menſch, zittre du vor deines Götzen Born. 

Ich babe nichts zu wagen. 

(Wie fie ind Kabinet will, ftürzt heraus) 

Herzog Alba. (Seine Augen funteln, Triumph ift in feinem Gang. Er eilt auf 

Domingo zu und umarmt ihn.) 

Laſſen Sie 


In allen Kirchen ein Te Deum tönen. 
Der Sieg ift unfer. ' 

Domingo. Unjer? 

Alba (zu Domingo und den übrigen Granden). Jetzt hinein 
Bum Herrn. Sie follen weiter von mir hören. 


Jünfter Akt. 


Ein Zimmer im Töniglihen Palaſt, dur eine eiferne Gitterthüre von einem 
großen Vorhof abgefondert, in welhem Wachen auf und nieder geben. 


Erfter Auftritt. 
Carlos, an einem Tiſche fitend, den Kopf vorwärts auf die Arme gelegt, 
als wenn er jhlummerte. Im Hintergrunde des Zimmers einige Officiere, die mit 
ihm eingejhloffen find. Margqniß von Poſa tritt herein, ohne von ihm be« 
merkt zu werden, und ſpricht leiſe mit den Dfficieren, welche fi fogleich ent« 
fernen. Er ſelbſt tritt ganz nahe vor Carlos und betrachtet ihn einige Augenblide 
ſchweigend und traurig. Endlich macht er eine Bewegung, welde dieſen aus feiner 
Betäubung erivedt. 
Carlos (ſteht auf, wird den Marquis gewahr und fährt erjchroden zufammen. Dann 


jet er ihn eine Weile mit großen ftarren Augen an nnd ſtreicht mit der Hand 
ber die Stirne, ala ob er ſich auf etwas befinnen wollte). 


Marquis. Ich bin eg, Earl. 





Carlos (gibt ihm die Hand). Du kommft fogar noch zu mir? 
Das ift doch ſchön von bir. 
Marquis. Ich bildete 


Mir ein, du könnteft deinen Freund hier brauchen, 
Carlos. Wahrhaftig? Meinteft du das wirfiih? Sieh! 
Das freut mid — freut mich unbeſchreiblich. Ad! 

Ich mußt’ es wohl, daß du mir gut geblieben. 

Marquis. Ich hab’ es auch um did) verdient. . . 

Carlos. Nicht wahr? - 
D, wir verftehen ung noch ganz. So hab’ | 
Ich's gerne. Diefe Schonung, diefe Milde 
Steht großen Seelen an, wie du und id. 

Laß fein, daß meiner Forderungen eine 
Unbillig und vermeflen war, mußt du 
Mir darnm aud die billigen verjagen? 
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a die Tugend fein, doch graufam nie, 
(id) nie — Es hat dir viel gefoftet! 
ir däucht, ich weiß recht gut, wie ſehr 
hat dein fanftes Herz, als dur 

fer ſchmückteſi zum Altare. * 


Carlos! 
iſt dn das? 

Du ſelbſt wirft jegt vollenden, 
gefollt und nicht gekonnt — Du wirft 
niern die goldnen Tage ſchenken, 
on mir umjonft gehofit. Mit mir 

aus — auf immer aus. Das haft 
ſehn — O, diefe fürchterliche Liebe 
frühen Blüthen meines Geiftes 
bringlich hingerafft. Ich bin 
e großen Hoffnungen geſtorben. 
g ober Zufall führen dir 
19.30 — 68 foflet mein Geheimniß, 
? bein — du kannſt fein Engel werben. 
ift feine Rettung mehr — bieleicht 
nien — Ad, Bier ift nichts verdammlich, 
ichts, als meine vafende Verblendung, 
n Tag nicht eingefehn zu haben, 
— fo groß als zärtlich bift. 
Nein! Das, 
ich nicht vorhergefehen — nicht 
ehn, daß eines Freundes Großmuth 
iher Könnte fein, als meine 
: Sorgfalt. Mein Gebäude ftürzt 
n — id) vergaß bein Herz. 
var, wenn dir's möglich wär’ gewejen, ihr 
icſal zu erfparen — fieh, das hätte 
sipregjlid) dir gedankt. Konnt’ id) 
ht allein es tragen? Mußte fie 
ite Opfer fein? — Dod fill davon! 
mit feinem Vorwurf dich beladen. 
t die Königin dich an? Kiebft du 
gin? Sol beine Anenge Tugend 
en Sorgen meiner Liebe fragen ? 
nie — id war ungerecht. 
Du bis. 
dieſes Vorwurfs wegen nicht. Verdient 
:n, dann verdient’ ich alle — und 
ird' ich fo nicht vor bir ſtehen. 
(Sr nimmt fein Portefeuille heraus.) 


6823 Don Carlos, Infant von Spanien. 


Hier 
Sind von den Briefen ein’ge wieder, die 
Du in Verwahrung mir gegeben. Nimm 
Sie zu dir. 
Carlos (fieht mit Bemunberung bald die Briefe, bald den Marquis an). 
ie 
Marquis. Ich gebe ſie dir wieder, 
Weil ſie in deinen Händen ſichrer jetzt 
Sein dürften, als in meinen. 
Carlos. Was ift das? 
Der König las fie alfo nicht? befam 
Sie gar nicht zu Gefichte? 
Marquis. Diefe Briefe? 
Carlos. Du zeigteft ihm nicht alle? 
Marquis. Wer jagt’ dir, 
Daß ih ihm einen zeigte? 
Carlos (äußerft erftaunt). Sf es möglich? 
Graf Lerma. 
Marquis. Der bat dir gelage? — da, nun 
Wird Alles, Alles offenbar! Wer fonnte 
Das au vorausfehn? — Lerma aljo? — Nein, 
Der Mann bat lügen nie gelernt. Ganz recht, 
Die andern Briefe liegen bei dem König. 
Carlos (fieht ihn Tange mit ſprachloſem Erftaunen an). 
Weßwegen bin ich aber hier? 
Marquis. Zur Borfidt, 
Wenn du vieleicht zum zweiten Mal verfucht 
Sein möchteſt, eine Eboli zu deiner 
Bertrauten zu ermählen. 
Carlos (wie auß einem Traum erwacht). Ha! Nun endlich! 
Setzt ſeh' ich — jett wird Alles Licht — 
Marquis (geht nad der Thüre). Wer kommt? 


weiter Auftritt. 
Herzog Alban. Die Vorigen. 

Alba (nähert fih ebrerbietig dem Prinzen, dem Marquis durch diefen ganzen Auftritt 

den Rüden zuwendend). .. 

Prinz, Sie ſind frei. Der König ſchickt mich ab, 

Es Ihnen anzukündigen. 

(Carlos ſieht den Marquis Sl an. Alte ſchweigen ſtill.) 
uglei 

Schätz' ich mich glücklich, Sein, der Erfte fein 

Zu dürfen, der die Gnade hat — | 
Carlos (bemerkt Beide mit äußerfter Berwunderung. Nah einer Pauſe zum Herz: 

ch werde 
Gefangen eingefegt und frei erflärt, 





—— — — 
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mir bewußt zu fein, warum 


8 werde? 
Aus Berfehen, Prinz, 

d weiß, si welchem irgend ein 
yer ben Monarchen ingeriffen. 
ch aber ift es auf Befehl des Königs, 
nich hier befinde? 

Ja, durch ein 
Seiner Majeſtät. 

Das thut 
ich leid — Doc, wenn ber König ſich 
tommt es dem König zu, in eigner 
n Fehler wieder zu berbefiern. 
ugen dep Darquiß und — eine ſtolze Herabſehung gegen den 


at mid) hier Don Philipps Sohn. Die Augen 
ee su zung und Neugier ruhn auf mir. 
Bas Seine Mojeflät aus Pflicht gethan, 
Will ih nicht feinen ihrer Huld zu danken. 
Sonft bin id} aud) bereit, vor dem Gerichte 
Der Cortes mid zu fellen — meinen Degen 
vehm! ich aus folder Hand nicht an. 

Der König 


in feinen Anftand nehmen, Eurer Hoheit 
Dies billige Verlangen zu gewähren, 
Wenn Sie vergönnen wollen, daß ih Sie 
Pi om begleiten darf — 
Ich bleibe hier, 
— "mich der König oder fein Madrid 
Aus diefem Kerker führen. Bringen Sie 
Ihm diefe Antwort. 
(ul entfernt ih. Man Hehe In nad eine Seit fang im Morhofe vemelen and 
Befehle austfel 
Britter Auftritt. 
Carlos und Marquis von Bofe. 
Carlos (naddem der Herzog Hinaus if, vol Errvartung und Erſtaunen zum Marquis). 
Was ift aber das? 
Erkläre mir's. Bif du denn nicht Minifter? 
Marquis. Ich bin's gemejen, wie du ftehft. 
Auf ihn augehend, mit großer Bewegung.) 
D Carl, 
® hat gewirkt. Es Hat, Es iſt gelungen, 
& im3 gethan. Gepriefen ſei die Allmacht, 
ie es gelingen Tieß! 
Sarlos. Gelingen? Was? 
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Ich faffe deine Worte nicht. I 
Marquis (ergreift ſeine Hand). Du biſt 
Gerettet, Carl — biſt frei — und ich — Er hält inne.) 
Carlos. Und du? 
Marquis. Und ich — ich drücke dich an meine Bruſt 
Zum erſten Dal mit vollem, ganzem Rechte; 
ch hab’ es ja mit Allem, Allem, mas 
Mir theuer ift, erfauft — O Carl, wie füß, 
Wie groß ift diefer Augenblid! Sch bin 
Mit mir zufrieden. 
Carlos. Welche plötzliche 
Veränderung in deinen Zügen? So 
Hab’ ich dich nie gejehen. Stolger hebt 
Sid deine Bruft, und deine Blide leuchten, 
Margis. Wir mifjen Abjhied nehmen, Carl, Erſchrick nicht. 
D, fei ein Mann. Was du auch hören wirft, 
Beriprih mir, Carl, nicht durch unbänd’gen Schmerz, 
Unwirdig großer Seelen, diefe Trennung 
Mir zu erſchweren — du verlierft mih, Carl — 
Auf viele Jahre — Thoren nennen es 
Auf ewig. | 
(Carlos zieht feine Hand zurüd, fieht ihn ftarr an und antwortet nichts.) 
Se ein Mann. Ich habe fehr 
Auf dich gerechnet, hab’ es nicht vermieden, 
Die bange Stunde mit dir auszuhalten, 
Die man die lette jchredlich nennt — Sa, foll 
Ich dir's geftehen, Carl? — ich habe mich 
Darauf gefreut — Komm, laß uns niederfißen — 
Ich fühle mich erihöpft und matt. | | 
(Er rüdt nahe an Carlos, der no immer in einer tobten Erſtarrung ifi und ſich 
unwilltürli von ihm niederziehen läßt.) 
Wo bift du? 
Du Hibft mir Feine Antwort? — Ich will furz fein. 
Den Tag nachher, als wir zum legten Deal 
Bei den Karthäufern uns gejehn, ließ mid) 
Der König zu fih fordern. Den Eflg 
Weißt du, weiß ganz Madrid. Das weißt du nicht, 
Daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 
Daß Briefe, in der Königin Schatulle 
Gefunden, wider dich gezeugt, daß ich 
Aus feinem eignen Munde dies erfahren, 
Und daß — ich fein Vertrauter war. 
(Er hält inne, Carlos’ Antwort zu erfahren; diefer verharrt in feinem Stillſchweigen. 
‘a, Carl 
Mit meinen Tippen brach id) meine Treue. 
Ich felbft regierte das Komplott, dag dir 
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jang bereitete. Zu laut 

n die That, Dich frei zu ſprechen, war 
Mic) feiner Mache zu verſichern, 

was mir itbrig blieb — und fo 

ein Zeind, dir fröftiger zu dienen, 


R mid nicht? 
Ich höre, Weiter, weiter! 
3 hierher bin id) ohne Schuld. Doc) bald. 
nich die ungewohnten Strahlen 
tniglihen Gunft. Der Ruf 
zu dir, wie ich vorhergefehn: 
on faljcher Zärtlichfeit beftochen, 
Wahn gebiendet, ohne dich 
täd zu enden, unterjchlage 
ıfchaft mein gefährliches Geheimniß. 
ie große Mebereilung! Schwer 
chlt. Ich weiß es. Naferei 
Zuverficht. Verzeih — fie war 
au wu. Frenndieaft Ervigteit gegründet. 
(Sier fäweigt er. Carlos geht aus feiner Verfleinerung in lebhafte Betvegung über) , 
Woz ich befürchtete, geihieht. Man läßt 
Did dem vor erbichteten Gefahren, 
Die Königin in ihrem Blut — das Schreden 
Des wieberhallenden Palaſtes — Lermas 
Unglücliche Dienftfertigfeit — zulegt 
Mein unbegreifliches Verftummen, Alles 
Beftürmt dein überrafchtes Herz — Du wankſt — 
Gibſt mich verloren — Dod), zu edel ſelbſt, 
An deines Freundes Neblichfeit zu zweifeln, 
Schmüdft du mit Größe feinen Abfall aus: 
Nun erft wagſt du, ihn treulog zu behaupten, 
Beil du nod) treulos ihm verehren darfft, 
Berlaffen von dem Einzigen, wirfft du 
Der Füürftin Ebon di in die Arme — 
Ungfüdlicher! in eines Teufels Arme; 
Denn dieſe war's, die dich verrieth. (Carlos ficht auf.) 
J BER J . 3% fehe 
Dich dahin eifen. Eine ſchlimme Ahnung 
gie dam mein Herz. I folge dir. Zu fpät. 
u lieon zu ihren Füßen. Das Geftändniß 
loh über deine Lippen ſchon. Für dich 
ft feine Rettung mehr — 
los. Nein, nein! Sie war 
Gerührt. Du ivreft did. Gewiß war fie 
Gerihrt. 
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Aarquis. Da wird e8 Nacht vor meinen Sinnen. 
Nichts — nichts — Fein Ausweg — feine Hilfe — eine, 
Im ganzen Umkreis der Natur! Verzweiflung 
Macht mich zur Furie, zum Thier — ich ſetze 
Den Dolch auf eines Weibes Bruſt — Doch jetzt — 

Setzt fällt ein Sonnenftrahl in meine Seele. | 
„Wenn ich den König irrte? Wenn es mir | 
Gelänge, felbit der Schuldige zu feheinen ? 
Wahrſcheinlich oder nicht! — Für ihn genug, | 
Scheinbar genug für König Philipp, weil | 
Es übel if. Es jeil Sch will es wagen. 

Vielleicht ein Donner, der fo unverhofft 

Ihn trifft, macht den Tyrannen flugen — und 

Was will ich mehr? Er überlegt, und Carl 

Hat Zeit gewonnen, nach Brabant zu flüchten.“ 

Carlos, Und das — das hätteft du gethan? 

Marquis. Ich fchreibe 
An Wilheln von Oranien, daß ich 
‚Die Königin geliebt, daß mir’ gelungen, 
In dem Berdacht, der fäljchlich dich gedrückt, 
Des Königs Argwohn zu entgehn, daß ich 
Durh den Monarchen felbft den Weg gefunden, 
Der Königin mich frei zu nahn. Ich ſetze 
Yinzn, daß ich entvedt zu jein bejorge, 

aß du, von meiner Leidenfchaft belehrt, 
gut Fürſtin Eboli geeilt, vielleicht 

uch ihre Hand die Königin zu warnen — 
Daß ich dich hier gefangen nahm und num, 
Weil Alles doch verloren, Willens ei, 
Nach Brüffel mich zu werfen — Diejen Brief — 

Carlos (fänt ihm erfehroden ins Wort). 
got du der Poft doch nicht vertrant? Du weißt, 

aß alle Briefe nach Brabant und Flandern — 

Marquis. Dem König ausgeliefert werden — Wie 
Die Sachen ftehn, hat Taris feine Pflicht 
Bereits gethan. 





Carlos. Gott, fo bin ich verloren! 
Marquis. Du? Warum du? 
Carlos. Unglüdliher, und du 


Bift mit verloren. Diefen ungeheuern 
Betrug kann dir mein Vater nicht vergeben, 
Nein! Den vergibt er nimmermehr. 

Marquis. Being? 
Du bift zerſtreut. Beſinne did. Wer fagt ihm, 
Daß es Betrug gemejen? j 
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Carlos (fieht ihm ſtarr ins Seit). Wer, fragft du? 
Ich ſelbſt. (Er wi fort.) 
Marquis. Du raſeſt. Bleib zurüd. 
Carlos. Meg, weg! 
. Um Gottes willen. Halte mid nicht auf. 
Indem ich bier verweile, dingt er ſchon 
Die Mörder. 
Marquis. Defto edler ift die Zeit. 
Wir haben uns noch viel zu jagen. 
Carlos. _ Was? 
Eh’ er no Alles — 


(Er will wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim Arme und flieht ihn 
bedeutend an.) 


Marguis. - Höre, Carlos — War 
Ich auch fo eilig, jo gemwiflenhaft, 
Da du für mic) geblutet haft — ein Knabe? 
Garlos (bleibt gerührt und voll Bewunderung vor ihm ftehen). 
D gute Vorſicht! 
Marquis. Nette dich fiir Flandern! 
Das Königreich ift dein Beruf. Für dic) 
Zu fterben, war der meinige. 
Carlos (geht auf ihn zu und nimmt ihn bei dee Hand, vol der innigften Empfindung). 
Nein, nein! 
Er wird — er kann nicht widerftehn! So vieler 
Erhabenheit nicht widerftehn! Ich will 
Di zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
Wir zu ihm gehen. Bater, will ich fagen, 
Das hat ein Freund für feinen Freund gethan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir, er ift 
Nicht ohne Menjchlichkeit, mein Vater, Ja! 
Gewiß, es wird ihn rühren. Seine Augen werden 
Bon warmen Thränen übergehn, und dir 
Und mir wird er verzeihn — 
Es geſchieht ein Schuß durch die Gitterthüre. Carlos ſpringt auf.) 
Ha! wen galt dag? 
Marquis. Ich glaube — mir. (Er finkt nieder.) 
Carlos (fällt mit einem Schrei des Schmerzes neben ihm zu Boden). 
O himmliſche 
Barmherzigkeit! 
Harguis (mit brechender Stimme). Er iſt geſchwind — der König — 
Ich hoffte — länger — Den? anf deine Rettung — 
Hörft du? — auf deine Rettung — deine Mutter 
Weiß Alles — ih kann nicht mehr — 
Carlos Hleibt wie tobt bei dem Leichnam Liegen. Nach einiger Zeit tritt der König 


rein, von vielen Granden begleitet, und fährt bei hiefem Anblid betreten zurüd. 
Hne allgemeine und tiefe Pauſe. Die Granden flellen ſich in einen halben Kreis 


\ 
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um diefe Beiden und fehen wecſels weiſe auf den König und ſeinen Sohn. Dieſer 
liegt noch ohne alle Zeichen des Lebens. — Der König betraitet ihn mit nad 
denkender Stille.) 


Bierter Auftritt. 


Der König. Carlos. Die Herzoge von Alba, Ferin und Medina 


Sidonia. Der Prinz von Barma Graf Lerma. Domingo und 
viele Granden. 
König (mit gütigem Zone). Deine Bitte 
Hat Statt gefunden, mein Infant. Hier bin ich, 
rd jelbft mit allen Großen meines Neichs, 
reiheit anzukündigen. 
(Carlos fit auf und flieht um ſich her, wie einer, der aus dem Traum erwacht. 
Eeine Augen beften fi bald auf ben ai J bald auf den Todten. Er ant- 
et ni 
"Em pfange 
Dein Schwert zurüd. Man Pr zu raſch verfahren. 
(Er nähert fi ihm, reiht ihm die Hand und hilft ihm ih aufridten.) 
Mein Sohn ift nicht am feinem Platz. Steh auf. 
Komm in die Arme deines Vaters. 
Carlos (empfängt ohne Bewußtfein die Arme des Könige — befinnt fid aber plöß- 
lich, Hält inne und ficht ihn genauer an). 


Dein 

Geruch ift Mord. Ich kann di nicht umarmen. 
(Er ſtößt ihn zurüd, alle Granden kommen in Bewegung.) 
Nein! Steht nicht jo betroffen da! Was hab’ 
Ich Ungeheures denn gethan? Des Himmels 
Gejalbten angetaftet? Fürchtet nichts, 
Ich Te ge feine Hand an ihn. Geht ihr 
Das Brandmal nicht an feiner Stirne? Gott 
Hat ihn gezeichnet. 

König (bricht [nel auf). Folgt mir, meine Granden, 
Carlos. Wohin? Nicht von der Stelle, Sire — 


(Er hält u gewaltiam mit beiden Händen und befommt mit der einen dag Schwert 
zu fallen, da3 der König mitgebradjt bat. Es fährt ns der Scheibe.) 


König. ‚ Da$. Schwert 
Seid auf deinen Vater? 
Alle anmwefenden Granden (ziehen bie ihrigen). Königsmord! 
Carlos (den König feſt an der einen Hand, das bloße Schwert in der andern). 
Steckt eure Schwerter ein. Was wollt ihr? Glaubt 
Ihr, ich ſei raſend? Nein, ich bin nicht raſend. 
Wär ich's, fo thatet ihr nicht gut, mich zu 
Erinnern, daß auf meines Schwerles Spitze 
Sein Leben ſchwebt. Ich bitte, haltet 
Entfernt. Verfaſſungen, wie meine, wollen 
Geichmeichelt fein — drum bleibt zurüd, Was ich 
Mit diefem König abzumachern habe, 
Geht euern Leheneid nichts an. Seht nur, 
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Wie jeine Finger bluten! Seht ihn recht an! 
Seht ihr? D jeht auch hieher — Das hat Er 
Gethan, der große Künftler! 
König (zu den Granden, welde fi beforgt um ihn herumdrängen wollen). 
Tretet Alle 
Zurüd. Wovor erzittert ihr? — Sind wir 
Nicht Sohn und Vater? Sch will doch erwarten, 
Zu welder Schandthat die Natur — 
Garlos. Natur? 
Sch weiß von feiner. Mord ift jett die Loſung. 
Der Menichheit Bande find entzwei. Du jelbit 
Haft fie zerriffen, Sire, in deinen Reichen. 
Soll ich verehren, was du höhnſt? — DO, jeht! 
Seht hieher! Es ift noch fein Mord geichehen, 
Als Heute — Gibt es feinen Gott? Was? Dürfen 
Sn feiner Schöpfung Könige jo haufen? 
Sch frage, gibt es feinen Gott? So lange Mütter 
Geboren Haben, ift nur Einer — Einer 
Sp umverdient geftorben — Weißt du auch, 
Was du gethan haft? — Nein, er weiß es nicht, 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geftohlen 
Ans diefer Welt, das wichtiger und edler 
Uud theurer war, al3 er mit feinem ganzen 
Jahrhundert. 
Gönig (mit gelindem Tone). Wenn ich allzu raſch geweſen, 
Geziemt es dir, für den ich es geweſen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 
Carlos. Wie? 
Iſt's möglich? Sie errathen nicht, wer mir 
Der Todte mar — O, jagt es ihm — helft ſeiner 
Allwiffenheit das ſchwere Räthſel löſen. 
Der Todte war mein Freund — Und wollt ihr wiſſen, 
Warum er ſtarb? Für mich iſt er geſtorben. 
König. Ha, meine Ahnung! 
Carlos. Blutender, vergib, 
Daß ich vor jolden Ohren es entweihe! 
Doch diejer große Menjchenkenner ſinke 
Bor Scham dahin, daß feine graue Weisheit 
Der Scharfjinn eines Jünglings überliftet. 
Ja, Sire, wir waren Brüder! Brüder durch) 
Ein edler Band, als die Natur es ſchmiedet. 
Sein jhöner Lebenslauf war Liebe. Liebe 
Für mich fein großer, Schöner Tod. Mein war er, 
As Ste mit feiner Achtung groß gethan, 
| Als feine jcherzende Beredſamkeit 
Schiller, Werke. I, 44 


— — — 
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Mit Ihrem ftolzen Niefengeifte jpielte. 

Ihn zu beherrjchen wähnten Sie — und waren 

Ein folgſam Werkzeug feiner höhern Plane. 

Daß ich gefangen bin, war feiner Freundichaft 

Durchdachtes Werl, Mich zu erreiten, fehrieb 

Er an Dranien den Brief — O Gott, 

Er war die erfte Lüge feines Lebens! 

Mich zu erretten, warf er fich dem Tod, 

Den er erlitt, entgegen. Sie bejchentten ihn 

Mit Ihrer Gunft — er ftarb für mid. Ihr Herz 

Und Ihre Freundſchaft drangen Sie ihm auf, 

Ihr Scepter war das Spielwerk feiner Hände, 

Er warf es hin und ftarb fiir mich! | 
(Der König fteht ohne Bewegung, den Blick ftarr auf den Boden gebeftet. Alle 

Granden jehen betreten und furdtjam auf ihn.) 
Und war 

Es möglih? Diefer groben Lüge konnten 

Sie Glauben ſchenken? Wie gering mußt’ er | 

Sie jhäten, da er’3 unternahm, bei Ihnen . 

Mit diefem plumpen Gaukelſpiel zu reichen! | 

Um feine Freundſchaft wagten Sie zu bublen | 

Und unterlagen diejer leichten Probe! | 

D, nein — nein, das war nichts für Sie. Das war 

Kein Menih für Sie! Das wußt er jelbft recht gut, 

Als er mit allen Kronen Sie verftoßen. 

Dies feine Saitenfpiel zerbrach in Ihrer 
Metallnen Hand. Sie konnten nichts, als ihn ermorden. 

Alba (dat den König bis jet nicht auß den Augen gelafen und mit ſichtbarer Un⸗ 

ruhe die Bewegungen beobachtet, welche in feinem Geſichte arbeiten. Jetzt nähert 

er ih ihm furdtiam). 

Sire — nicht diefe Todtenftille. Sehen 

Sie um fih! Reben Sie mit ung! 
Carlos. Sie waren 

Ihm nicht ig. Seinen Antheil hatten Ä 

Sie längft. Pielleiht! Er hätte Sie noch glücklich 

Gemadt. Sein Herz war rei) genug, Sie felbft 

Bon feinem Ueberfluſſe zu vergnügen. 

Die Splitter feines Geiftes hätten Sie 

Zum Gott gemadt. Sich jelber haben Sie 

Beftohlen — Was werden 

Sie bieten, eine Seele zu erftatten, 

Wie dieſe war? 
(Ein tiefes Schweigen. Viele von den Granden fehen weg oder verhüllen das Geficht 


in ihren Mänteln.) 
D, die ihr hier verjammelt fteht und vor Entjeßen 
Und vor Bewunderuug verftummt — verdammet 





— —— 
Lore — — —, — — — 
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Den Jüngling nicht, der dieſe Sprache gegen 
Den Vater und den König führt — Seht hieher! 
Für mich iſt er geſtorben! Habt ihr Thränen? 
ließt Blut, nicht glühend Erz, in euren Adern? 
eht hieher und verdammt mich nicht! 
(Er wendet ih zum König mit mehr Faſſung und Gelafjenheit.) 
Vielleicht 
Erwarten Sie, wie dieſe unnatürliche Geſchichte 
Sich enden wird? — Hier iſt mein Schwert. Sie ſind 
Mein König wieder. Denken Sie, daß ich 
Vor Ihrer Rache zittre? Morden Sie 
Mich auch, wie Sie den Edelſten gemordet. 
Mein Leben iſt verwirkt. Ich weiß. Was iſt 
Mir jetzt das Leben? Hier entſag' ich Allem, 
Was mich auf dieſer Welt erwartet. Suchen 
Sie unter Fremdlingen ſich einen Sohn — 
Da liegen meine Reiche — | | 
(Er. fintt an dem Leichnam nieder und nimmt an dem Folgenden feinen Aniheil 
mehr. Man hört unterdefien von ferne ein verworrenes Getöfe von Stimmen und 
ein Gedränge vieler Menſchen. Um den König herum iſt eine tiefe Stille. Seine 
Augen durchlaufen den ganzen Kreis, aber Niemand begegnet feinen Bliden.) 
König. Nun? Wil Niemand 
Antworten? — Jeder Blid am Boden — jedes 
Gefiht verhält! — Mein Urtheil ift gejprochen. 
y diefen ftummen Mienen leſ' ich es 
erfündigt. Meine Unterthanen haben mic 
Gerichtet. 

(Das vorige Stilljhiweigen. — Der Tumult kommt näher und wird lauter. Dur 
die umftehenden Granden läuft ein Gemurmel, fe geben ſich untereinander verlegene 
Winke; Graf Lerma ſtößt endlich Leife den Herzog von Alba an.) 

£erma. Wahrlih, das ift Sturm! 
Alba (leiſe). So fürcht' ich. 
forma. Man dringt herauf. Man kommt, 


Fünfter Auftritt. 
Ein Officier von ber Leibwache. Die Borigen. 


Dfficter (oringend). Rebellion! 
Wo ift der König? 
(Er arbeitet ih dur die Menge und bringt bis zum König.) 
Ganz Madrid in Waffen! . 
g Taujenden umringt der mwüthende 
oldat, der Pöbel den Palaft. Prinz Carlos, 
Berbreitet man, ſei in Verhaft genommen, 
Sein Leben in Gefahr. Das Bolt will ihn 
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Ich faffe deine Worte nicht. — 

Marquis (ergreift ſeine Hand). Du biſt 
Gerettet, Carl — biſt frei — und ich — Er hält inne.) 

Carlos. Und du? 

Marquis. Und ich — ich drücke dich an meine Bruſt 

zum erſten Mal mit vollem, ganzem Rechte; 

ch hab' es ja mit Allem, Allem, was 
Mir theuer iſt, erkauft — O Carl, wie ſüß, 
Wie groß iſt dieſer Augenblick! Ich bin 
Mit mir zufrieden. 

Carlos. Welche plötzliche 
Veränderung in deinen Zügen? So 
Hab' ich dich nie geſehen. Stolzer hebt 
Sich deine Bruſt, und deine Blicke leuchten. 

Marquis. Wir müſſen Abſchied nehmen, Carl. Erſchrick nicht. 
O, ſei ein Mann. Was du auch hören wirſt, 
Verſprich mir, Carl, nicht durch unbänd'gen Schmerz, 
Unwürdig großer Seelen, dieſe Trennung 
Mir zu erſchweren — du verlierſt mich, Carl — 

Auf viele Jahre — Thoren nennen es 

Auf ewig. 

(Carlos zieht feine Hand zurück, ſieht ihn ftarr an und antwortet nichts.) 

Sei ein Mann. Ich habe fehr 

Auf dich gerechnet, hab’ es nicht vermieden, 

Die bange Stunde mit dir auszuhalten, 

Die man die lebte fehredlih nennt — Ya, foll 

Ich dir's geftehen, Carl? — id habe ih 

Darauf gefreut — Komm, laß und niederfigen — 

Sch fühle mich erſchöpft und matt. 

(Er rüdt nahe an Sarlos, der noch immer in einer todten Erflarrung ifi und ſich 

unwillkürlich von ihm niederziehen läßt.) 


Wo bift du? 
Du gibft mir feine Antwort? — Ich will kurz fein. 
Den Tag nachher, als wir zum legten Mal 
Bei den Karthäujern uns gefehn, ließ mich 
Der König zu füh fordern. Den Erfolg 
Weißt du, weiß ganz Madrid. Das weißt du nicht, 
Daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 
Daß Briefe, in der Königin Schatulle 
Gefunden, wider dich gezeugt, daß ich 
Aus feinem eignen Munde dies erfahren, 
Und daß — ich fein Bertrauter war. 
(Er Hält inne, Carlos’ Antwort zu erfahren; diefer re em Stillſchweigen. 
a, Car 
Mit meinen Lippen brach ich meine Treue. 
Ich ſelbſt regierte das Komplott, das dir 
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Den Untergang bereitete. Zu laut 
Sprach ſchon die That. Dich frei zu ſprechen, war 
u fpät. Mic) feiner Rache zu verfichern, 
ar Alles, was mir übrig blieb — und fo 
Ward ich dein Feind, dir fräftiger zu dienen. 
— Du hörft mid nicht? | 
Carlos. ch höre. Weiter, weiter! 
Marquis. Bis hierher bin ih ohne Schuld. Doch bald. 
Berrathen mid) die ungewohnten Strahlen 
Der neuen königlichen Gunft. Der Ruf 
Dringt bis zu dir, wie id borhergelchrr 
Doch ih, von falicher Zärtlichkeit beftochen, 
Bon ftolzen Wahn geblendet, ohne dic) 
Das Wageſtück zu enden, unterjchlage 
Der Freundſchaft mein gefährliches Geheimniß. 
Das war die große Uebereilung! Schwer 
Hab’ ich gefehlt. Ich weiß es. Raſerei 
War meine Zuverſicht. Verzeih — fie war 
Auf deiner Frenndſchaft Ewigkeit gegründet. ' 
(Hier ſchweigt er. Carlos geht aus feiner Verfteinerung in lebhafte Bewegung über.) , 
Was ich beflirchtete, gejchieht. Man läßt 
Dich zittern vor erdichteten Gefahren. 
Die Königin in ihrem Blut — das Schreden 
Des wiederhallenden Palaftes — Lermas 
Unglüdliche Dienftfertigleit — zuletzt 
Mein unbegreifliches Verſtummen, Alles 
Beſtürmt dein überraſchtes Herz — Du wankſt — 
Gibſt mich verloren — Doch, zu edel ſelbſt, 
An deines Freundes Redlichkeit zu zweifeln, 
Schmückſt du mit Größe ſeinen Abfall aus: 
Nun erſt wagſt du, ihn treulos zu behaupten, 
Weil du noch treulos ihn verehren darfſt. 
Verlaſſen von dem Einzigen, wirfſt du 
Der Fürſtin Eboli dich in die Arme — 
Unglüdlicher! in eines Teufels Arme; 
Denn .diefe war's, die dich verrieth. (Carlos flcht auf.) 
ehe 
Dich dahin eilen. Eine ſchlimme Ahnung 
Fient durch mein Herz. Ich folge dir. Zu ſpät. 
u liegſt zu ihren Füßen. Das Geſtändniß 
loh über deine Lippen ſchon. Für dich 
ſt keine Rettung mehr — 
Farlos. Nein, nein! Sie war 
Gerührt. Du irreft did. Gewiß war fie 
Gerührt. u 
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Marquis. Da wird es Nacht vor meinen Sinnen. 
Nichts — nichts — Fein Ausweg — feine Hilfe — keine, 
Im ganzen Umkreis der Natur! Verzweiflung 
Macht mich zur Yurte, zum Thier — id} fete 
Den Dolch auf eines Weibes Bruft — Doc jetzt — 
Jetzt fällt ein Sonnenftrahl in meine Seele. 
„Wenn ich den König irrte? Wenn es mir 
©elänge, ſelbſt der Schuldige zu feheinen ? 
Wahrſcheinlich oder nicht! — Für ihn genug, 
Scheinbar genug für König Philipp, weil 
Es übel if. Es jeil Ich will es wagen. 
Bielleiht ein Donner, der jo unverhofft 
Ihn trifft, macht den Tyrannen ſtutzen — und 
Was will ich mehr? Er überlegt, und Carl 
Hat Zeit gewonnen, nach Brabant zu flüchten.“ 

Carlos. Und dag — das bätteft du gethan? 

Marquis. Ich ſchreibe 
An Wilhelm von Oranien, daß ich 
Die Königin geliebt, daß mir's gelungen, 

In dem Verdacht, der fälſchlich dich gedrückt, 
Des Königs Argwohn zu entgehn, daß ich 
Durch den Monarchen ſelbſt den Weg gefunden, 
Der Königin mich frei zu nahn. Ich ſetze 
Yinzu, daß ich entdedt zu fein bejorge, 

aß du, von meiner Leidenjchaft belehrt, 
gut Fürſtin Eboli geeilt, vielleicht 

uch ihre Hand die Königin zu warnen — 
Daß ich dich hier gefangen nahm und nun, 
Weil Alles doch verloren, Willens fei, 
Nah Brüffel mi zu werfen — Diejen Brief — 

Carlos (fänt ihm erfchroden ins Wort). 
get du der Poft doch nicht vertrant? Du weißt, 

aß alle Briefe nach) Brabant und Flandern — 

Marquis. Dem König ausgeliefert werden — Wie 
Die Sacden ftehn, Bat Taris feine Pflicht 
Bereits gethan. 





Carlos. Gott, fo bin ich verloren! 
Marquis. Du? Warum du? 
Carlos. Unglüdlider, und du 


Bift mit verloren. Dieſen ungeheuern 
Betrug kann dir mein Vater nicht vergeben, 
Nein! Den vergibt er nimmermehr. 

Marquis. Betrng? 
Du bift zerftreut. Befinne did. Wer fagt ihm, 
Daß es Betrug gewejen? | 











5. A. 3. Auftritt. 


Carlos (fieht ihm ſtarr ins Gefigt). Wer, fragft du? 
Ic) felbft. (Ex will fort.) 
Marquis. Du rajef. Bleib zurüd, 
Earlos. Weg, weg! 
. Um Gottes willen. Halte mid nicht auf. 
indem ich hier verweile, dingt er ſchon 
ie Mörder, 
Marquis. Defto ebler ift die Zeit. 
Bir haben ung nod viel zu fügen. 
Carlos, Was? 
Ch’ er noch Alles — 
(&r wi wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim Arme und fieht 
‚bedeutend an.) 


Marquis. Höre, Carlos — War 
auch fo eilig, fo gemiffenhaft, 
a du für mich geblutet Haft — ein Knabe? 
Carlos (bleibt gerührt und voll Bewunderung vor ihm ftehen). 
O gute Vorſicht! 
Aarquis. Nette dich für Flandern! 
Das Königreich ift dein Beruf. Für dic) 
Zu fterben, war der meinige. 
Carlos (geht auf ihn zu und nimmt ihn bei der Hand, voll der innigften Em! 
Nein, nein! 
Er wird — er lkann nicht wiberftehn! So vieler 
Erhabenheit nicht wiberftehn! Ich will 
Dich zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
Wir zu ihm gehen. Vater, will ich fagen, 
Das hat ein Freund für feinen ‚grund eihan. 
Es wird ihm rühren. Glaube mir, er il 
Nicht ohne Menſchlichkeit, mein Vater, Jal 
Gewiß, es wird ihn rühren. Seine Augen werben 
Bon warmen Thränen übergehn, und dir 
Und mir wird er verzeiin — 
(88 gefiieht ein Scuß durch bie Gittertbilre. Carlos Ipringt auf. 
‚Ha! wen galt das? 
Marquis. Ich glaube — mir. (Gr fintt nieder.) B 
Carlos (fällt mit einem Schrel bes Schmeries neben ihm zu Bon). si 
im 
Barmherzigkeit! 

Marquis (mit brechender Stimme). Er ift gef hwind — der Kür 
ch hoffte — länger — Den!’ auf deine Rettung — 
örſt du? — auf deine Rettung — deine Mutter 
eig Alles — ich kann nicht mehr — 

Sertos Seit mie tbt bl dem Sedmam Krgen. ad enigr Bei It 

ren, ‚von Dielen Granden Degleitt, und fährt Bei Rejem nblid Si 

äne allgemeine und tiefe Paufe, Die Granden flellen fih in einen Hal 
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um bieje Beiden und fehen wechſelsweiſe auf den König und feinen Sohn. Dieler 
liegt noch ohne alle Zeichen des Lebens. — Der König betradtet ihn mit nach⸗ 
denfender Stille.) 


Bierter Auftritt. 


Der König. Carlos. Die Herzoge von Alban, Feria und Mepina 
Sidonia. Der Prinz von Parma. Grafkerma Domingo und 
viele Granden. 

König (mit gütigem Tone). Deine Bitte 
Hat Statt gefunden, mein Infant. Hier bin ich, 
ch ſelbſt mit allen Großen meines Reichs, 
ir Freiheit anzukündigen. 

(Carlos blickt auf und ſieht um ſich her, wie einer, der aus dem Traum erwacht. 
Seine Augen heften ſich bald auf den König, bald auf den Todten. Er ant⸗ 
wortet nicht.) 

Empfange | 
Dein Schwert zurüd. Man hat zu rajch verfahren. 
(Er nähert ih ihm, reiht ihm die Hand und hilft ihm ſich aufrichten.) 
Mein Sohn ift nit an feinem Platz. Steh auf. 
Komm in die Arme deines Baterd. 
Carlos (empfängt ohne Bewußtfein die Arme des Könige — befiunt ſich aber plöß« 
lich, Hält inne und ficht ihn genauer an). j 
Dein 
Geruch ift Mord. Ich kann dich nicht umarmen. 
(Er ſtößt ihn zurüd, alle Sranden kommen in Bewegung.) 
Nein! Steht nicht jo betroffen da! Was hab’ 
Ich Ungebeures denn gethban? Des Himmels 
Gefalbten angetaftet? Fürchtet nichts. 
Ich iene feine Hand an ihn. Gebt ihr 
Das Brandmal nicht an feiner Stirne? Gott 
Hat ihn gezeichnet. 
König (Brit fhnel auf). Folgt mir, meine Granden. 
Carlos. Wohin? Nicht von der Stelle, Sire — 


(Er hält m gewaltiam mit beiden Händen und befommt mit der Äinen dag Schwert 
zu faffen, das der König mitgebracht hat. Es führt aus der Scheibe.) 


König. ‚ Dad Schwert 
Gezückt auf deinen Bater? 
Alle anmefenden Granden (ziehen die ihrigen). Königsmord |! 
Carlos (ven König feft an der einen Hand, das bloße Schwert in der andern). 
Stedt eure Schwerter ein. Was wollt ihr? Glaubt 
Ihr, ich fei rafend? Nein, ich bin nicht raſend. 
Wär ich's, jo thatet ihr nicht gut, mich zu 
Erinnert, daß auf meines Schwertes Spike 
Sein Leben fchwebt. Ach bitte, haltet euch 
Entfernt. Berfaffungen, wie meine, wollen - 
Geſchmeichelt fein — drum bleibt zurüd, Was ich 
Mit diefem König abzumachen habe, 
Geht euern Leheneid nichts an. Seht nur, 





5. att. 4. Auftritt. 


Wie feine Finger bluten! Seht ihn recht an! 
Seht ihr? D jeht auch hieher — Das hat Er 
Gethan, der große Kinftler! 
inig (gu den Granden, weldie fi) Beforgt um ihn Herumbrängen wollen). 
Tretet Alle 
urück. Wovor erzittert ihr? — Sind wir 
it Sohn und Vater? Ich will doch erwarten, 
Zu welder Schandthat die Natur — 
itlos. Natur? 
Ich weiß von feiner. Mord ift jetzt die Lofung. 
Der Menſchheit Bande find entzwei. Du jelbft 
Haft fie zerriffen, Sire, in deinen Reigen. 
Soll ich verehren, was du höhnft? — D, feht! 
Seht hieher! &3 ift noch fein Morb geihehen, 
Us heute — Gibt es feinen Gott? das? Dürfen 
gi feiner Schöpfung inige fo haufen? 
ch frage, gibt e8 feinen Gott? So lange Mütter 
Geboren haben, ift nur Einer — Einer 
So unverdient geftorben — Weißt du aud, 
Bas du gethan haft? — Nein, er weiß &8 nicht, 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geftohlen 
Aus diejer Welt, daS wichtiger und ebler 
Uud theurer war, olß er mit feinem ganzen 
Jahrhundert. 
Inig (mit gelindem Zone). Wenn ic) allzu vafch geweſen, 
Geziemt es dir, fiir dem ich es geweſen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 
los. Die? 
VS möglih? Sie errathen nit, wer mir 
Der Todte war — D, rt es ihm — helft feiner 
Allwiſſenheit das ſchwere Räthſel Löfen. 
Der Todie war mein Freund — Und wollt ihr wiſſen, 
Warum er ſtarb? Für mich iſt ev geſtorben. 
jnig. Ha, meine Ahnung! 
ırlos. Blutender, vergib, 
Daß ich vor ſolchen olım es entweihe! 
Doch diejer große Menſchenkenner finte 
Bor Scham dahin, daß feine graue Weisheit 
Der Sharffinn eines Jünglings überliftet. 
Ja, Sire, wir waren Brüder! Brüder durch 
Ein edler Band, als die Natur es ſchmiedet. 
Sein ſchöner Lebenslauf war Liebe, Liebe 
Fur mich fein großer, ſchöner Tod. Mein mar er, 
Ag Sie mit ffiner Achtung groß gethan, 
AS feine fherzende Beredſamleit 
Sqiiter, Were. I. 4 
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Mit Zhrem ftolzen Niejengeifte jpielte. 

Ihn zu beherricdhen wähnten Sie — und waren 

Ein folgjam Werkzeug feiner böhern Plane. 

Daß ich gefangen bin, war feiner Freundſchaft 

Durchdachtes Werl, Mich zu erretten, fchrieb 

Er an Dranien den Brief — O Gott, 

Er war die erfte Lüge feines Lebens! 

Mid zu erretten, warf er fich dem Tod, 

Den er erlitt, entgegen. Sie bejchentten ihn 

Mit Ihrer Gunft — er ftarb für mid. Ihr Herz 

Und Ihre Freundichaft drangen Sie ihm auf, 

Ihr Scepter war das Spielmerf feiner Hände, 

Er warf es hin und ftarb fir mid! 

(Der König fteht ohne Bewegung, den Blid ftarr auf den Boden gebeftet. Alle 

Granden fehen betreten und furdtfam auf ihn.) 


Und war 
Es möglih? Diejer groben Lüge konnten 
Sie Glauben ſchenken? Wie gering mußt’ er 
Sie ſchätzen, da er's unternahm, bei Ihnen 
Mit diefem plumpen Gaukelſpiel zu reichen! 
Um feine Freundſchaft wagten Sie zu buhlen 
Und unterlagen diejer leichten Probe! 
D, nein — nein, das war nidts für Sie. Das war 
Kein Menſch für Sie! Das mußt’ er jelbft recht gut, 
Als er mit allen Kronen Sie verftoßen. 
Dies feine Saitenfpiel zerbrad in Ihrer 
Metallnen Hand. Sie konnten nichts, als ihn ermorden. 
Alba (hat den König bis jetzt nicht auß den Augen gelaffen und mit fihtbarer Un« 
ruhe die Bewegungen beobachtet, welche in feinem Geſichte arbeiten. Jetzt nähert 
er ih ihm furchtſam). 
Sire — nicht diefe Todtenſtille. Sehen 
Sie um fih! Reden Sie mit ung! 
Carlos. Sie waren 
Ihm nicht gg. Seinen Antheil hatten 
Sie längft. Bielleiht! Er hätte Sie noch glücklich 
Gemadt. Sein Herz war reich genug, Sie felbft 
Bon feinem Weberfluffe zu vergnügen, 
Die Splitter feines Geiftes hätten Sie 
Zum Gott gemadt. Sich felber haben Sie 
Beitohlen — Was werden 
Sie bieten, eine Seele zu erftatten, 
Wie diefe war? 


(Ein tiefes Schweigen. Biele von den Granden fehen weg oder verhüllen das Gefid! 
in ihren Mänteln.) 


D, die ihr hier verjammelt fteht und vor Entjeßen 
Und vor Bewunderung verftummt — verdammet 
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Den Jüngling nicht, der dieſe Sprache gegen 
Den Bater und den König führt — Seht hieher! 
Für mich ift er geftorben! Habt ihr Thränen ? 
Fließt Blut, nicht glühend Erz, in euren Adern? 
Seht: hieher und verdammt mid) nicht! 
(Er wendet fi zum König mit mehr Faſſung und Gelafjenheit.) 
Vielleicht 
Erwarten Sie, wie dieſe unnatürliche Geſchichte 
Sich enden wird? — Hier iſt mein Schwert. Sie ſind 
Mein König wieder. Denken Sie, daß ich 
Vor Ihrer Rache zittre? Morden Sie 
Mich auch, wie Sie den Edelſten gemordet. 
Mein Leben iſt verwirkt. Ich Iwein, Was ift 
Mir jetzt das Leben? Hier entjag’ ich Allem, 
Was mich auf diefer Welt erwartet. Suchen 
Sie unter Fremblingen fih einen Sohn — 
Da liegen meine Reihe — | 
(Er fintt an dem Leichnam nieder und nimmt an dem Folgenden feinen Antheil 
mehr. Man bört unterbeflen von ferne ein verworrened Getöfe von Stimmen und 
ein Gedränge vieler Menſchen. Um den König herum ft eine tiefe Stille. Seine 
Augen durdlaufen den ganzen Kreis, aber Niemand begegnet feinen Bliden.) 
König. Nun? Wil Niemand 
Antworten? — Jeder Blid am Boden — jedes 
Geſicht verhält! — Mein Urtheil ift gefprochen. 
In diefen ſtummen Mienen lei’ ich es 
Verkündigt. Meine Unterthanen haben mich 
Gerichtet. 

(Das vorige Stilihweigen. — Der Tumult kommt näher und wird lauter. Durch 
die umftehenden Sranden läuft ein Gemurmel, fie geben fi untereinander verlegene 
Winke; Graf Lerma ſtößt endlich Leife den Herzog von Alba an.) 

Lerma. Wahrlich, das iſt Sturm! 
Alba (leiſe). So fürcht' ich. 
Lerma. Man dringt herauf. Man kommt. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Officier von ber Leibwache. Die Vorigen. 


Officier (oringend). Rebellion! 
Wo ift der König? 
(Er arbeitet fi durch die Menge und dringt bis zum König.) 
Ganz Madrid in Waffen! . 
g Tauſenden umringt der wüthende. 
oldat, der Pöbel den Palaft. Prinz Carlos, 
Berbreitet man, fei in Berhaft genommen, 
Sein Leben in Gefahr. Das Bolt will ihn 
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Lebendig fehen, oder ganz Madrid 
An Flammen aufgehn laſſen. 

Alle Granden (in Bewegung). Rettet! rettet 
Den König! 

Alba (zum König, der ruhig und unbeweglich fteht). 

Flüchten Sie fih, Sire — Es hat 
Gefahr — Noch wiffen wir nicht, wer 
Den Pöbel wafinet — 

König (erwacht aus feiner Betäubung, richtet fi auf und tritt mit Majeftät 
unter fie). Steht mein Thron nody? 
Bin ich noch König diefes Landes? — Nein, 
Ich bin es nicht mehr. Diele Memmen weinen, 
Bon einem Knaben weich gemadt. Man wartet 
Nur auf die Lofung, von mir abzufallen. 

Ich bin verrathen von Rebellen. 
Sire, 


a. 
Welch fürchterliche Phantafie! 
öni Dorthin! 


Dort werft euch nieder! vor dem blühenden, 

Dem jungen König werft euch nieder! — Ich 

Bin nichts mehr — ein ohnmächt'ger Greis! 
Alba. Dahin 

Iſt es gekommen! — Spanier! 
(Alle drängen ſich um den König herum und knieen mit gezogenen Schwertern vor 

ihm nieder. Carlos bleibt allein und von allen verlaſſen bei dem Leichnam.) 
König (reift feinen Mantel ab und wirft ihn von ih). Bekleidet 

Ihn mit dem königlichen Schmud — Auf meiner 

Bertretnen Leiche tragt ihn — 

(Er bleibt ohnmädtig in Albas und Lermas Armen.) 


ferma. Hilfe! Gott! 
Seria. Gott, welder Zufall! 
Cerma. Er iſt von ſich — 


Alba (läßt den König in Lermas und Ferias Händen). Bringen 
Sie ihn zu Bette. Unterdeffen geb’ ich 
Madrid den Frieden. 
(Er geht ab. Der König wird weggetragen, und alle Granden begleiten ihn.) 


Schhster Auftritt. 
Carlos bleibt allein bei dem Leichnam zurüd. Nach einigen Augenbliden erjdei 
Ludwig Mercabo, fieht fih ſchüchtern um und fteht eine Zeit lang ftil 
. ſchweigend Hinter dem Prinzen, der ihn nicht bemerkt. 
Mercado. Ich komme 
Von Ihrer Majeſtät der Königin. 
(Carlos ſieht wieder weg und gibt ihm keine Antwort.) 
Mein Name iſt Mercado — Ich bin Leibarzt 





5. At. 6. Auftritt, 


Bei Ihrer Majeftät — und hier ift meine 
Beglaubigung. 
anen Sie _ a 
(&r zeit ve Prinzen einen Eietin, — Dre verharn I 
Die Königin wünfht fehr, 
Sie dente noch zu fprechen — wichtige 
Gefchäfte — 
Carlos. Wichtig ift mir nichts mehr 
Auf Biefer Belt. 
Kercadı Ein Auftrag, fagte fie, 
Den Dorquis Poſa Hinterlaf en — 
Carlos (Reht ſchnell auf). Bas? 
Sogleich. (Ex will mit ihm gehen.) 
Hercado. Nein, jet nicht, gnäb’ger Prinz. Sie müfl 
Die Naht erwarten. Jeder Zugang ift 
Beſetzt und alle Machen bort verdoppelt. 
Unmöglic ift e8, dieſen Flügel des 
Balafles ungefehen zu beireten. 
Sie würden Alles wagen — 
Carlos. Aber — 
Mercado. 
Ein Mittel, Prinz, ift höchſtens noch vorhanden _ 
Die Königin hat e8 erdadht. Sie legt 
Es Ihnen vor — Doch esrift fühn und feltfam 
Und” abenteuerlich. 
Carlos. Das if? 
Acrrado. Schon längft 
Geht eine Sage, wie Sie wiffen, daß 
Um Mitternacht in den gemölbten Gängen 
Der königlichen Burg, in Möndsgeflalt, 
Der abgckhiehne Geift des Kaiſers wandle. 
Der Pöbel glaubt an dies Gerücht, die Wachen 
Beziehen nur mit Schauer diefen Poſten. 
Wenn Sie entihloffen find, fi dieſer 
Verkleidung zu bedienen, können Sie 
Durd alle Wachen frei amd unverſehrt 
Bis zum Gemach der Königin gelanı 
. Das diefer Schlüffel öffnen wird. Sr jeden Augrif 
Schützt Sie die heilige Geftalt. Doc auf 
Der Stelle, Prinz, muß Ihr — 5 gefaßt fein. 
Das mötß'ge Kleid, die Maske finden Ste 
im Ihrem Zimmer, Ih muß eilen, Ihrer Majeftät 
Antwort gu bringen. 
Carlos. Und die Zeit? 
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Mercado. Die Zeit 
Iſt zwölf Uhr. 
Carlos. Sagen Sie ihr, daß ſie mich 


Erwarten könne. (Mercado geht ab.) 
Siebenter Auftritt. 


Carlob. Graf Lerma. 
Ferma. Retten Sie ſich, Prinz. 
Der König wüthet gegen Sie. Ein Anſchlag 
Auf Ihre Freiheit — wo nicht auf Ihr Leben. 
Befragen Sie mich weiter nicht. Ich habe 
Mich weggeſtohlen, Sie zu warnen. Fliehen 
Sie ohne Aufſchub. 
Carlos. Ich bin in den Händen 


Der Allmacht. 

Cerma. Wie die Königin mich eben 

Sat merfen laſſen, ſollen Sie noch heute 

adrid verlaffen und nach Brüffel flüchten. 
Berihieben Sie e3 nicht, ja nicht! Der Aufruhr 
Begünſtigt Ihre Flut. In diefer Abficht 
Hat ihn die Königin veranlaßt. Sekt 
Wird man fich nicht erfühnen, gegen Sie 
Gewalt zu brauden. Im Karthäuſerkloſter 
Erwartet Sie die Poft, und bier find Waffen, 
Wenn Sie gezwungen folten fein — 

(Er gibt ihm einen Dol und Terzerolen.) 

Garlos. Dank, Danl, 
Graf Lerma! 

Serma. Ihre heutige Gejchichte 
Hat mid im Innerſten gerührt. So liebt 
Kein Freund mehr! Alle Patrioten weinen 
Um Sie. Mehr darf ich jett nicht fagen. 

Carlos. Graf Lermal Diefer Abgeſchiedne nannte 
Sie einen edlen Mann. 

Serma. Noch einmal, Prinz! 
Reifen Sie glüdlih. Schönre Zeiten werden kommen; 
Dann aber werd’ ich nicht mehr fein. Empfangen 
Sie meine Huldigung ſchon hier. 

(Er läßt fih auf ein Knie vor ihm nieder.) 

Carlos (will ihn zurücdhalten. Sehr bewegt). 

Nicht alſo — 
Nicht alfo, Graf — Sie rühren mid — Ich möchte 
Nicht gerne weich fein — 

Cerma (tüßt feine Hand mit Empfindung). 

König meiner Kinder! 











5. Att. 8. Auftritt. 


O, meine Kinder werben fterben dürfen 
Fir Sie. Ich darf es nit. Erinnern Sie fi me 
meinen Kindern — Kehren Sie in Frieden 

ad) Spanien zurüde. Seien Sie 
Ein Menſch auf König Philipps Thron. Sie haben 
Auch Leiden kennen lernen. Unternehmen Sie 
Nichts Blut ges gegen Ihren Vater! Ja 
Nichts Blutiges, mein Prinz! Philipp der Zweite 
Zwang Ihren Aeltervater, von dem Thron 

u ſteigen — Diefer Philipp zittert Heute 

or feinem eignen Sohn! Daran gedenken 
Sie, Bring — und fo gefeite Sie der Himmel! 


(Gr geht {mel weg. Carlos if im Degeiff, auf einem anbern 21 
Be ber Mäatid aan und wat! KO, vor Det Seldnam Des Mara 
od) einmal in feine Arme flieht. Dann verläßt er fänell das 


Borzimmer des Adnigb, 


Achter Auftritt. 
Oerzog bon Alba und Herzog von Feria kommen ir 
Alba. Die Stadt ift ruhig. Wie verließen Sie 


Den König? 
Seria. In der furchterlichſten Laune. 
Er hat ſich eingeſchloſſen. Was ſich auch 
Ereignen würde, feinen Menfcen will 
Er vor ſich laſſen. Die Verrätherei 
Des Marquis hat auf ein Mal feine ganze 
Natur verändert. Wir erkennen ihn 


Nicht mehr. B 
Iba. Ich muß zu ihm. Ich kann ihn diesinc 
Nicht fhonen. Eine wichtige Entdedung, 

Die eben jetzt gemacht wird — 


Seria. Eine neue 
Entdeckung? 
Alba. Ein Karthäuſermönch, der in 


Des Prinzen Zimmer heimlich ſich geſtohlen 
Und mit verdacht' ger Wißbegier den Tod 
Des Marquis Poſa fi) erzählen laffen, 

it meinen Wachen auf. Man hält ihn an. 

an umterfucht. Die Ungft des Todes preßt 
Ihm ein Geftänbniß aus, daß er Papiere 
Bon großem Werthe hei ſich trage, bie 
gm der Verſtorbne anbefohlen in 

es Prinzen Hand zu übergeben — wenn 
Er fi vor Sonnenuntergang nicht mehr 
Ihm zeigen wilrde. 
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Feria. Nun? 

Alba. Die Briefe lauten, 
Daß Carlos binnen Mitternacht und Morgen 
Madrid verlaſſen ſoll. 

Feria. Was? 

Alba. Daß ein Schiff 
In Cadir ſegelfertig liege, ihn 
Nah Vliſſingen zu bringen — daß die Staaten 
Der Niederlande feiner nır erwarten, 
„Die ſpan'ſchen Ketten abzumerfen. 


Ha! 
Ras ift dag? 
(ba. Andre Briefe melden, 
Daß eine Flotte Solimans bereit$ 
Bon Rhodus ausgelaufen — den Monarchen 
Bon Spanien, laut de3 gejhloßnen Bundes, 
Im mittelländ’shen Meere anzugreifen. 


dein. Iſt's möglich? 

Alba Eben dieje Briefe lehren 
Die Reifen mich verftehn, die der Malthefer 
Durch ganz Europa jüngſt gethan. Es galt 
Nichts Kleineres, als ale nord'ſchen Mächte 
Für der Flamander Freiheit zu bewaffnen. 

Feria. Das war er! 

Alba. Diejen Briefen endlich folgt 
Ein ausgeführter Plan des ganzen Krieges, 
Der von der fpan’ihen Monarchie auf immer 
Die Niederlande trennen fol. Nichts, nichts 
Sit üiberfehen, Kraft und Widerftand 
Berechnet, alle Quellen, alle Kräfte 
Des Landes pünktlich angegeben, alle 
Marimen, welche zu befolgen, alle 
Bündniffe, die zu jchliegen. Der Entwurf 
Iſt teufliich, aber wahrlich” — göttlich. 

Seria. Welch undurdpringlider Verräther! 

Alba. Noch 
Beruft man ſich in dieſem Brief auf eine 
Geheime Unterredung, die der Prinz 
Am Abend ſeiner Flucht mit ſeiner Mutter 
Zu Stande bringen ſollte. 

Feria. Wie? Das wäre 


ya heute. 

Diefe Mitternadt. Auch Hab’ ich 
ir diefen Fall Befehle Schon gegeben. 
Sie jehen, daß es dringt. Kein Augenblid 
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ſt zu verlieren — Oeffnen Sie das Zimmer 


ves Königs. 

a. Nein! Der Eintritt ift verboten. 

2 So öffn’ id) felhR — die wachſende Gefahr 

'echtfertigt dieſe Kühnheit — 

Die ex gegen die Thür gebt, wird fie geöffnet, und der König tritt Heraus.) 
a. Ha, er ſelbſt! 


Neunter Auftritt. 


König zu den Borigen. 
gane erjcreden über feinen Anblid, weichen zurüd und fafjen ifn ehrerbietig mitten 


„burg. Cr fommt in einem wachen Traume, wie eines Rahtwandiers. — Grin An 


Dun Im eine Cefialtaegen nad dic Unorbmung, mein ihn be gehabır Obnmadt 
derfeht Hat. Mit langfamen Schritten geht er an den anmelenden Granden vorbei, 
Karen are an, oßne einen einzigen wahrzunehmen. @Enblid) bleibt er gebanten- 
Bol fieen hie Augen yur Gebe gelenft, 6iE feine Geniütfsbemegung naß un) nad 
Taut wird.) 

König. Gib diefen Tobten mir heraus. Ih muß 

Ihn wieder haben. 
Domingo (feife zum Herzog von Alba). 

Neden Sie ihn an. 

König (wie oben). . 

Er dachte Hein von mir und flarb. Ich muß 

Ihn wieder haben. Er muß ander von 

Mir denken. 
Alba (nähert fi mit Furchh. Sire — 
König. Wer redet hier? 


Er ſieht ange im ganzen reife Herum.) 
Hat man 

Bergeffen, wer id bin? Warum nicht auf 
Den Knieen vor mir, Kreatur? Nod bin 
% König. Unterwerfung will ich fehen. 

et Alle mich Hintan, weil Einer mich 
Beragptet hat? 

Alba. Nichts mehr von ihm, mein König! 

Ein neuer Feind, bedeutender al biefer, 
Steht auf im Herzen Ihres Reihe. — 
ri Brinz Carlos — 


Seria. 
Mönig. Er hatte einen Freund, der in den Tod 
Begangen ift für ihn — für ihm! Mit mir 
‚Hätt er ein Königreich getheift! — ie er 
Tuf mic) Herunter fah! So folz fieht man 
Son Thronen nicht herunter. War's nicht fichtbar, 
Bie viel er ſich mit der Erobrung mußte? 
Bas er verlor, ‚getan fein Schmerz. So wird 
lm nichts Vergängliches geweint — Daß er noch lebte! 
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Ich gäb' ein Indien dafür. Troſtloſe Allmacht, 
Die nicht einmal in Gräber ihren Arm 
Verlängern, eine kleine Uebereilung 
Mit Menſchenleben nicht verbeſſern kann! 
Die Todten ſtehen nicht mehr auf. Wer darf 
Mir ſagen, daß ich glücklich bin? Im Grabe 
Wohnt Einer, der mir Achtung vorenthalten. 
Was gehn die Lebenden mich an? Ein Geiſt, 
Ein freier Mann ſtand auf in dieſem ganzen 
Jahrhundert — Einer — Er verachtet mid) 
Und ſtirbt. 
Alba. So lebten wir umſonſt! — Laßt uns 

& Grabe gehen, Spanier! Auch noch 

m Tode raubt uns diefer Menjch das Herz 
Des Königs! 

König. (Er fegt fi nieder, den Kopf auf den Arm geftügt.) 
Wär’ er mir aljo geftorben! 

Ich hab’ ihn Lieb gehabt, ehr lieb. Er war 
Mir thener, wie eın Sohn. In diefem Jüngling 
Ging mir ein neuer, ſchönrer Morgen auf. 
Wer weiß, was ich ihm aufbehalten! Er 
War meine erfte Liebe. Ganz Europa 
Berfluhe mi! Europa mag. mir fluchen. 
Bon diefem hab’ ich Dank verdient. 


Domingo. Durch welche 
Bezauberung — 
Aönig. Und wen bracht’ er dies Opfer? 


Dem Knaben, meinem Sohne? NRimmermehr. 
Ah glaub’ eg nit. Für einen Knaben ftirbt 
Ein Poja nit. Der Freumdihaft arme Flamme 
üllt eines Poſa Herz nicht aus. Das ſchlug 
er ganzen Menſchheit. Seine Neigung war 
Die Welt mit allen kommenden Geſchlechtern. 
Sie zu vergnügen fand er einen Thron — 
Und geht vorüber? Dieſen Hochverrath 
An ſeiner Menſchheit ſollte Poſa ſich 
Vergeben? Nein. Ich kenn' ihn beſſer. Nicht 
Den Philipp opfert er dem Carlos, nur 
Den alten Mann dem Jüngling, ſeinem Schüler. 
Des Vaters untergehende Sonne lohnt 
Das neue Tagwerk nicht mehr. Das verſpart man 
Dem nahen Aufgang feines Sohns — DO, e8 ift Har! 
Auf meinen Hintritt wird gewartet, 
Leſen Sie 


ba. 
In dieſen Briefen die Bekräftigung. 





5. AH. 9. Auftritt. 699 


König (ſteht auf. Er könnte fich verrechnet haben. Noch, 
Noch bin ih. Habe Dank, Natur! Ich fühle 
In meinen Sehnen Zünglingsfeaft. Ich will 
Ihn zum Gelächter machen. Seine Tugend 
Sei eines Träumerd Hirngejpinnft geweſen. 
Er jei geftorben als ein Thor. Sein Sturz 
Erdrücke feinen Freund und fein Jahrhundert! 
Laß fehen, wie man mic entbehrt. Die Welt 
Iſt noch auf einen Abend mein. Ich will 
Ihn nüßen, dieſen Abend, daß nach mir 
Kein Pflanzer mehr in zehen Menſchenaltern 
Auf dieſer Brandftatt ernten ſoll. Er brachte 
Der Menjchheit, feinem Göten, mid zum Opfer; 
Die Menjchheit büße mir für ihn — Und jet — 
Mit feiner Buppe fang’ ih an. 
(Zum Herzog von Alba.) 
Was war's 
Mit dem Sufanten? Wiederholt e8 mir. Was lehren 


Mich diefe Briefe? 

Alba Diefe Briefe, Sire, 
Enthalten die Berlaffenichaft de Marquis 
Bon Poja an Prinz Earl. 

König (durchläuft die Papiere, wobel er von allen Umftehenden ſcharf beobachtet 
wird. Nachdem. er eine Zeit lang gelejen, legt er fie weg und geht ſtillſchweigend 
durch das Zimmer). 

Man rufe mir 
Den Inquifitor Cardinal, Ich laſſ' 
Ihn bitten, eine Stunde mir zu ſchenken. 
(Einer von den Granden geht hinaus, Der König nimmt diefe Papiere wieder, liest 
fort und legt fie abermalß weg.) 


—* dieſer Nacht alſo? 
Schlag zwei Uhr ſoll 


ne Poft vor dem Rarthänfertiofter halten. 
Alba, Und Leute, die ich ausgejendet, jahen 
Verſchiednes Neif’geräthe, an dem Wappen 
Der Krone kenntlich, nach dem Klofter tragen. 
Feria. Auch follen große Summen auf den Namen 
Der Königin bei maurifhen Agenten 
Betrieben worden fein, in Brüſſel zu 
Erheben. 
König. Wo verließ man den Infanten? 
Alba. Beim Leichnam des Maltheferg. 
König. Iſt noch Licht im Zimmer 
Der Königin? 
Alba, Dort ift Alles ſtill. Auch bat 
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Sie ihre Kammerfrauen zeitiger, 

Als jonften zu geihehen pflegt, entlaffen. 
Die Herzogin von Arco, die zuletzt 

Aus ihrem Zimmer ging, verließ fie ſchon 
In tiefem Schlafe. 


(Ein DOfficter von der Leibwache tritt herein, zieht den Herzog von Feria auf _ 


die Seite und ſpricht Teife mit ihm. Diejer wendet ſich betreten zum Herzog don Alba, 
Andre drängen fi hinzu, und es entfteht ein Gemurmel,) 
Feria, Taris, Domingo (zugleich). Sonderbar! 
König. Was gibt e3? 
Eine Nachricht, Sire, die faum 
au glauben ift — 
Domingo. Zwei Schweizer, die jo eben 
Bon ihrem Boften fommen, melden — es 
Sit lächerlich, es nachzuſagen. 
König. 
Alba. Daß in dem linken Flü Hi es Palaſts 
Der Geiſt des Kaiſers ſich erbliden laſſen 
Und mit beherztem, feierlichem Schritt an ihnen 
Vorbei gegangen. Eben dieſe Nachricht 
Bekräft'gen alle Wachen, die durch dieſen 
Bapillon verbreitet ftehn, und jegen 
Hinzu, daß die Erjcheinung in. den Zimmern 
Der Königin verjchwunden. 


önig. Und in weldyer 
Sehlatt erſchien er? 
Hfficier. In dem nämlichen N 


Gewand, das er zum letten Mal in Zufti 
Als Hierongmitermönd getragen. 

König. As Mönch? Und alfo haben ihn die Wachen 
Im Leben noch gefannt? Denn woher wußten 
Sie fonft, daß es der Kaijer war? 

Hffirier. Daß es 
Der Kaifer müſſe fein, bewies das Scepter, 
Das er in Händen trug. 

Domingo. Aud will man ihn 
Schon öfters, wie die Sage geht, in dieſer 
Geſtalt gefehen haben. 


König. Angeredet hat 
Sn Niemand ? . 
Hfficier. Niemand unterftand fich. 


Die Wachen ſprachen ihr Gebet und ließen 
Ihn ehrerbietig mitten durch. 

König. Und in den Zimmern 
Der Königin verlor fi die Erſcheinung? 


nn nn. 





| 
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Officier. Im Vorgemach der Königin. 
(Allgemeines Stillſchweigen) 
König (wendet ſich ſchnell um). Was jagt ihr? 
Alba. Site, wir find ftumm. 
König (nah einigem Befinnen zu dem Officier). 
Laßt meine Garden unter 

Die Waffen treten und jedweden Zugang 

Zu diefem Flügel jperren. Ich bin lüftern, 

Ein Wort mit diefem Geift zu reden. 

(Der DOfficier geht ab. Gleich darauf ein Page.) 

Page. Sire! 

Der Inquiſitor Cardinal. 
König (zu den Anweſenden). Verlaßt uns. 


(Der Cardinal Großinquifitor, ein Greis von neunzig Jahren und blind, auf einen 

Stab geſtützt und von zwei Dominicanern geführt. Wie er durch ihre Reihen gen 

werfen fi) alle Sranden vor ihm nieder und berühren den Saum feines Kleides. Er 
ertheilt ihnen den Segen. Alle entfernen fi.) 


Zehnter Auftritt. 
Der König und der Großinguifitor, 
- (Ein langes Stillſchweigen.) 
Großinquiſitor. Steh’ 
Sch vor dem König? 

König. Ja. 

Großinquiſitor. Ich war mir's nicht mehr 
Vermuthend. 

König. . ch erneure einen Auftritt 
Bergangner Fahre. Philipp, der Infant, 

Holt Rath bei jeinem Lehrer, 

Großinguifiter. Rath bedurfte 
Mein Zögling Carl, Ihr großer Vater, niemals, 

König. Um fo viel glüdlicher war er. Ich habe 
Gemordet, Cardinal, und feine Ruhe — 

Großinguifitor. Weßwegen haben Sie gemordet? 

König. Ein 
Betrug, der ohne Beifpiel ift — 

Grofinguifiter, Ich weiß ihn. 

König. Was wiffet Ihr? Dur wen? Seit wann? 

“zoßinguifiter. Seit Jahren, : 
Was Sie feit Sonnenuntergang. 
önig (mit Befremdung). Ihr habt 
Bon dieſem Menjhen ſchon gemußt? 
toßingnifitor. Sein Leben 
Liegt angefangen und bejchloffen in 
Der Santa Caſa heiligen Regiſtern. 
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König. Und er ging frei herum? 
Großinquiſitor. Das Seil, an dem 
Er flatterte, war lang, doch unzerreißbar. 
König. Er war ſchon außer meines Reiches Grenzen. 
Großinquiſitor. Wo er fein mochte, war ich and). 
König (geht unwillig auf und nieber). Man mußte, 
In weſſen Hand ich war — Warum verfäumte man, 
Mich zu erinnern? 
Großinguifitor. Dieje Trage geb’ ich 
Zurüde — Warum fragten Sie nidt an, 
a Sie in dieſes Menjhen Arm fih warfen? 
Sie kannten ihn! Ein Blick entlarnte Ihnen 
Den Keber. — Was vermochte Sie, dies Opfer 
Dem beil’gen Amt zu unterichlagen? Spielt | 
Man jo mit uns? Wenn fi die Majeftät Ä 
gu Hehlerin erniebrigt — Hinter unferm Rüden | 
it unfern ſchlimmſten Feinden fich verfteht, J 
Was wird mit uns? Darf Einer Gnade finden, 
Mit welchem Rechte wurden Hunderttauſend | 
Geopfert? 
König, Er ift auch geopfert. 
Großinquifitor. Nein, J 
Er iſt ermordet — ruhmlos! freventlich! — Das Blut, 
Das unſrer Ehre glorreich fließen ſollte, 
dat eines Meuchelmörder8 Hand verjprigt. 
er Menih war unfer — Was befugte Sie, 
Des Ordens heil’ge Güter anzutaften ? | 
Durch uns zu fterben, war er da.. Ihn fchenfte 
Der Nothdurft diefes Zeitenlaufes Gott, 
In feines Geiftes feierliher Schändung 
Die prahlende Bernunft zur Schau zu führen. 
Das war mein überlegter Plan. Nun liegt 
Sie Hingeftredt, die Arbeit vieler Jahre! 
Wir find beftohlen, und Sie haben nichts 
Als blut'ge Hände, 





König. Leidenſchaft riß mic 
Dahin. Vergib mir. 
Großinquiſitor. Leidenſchaft? — Antwortet 


Mir Philipp, der Infant? Bin ich allein 
Zum alten Mann geworden? — Leidenſchaft! 
(Mit unwilligem Kopfidütteln.) 
Gib die Gewiſſen frei in deinen Reichen, 
Wenn du in deinen Ketten gehft. 
König. Ich bin 
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In diefen Dingen noch ein Neuling. Habe 
Geduld mit mir. 

Großinguifitor. Nein! Ich bin nicht mit Ihnen 
Zufrieden. — Ihren ganzen vorigen 
‚Regentenlauf zn läftern! Wo war damals _ 

Der Philipp, deffen feite Seele, wie 

Der Angelftern am Himmel, unverändert - 

Und ewig um fich felber treibt? War eine ganze 
Vergangenheit verfunten hinter Ihnen? 

War in dem Augenblid die Welt nicht mehr 

Die nämlihe, da Sie die Hand ihn boten? 

Gift nicht mehr Gift? War zwiſchen Gut und Uchel 

Und Wahr und Falſch die Scheidewand gefallen ? 

Was ift ein Vorſatz, mas Beftändigfeit, 

Was Männertreue, wenn in einer lauen 

Minute eine ſechzigjähr'ge Regel 

Wie eines Weibes Laune jchmilzt? 

König. Ich fah in feine Augen — Halte mir 
Den Rüdfall in die Sterblichkeit zu gut. 

Die Welt hat einen Zugang weniger 
Zu deinem Herzen, Deine Augen find erlojchen. 

Großinquiſitor. Was follte Ihnen diefer Menih? Was konnte 

Er Neues Ihnen vorzuzeigen haben, 

Worauf Sie nicht bereitet waren? Kennen 

Sie Schwärmerfinn und Neuerung fo wenig? 

Der Weltverbeßrer prahlerifche Sprache. 

Klang Ihrem Ohr jo ungewohnt? Wenn das . 

Gebäude Ihrer Meberzeugung Thon 

Bon Worten füllt — mit welcher Stirne, muß 
ch fragen, fehrieben Sie das Bluturtheil 

Der hunderttaufend ſchwachen Seelen, die 

Den Holzftoß für nichts Schlimmeres beftiegen ? 

König. Mich, lüftete nach einem Menfchen. Diefe 
Domingo — 

Großinguifiter. Wozu Menſchen? Menſchen find 
Fir Sie nur Zahlen, weiter nichts. Muß id) 
Die Elemente der Monarhenfunft 
Mit meinem grauen Schüler: überhören? 

Der Erde Gott verlerne zu bedürfen, 

Was ihm verweigert werden fan. Wenn Sie 
Um Mitgefühle wimmern, haben Sie 

Der Welt nicht Fhresgleihen zugeftanden ? 

Und welche Rechte, möcht’ ich wiffen, haben 
Sie aufzumeijen über Shresgleichen ? 








7104 Don Carlos, Infant von Spanien... 


Aönig (wirft fi in den Seſſel). 

& bin ein Heiner Menſch, ih fühl's — Du forderft 
on dem Geſchöpf, was nur der Schöpfer leiftet. 

Großinquifitor. Nein, Sire, mic) hintergeht man nicht. Sie find 
Durchſchaut — ung wollten Sie entfliehen. 

Des Ordens ſchwere Ketten drüdten Sie; 
Sie wollten frei und einzig fein. 

(Er Hält inne. Der König ſchweigt.) 
Wir find gerohen — Danken Sie der Kitche, 
Die fich begnügt, als Mutter Sie zu ftrafen, 
Die Wahl, die man Sie blindlings treffe lafjen, 
Dar Ihre Züchtigung. Sie find belehrt. 
Jetzt Tehren Sie zu ung zurüd — Stünd' id 
Nicht jekt vor Shen — beim lebend’gen Gott! — 
Sie wären morgen fo vor mir geftanden. 

König. Nicht diefe Sprache! Mäßige dich, Priefter! 
Sch duld’ e8 nicht. Ich kann in diefem Ton 
Nicht mit mir [prechen hören. 

Großinguifitor. Warum rufen Sie 
Den Schatten Samuels herauf? Ich gab 
Ziel Könige dem fpan’ichen Thron und hoffte, 

in fejt gegründet Werk zu binterlaffen. 
Berloren jeh’ ich meines Lebens Frucht, 
Don Philipp jelbft erichlittert mein Gebäude. 
Und jeto, Sire — Wozu bin ich gerufen? 
Was fol ih hier? — Ich bin nicht Willens, dieſen 
Beſuch zu wiederholen. 

König. Eine Arbeit noch, 

Die letzte — dann magft du in Frieden jcheiden. 
Borbei fei das Bergangne, Friede jei 


Geſchloſſen zwiihen ung — Wir find verföhnt? 
Großinquifittor. Wenn Philipp ſich in Demuth beugt. " 
König (nad) einer Paufe). Mein Sohn 
Sinnt auf Empörung. 
Großinquifiter. Mas beichließen Sie? 
König. Nichts — oder Alles. 
Großinquifitor. Und was heißt hier Alles? 


König. Ich laſſ' ihn fliehen, wenn ich ihn 
Nicht fterben laſſen Tann. 

Großinguifitor. Nun, Sire? 

König. Kannſt du mir einen neuen Glauben gründen, 
Der eines Kindes bint’gen Mord vertheidigt? 

Großinquifitor. Die ewige Gerechtigkeit zu fühnen, 
Starb an dem Holze Gottes Sohn. 


5. Att. Letter Auftritt. 


Du willſt 
anz Europa dieſe Meinung pflanzen? 
wiupinyuyitor. So weit, al3 man das Kreuz vereh 
‚Aönig. 
An der Natur — auch diefe mächt'ge Stimme 
Willſt du zum Schweigen bringen? 
Srofinguifter. Bor dem Gl 
Gilt feine Stinme der Natur. 


&önig. Ich leg 
ein Richteramt im deine Hände — Kann 
Ich ganz zurlide treten? 
Srofinguifiter. Geben Sie  ° 
Ihn mir, 
König. Es iſt mein einz'ger Sohn — Wem hab’ iı 
Sefammelt? 
Grofinquifiter. Der Verweſung fieber, als 
Der Freiheit. 
König Meht auf. Wir find einig. Kommt. 
Großinquifiter. Wohin? 
Sönig. Aus meiner Hand das Opfer zu empfangen 
(Gr füßet ipn Hinwveg,) 


Zimmer der Rdnigin. 


. Sehter Auftritt. 
Carlos. Die Königin. Zuletzt der König mi 


Carlos (in einem Möndsgewand, eine Maste vor dem Geſich 
abulmmt, unter dem Mrm ein bloße Säwert. Cs if ganz 
Rh einer Thüe, welde geöffnet wird. Die Königin tritt der 
mit einem brennenden Ticht. Carlos fäpt fid) vor ihr auf ein 
Elifabeth! 

Aönigin (mit filler Wesmuth auf feinem Anbid verweilend). 

So fehen wir uns wieder? 

Carlos. So jehen wir ung wieber! 

(Stinfäweigen) 

Königin (fucht ſic zu faffen). Stehn Sie auf. 
Einander nicht erweihen, Carl. Nicht dur 
Shnmacht ge Thränen will der große Todie 
Gefeiert werden. Thränen mögen fließen 
Sür eine Leiden! — Cr Hat ih geopfert 

ür Sie! Mit feinem theuern Leben 

at er das Ihrige erfauft — Und diejes Blut 

jär’ einem Hirngefpinnft gefloffen? — Carlos! 
3% felber Habe gut gefagt für Sie. 
Auf meine —E ſchied er freudiger 
Shilter, Were I, 
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Bon hinnen. Werden Sie zur Lilgnerin 
Mich machen? 
Carlos (mit Begeiſterung). Einen Leichenftein will ich 
Ihm fegen, wie noch feinem Könige 
Geworden — Weber jeiner Aſche blübe 
Ein Paradies! 
Königin, So hab’ ih Sie gewollt! 
Das war die große Meinung feines Todes! 
Mich wählte er zu feines leuten Willens 
Boliftrederin. Ich mahne Sie. Ich werde 
Auf die Erfüllung diejes Eides halten. 
— Und noch ein anderes Vermächtniß legte 
Der Sterbende in meine Hand — Id gab ihm 
Mein Wort — und — warım foll I es verſchweigen? 
Er übergab mir ſeinen Carl — Ich trotze | 
Dem Schein — ih will vor Menſchen nicht mehr zittern, | 
Will einmal kühn fein, wie ein Freund. Mein Herz 
Soll reden. Tugend nannt’ er unfre Liebe? | 
Sch glaub’ es ihm und will mein Herz nicht mehr — 
Gerlos. Bollenden Sie nit, Königin — Ich habe 
In einem langen, ſchweren Traum gelegen. 
Ich liebte — est bin ich erwacht. Vergeſſen 
Sei das Vergangne! Hier find Ihre Briefe 
gurid: Vernichten Sie die meinen. Fürchten 
ie feine Wallung mehr von mir. Es iſt 
Borbei. Ein reiner Teuer hat mein Weſen 
Geläutert. Meine Leidenihaft wohnt in den Gräbern 
- Der Todten. Keine fterbliche Begierde 
Theilt dieſen Bufen mehr. 
(Nah einem Stillſchweigen ihre Hand faſſend.) 
ch kam, um Abſchied 
nehmen — Mutter, endlich ſeh' ich ein, 
3 gibt ein höher, wünſchenswerther Gut, 
Als dich beſitzen — Eine kurze Nacht 
Hat meiner Jahre trägen Lauf beflügelt, 
Frühzeitig mih zum Bann gereift. Sch "habe | 
Für diefes Leben keine Arbeit mehr, 
Als die Erinnerung an ihn! Vorbei 
Sind alle meine Ernten — 
(Er nähert fi der Königin, welde das Geficht verhält.) 


Sagen Sie 
Mir gar nichts, Mutter? 
Königin. Kehren Sie ih nicht 
An meine Thränen, Carl — Ich kann nicht anders — 
Do, glauben Sie mir, ich bemundre Sie. 


- wende — II An) 0. \{[ 
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Sie waren unſers Bunbes einzige 
te — unter diefem Namen werben 
der ganzen Welt das Theuerfte 
iben. Meine Freundſchaft kann ich Ihnen 
ig, als noch geftern meine Liebe 
ten an ein andres Weib — Doc) heilig 
: die Lniglihe Wittwe, führt 
eficht mich auf diefen Thron. 
(Der König, begleitet vom Grefinquiftor und feinen Granden, erfiheint im Hinter- 
grunde, ohne bemerft zu werden.) 
Jebzt geh’ ich 
Aus Spanien und ſehe meinen Vater geh 
Nicht wieder — nie in dieſem Leben wieder. 
Ih Ihäy’ ihn. nicht mehr. Ausgeftorben if 
In meinem Bufen die Natur — Seitn Sie 
Ihm wieder Gattin. Er hat einen Sohn 
Verloren. Treten Sie in Ihre Pflichten 
urüd — Ich eile, mein bedrängtes Bolt De 
u retten von Tyrannenhand. Madrid 
ieht nur als König oder nie mid, wieder. 
Und jet zum legten Leberohl! (Er tüßt fie.) 
Königin. O Carl! 
Was machen Sie aus mir? — Ich darf mic) nicht 
Empor zu diefer Männergröße wagen; 
Doc) faffen und bewundern kann id Sie. 
Earlos. Bin ich nicht ſtark, Eliſabeth? Ich Halte 
In meinen Arınen Sie und wante nicht. . 
Von diefer Stelle hätten mich noch geftern 
Des nahen Todes Schreden nicht geriffen. 
(Er verläßt fie) 
Das ift vorbei. Jetzt trag’ id) jedem Scidfal 
Der Sterblichkeit. Ich hielt Sie in den Armen 
Und mwankte nit. — Still! Hörten Sie nicht etwas? 
(ine uhr flägt) 
Königin. Nichts Hör’ ich, als die furchterliche Glode, 
Die ung zur Trennung läutet. 
Carlos. Gute Nacht denn, Mutter. 
Aus Gent empfangen Sie den erften Brief 
Bon mir, der das Geheimniß unfers Umgangs 
Laut machen foll. Ich gehe, mit Don Philipp 
Jetzt einen öffentlichen Gang zu thun. 
Bon nun an, will ih, fei nichts Heimliches 
Mehr unter uns, Sie brauden nicht das Auge 





708 Don Garlos, Infant von Spanien, 


Der Welt zu ſcheuen — Dies bier fei mein letzter 
Betrug. | 
(Er will nad) der Maske greifen. Der König fteht zwiſchen ihnen.) 
König. Es ift dein leßter! * 

(Die Königin fällt ohnmächtig nieder.) 
Carlos (eilt auf fie zu und empfängt fie mit den Arınen). 


Iſt fie tobt? 
D Himmel und Erbe! 
König (kalt und ftiN zum Großinquiſitor). Cardinal, ich habe 
Das Meinige gethan. Thun Sie das Ihre. (Cr geht ab.) 





i 
| 
) 


Der Menfhenfeind. 


Ein Fragment. 





‚ Gegend in einem Part. 
Erfte Scene. 


Angelica von Outten. Wilhelmine von Hutten, Ihre 
Stiftsbame, fommen auß einem Wäldhen; bald darauf Gärtner R 


Angelica. Hier wollten wir ihn ja erwarten, liebe Ta 
feteen fich fo lange in Kabinet und Tefen. ch hole mir meine 
beim Gärtner. Unterdeſſen wird's neun Uhr, und er komm 
find’ doc) zufrieden? 

Wilhelmine. Wie es dir Vergnügen macht, meine Liebe, 

(Geft nad der 2 

Gärtner Giber (bringt Blumen). Das Befte, was ich heutı 
mögen habe, gnädiges Fräulein. Meine Hyacinthen find alle, 

Angelica. Recht jhönen Dant aud) für diefes. 

Biber. Aber eine Rofe follen Sie morgen haben, die ı 
ganzen Seähting, wenn Sie mir verſprechen wollen — 

Angelica, Was wünſchen Sie, guter Biber? 

Biber. Schen Sie, gnäbiges Fräulein, meine Aurifeln 
auch fort, und mein ſchonet Xevfojenflor geht zu Ende, und de: 
Herr haben mir wieder nicht ein Blatt angefehen. Da hab’ ic 
Jahr den großen Sumpf laſſen austrocknen gegen Mitternad;t u 
taufend Stüc Bäume darauf gezogen. Die junge Welt treib: 
fehießt empor — «8 ift ein Seelenvergnügen, drunter hiuzuma 
Ich bin da, wie die Sonne kommt, und freue mich ſchon im Br 

errlichleit, wenn ich den gnäbigen Herrn einmal werde here 
wird Abend — und wieder Abend — und der Herr hat fie 
mer, Sehen Sie, mein Fräulein, das ſchmerzt mich, ich far 
eugnen. 
Angelica. Es geſchieht noch, gewiß geſchieht's noch — h 
indeß Geduld, guter Biber. 

Kiber. Der Park koftet ihm, Jahr aus Jahr ein, fein 
aweitaufend Thaler, und ich werde bezahft, wie i'8 nicht ve 
wozu nüß' ich denn, wenn ich dem Herrn für fein vieles Geld 
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mal eine fröhliche Stunde gebe? Nein, gnädiges Fräulein, ich kann 
nicht länger das Brod Ihres Herrn Vaters effen, oder er muß mich ihm 
beweifen laflen, daß ich ihn nicht drum beftehle, 

Angelica. Ruhig, ruhig, lieber Mann. Das wiſſen wir alle, daß 
Sie Das und noch weit mehr verdienen. 

Kiber. Mit Ihrer Erlaubnig, mein Yräulein, davon können Sie 
nicht ſprechen. Daß ich meine zmölf Stunden des Tags feinen Garten 
beihide, daß ich ihm nichts veruntreue und Ordnung unter meinen 
Leuten erhalte, daS bezahlt mir der grädige Herr mit Geld. Aber daß 
ich es mit Freuden thue, weil ich es ihm thue, daß ich des Nachts da- 
von träume, daß e3 mich mit der Morgenfonne heraustreibt — dag, 
mein gräutein, muß er mir mit feiner Zufriedenheit lohnen. Ein ein- 
ziger Befuch in feinem Park thut hier mehr als alle fein Mammon — 
und fehen Sie, mein gnädiges Fräulein — das eben war's, warum ich 
Sie jett habe — 

Angelica. Brechen Sie davon ab, ich bitte. Sie felbft wiſſen, 
wie oft und immer vergeblih — Ah! Sie kennen ja meinen Bater. 

Biber (ihre Hand faflend und mit Lebhaftigkeit). Er ift noch nicht in 
jeiner Baumjchule geweſen. Bitten Sie ihn, daß er mir erlaube, ihn in 
feine Baumſchaule zu führen. Es ift nicht möglich, diefen Dank einzu- 
jammeln von der unvernünftigen Creatur und Menjchen verloren geben. 
Wer darf jagen, daß er an der Freude verzweifle, fo lange roch Ar- 
beiten lohnen und Hoffnungen einſchlagen? — 

Angelica. Ich verftehe Sie, redlicher Biber — vielleicht aber 
waren Sie mit Gewächſen glüdlicher als mein Bater mit Menſchen. 

Biber (ſchnell und bewegt). Und er hat eine ſolche Tochter? (Er wi 
mebr jagen, umterbrüdt es aber und ſchweigt einen Augenblid.) Der gnädige 
Herr mögen viel erfahren haben von Menſchen — der ſchlecht belohnten 
Erwartungen viel, der gejcheiterten Plane viel — aber (die Hand des 
Fräuleins mit Lebhaftigkeit ergreifend) eine Hoffnung ift ihm aufgegangen — 
Altes hat er nicht erfahren, was eines Mannes Herz zerreigen kann — 

(Er entfernt fi.) 


weite Scene. 
Angelica Wilhelmine, 


Wilhelmine (feht auf und folgt ihm mit den Augen). Ein ſonderbarer 
Mann! Immer fällt's ihm aufs Herz, wenn diefe Saite berührt wird. 
Es iſt etwas Unbegreifliches in jeinem Scidjal. 

Angelica (fi unruhig umſehend). Es wird fehr ſpät. Er Hat fonft 
nie fo lange auf fich warten laſſen — Anlenbern, 

Milhelmine. Er wird nicht ausbleiben. Wie ängftlich wieder und 
ungeduldig! 

Angelica. Und diesmal nicht ohne Grund, liebe Tante — Wenn 
es fehlſchlagen follte! Ich habe diefen Tag mit Herzensangft heran: 
nahen jehen. 





2. Eerne. 


Wilhelmine. Ertvarte nicht zu viel von diefem einzigen 
Angelica. Wenn er ihm mißfiele? — Wenn fih re 
zurüdtiegen? — Wie tann ich Hoffen, daß er mit ihm dic 
nahme mochen werde? — Wenn fid) ihre Charaktere zurüc 
Meines Vaters fräntende Bitterfeit und Rofenbergs leicht 4 
Stolz! Jenes Trübfinn und Rofenbergs heitre muthrwillige 
Unglüctiher konnte die Natur nicht fpielen — und wer *— 1 
daß er ihm einen zweiten Beſuch nicht eben darum werweig: 
fchon bei dem erſten Gefahr lief, ihm hodzufhäen? 

Wilhelmine. Leicht möglich, meine —8 — Dod von 
fagte dir noch geftern bein Herz nichts. 

Angelien. Geftern! So lange id) nur ihn fah, nur 
nichts wußte, als ihn! Da ſprach noch das leichtſinnig 
Mädchen. Zeht ergreift mic das Bild meines Vaters, und 
‚Hoffnungen verigwinden. O warum fonnte denn dieſer liebl 
nicht fortdauern? Warum mußte die ganze Freude meines Le 
einzigen fehredHichen Wurf iberlaffen werben ? 

ilhelmine. Deine Jurcht macht did Alles vergefien 
. Bon dem Tage an, da dir Nofenberg feine Liebe befannte, b 
wegen alle Bande zerriß, die ihn am feinen Hof, an die Ver 
der Hauptflabt gefeffelt Hielten, da er ſich freiwillig in t 
Einöde feiner Güter verbannte, um dir näher zu fein — ſeit 
hat der Gedanke an deinen Vater deine Ruhe vergiftet. V 
nicht felbft, die an der Heimlichkeit diefes Verftändniffes An 
die mit unabläffigen Bitten und Mahnungen fo lange ini 
bis er, ungern genug, fein Veriprechen gab, fid) um bie © 
Baterö zu bewverben? Mein Bater, fagteft du, Hängt mur 
ein einziges Band an den Menfchen; die Welt hat ihn av 
Toren, wenn er bie Entvedung macht, daß auch feine Tochter 
gangen hat. 

Angelica (mit veger Empfindung). Nie, nie foll er das! - 
Sie mid) noch oft, Fiebe Tante. Ich fühle mich flärker, en 
Alle Welt hat ihn Sintergangen aber wahr foll feine 4 
IA, will feinen Hoffnungen Raum geben, bie ih vor me 
verbergen müßten. Bin ich es feiner Güte nicht ſchuldig? 
ja Alles. Selbft für die Freuden des Lebens erftorben, was 
gethan, um mir fie zu fchenten? Mir zur Luft ſchuf er diefe € 
Baraviefe und fieß alle Kinfte wetteifern, das Herz feiner ! 
entzlidden und ihren Geift zu veredeln. Ih bin eine : 
dieſem Gebiet. An mich trat er dag göttliche Amt der Wr 
ab, das er mit blutendem Herzen ſelb ſt niederlegte. Mi 
füße Vollmacht, das verihämte Elend zu fugen, verhehf: 

u trocknen und der flüchtigen Armuth eine Zuflucht in t 
ergen zu öffnen. — Und für alles Diejes, Wilhelmine, legt 
die leichte Bedingung auf, eine Welt zu entbehren, bie ihm vr 
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Wilhelmine. Und haft dur fie nie libertreten, diefe leichte Bedingung? 

Angelica. — Ich bin ihm ungehorjam geworden. Meine Wünſche 
find über diefe Mauern geflogen — ich bereue es, aber ich kann nicht 
wieder umfehren. . 

Wilhelmine. Ehe Rofenberg in diefen Wäldern jagte, warft du nod) 
jehr glücklich. 

Angelica. Glücklich wie eine Himmliſche — aber ich kann nicht wieder 
umkehren. 

Wilhelmine. So auf einmal hat ſich Alles verändert? Auch deine 
ſonſt ſo trante Geſpielin, dieſe ſchöne Natur, iſt dieſelbe nicht mehr? 

Angelica. Die Natur iſt die näniliche, aber mein Herz iſt es nicht 
mehr. Ich habe Leben gefoftet, kann mich mit der todten Bildſäule nicht 
mehr zufrieden geben. O wie jetzt Alles verwandelt ift um mich herum. 
Er hat alle Erfpeinungen um mic her beſtochen. Die auffteigende 
Sonne ift mir jett nur ein Stundenweifer feiner Ankunft, die fallende 
Fontaine murmelt mir feinen Namen, meine Blumen hauden nur 
jeinen Athem aus ihren Kelchen. — Sehen Sie mid nicht fo finfter 
an, liebe Tante — Hit e8 denn meine Schuld, daß der erfte Mann, der 
mir außerhalb unferer Grenziteine begegnete, gerade Rofenberg war? 

Wilhelmine (gerührt fie anfehend). Liebes, unglüdliches Mädchen — 
alfo auch du — ich bin unſchuldig, ich Hab’ es nicht hintertreiben können 
— Klage mid nit an, Angelica, wenn du einft deinem Schidjale 
nicht entfliehen wirft. 

Angelica. Immer jagen Sie mir das vor, liebe Tante. Ich ver- 
ftehe Sie nidt. 

Wilhelmine. — Der Park wird geöffnet. 

Angelicn. Das Schnauben feiner Diana! — Er fommt. Es ift 
Rofenberg. (Ihm entgegen.) 


Schluß der dritten Scene. 


Angelica. Ach, Rofenberg, was haben Sie getban? Sie haben 
ſehr fibel gethan. 

Rofenberg. Das fürcht' ich nicht, meine Liebe. Es war ja Ihr 
Wille, daß wir miteinander befannt werden ſollten; Sie wünſchten, daß 
ich ihn intereſſiren möchte. 

Angelica. Wie? und das wollen Sie dadurch erreichen, daß Sie 
ihn gegen fi) aufbringen? 

Rofenberg. Für jetzt durch nicht3 anders. Ste haben mir ſelbſt 
erzählt, wie viele Berjuche auf jeine Gemüthskrankheit Schon mißlungen 
find. Alle jene unbeftellten feierlichen Sachwalter der Menichheit haben 
ihn nur feine Meberlegenheit fühlen laffen und find fchlecht genug gegen 
die verfängliche Beredfamleit feines Kımmers beftanden, Ihm mag 
es einerlei fein, ob wir Uebrigen an die Gerechtigkeit dieſes Hafles 
glauben; aber nie wird er’$ dulden, daß wir geringihägig davon denken. 
Diejer Demüthigung fügt fi) fein Stolz nicht. Uns zu widerlegen, 


ee 2 





Saoluß d 


war ihm freilich nicht der Mühe w 
fi wohl entfhließen, ung zu beich 
das ift Alles, was wir fürs Erſte 

Angelicn. Sie nehmen es zu 
trauen fid), mit meinem Bater zu 

Rofenberg. Fürchten Sie ni 
Wahrheit und Liebe. Seine Sache 

Wilhelmine (weldie diefe ganze { 
zu nehmen geſchienen Hat). Sind Si 
Nofenberg? 

Koſenderg (er fih raſch zu ihi 
ernfihaft). Ich denke, daß ich’ bin 

Wilhelmine (ſteht au. Dann | 
iſt ihm fo ſchwer gefallen, der u 
it, und, wie ich jehe, ift e8 etn 
ſprechen. 

Angelica. Laſſen Sie ung ı 
Bir wiflen jo wenig von den Schi 

Rofenberg. Dein ganzes Di 
Angelica — aber nie meine Achtung 
Haffer machten. — Es ift ihm fd} 
dame), diefer unglückliche Mann z 
die Kechtfertigung eines Menſchen 
vollendet, was ein [chredliches S 
Rafenden wohl das Wort reden, 
von ſich wirft, den ihm Räuber gel 
einen ärmeren Mann zwijchen Himi 

Wilhelmine. Wenn er in dei 
Giften greift, wo er Linderung | 
an? I& möchte den Klinden Arı 
Ange zu ſchenken habe. 

Rofenberg (mit auffteigender Rd 
bei Gott! nein! — aber meine Se 
der fi die Augen muthwillig zudı 

„— Bas fann er gelitten haben, d« 
nicht unendlich erjtattet wird. ? Da: 
täglich, ftündlich in diefen Spiegel 
Er ift feiner. Id) will e8 beicwör 
Fränfein von Hutten, es gibt fein 
wer fid) allein anbetet oder ſich ſell 

Angelica. Gehen Sie, Roiı 
Sie. In diefer Stimmung diigfen 

Hofenberg. Recht gut, daß 
Bir haben hier ein Gelpräch anı 
bin, allzu Tebhaft Partei zu mehr: 
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fein! — Auch möcht! ich nicht gern Gefahr laufen, vorfchnell zu fein, 
und foll doch erſt heute mit den Bater meiner Angelica befannt wer⸗ 
den. — Bon etwas Andern denn! — Diejes Geficht wird fo ernithaft, 
und die Wangen der Tochter muß ich erft heiter jeher, wenn ich Muth 
haben joll, bei dem Vater für meine Liebe zu kämpfen. Das ganze 
Städtchen war ja geſchmückt, wie an einem Fefttag, als ich vorbeikam. 
Wozu diefe Anftalt? 
Angelica. Meinen Bater zu feinem Geburtstage zu begrüßen. 


Bierte Scene. 
Julchen, in Angelicad Dienfien, zu den Borigen. 

Zulchen. Der Herr hat geihidt, gnädiges Fräulein. Er will Sie 
por Mittag noch ſprechen. — Sie auch da, Herr von Rojenberg? Sie 
will er auch ſprechen. 

Angelica. Uns Beidel Beide zufammen — Rofenberg — Uns 
Beide! Was bedeutet das? 

Sulhen. Zufammen? Nein, davon weiß ic) nichts, 

Rofenberg (im Begriff, wegzugehen, zu Angelica). Ich Taffe Sie voran- 
gehen, gnädiges Fräulein. Sanfter werd’ ich ihn aus Ihren Händen 
empfangen. 

Angelica (ängftid). Sie verlaffen mich, Rojenberg — Wohin? — 
Ich muß Sie noch etwas Wichtiges fragen. 

Rofenberg (führt fie bei Seite. Wilhelmine und Julchen verlieren fi im 
Hintergrunde). ' 

augen. Kommen Sie mit, gnädiges Fräulein, den feftlichen Aufzug 
zu ſehen. 

Angelica. Das ift ein banger, fürchterlicher Morgen fiir ung, Rojen- 
berg — Es gilt Trennung, ewige Trennung! — Sind Sie aud) vor- 
bereitet — gefaßt auf Alles, was gejhehen fann? — Wozu find Sie 
entſchloſſen, wenn Sie meinem Bater mißfallen? | 

Bofenberg. Ich bin entichloffen, ihm nicht zu mißfallen. 

Angelica. Jetzt nicht diefen leichten Sinn, wenn ich Ihnen je- 
mals theuer war, Rofenberg — 3 fteht nicht bei Ihnen, wie die 
Würfel fallen — Wir müſſen das Schlimmfte erwarten wie das Er- 
freulichfte. Ich darf Sie nicht mehr jehen, wenn Sie unfreundlich von 
einander ſcheiden — was haben Sie beichloffen zu thun, wenn er 
Ihnen Achtung verweigert? 

Roſenberg. Gute, Liebe, — ſie ihm abzunöthigen. 

Angelica. O wie wenig kennen Sie den Mann, dem Sie ſo zu— 
verſichtlich entgegen gehen! Sie erwarten einen Menſchen, den Thränen 
rühren, weil er weinen kann — hoffen, daß die ſanften Töne Ihres 
Herzens wiederhallen werden in dem ſeinigen? — Ad! es ift zerrifſen, 
diejes Saitenjpiel, und wird ewig feinen Klang mehr geben. Alle 
Ihre Waffen können fehlen, alle Stürme auf jein Herz mißlingen — 
Rojenberg! noch einmal! was bejchließen Sie, wenn fie alle mißlingen ? 








5. En 


Raſenberg (ruhig ihre Hand fafenh). 
wiß nit! Faffen Sie Herz, liebe Zu 
faßt. 3 habe mir dieſen Menfchen 3 
gejegt, ihm nicht aufzugeben, alſo hal 


Fünfte 2 

oo. Ein © 

d. Hutten aus einem Rabinet. Abel, 
einem Recnui 

Abel (tes). Herrſchaftlicher Bor 

woßen Wafjersnoth vom Jahr 17 
ulden — 

v. Hutten (hat ſich niebergefegt und 
Aiſch Liegen). Der Ader hat ſich erholt; 1 
als feine Felder. Streich“ Er aus dir 
daran erinnert fein, 

Abel (durdhftreiht mit Ropfihütteln ı 
falfen laſſen — blieben aljo noch 3 
fehsthalb Jahren — 

dv. Hutten, Intereffen! — Menſe 

„ Abel. Hilft nichts, Ihr Onaden. 
unngen eines Verwalterd. (Mit weite 

v. Hutten. Den Reft ein andern 
will meine Doggen füttern. 

Abel. Der Pachter vom Holzhof 
dem Euer Gnaden neulich verunglüdte 
geben, meint der Reitknecht,.ehe ein zı 

v. Hutten. Sol das eble Thier 
weil es in zehen Jahren einmal falfı 
es mit Reinem gehalten, der mir mit 
mehr reiten. 

Abel (nimmt das Reänungsbud) und 

v. Hutten. Es fehlten ja neulid, 
Kaffe, Sagt’ Er mir, und der Rentme 

Abel. Ja, das war vorigen Doi 

». Hutten (feht auf. Das freut 
endlich mod) zum Schyelm geworden ift 
eilf Jahre Ohne Tadel gedient — Se 
Er mir mehr davon. 

Abel. Schade um den Mann, I 
glüclien Sturz mit dem Pferde ge 
einem gebrochenen Arm Hereingebrac) 
den fi unter andern Papieren, 

». Hutten (mit Heftigteit). Und er n 
warum haft du mir Lügen berichtet? 
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Abel, Gnädiger Herr, man muß immer das Schlinmfte von 
einem Nächſten denfen. 

v. Hutten (nad einem düſtern Stillſchweigen). Er foll aber ein Be- 
träger fein, und die Duittungen fol man ihm zahlen. 

Abel. Das war mein Gedanke auch, Sr Gnaden. Stedbriefe 
waren einmal ausgefertigt, und das Nachſetzen hat mir gewaltiges 
aa gefoftet. Es ift verbrießlih, daß Dies alles nun fo weggewor— 
en it, 

v. Hutten (fieht ihn lange vertvundernd an). Theurer Mann! Ein 
wahres Kleinod bift du mir — wir dürfen nie von einander. 

Abel, Das wolle Gott nicht — und wenn mir gewiffe Leute aud) 
noch jo große Beriprehungen — 

v. Hutten. Gewiſſe Leute! Was? 

Abel, Ya, Ihr Gnaden. Ich weiß auch nicht, warum ich Tänger 
damit hinter dem Berge halte. Der alte Graf — 

v. Hutten. Regt Der ſich auch wieder? Nun? 

Abel. Zweihundert Biftolen ließ er mir bieten und doppelten Ge- 
halt auf Zeitlebeng, wenn ich ihm feine Enkelin, Fräulein Angelica, 
augliefern wollte. 

v. Hutten (ſteht fohnell auf und macht einen Gang durch das Zimmer. 
Nachdem er ſich wieder gefeßt hat, zum Verwalter). Und dieſes Gebot hat Er 
ausgeichlagen ? 

Abel. Bei meiner armen Seele, ja! das hab’ ich. 

v, Hutten. Bmeihundert Piftolen, Menſch, und doppelten Ge- 
balt er Beitlebens! — Wo denkt Er hin? Hat Er das wohl er- 
wogen 

Abel. Reiflich erwogen, Ihr Gnaden, und rundweg ausge: 
ſchlagen. Schelmerei gedeiht nicht, bei Euer Gnaden will ich leben 
und ſterben. 

v. Hutten (kalt und fremd). Wir taugen nicht für einander. 

(Man hört von ferne eine muntere ländliche Muſik mit vielen Menſchenſtimmen unter- 
miſcht. Sie fommt dem Schlofje immer näher,) 

Sch höre da Töne, die mir zuwider find. Folg' Er mir in ein 
andres Zimmer. 

Abel (ift auf den Alten getreten und kommt eine Weile darauf wieder). 
Das ganze Städtchen, Ihr Gnaden, kommt angezogen im Sonntag3- 
ſchmuck und mit klingendem Spiel und hält unten vor dem Schloß. Der 
-gnädige Herr, rufen fie, möchten doch auf den Altan treten und fi 
Ihren getreuen Unterthanen zeigert. 

». Hutten. Was wollen fie von mir? Was haben fie anzubringen 

Abel. Euer Gnaden vergeffen — 

v. Hutten. Was? 

g Fa Sie kommen diesmal nicht fo leicht los, wie im vorig. 
ahre — 

d. Hutten (teht jänell auf). Weg! weg! Ich will nichts weiter höre. 





6. Scene, 717 


ihnuen ſchon gefagt, Ihr Gnaden — aber fie 
e5 68, und Gott in Himmel Habe fie gehört. 

auch das Bellen des Hundes und den falfchen 
Heuchlers, und muß wiffen, warum er Beides 
3 Volk Hineindringt,) O Hinmel! Wer hat mir 
U Rabinet entweiden. Biete halten ihn zurüid und faffen 


Schste Scene. 
ıfallen und Beamten Huttens, Bürger 
ieigente tragen, junge Mäbden und Frauen, 
m ober auf den Armen tragen. Mile einfad, aber an 
fändig gekleidet. 

de herein, Väter, Mütter nnd Kinder. Fürchte 
saubärte Feine Fehlbitte tun laſſen. Er wird 
fi) ftoßen. . 

eihje id ihm nähern). Gnädiger Herr! dieſes 
Zhre dankbaren Untertfanen, weil Sie uns 





dchen. Und diefe Blumen freuen wir 
Bildniß zum Paradies gemacht Haben. 

Mädden. Warum wenden Sie das Geſicht 
rw? Sehen Sie ung an! Reden Sie mit ung! 
n, daß Sie unfern Dank jo zurückſtoßen? 


nzufehen, ben Blid auf den Boden gefälagen). Werf! 
valter — Geld, fo viel fie mögen — Schon’ 

Er fieht ja, die Lente warten auf ihren Lohn. 
: auß dee Menge hervortritt). Das haben wir nicht 

Bir find feine Lohnknechte. 
sollen ein janftes Wort und einen gütigen Blid. 
aben Gutes von Ihrer Hand empfangen, wir 
in wir find Menicen. 

Menden, und das haben wir nicht verdient. 
eſen Namen von euch und feid mir unter einem 
— Es beleidigt eu, daß ich euch Geld an⸗ 
n, ſagt ihr, mir zu danten? Wofur anders 
en, als fiir Gelb? Ich wüßte nicht, daß ih 
eſſeres gegeben. Wahr ift'3, eh’ ic) Beſitz von 
tämpftet ihr mit dem Mangel, und ein Un» 
der Leibeigenfcaft auf euch. Euer Fleiß war 
ten Auge faht ihr die Saaten grünen und 
em, und der Vater verbot ſich jede Regung der 
Sohn geboren war, Ich zerbrad) dieje Felfen, 
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ſchenkte dem Vater feinen Sohn und dem Sämann feine Ernte. Der 
Segen ftieg herab auf eure Fluren, weil die Freiheit uud die Hoffnung 
den Pflug vegierten. Jetzt ift Keiner unter euch fo arın, der des Jahrs 
nicht feinen Ochſen fchlachtet; ihr Tegt euch in geräumigen Häuſern 
ſchlafen, mit der Nothourft jeid ihr abgefunden und habt noch übrig 
für die Freude. (Indem er fi) aufrichtet und gegen fie wendet.) Ich jehe bie 
Geſundheit in euren Augen und den Wohlſtand auf euren Kleidern. 
Es ift nichts mehr zu wünjchen übrig. Ich hab’ euch glüdlich gemacht, 

Ein alter Mann (aus dem Haufen). Nein, gnädiger Herr. Geld und 
Gut ift Ihre geringfte Wohlthat geweien. Ihre Vorfahren haben uns 
den Bieh auf unfern Feldern gleich gehalten; Sie haben uns zu Men- 
[hen gemacht. 

Ein Zweiter. Sie haben uns eine Kirche gebaut und unfere Jugend 
erziehen lafien. 

win Dritter. Und haben uns gute Gefee und gewifjerihafte Richter 
gegeben. 

Ein Vierter. Ahnen danken wir, daß wir menjchlich eben, daß 
wir uns unfers Lebens freuen. 

v. Hutten (in Nachdenken vertieft). Ja, ja — das Erdreich war gut, 
und es fehlte nicht an der milden Sonne, weun fi) der Friechende 
Buſch nit zum Baume aufrichtete. — Es ift meine Schuld nicht, 
wenn ihr da liegen bliebet, wo ich euch hinwarf. Euer eigen Geftänd- 
niß fprieht euch das Urtheil, Diefe Genügiamleit beweist mir, daß 
meine Arbeit an end) verloren iſt. Hättet ihr etwas an eurer Glück 
jeligleit vermißt — es hätte euch zum erfien Mal meine Achtung er: 
worben. (Indem er fih abwendet.) Seid, was ihr jein fünnt — Ich werde 
darum nicht weniger meinen Weg verfolgen. 

Einer aus der Menge. Sie gaben ung Alles, was ung glücklich machen 
fann. Schenken Sie ung noch Ihre Liebe! 

v. Hutten (mit finfterm Ernſt). Wehe dir, der du mich erinmerft, wie 
oft meine Thorbeit dieſes Gut verfchleuderte. Es ift fein Geſicht in 
diefer Berfammlung, das mid zum Rüdfall bringen könnte. — Meine 
Liebe? — Wärme dich an den Strahlen der Sonne, preife den Zufall, 
der fie über deinen Weinftod dahin führte; aber den fchwindlichten 
Wunſch unterjage dir, dich in ihre glühende Duelle zu tauchen. Trau- 
rig für dich und fie, wenn fie von dir gewußt haben müßte, um 
dir zu leuchten; wenn fie, die eilende, in ihrer himmliſchen Bahn deinem 
Danfe ftill halten müßte! Ihrer ewigen Regel gehorſam, gießt fie 
ihren Strahlenftrom aus — glei) unbekümmert um die Fliege, die 
fih darin fonnt, und um dich, der ihr himmlifches Licht mit feine 
Zaftern bejudelt — Was follen mir diefe Gaben? — Bon meiner Kiel 
habt ihr euer Glück nicht empfangen. Mir gebithrt nichtS von der eurigen 

Der Alte. O das fchmerzt uns, mein theurer Herr, daß wir Alle: 
befigen jollen und nur die Freude des Dankens entbehren. 

p. Hutten, Weg damit! Ich verabſcheue Dank aus jo unbeiliger 





7. Seene. 


em. Waſchet erft die Verleumdung von euren Lipper 
uren Fingern, die jepeelfehende Dißgunft aus eurer 
euer Herz von Tüde, werft eure gleipneriichen dai 
Jage des Richter aus euren ſchundigen Händen 
bet ihr, daß dieſes Gaukelſpiei von Eintracht mit 
racht verberge, die auch an den heiligften Bander 
' Kenne ich nicht jeden Einzelnen aus diefer Bere 
ihre Menge mir ehrmürdig fein will? — Ungefel 
Auge — Die Geredhtigfeit meines Haffes Iebt von 
m Alten). Du maßeft dih an, mir Ehrfurdt abzu 
Alter deine chläfe bleichte, weil die Laft eines I 
ı Naden beugt? — Defto gewiſſer weiß ih nun, 
x Hoffnung verloren bift! Dit leeren Hänpden fteig 
h des Lebens herunter; was du bei voller Manntt 
du am der Krüde nicht mehr einholen. — War 
‚ daß der Anblid diefer ſchuidloſen Würmer (auf di 
Zinem Herzen Sprechen follte? — O fie alle werden 
en; alle diefe Unfhuldigen werbet ihr nad) eurem I 
‚ alle dem Zwedt ihres Dafeins entführen — O w 
hieher een — Ich kann nicht — Warum m 
Biefes Gefänbmiß abmäthigen? — Jc lann mict fan r 
rs 


Siebente Scene. 
arts, ringsum einge , 

Cine adgeegene Gegend da Hart, sngbum Singeiffln, von any 
v. Hutten (tritt auf, mit ſich ſelbſt redend). Daß ihr d 

fo werth wäret, als er mir heilig ift! — Meniht Hı 
Erfgeinung! Schönfter von allen Gedanken des Schöpfen 
tie vollendet gingft du aus feinen Händen! Welche Wohl 
in beiner Bruft, ehe deine Leidenichaft das golpne Epiel 
Ales um did und über bir ſucht und findet das fc 
Vollendung — Du allein ſtehſt unreif und mißgeftaltei 
tabeligen Plan. Bon keinem Ange ausgeipäht, von keir 
bewundert, ringt in der ſchweigenden Muſchel die Peı 
Kryſtall in den Tiefen der Berge nad der ſchönen G 
nur dein Auge blickt — der einftimimige Fleiß aller Wefen, 
niß ber — zur Verkündigung zu bringen. Dankbe 
Kinder der Natur der zufriedenen Mutter die gereiften 
gegen , und wo fie gefäet hat, findef fie eine Ernte — Dura 
fer, ihr befentteiter Sohn, bleibt aus — nur was fie d 
fie nigpt wieder, erfennt fie in feiner entftellten Schönheit 
Sei volltommen! Zahllofe Harmonieen fhlummerı 
dein Geheiß zu erwachen — Rufe fie herans durch deine B 
ehlte je ber ſchöne Lichtſtrahl in deinem Auge, wenn di 
BR durchglühte, oder die Anmuth auf deinen Wange 
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Milde durch deinen Buſen floß? Kannft du es dulden, daß das Gemeine, 
das Bergängliche in dir das Edle, das Unfterbliche beſchäme? 

Dich zu beglücden ift der Kranz, um den alle Weſen buhlen, wor- 
nad alle Schönheit ringt — deine wilde Begierde firebt dieſem gütigen 
Millen entgegen, gewaltfam verfehrft du die mwohlthätigen Zwecke der 
Natur — Fülle des Lebens hat die freundliche um dich Her gebreitet, 
und Tod möthigft du ihr ab. Dein Haß jhärfte das friedliche Eifen 
zum Schwerte; mit Verbrechen und Slüchen belaftet deine Habjucht das 
ſchuldloſe Gold, an deiner unmäßigen Lippe wird das Leben des Wein- 
ftods zum Gifte Unwillig dient das Vollkommene deinen Laftern,- 
aber deine Laſter ſtecken es nicht an. Nein bewahrt fich das mißbrauchte 
Werkzeug in deinem unreinen Dienfte. Seine Beftimmung kannſt du 
ihm rauben, aber nie den Gehorjam, womit es ihr dienet. Sei menſch— 
lich oder fei Barbar — mit gleich funftreichem Schlage wird das folg- 
jame Herz deinen Haß und deine Sanftmuth begleiten. 

Lehre mid deine Genügſamkeit, deinen ruhigen Gleichmuth, 
Natur — Treu, wie du, habe ich an der Schönheit gehangen, von 
dir laß mich lernen die verfehlte Luſt des Beglüdens verichmerzen. 
Aber damit ich den zarten Willen beivahre, damit ich den freudigen Muth 
nit verliere — laß mich deine glüdliche Blindheit mit dir theilen, 
Verbirg mir in deinen: ftillen Frieden die Welt, die mein Wirken ent- 
pfängt. Würde der Mond feine ftrahlende Scheibe füllen, wenn er den 
Mörder fähe, deflen Pfad fie beleuchten ſoll? — Zu dir flüchte ich dieſes 
liebende Herz — Tritt zwiichen meine Menfchlichkeit und den Menjchen. 
— Dat wo mir feine rauhe Hand nicht begegnet, wo die feindſelige 
Wahrheit meinen entzlidenden Traum nicht vericheucht, abgeſchieden 
von dem Gefchlechte, laß mich die heilige Pflicht meines Daſeins in 
die Hand meiner großen Mutter, an die ewige Schönheit entrichten. 
(Sid umjhauend.) Ruhige Pflanzenwelt, in deiner funftreihen Stiffe 
vernehme ich das Wandeln der Gottheit, deine verdienftloje Trefflich- 
feit trägt meinen forfchenden Geift hinauf zu dem höchften Verſtande; 
aus deinem ruhigen Spiegel ftrahlt mir fein güttliches Bild. Der 
Menſch wühlt mir Wollen in den filberflaren Strom — wo der Menſch 
wandelt, verſchwindet mir der Schöpfer. 

(Er will aufftehen. Angelica fteht vor ihm.) 


Adıte Scene. 


v. Hutten. Angelica, 

Angelica (tritt ſchüchtern zurüd). Es war Ihr Befehl, mein Vater — 
Aber wenn ic) Ihre Einfamteit ſtöre — 

». Hutten (der fie eine Zeit Tang ſtillſchweigend mit den Augen mißt, mit 
fanftem Vorwurf), Du haft nicht gut an mir gehandelt, Angelica, 

Angelica (betroffen). Mein Bater — . 

v. Hutten. Du wußteſt um dieſen Ueberfall — Gefteh eg — Du 
ſelbſt haft ihn veranlaßt, a 








. . 8. Seene. 

Angelica. Ich darf nicht Nein fagen, mein Vater. 

dv. Hutten, Sie find traurig von mir gegangen. Keiner 
verftanden. Sieh, bu Haft nicht gut gehandelt. 

‚Angelica. Meine Abſichten verdienen Berzeihung. 

v. Hutten. Du Haft um dieſe Menfcen geweint. Leugt 
nicht. Dein Herz ſchlägt für fie. Ich durchfhaue did. Du m 
meinen Kummer. B 

Angelica. Ich verehre ihn, aber mit Thränen. 

v. Hutten. Diefe Thränen find verdächtig — Angelicc 
wanfft zwifchen der Welt und deinem Vater — Du mußt Po 
men, meine Togter, wo feine Bereinigung zu Hoffen if — Ei 
Beiden mußt du ganz entjagen oder ganz gehören — Sei a 
Du migbilligft meinen Kummer? 

Angelica. FH glaube, daß er gerecht ift. 

v. Hutten. Ölaubft du? Glaubft du wirffih? — Höre, 
— Ich werde deine Aufrichtigfeit jetzt auf eine entſcheiden! 
fegen — Du wantit, und id) habe feine Tochter mehr — See dic 

Angelica. Diefer feierliche Ernft — 

v. Hutten. Ich habe dich rufen laſſen. Ich wollte eine 
dich thun. Doc) ich befinne mid. Sie kann ein Jahr lang no 

Angelica. Eine Bitte an Ihre Tochter, und Sie fiehen 
zu nennen? 

v. Hutten. Der heutige Tag hat mir eine ernftere St 
gegeben, Ich bin Hente fünfgig Fahre alt, Schwere Schidie 
mein Yeben beichleunigt, es Tönnte geichehen, daß ich eines S 
unverhofit ausbliebe, und ohne zuvor — (Gr fieht auf) Ja, ! 
meinen mußt, fo haft du feine Zeit, mich zu Hören, 

Angelica. D Halten Sie ein, mein Vater — nicht diefe 
— Sie verwundet mein Herz. 

v. Hutten. Ich möchte nicht, daß es mich überrafchte, che 
einander in Rigjtigfeit find — Ja, ic) fühle es, ic) hange ncı 
Welt — der Bettler fcheidet eben fo ſchwer von feiner Arm 
der König von feiner Herrlichkeit — Du bift Alles, was ich zu 

(Stinjweigen.) 

Kummervoll ruhen meine letzten Blide auf bir — Ich 
laſſe dic) zwiſchen zwei Abgründen ftehen. Du wirft weinen 
Tochter, oder du wirft beweinenswürdig fein. — — Bis jet 
mir’s, diefe ſchmerzůche Wahl dir zu verbergen. Mit heiter 
fichft du in das Leben, und die Welt liegt ladjend vor dir. 

Angelica. O möchte ſich diefes Auge erheitern, mein Batı 
diefe Welt ift [ön. 

». Hutten. Ein Wiederſchein deiner eignen ſchönen Seele, 
— Aud) ic) bin nicht ganz ohne glüdliche Stunden — Diefen I 
Anblid wird fie fortfahren bir gu geben, fo lange du dich 5 
Schleier aufzuheben, d:r dir bie Wirkfichteit verbirgt, fo 1 

Sgilter, Were, 1. 46 
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Menſchen entbehren wirſt und dich mit deinem eigenen Herzen be- 
nügen, 

gnug Angelica. Oder dasjenige finde, mein Vater, das dem meinigen 

harmoniſch begegnet. 

». Huften (ſchuel und ernſt). Des wirſt es nie finden — — — 
Aber hüte dich nor den unglücklichen Wahn, es gefunden zu haben. 
(Nah einem Stillſchweigen, wobei er dn Gedanken verloren faß.) LÜnire Seele, 
Angelica, erſchafft ich zuweilen große, bezaubernde Bilder, Bilder aus 
Ihönern Welten, in edlere Formen gegoflen. In fern nachahmenden 
Zügen exreicht fie zumeilen die fpielende Ratur, und es gelingt ihr, 
da8 überraſchte Herz mit dem erfüllten Ideale zu täufchen. — Das war 
deines Vaters Schidjal, Ungelica. Oft jah ich Diele Lichtgeftakt meines 
Gehirns von einem Menſchenangeſicht mir entgegenftrahlen; freude 
trunken ftredt’ ich die Arme darnach aus, aber das Dunſtbild zerfloß 
Bei meiner Umhalſung. . 

Angdica, Doch, mein Bater — | 

v. Hutten (unterbriät id. Die Welt kann Dir nichts darbieten, was 
fie von dir nicht empfinge. Freue dich deines Bildes in dem fpiegeln- 
den Waffer, aber Kürze dich nicht hinab, e3 zu umfaflen; in feinen 
Bellen ergreift did der Tod. Liebe nennen fie dieſen ſchmeichelnden 
Wahnfinn. Hüte dich, an diejes Blendwerk zu glauben, das ung die 
Dichter fo Tieblih malen. Das Geſchöpf, das du anbeteft, bift du 
ſelbſt; was dir antwortet, ift dein eigenes Echo aus einer Todtengruft, 
und jchredlich allein bleibſt du fliehen. 

Angelica. Ich hoffe, es gibt noch Menfchen, mein Vater, die — 
von denen — — 

v. Hutten (aufmerkſam). Du Hoffeft es? — Hoffeſt? — (Er fteht auf. 
Nachdem er einige Schritte auf und nieder gegangen) Ja, meine Tochter 
— das erinnert mich, warum ich dich jetzt habe rufen laſſen. (Indem 
er vor ihr ftehen bleibt und fie forſchend betrachtet) Du bift ſchneller ge- 
weſen, als ic), meine Tochter — Sch verwundere mich — ich erjchrede 
über meine forglofe Sicherheit. So nahe war ich der Gefahr, Die ganze 
Arbeit meines Lebens zu verlieren! 

Angelica. Mein Bater! Ich verftehe nicht, was Sie meinen. 

v. Hutten. Das Geſpräch kommt nicht zu frühe — Du bift neun- 
zehn Jahr alt, du kannſt Rechenſchaft von mir fordern. Sch habe . 
dich herausgeriffen aus der Welt, der du angehörft, ich „abe in dieſes 
ftille Thal dich geflüchtet. Dir jelbft ein Geheimnig, wuchſeſt du bier 
auf. Du weißt nicht, welche Beftimmung dich erwartet. Es iſt Zeit, 
daß du dich kennen lerneſt. Du mußt Xicht über dich haben, 

Angelica. Sie machen mich unruhig, mein Bater — 

». Hutten. Deine Bellimmung ift nicht, in dieſem Rillen Thal zu 
verblühen — Du wirft mich hier begraben, und dann gehörft dur ber 
Welt an, für die ich dich ſchmückte. 








thätigkeit nicht erſchöpfen kann — Du kannſt den Unerfättlichiten über- 
en. | 






8. Scene. BR, N 
Angelica. Mein Vater, in die Welt wollen Ste mich ftoßen, wo: “ 
Gie jo unglüdlich waren? Ba 
v.Hutten. Glücklicher wirft du fie betreten. (Nach einem Stillſchweigen) *°;: 
Auch wenn es anders wäre, meine Tochter — Deine Jugend ift ihr - = 
Ihuldig, was mein frübzeitiges Alter ihr nicht mehr entrichten Tann, 
Meiner Führung bedarfit du nicht mehr. Mein Amt ift geendigt. In 5 
verichloffener Werkſtätte reifte die Bildſäule ftil unter dem Meigel des u 
len heran; die vollendete muß von einem erhabeneren Geftelle. 2% 
ablen. ” 
Angelica. Nie, nie, mein Bater, geben Sie mich aus Ihrer 
bildenden Hand. 
v. Hutten. Einen einzigen Wunfch behielt ich noch zurück. Zugleich) 
mit ihr wuchs er groß in meinem Herzen, mit jedem neuen Reize, der 
fich auf diefen Wangen verflärte, mit jeder ſchönern Blüthe diejes Geiftes, 
mit jedem höhern Klang dieſes Buſens ſprach er lauter in meinem * 
Herzen — Diefer Wunſch, meine Tochter — reiche mir deine Hand. J 
Angelica. Sprechen Sie ihn ans. Meine Seele eilt ihm entgegen. 
v. Hutten. — Angelica! Du biſt oines vermögenden Mannes Tochter. 
Dafür hält mich die Welt, aber meinen ganzen Reichthum kennt Nie— 
mand. Mein Tod wird dir einen Schat offenbaren, den deine Wohl» 





Angelica. So tief, mein Bater, laffen Sie mich finfen! 

v. Hutten. Du bift ein jhönes Mädchen, Angelica. Laß deinen 
Bater dir geftehen, was du feinem andern Manne zu danken haben 
jolft. Deine Mutter war die Schönfte ihres Geſchlechtes — Du bift 


. ihr gejchontes veredeltes Bild. Männer werden dich ſehen, und die Lei- 


denjchaft wird fie zu deinen Füßen führen. Wer bieje Hand Davon trägt — 

Angelien. it das meines Vaters Stimme? — D, ich höre eg, 
Sie haben mich aus Ihrem Herzen verftoßen. | 

v. Hutten (mit Wohlgefallen bei ihrem Anblie verweilend). Dieje ſchöne 
Geftalt belebt eine ſchönere Seele — Ich denke mir die Lieke in dieje 
friedlide Bruft — Welche Ernte blüht bier der Kiebe — O dent Edel— 
ften iſt hier der jchönfte Lohn aufgehoben. 

Angelica (tief beivegt, ſinkt an ihm nieder und verbirgt ihr Geſicht in 
feinen Händen). 

v. Hutten. Mehr des Glückes fan ein Mann aus eines Weib | - ., 
Hard nicht empfangen! — Weißt du, daß du mir alles Dies ſchuldig — 
bit? Ich habe Schätze geſammelt für deine Wohlthätigkeit, deine F 
Schönheit hab' ich gehütet, dein Herz hab' ich bewacht, deines Geiſtes 
Blüthe hab' ich entfaltet. Eine Bitte gewähre mir für Dies alles — 
in dieſe einzige Bitte faſſe ich Alles zuſammen, was du mir ſchuldig 
biſt — wirſt du ſie mir verweigern? 

Angelica. O mein Vater! Warum dieſen weiten Weg zum 
Herzen Ihrer Angelica? 
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v. Hutten. Du befiteft Alles, was einen Mann glücklich machen 
fann. (Gr Hält hier inne und mißt fie ſcharf mit den Augen) Mache nie 
einen Mann glücklich. 

Angelica Gerblaßt, ſchlägt die Augen nieder). 

v. Hutten. Du ſchweigſt? — dieſe Angſt — diejes” Zittern — 
Angelica! 

Angelica. Ach, mein Vater — 

v. Hutten (fanfter). Deine Hand, meine Tochter — Berſprich mir 
— Gelobe mir — Was ift das? Warum zittert diefe Hand? Verſprich 
mir, nie einem Mann dieſe Hand zu geben. | 

Angelica (in fihtbarer Verwirrung). Nie, mein Bater — als mit / 





Ihrem Beifall. 

v. Hutten. Auch wenn ich nicht mehr bin — Schwöre mir, nie einem 

Mann dieſe Hand zu geben. 
Angelica (tämpfend mit bebender Stimme). Nie — niemals, wenn 
nicht — wenn Sie nicht jelbft dieſes Verſprechens mich entlaffen. 

». Hutten. Aljo niemals. (Er läßt ihre Hand los. Nach einem Langen. 
Stittfgweigen.) Sieh dieje welfen Hände! Dieje Furchen, die der Gram 
auf meine Wangen grub! Ein Greis fteht vor dir, der fi) zum Nande 
des Grabes hinunterneigt, und ich bin nod in den Jahren der Kraft 
und der Mannheit! — Das thaten die Menſchen — Das ganze Geichlecht 
ift mein Mörder — Angelica — Begleite den Sohn meines Mörder 
nicht zum Altare, Laß meinen blutigen Gram nicht in ein Gaufelfpiel 
enden. Dieje Blume, gewartet von meinem Kummer, mit meinen 
Thränen bethaut, darf von der Freude Hand nicht gebrochen werden. 
Die erſte Thräne, die du der Liebe weinſt, vermiſcht dich wieder mit 
dieſem niedern Geſchlechte — die Hand, die du einem Mann am Altare 
reichſt, ſchreibt meinen Namen an die Schandſäule der Thoren. 

Angelica. Nicht weiter, mein Vater. Jetzt nicht weiter. Ber- 
gönnen Sie, daß ich — 

(Sie will gehen, Hutten Hält fie zurüd.) 

v. Mutten. Ich bin fein harter Bater gegen dich, meine Tochter. 
Liebt' ich dich weniger, ich witrde dich einem Mann in die Arme flihren. 
Auch trag’ ich feinen Haß gegen die Menichen. Der thut mir Unrecht, 
der mich einen Menjchenhaffer nennt. Sch habe Ehrfurcht vor ver 
menjhlihen Natur — nur die Menjchen kann ich nicht mehr Tieben. 
Halte mich nicht für den gemeinen Thoren, der die Edeln entgelten läßt, 
was die Unedeln gegen ihn verbrachen. Was ich von den Unedeln 
litt, ift vergeffen. Mein Herz blutet von den Wunden, die ihm vie 
Beten und Edelſten gejchlagen. 

Angelica,. Definen Sie e8 den Beften und Edelſten — Sie wer: 
den heilenden Balfam in dieſe Wunden gießen. Brechen Sie diefes 
geheimnißvolle Schweigen. 

‚ ». Hutten (nad einigem Stillſchweigen). Könnt’ ich dir die Gejchichte 
meiner Mißhandlungen erzählen, Angelical — Ich kann es nicht. Ich 


3 AT 
8. Scene. 


will es nicht. Ich will die die fröhliche Sicherheit, das für ” ' 





auf dich felbft nicht entreißen — ch wi ben Haß nicht in 
lichen Bufen führen. Verwahren möcht’ ich dich gegen t 
aber nicht erbittern. Meine treue Erzählung wide das 
auslöfcen in deiner Bruft, underhaften möchte ich dieſe heil 
Ehe fi) eine neue und jhönere Schöpfung von jelbft hier 
möchte ich die wirkliche Welt night von deinem Herzen reiß 
Baufe. Angelica neigt fi) über ihn mit ihränenden Aug 

ſch gönne dir den lachenden Anblid des Lebens 
Glauben an die Menichen, die did) jet noch gleich Holden C 
umfpielen; er war heilſam, er war nothwendig, ben ge 
Triebe in deinem Herzem zu entfalten, Ich bewundre die 
falt der Ratur. Eine gefältige Welt Legt fie um unfern jugen 
und ber anfleimenbe Trieb ber Liebe findet, was er ergrei 
Hinfälligen Stüte fpinnt ſich der zarte Schößling hinauf un 
die nacibarliche Welt mit taufend fippigen Zweigen. Abe 
löniglicher Stamın, in ſtolzer Schönheit zum Himmel wach] 
intffen alle dieſe Nebenzweige erſterben und der Iebenbige 5 
erräng! in ſich ſelbſt, in gerader Richtung fiber ſich ſtrebe 
Ant fängt die erftarrte Seele jet an, den verirrten T 
wirklichen Welt abzurufen’ und dem göttlichen Fdenle, das 
Innern verflärt, entgegen zu tragen. Dann bedarf unfer 
jener Hilfe der Kindheit nicht. mehr, umd bie gereinigte 6 
geifterung lodert fort an einem innern unfterblichen Zundı 

Angelica. Ad, mein Vater! Wie viel fehlt mir z 
das Sie mir vorhalten! — Auf diefem erhabenen lu. 
Tochter Sie nicht begleiten. Laſſen Sie mich das liebli 
verfolgen, bis es von jelbft von mir Abſchied nimmt. A 
wie kann ich außer mir haffen, was Sie mid in mir 
lehrten? was Sie felbft in Ihrer Angelica lieben? " 

dv. Hutten (mit einiger Empfindlichteiy. Die Einjamkeit 
verborben, Angelica. — Unter Mengen muß id) dich fi 
du ſie zu achten verlerneft. Du ſollſt ihm nachjagen, dein 
Phantom — Du follft dieſes Götterbild deiner Einbildung 

eſchauen. — Wohl mir, daß ich nichts dabei wage — 
einen Maßſtab in dieſer Bruß ‘mitgegeben, den fie nic 
werben. (Mit ſtitlem Entzüden fie betradhtend.) O noch eine | 
bfüht mir auf, und die lange Sehnfucht naht fich ihre 
— Bie fie ſtaunen werden, von nie empfundnen Gefühl; 
werden, wenn ich den vollendeten Engel in ihre Mitte ftelle 
fie — ja, ih Habe fie gewiß — ihre Beten und Ebeifen wi! 
gofbenen Schlinge veritriden — Angelica! (Gr naht Ai ige 
Ernfte und läßt feine Hand auf ihr Haupt miederfinten) Sei ein hi 
unter diefem gefunfnen Gefclehtel — Streue Segen ı 
eine beglildende Gottheit! — Uebe Thaten aus, die das 
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leuchtet hat! — Spiele mit den Tugenden, die den Heldenmuth des 
Helden, die die Weisheit des Weiſeſten erſchöpfen. Mit der unwider— 
ſtehlichen Schönheit bewaffnet, wiederhole du vor ihren Augen das 
Leben, das ich in ihrer Mitte unerkannt lebte, und durch deine Anmuth 
triumphiere meine verurtheilte Tugend. Milder ftrahle durch deine weib- 
liche Seele ihr verzehrenvder Glanz, und ihr blödes Auge öffne fich end- 
lich ihren fiegenden Strahlen. Bis bieher führe fie — big fie den 
ganzen Himmel fehen, der an diefem Herzen bereitet liegt, bis fie nad) 
diefem unausſprechlichen Glück ihre glühenden Wünfche ausbreiten — 
und jegt fliehe im deine Glorie hinauf — in ſchwindlichter Kerne jehen - 
fie über fich die himmlische Erſcheinung! ewig unerreichbar ihrem Ber- 
langen, wie der Drion unferm fterblichen Arm in des Aethers heiligen 
Feldern — zum Schattenbilde wurden fie mir, da ih nad Weſen 
dürftete;, in Schatten zerfließe dır ihnen wieder. — So ftelle ich dich 
hinaus in die Menjchheit — Du meißt, wer bu bift — Ich habe dich 
meiner Rache erzogen. 1 


ı Anmerkung des Herandgebers. Im 11ten Stild der Thalia, wo Diefes 
Fragment zuerit erihien, findet id am Schluß die Note: 

„Die bier eingerüdten Scenen find Bruchſtücke eine Trauerjpieles, welches 
ſchon vor mehreren Jahren angefangen wurbe, aber aus veridhiedenen Urſachen un- 
vollendet bleibt. Vielleicht dürfte die Geißicte dieſes Menſchenfeindes und biejes 
ganze Eharakiergemälde dem Publicum einmal in einer andern Form vorgelegt 
werden, welche dieſem Gegenftand günftiger ſt, als die dramatiſche.“ 

Unter Schillers nachgelaſſenen Papieren war über diefen Stoff nichts vor⸗ 
handen, Die Ueberſchrift in der Thalia: Der verſöhnte Menſchenfeind, gibt 
indefien ſchon einigen Aufſchluß über den Plan. Auch erinnert fid) der Herausgeber 
au3 damaligen Unterredungen mit dem Berfafler, daß Roſenberg nad einem hart» 
nädigen Widerftande endlich flegen follte, und daß die Erfcheinungen einiger Menjchen- 
feinde anderer Art bejtimmt waren, diefen Erfolg zu begünftigen. 
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